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I. 
Ueber Das vaterlaͤndiſche Statutenweſen 


von 


Dr. Joſeph Rapp, 


k. k. wirkl. Gubernialrath und Kammer-Prokurator. 


— — 





222 Um fich greift der Menſch; nicht darf man ihn 
Der eignen Mäßigung vertraun. Ihn Hält 

Sn Schranten nur das deutliche Geſetz, 
Undvder Gebräuche tiefgetrervne Spur, 


Gr. v. Schiller in Wallenfteins Tod IV. Akt 2. Szene. 


Die Gefeggebung eines Volkes ift für den Gefchichtfor: 
fher eine der wichtigften und reichhaltigfien Quellen, wor: 
aus desfelben Zuftand in den gegebenen Zeitperioden rich: 
tig erfannt und gewürdiget werden kann. Gie ift es, die 
das lebendige Bild der Nazion, den Grad ihrer politifchen 
Freiheit, die Eigenthümlichkeiten ihres Charafters, die 
Stufe ihrer phyfifchen und geiftigen Entwidelung, ihre 
Dedürfniffe und Leidenfchaften, ihre Betricbfamfeit, Ge: 
fittung und Religion, ihre Tugenden und Lafter wie durch 
einen Spiegel uns darftelfet. 

Wenn es aber fihon fehr fehwer hält, die alten Ge: 
fee eines Volkes mit Hiftorifcher Gewißheit auszuforfchen, 
fo ift die Schwierigkeit, fie dem Geifte und Yusdrude nach 
richtig zu erflären, noch viel größer. 

Diefe zweifache Schwierigkeit ift im vorzliglichen Gra: 

Tirol. Zeitſchr. 3. Bd. 1 
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de den Urgeſetzen der verſchiedenen deutſchen Voͤlkerſtaͤm— 
me eigen; denn ihre geſetzlichen Normen beſtanden durch 
mehrere Jahrhunderte bloß in jenen Gebraͤuchen, die ſie 
als Halbwilde in ihren Waͤldern beobachtet hatten. Auch 
konnte die ganze Nazion bis in das vierte Jahrhundert der 
chriſtlichen Zeitrechnung weder leſen noch ſchreiben 1); al: 
lein deſto mehr zeichneten ſich ihre Richter durch Alters— 
klugheit, Erfahrung, Kenntniß der vaterlaͤndiſchen Ge: 
wohnheiten, Biederkeit und Gerechtigkeitsliebe aus. In 
oͤffentlicher Volksverſammlung wurden auf dem einfachſten 
und kuͤrzeſten Wege alle Streithaͤndel entſchieden, die um 
fo feltener vorfielen, je weniger die Deutfchen fih um Neich- 
thum befümmerten, je einfacher fie Ichten, und je weiter 
fie von den Spißfindigfeiten der Teftamente und Kontrafte 
entfernt waren 2). 

Shre Kriege mit den Nomern brachten zwar in ihrer 





1) Der gothifche Bifchof Ulphilas, welcher am Hofe des Kai— 
fers Eonftantius (359) die chriftliche Neligion nach den 
Lehrfäben des Arius angenommen, und die ganze Nazion 
der Bothen zu eben diefem Glaubensbefenntniffe beredet 
hatte, war der Erfinder der erften deutfchen — der go— 
thifchen Buchſtaben, und überfehte die Evangelien in die 
gothiſche Sprache. 

2) Wenn gleich Pomponius Mela von den alten Deutſchen 
bebauptete, daß ſie nur ein Fauſtrecht haben (jus illos in 
viribus habere), und Zulius Tutor im Kriegsrathe (bei 
Taeit. lib. IV. hist. cap. 76) ſich darüber noch derber 
ausfprady: »Germanos non jaberi, non regi, sed cuncta 
ex libidine agere;« fo gab ihnen doch Tacitus (de mo- 
rib. Germ. cap. 19) das ehrenvolle Zeugniß, daß bei ih— 
nen die guten Gitten mehr vermögen, als bei andern 

Voölkern gute Gefeße (plus ibi valent boni mores, quam 
alibi-bonae leges.) 
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Gefittung einige Aenderungen hervor, doch verfchmähten 
fie das fremde gefchriebene Recht, und Feine Gewalt ver: 
mochte fie von ihren herkoͤmmlichen Gebräuchen zu trennen. 
Gleichwohl Hatte Kaifer Auguft-die römifche Prozeforb: 
nung auch in Deutfchland eingeführt, und Quintilius Va: 
rus, der in Tibers Abmwefenheit das Kommando über bie 
niederrheinifche Armee führte, faß felbft zu Gerichte, ver: 
hörte Parteien, fprach Urtheile, und hoffte in kurzer Zeit 
zu Stande zu bringen, wozu Faum fechzehn Jahrhunderte 
hinreichten °). 

Allein nach des Varus Niederlagen und Tod vertilgten 
die Deutfchen jede Spur des römifchen Nechtes, und wir: 
theten unerbittlich gegen die römifchen Magiftrate und 
Rechts anwalte *). 

"ft von den feäntifchen und Iongobardifchen Königen 
nahmen die ihnen unterthänigen. Stämme des beutfchen 
Volkes gefchriebene Gefege an. Nach dem Prologe 
des alten bajuvarifchen Gefeßes wählte Theodorich, König 
der Franfen, (F im 3. 534) während feines Aufenthaltes 
zu Chalons weife und mit den alten Gewohnheiten feiner 





)M. 3. Schmidts Gefhichte der Deutfchen. Ulm 1784 
©. 70. 

4) Varus perditas res eodem, quo Cannensem diem Paullus, 
et fato est et animo secutus. Nihil illa caede per palu- 
des perque silvas cruentius, nihil insultatione barbaro- 
rum intolerantius, praecipue tamen in causarum. patro- 
nos. Aliis oculos, aliis manus amputabant: unius os 
sutum, rescissa prius lingua, quam in manu tenens 
barbarus: Tandem, inquit, vipera sibilare desiste. Ip- 
sinus quoque Consulis corpus, quod militum pietas humi 
abdiderat, effossum. L. Ann. Flori epitome rer. rom. 
lib. IV. cap. ı2. 

1 * 
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Völker vertraute Männer. Nach ihren Angaben ließ er 
das Gefeg der Franfen, der Alemannen, der Bajuvaren 
und jedes andern deutfchen Volfes, das ihm unterworfen 
war, aus deffen Gewohnheiten niederfchreiben, fügte das 
Nöthige bei, und änderte die heidnifchen Gebräuche nach 
Kriftliher Sitte. — Sein Werk ward von den Königen 
Childebert und Chlotar verbeffert, aber erft unter Dago: 
berts glorreicher Herrſchaft (F im 93. 638) durch die be; 
rühmten Männer Claudius, Cadus, Indomagnus und 
Agilulfus vollftändig gemacht °). 


Alle diefe verfchiedenen Sammlungen beutfcher Ge: 
brauche und Gewohnheitsrechte — befannt unter den Na: 
men des falifhen, alemannifchen, burgundifchen, ripuas 
rifchen, baierifchen und fächfifchen Gefeges — find in bar: 
barifchem Latein abgefaßt, weil die deutfche Sprache da: 
mals noch fehr Arm an Wörtern, und nach der Bemerfung 
des großen Leibniß beinahe nur eine Jagd: und Bergwerks⸗ 
fprahe war. Sie find aber auch nichts weniger als volls 
ftändige Gefeßbücher, fondern größten Theils bloße: Vers 
zeichniffe von Verbrechen, oder geringern Vergehen und 
Verfhuldungen mit den darauf gefeßten Strafen. Man 
wollte hiebei der Willfführ des Nichters fo wenig als mög= 
lich überlaffen, weßwegen auch bei manchem Verbrechen, 





8) Hoc decretum est apud regem et principes ejus, et apud 
<unctum populum christianum, qui infra regnum Mer- 
wungorum consistunt. Man ſehe das Werk betitelt: 
Aurei venerandaeque antiquitatis libelli salicam legem 
continentes etc. item: Leges Burgundionum, Alamanno- 
zum, Saxonum, Bajuvariorum, Ripuariorum ex vete- 
xibus libris emendatiores et auctiores. Parisiis ex ofh- 
eina Jacobi du Puy sub signo Samaritanae. 1573. 
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„ B. der koͤrperlichen Verlegung, der Brandlegung u. 
dgl., eine erflaunliche Zergliederung desfelben vorkoͤmmt. 
Don Gegenftänden der Gerichtsverfaffung und des Privat; 
rechtes wird darin nur im Vorbeigehen, nur in der Bezie- 
hung erwähnt, als für gewiffe Handlungen oder Unterlaf: 
fungen Strafen beftiimmt waren. 


Die bajuvarifche Gefeßfammlung — antiqua Baju- 
variorum lex — verbindlich für den größten Theil un: 
fers Landes im Gebirge, als es der fränfifch - bojvarifchen 
Herrfchaft angehörte, befteht aus XXI Kapiteln, deren 
erftes von den Freveln und Verbrechen gegen die chriftlis 
hen Kirchen und ihre Diener, und das zweite von den 
Verbrechen gegen den Staat und feine Beamten handelt. 
Im dritten, vierten und fünften Kapitel kommen die an 
Sreien, Freigelaffenen oder Leibeigenen veruͤbten Förperlis 
hen DVerleßungen aller Art vor. Das fechste enthält das 
Verboth der blutfchänderifihen Ehen, und der Enechtlichen 
Arbeiten an Gott geweihten Tagen. Die Verbrechen des 
Ehebruches, der Nothzucht, des Jungfrauen- oder Wit: 
wentaubes, der Hurerei und Abtreibung der Leibesfrucht 
werden im fiebenten, Dicbftahl, Naub und Verleumdung 
im achten, Brandlegung im neunten, öffentliche Gewalt: 
thätigfeit im zehnten, Betrug und andere Befchädigungen 
im eilften, zwölften und fünfzehnten, Befhädigungen 
fremder Thiere im dreizehnten und vierzehnten, falfches 
Zeugniß und Meineid im fechzehnten und fiebzehnten, die 
an den Todten begangenen Frevel im achtzehnten, die Tod: 
tung fremder Hunde und Habichte im neunzehnten und 
zwanzigften, endlich die Befchädigungen der Obftgärten, 
Bienenftöde und Waldungen im ein und zwanzigfien Ka: 
pitel abgehandelt. Man findet darin cine Menge Woͤr— 
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ter, wofür e8 feine den Nazionalbegriff ausdruͤckende Heber: 
feßung gab, in der deutſchen Urfprache ©). 

Nach dem Urrechte der deutfchen Blutrache war ber 
Beleidigte befugt, fich felbft Necht zu verfchaffen; doch 
mußten fih des DBeleidigten auch feine nächften Verwand⸗ 
ten annehmen, und ihm zur Genugthuung verhelfen. Der 
Schuldige Leiftete diefe felbft im Falle eines Mordes oder 
andern Halsverbrechens durch eine vom Gericht beftimmte 
Anzahl Pferde oder Hornviches, wovon ein Theil dem Be: 
leidigten oder feinen Verwandten, ein Theil der Obrigkeit 
zufiel. Ordentliche Todesftrafen hatten die Deutfchen nicht, 
da man noch zur Zeit Karls des Großen zweifelte, ob fie 
erlaubt wären 7). 


Be Da Bora nm So EEE Ge Don Om a a rm een —— 


6) Einige Beifpiele von deutfchen Urnamen find: Pulislac, 
Schlag ohne WBlutvergiefiung; Infanc, Sandanlegung ; 
Athargrati, Aderverlebung; Gebulskini, Kopfgefchmulft ; 

Paleprust, Beinbruch ohne Hautverletzung; Hreuawnt, 
Gehirnverlebung; Lidiscarti, Verunftaltung des Ohres; 
Munwan, jemanden vom Ufer oder von einer Brüde in 
das Waffer werfen; Marchfalli, jemand vom Pferde her⸗ 
ab reißen; Heimzuht, Heireita, geringere oder flärfere 
feindliche Umzinglung; Taudregil, Lähmung des Fufeg, 
daß er hinfte, und den Thau berührte; Horerift, geile 
Betaſtung einer Frau oder Jungfrau; Leithihunt, Trip- 
hunt, Spurihunt, Bibarhunt, Ahapichhunt, &eit», 
Treib⸗, Spür-, Bieber-, Habicht-Hund; Suarzwild- 
hunt, Schwarzwildbund; Houawarth, Hof» oder Haus» 
hund; Cranohapich, Ganshapich, Anothapich, Kraniche, 
Gans-, Aenten: Habicht; Sparnari, Sperber u.dgl, Man 
fehe cap. 3. 7. 19. 20. leg. bajuvar. 

?) Suscipere tam inimicitias seu patris seu propinqui, quam 
amicitias necesse est. Nec implacabiles durant. Lui- 

tur enim etiam homicidium certo armentorum ac peco- 
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Dem gemäß verhängte auch das alte bajuvariſche Necht 
über freie Leute, wenn fie was immer für ein Verbrechen 
. begingen, nur Geldbußen °), feine Todesftrafen, außer 
‚über den Mörder des Herzogs. Der Mordbefteller, der 
rebellifche Sohn, der Landesverräther fielen in des Hers 
3095 Gemalt, und fonnten ins Elend verwiefen werden. 
Der Mörder eines Bifchofes mußte für ihn dem Könige, 
dem Bolfe oder den Verwandten folgende Genugthuung 
leiften. Man verfertigte einen bleiernen Nod nach des Er: 
mordeten Größe, und was diefer wog, mußte der Mörder 
im Goldgewichte oder in andern Gütern nach dem Gold: 
werthe geben. Hatte er nicht fo viel Dermögen, fo mußte 
er fich felbit, fein Weib und feine Kinder als leibeigen auf 








rum numero, recipilque satisfactionem universa domus: 
utiliter in publicum; quia periculosiores sunt inimici- 
tiae juxta libertatem. Tacit. de M.G. c. 2ı. 
®) Si quis liberum hominem occiderit, solvat parentibus suis, 
si habet: si autem non habet, solvat duci, vel cui com- 
mendatus fuit, dum vixit, bis LXXX Sol, hoc sunt 
CLX. Dan fehe L. b. c. III. 9.29. — Man zahlte damals 
nach Pfunden, Solidis und Denariis. Das Pfund Silber 
enthielt 12 Unzen, und war wieder abgetheilt in 20 Soli— 
dos, 1 Solidus aber in 12 Dennrien. Das Pfund Gold 
war abgetheilt in 72 Soltdos, fo daß einer 40 Denarien 
galt. Das Verhältniß des Silbers zu Gold war wie 1 
zu 12, was man aus einer Verordnung Karls des Kah— 
len ſieht, wornach das Pfund reines Gold nicht anders, 
als um 12 Pfund Silber verkauft werden follte. — Wenn 
man diefes Verhältniß auf den Konvenzionsfuß reduzirt, 
fo betrug der Solidus oder Schilling in Silber 1fl. 54 fr., 
der Denar 9'% kr.; der Goldfchilling hingegen 71.27 Er. 
Das Bfund Silber zu 12 Unzen wurde alfo ausgemünzt 
zu 35 fl., das Pfund Gold zu 456 fl. — Schmidts G. d. 
2.1.9. E, 54. 
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fo lange überliefern, bis er auf Befehl bes Königs oder 
durch richterlichen Ausfpruch wieder frei wurde. So war 
denn die ſchwerſte Strafe, welche den freien Mann wegen 
eines Verbrechens, außer des Hochverraths, treffen Fonnte, 
Leibeigenfchaft. | 

Die Uebertretung des Verbothes, an Sonntagen Fnecht: 
liche Arbeiten zu verrichten, hatte die befondern Strafar- 
ten, daß auch der Freie, wenn er auf zweimaligen Vers 
weis nicht achtete, mit 50 Nüdenftreichen gezüchtiget, und 
bei fernerer Halsftärrigfeit um den dritten Theil. feines Ha: 
bes befiraft, endlich, wenn auch dieß nicht fruchtete, zur 
Leibeigenfchaft verurtheilt "wurde 9). Sonft waren Geis: 
felhiebe, Abhauung der Hände oder Ausftechung der Au: 
gen, und ähnliche Körperftrafen nur für Reibeigene bemef- 
fen. Hatte ein Leibeigener in dem Gaue, mo fi) das 
Kriegsheer aufhielt, etwas geraubt, fo war ber Tod fein 
8008; hatte er hingegen eine Freie gefchändet, fo mußte 
er den Yeltern des Mädchens ausgeliefert werden, die ihn 
daflır fogar mit dem Verlufte des Lebens beftrafen Fonnten. 

Uebrigens mußte jedes Verbrechen gegen die Familie 
und Anverwandtfchaft des Herzogs mit einer vierfachen 
Geldftrafe gefühnet werden, und jede perfönliche Beleidi— 
gung des Herzogs Foftete noch um ein Dritt heil mehr), 


9) — Et sinec sic cessaverit, tunc perdat libertatem suam , 
et sit servus, qui noluit in die sancto esse liber. L. b. 
cap. VI. $.4. 

20) De genealogia qui vocantur Huosi, Throzza, Fagans, 
Habilingua, Aennion, isti sunt quasi primi post Agi- 
lolfungos, qui sunt de genere ducati. Illis enim du- 
plum honorem concedamus, et sic duplam compositionem 
accipiant. — Agilolfungi vero usque ad ducem in qua- 
druplum componuntur, quia summi principes sunt in- 
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Alle gegen die Kirchen ober Eirchlichen Perfonen veruͤbten 
Srevel und Verbrechen waren faft durchaus mit dem dreis 
fachen Geldbetrage verpönt. Heberhaupt ift im ganzen Ge: 
fee die Abficht vorherrſchend, der chriftlichen Religion übers 
all Eingang, Ehrfurcht und Feftigkeit zu verfchaffen. — 
Auf jegliche Beleidigung eines Weibes war der doppelte 
Strafbetrag gefeßt, außer wenn fie, gleich einem Manne, 
Kriegsdienfte that 11). Endlich war bei mehrern Verbre: 
chen nicht nur der Beleidigte oder feine Verwandtfchaft, 
fondern auch der Fiskus oder das Publikum zu fühnen. 
In jedem Gaue follten, wenn es die Noth erfor 
derte, alle 14 Tage öffentlihe Verfammlungen gehalten 
werden, und alle freien Leute, unter Vermeidung einer 
Geldſtrafe von 15 Schillingen, dabei erfcheinen 12). 
Der Gaugraf mußte immer den Richter und das Gefekbuch 
bei fih Haben. Wenn der Nichter ein gerechtes Urtheil 
füllte, fo erhielt er den neunten Theil der Geldftrafe; doch 
follte die Wahl zum Nichteramte nur auf folche fallen, 
welche die Gerechtigkeit mehr als das Geld liebten. Ein 
ungerechter Richter mußte dem Befchädigten das Doppelte 


ter nos. — Dux vero, qui praeest in populo, ille semper 
de genere Agilolfungorum fuit et debet esse --- - EI 
pro eo, quia dux est, addatur ei major honor, quam cae- 
teris parentibus ejus: sic ut tertia pars addatur super 
hoc, quod parentibus ejus componuntur. Ebendaſ. cap. 
II. $. 20. | 

11) — Si autem pugnare voluerit per audaciam cordis sui, 
sicut vir, non erit duplex compositio ejus: sed sicut fra- 
tres ejus ita et ipsa recipiat. &bendaf. cap. III. $. 50. 

12) Alle mindern Verbrechen hatten Feine fo hohe Verpönung ; 
woraus folget, daß man große Strenge anwenden mußte, 
um die alten Deutfchen dem Gerichtszwange zu unter“ 
werfen. 
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des Schadens erfehen; dagegen wurbe das Urtheil eines 
unwiffenden Richters vernichtet. 

Die in diefem Gefege vorfommenden Beweismittel find 
Urkunden, Zeugen (vorzüglich folche, die nach alter Ge: 
wohnheit der Bajuvarier beim Dhre gezupft wurden), und 
nur in Ermangelung diefer Proben, Eidfehwüre und Eides- 
heifer (Konfaframentalen), zulegt der Zweifampf. Die 
Zahl der Eideshelfer war nach Verfchiedenheit des Verbre: 
hens beftimmt, wovon fich der Angefchuldigte durch feinen 
Eid zu reinigen hatte. Man bediente ſich beim Schwure 
derfelben Formel, die noch jeßt befteht: So wahr mir Gott 
- helfe (Sic me Deus adjuvet) *°). 








15) Et si plurimi testes fuerint, et ad unum conventum ve- 
nerint, sortiantur illi testes inter se, et cui sors exierit, 
juret ille taliter et dicat: Ad testem sortitus sum et ad 
testem me facere vold. Adprehendat manum proximi 
sui et dicat: Sic me Deus adjuvet, etillum, cujus ma- 
num teneo, quod ego ad testem inter vos per aurern 
tractus fui de ista causa ad veritatem dioendam. Tunc 
solus juret cum sua manu, postea donet arma sua ad sa- 
crandum, et per ea juret ipsum verbum cum uno sa- 
cramentali: et si mendaciter jurat, componat illi, cujus 
causam abstulit cum XII. Sol. et ipsam. causam resti- 
tuat, aut defendat se cum campione suo, si recle jura- 
vit, hoc est pugna duorum. Cap. XVL $. 6. 

Die Segnung der Waffen gefchah vom Briefler mit 
diefer Formel: Benedic Domine per invocationem no- 
minis tui ad manifestandum verum judicium tuum hoc 
genus metalli, ut omni daemoniorum falsitate re nota 
veritas veri judicii tui fidelibus tuis -manifesta fiat. Per 
Dominum etc. Diefe Segnung wurde vorzüglich bei den 
Drdalien durch Zweikampf angewendet. — Gefchichten 
des Kantons St. Gallen durch Yldefons von Art. Gt. 
Ballen 1810. J. B. ©, 45. 
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Unter den wenigen Gegenftänden des Privatrechtes ift 
das Verhältniß der Leibeigenfchaft in diefem Geſetze am 
ausführlichiten behandelt. Bauern (coloni) und Leib: 
eigene (servi) find gleichbedeutend, und ihre Naturaldien: 
fie, fo wie die verſchiedenen Abgaben, dann die gänzliche 
Abhängigkeit von ihrem Herrn, der fie nach Belieben ver: 
Faufen, vertaufchen oder verfchenken fonnte, und auch be: 
erbte, fehr genau beftimmet '*), 

Zur Nechtsgültigfeit der Schenkungen an die Kirchen, 
wozu jeder freie Bajuvarier befugt war, förieb das Geſetz 
die urkundliche Form vor 18). 

Durch dieſe Form mit den damit verbundenen Feierlich- 
feiten wollte man fich der unzweifelhaften Willenserklärung 
von Seite des Gefchenfgebers verfichern, und den Dienern 
der befchenften Kirche ſowohl ein rechtsbeftändiges Beweis: 
mittel, als auch Schuß ‚gegen den Vorwurf einer uners 
laubten Derleitung verfchaffen. 

Rüuͤckſichtlich des Ehe⸗, Hinterlegungs: ⸗, Leib: und 
Kaufvertrages find die dabei eintretenden Vergehen oder 
Verfhuldungen angeführt und verpönt. 

Wer feine Braut nicht ehelichte, mußte ihren Aeltern 





#4) Cap. I. $. 15. de colonis vel servis ecclesiae, qualiter ser. 
viant F 

:5) — Et quicquid donaverit, villas, ierram, mancipia, vel 
aliquam pecuniam, omnia quaecunque donaverit pro 
redemptione animae suae, hoc per epistolam confirmet 
propria manu sua ipse, et testes adhibeat sex vel am- 
plius. Si voluerit, imponat manus suas in epistola (mag 
in der Urkunde durch die Worte »stipulatione subnixa« 
ausgedrückt wurde), et nomina eorum notentur ibi, quos 
ipse rogaverit. Et tunc ipsam epistolam ponat super 
altare etc. eap. Il. $. ı. 
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24 Schilfinge zahlen, und barüberhin mit 12 ebenbuͤrti⸗ 
gen Eideshelfern fehwören, daß er fie nicht aus Feindfchaft 
gegen ihre Aeltern, noch wegen irgend eines ihr zur Laft 
fallenden Vergehens oder Gebrechens, fondern einzig aus 
Neigung für eine andere verlaffen Habe. Wer fuͤr die Ver⸗ 
wahrung eines Pferdes oder andern Thieres fich einen Lohn 
bedungen und erhalten Hatte, ward dem Eigenthlimer des 
Thieres, wenn es in feiner Obhut zu Grunde ging, zur 
Erfapfeiftung verpflichtet. War fein Lohn feftgefegt, fo 
mußte der Verwahrer feine Schuldlofigfeit befchwören, und 
die Haut des gefallenen TIhieres dem Eigenthümer zurüd 
geben. Ein durch Gewalt oder Furcht des Todes abge: 
drungener Verkauf war Eraftlos; auch wenn der Verkäufer 
die Mängel der Sache verfchwiegen, und der Käufer nach 
ihrer Entdefung binnen drei Tagen die Waare zurüd ge: 
fhlagen hatte, ging das Gefchäft zurüd. Sonft fand die 
Einwendung wegen Verlegung nicht Statt. 

Wenn der Herr beim Verkaufe eines Leibeigenen von 
beffen Pefulium nichts wußte, Fonnte er diefes von dem 
Käufer zurüd fordern; und ward der Loskauf eines Leib: 
eigenen durch desfelben Habe ohne Wiffenfchaft des Herrn 


bewirkt, fo wurde der Leibeigene nicht frei, weil der Herr 


feinen wahren Kaufpreis, fondern nur die Sachen feines 
Leibeigenen erhielt, welche ihm chevor angehörten. 

Im vierzehnten Kapitel find einige Beftimmungen über 
das Erbrecht enthalten. Hiernach fiel der Witwe, welche 
zu Feiner zweiten Ehe ſchritt, ein gleicher Theil, wie einem 
aus den Söhnen, doch nur zum Icbenslänglichen Genuffe 
zu. — Die Söhne erbten die väterlihe Verlaffenfchaft zu 


gleichen Theilen, wenn fie auch verfchiedene Mütter Hat _ 


ten; das Muttergut hingegen nur die feiblichen Kinder. 
Die Söhne einer leibeigenen Mutter befamen nur fo viel, 


\ 
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als ihnen bie Brüder freiwillig überließen. — Starb der 
Mann ohne Zurüdlaffung von Söhnen und Töchtern, fo 
erhielt die Witwe, wenn fie in dieſem Stande verblieb, 
die Hälfte feines Rachlaffes, welche jedoch, wie die zweite 
Hälfte, nach ihrem Tode oder nach ihrer Wiedervereheli- 
Hung an die Verwandten des Mannes fiel. — War der 
Mann ohne Kinder, Enfel und Verwandte, fo konnte er 
feinem Weibe durh Schenkung oder Teftament fein ganz 
jes Bermögen zuwenden, und das Weib, wenn fie Witwe 
blieb, damit nad) Gefallen verfügen. — Starben endlich 
Mann und Weib ohne Leibeserben, und waren von ihnen 
feine Bluts- oder andere Verwandte bis zum fiebenten 
Stade vorhanden, fo trat der Fiskus als Erbe ein 19). 

Am Schluffe diefer Gefeßfammlung find noch acht neue 
Kapitel von Karl dem Großen beigefügt, die fi größten 
Theils auf Gegenftände der chriftlichen Kirchen und öffent: 
lihen Sicherheit beziehen. 

Das alte Gefeg der Alemannen ift noch befchränfter, 
als das bajuvarifche Necht, ſtimmt jedoch mit diefem in 
den meiften Materien ganz, oder nur mit geringer Abwei⸗ 
hung überein 7). Eine ähnliche Hebereinftimmung herrfcht 
in den Gefekfammlungen der übrigen bdeutfchen Völker: 





20) Die alten Germanen des Tacitus mußten nichts von Tes 
Hamenten, und hatten auch eine fehr befchränfte Inte» 
tat» Erbfolge. Haeredes successoresque sui cuique libe- 

ri: nullum testamentum; si liberi non sunt, proximus 
gradus in successione fratres, patrui, avunculi. Tacit. 
de M.G. cap. 20. 

2°) Lex Alamannorum, quae temporibus Clotharii regis una- 
cum principibus suis, id sunt XXXIIII episcopis et 
XXXIIII ducibus et LXXII comitibus, vel caetero po- 
pulo constituta est, bejicht aus 99 Kapiteln. 
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ſtaͤmme, ſo zwar, daß dieſe allein ihre deutſche Abkunft 
beurkunden wuͤrden, wenn man davon ſonſt keine Spur 
hätte 1). 

Dieß gilt insbefondere auch von dem Iongobardifchen 
Rechte, welches bis in das fiebente Zahrhundert der chrift: 
lichen Zeitrechnung bloß auf mündlicher Heberlieferung und 
Gebrauch beruhte. Denn die Longobarden waren bereits 
durch 70 Zahre im Befiße von Oberitalien, als ihr ſieb⸗ 
zehnter König, mit Namen Rothar, die alten Gefege 
und Gewohnheiten feines Volkes fammeln, und im Jahre 
638, oder wie andere wollen, 643 durch ein Edift kund⸗ 
machen ließ *%). Der ganze Koder der Iongobardifchen 
Gefege umfaßt aber auch die. fpätern Edikte der Könige 
Euitprant, Grimoald, Rachis und Aiftulph, über deren 
Güte der Präfident von Montesquieu ein eben fo gerech- 
tes als fompetentes Urtheil gefällt hat 20). 





18) Vetus lex Saxonum, von LXIIII Kapiteln, :unterfcheidet 
fich von den übrigen vorzüglich darin, daß der Diebſtahl 
eines Pferdes, oder wenn derfelbe an andern ver- 
fperrten Gegenfländen, oder bei nächtlicher Weile ges 
ſchah, mit dem Tode befiraft wurde. cap. XXVIII. - 

Dagegen ward nach dem alemannifchen Rechte der 
Diebfiahl eines Pferdes mit VI Sol., eines Leithundes 
aber mit XII Sol. gutgethban. cap. LXX und LXXXIL 

19) Barbarorum leges antiquae cum nolis et glossariis etc. 
editae a F. Paulo Canciani O. S. B. V. M. Venectiis 
MDCCLXXXI. Man Iefe im I. 8. diefes vortrefflichen 
Werkes S. 59; »Monitum collectoris in leges longobar- 
dicas.« j 

20) Les loix de Gondebaud pour les Bourguignons paroissent 
assez judicieuses; celles de Rotharis et des autres prin- 
ces Lombards le sont encore plus. Esprit des loix 1. 28. 
art. 1. 


>> 15 ««e 


Rothars Ebift ift zwar Hauptfächlich auch nur ein Straf: 
foder; allein weit vollftändiger, als jede andere Samms 
lung eines beutfchen Rechtes. Es enthält nämlich nicht 
nur die große Anzahl von 390 Gefegen, fondern es find 
darin die verfihiedenen Gattungen der Verbrechen und Ber 
ſchaͤdigungen bis in das Eleinfte Detail zergliedert, und 
in eben fo vielen Abftufungen verpönt. Weberdieß findet 
man mehrere wichtige Materien des Privatrechtes, 3. B. 
das Verhältniß der Verwandtfchaft, der Ehe, der Vor: 
mundfchaft, der Leibeigenfchaft und Freilaffung 21), fer 








21) Die lex CCXXV. pag.8ı. 1. c. beflimmt die Arten der Frei» 
laſſung nebſt den dabei zu beobachtenden ganz eigenen 
Förmlichkfeiten, und verdient auch wegen mehrerer darin 
vorfommender Iongobardifcher Ausdrüde bier einen Platz: 
Si quis servum suum proprium aut ancillam suam pro- 
priam liberos dimittere voluerit, sit illi licentia, quali- 
ter ei placuerit. Nam qui Fulfreal (persona plene libe- 
ra, quae nec operas debet), et a se extraneum, id est 
Amund (persona extra potestatem) facere voluerit, sic 
debet facere. Tradat eum prius in manus alterius ho- 
minis liberi, et per Garathinz (donatio in judicio facta) 
ipsum confirmet; et ille secundus tradat eum in manus 
tertii hominis; eodem modo etterlius tradat eum in ma- 
nus quarti. Et ipse quartus ducat eum in quadrivium 
(Rreusweg), et thingat in wadia (obliget se per fidejus- 
sores), et Gisiles (testes) ibi sint, et dicart sic: De qua- 
tuor viis, ubi volueris ambulare, liberam habeas po- 
testatem. — Si sic factum fuerit, tunc erit Amund, et 
ei manebit cerla libertas: et postea nullam repetitionem 
patronus adversus ipsum, aut filios ejus habeat potesta- 
tem reqnirendi. Et si sine heredibus legitimis ipse, qui 
Amund faclus est, mortuus fuerit, curtis regia illi suc- 
cedat; nam non patrenus aut heres patroni. — Simili- 
ter et qui per Impans (traditio servi facta regi sub fidu 
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ner die Erbfolge, die Schenkungen unter Lebenden und 
von Todes wegen, den Kauf und Verkauf und andere Ver: 
träge; dann die Klagen gegen Schuldner mit den verſchie⸗ 
denen Beweisarten, die Pfändung u. f. w. fehr ausführs 
Lich behandelt. Dem weiblichen Gefchlechte ift das Edikt 
nicht hold; es fland dasfelbe lebenslänglich unter fremder 
Gewalt, und erhielt von dem väterlichen Vermoͤgensnach⸗ 
lafje, wenn eheliche Söhne vorhanden waren, wenig oder 
gar nichts, Diefe Härte gegen die Weiber ward in den 
italienifchen Gefeßen und Statuten bis auf unfere Zeit bei: 
behalten, und unterfchied wefentlich das italienifche Erb: 
folgerecht von dem deutfchen. — Die Begünftigung der 
ehelichen Söhne war nach Nothars Geſetz CLV. fo groß, 
daß Fein Vater feine natürlichen (aus dem Konfubinat er: 
zeugten) Söhne den ehelichen gleichftellen Eonnte, außer 
wenn diefe ihre Einwilligung dazu gaben, wozu fie nach 
‚Erreichung des gefeßlichen Alters (von zwölf Fahren) befä- 
higet waren, 

Etwas Sonderbares hat der Eingang von Rothars Edif: 
te, indem darin die Neihenfolge der Iongobardifhen Koͤ⸗ 
nige von Agimund I. an vorfömmt. Sm Epiloge fagt 
Rothar, daß er die Geſetze feiner Väter, die nicht gefchrie: 
ben waren, mit Beiftimmung feiner Magnaten und Rich: 
ter, fo wie des ganzen glüdlichften Kriegsheeres heraus: 
gegeben, und was er nur immer von den alten Gefeßen 
der Rongobarden entweder felbft, oder durch alte Männer 
erforfchen Eonnte, in fein Edift aufgenommen habe. 

Wenn nun gleich in allen diefen verfehiedenen Kompi— 





cia, ut eum manumittat — Impand , oppignoratus) id 
est in votum regis dimittitur, ipsa lege vivat, sicut qui 
Amund factus est. 
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lazionen altdeutfcher Gefeke die Ordnung und Vollftän. 
digkeit des römifchen Rechtes durchaus vermißt wird, fo 
dürfte doch das letztere bei einer unparteilichen Verglei: 
Hung mit ihnen an feinem Weltruhme nicht wenig ver 
lieren 22). 

Die fogenannten Geſetze der Barbaren gingen nicht von 
der Willführ eines einzigen der Täufchung und Wandel: 
barfeit Preis gegebenen Menfchen aus, fondern fie waren 
von den Weifeften der Nazion in Vorfchlag gebracht, und 
erhielten nur Durch die Zuftimmung des ganzen freien Bol: 
kes ihre gefegliche Kraft. Sie waren eigentliche Volksge— 
fee, nicht bloß der Entſtehung nach, fondern vorzüglich 
auch nach ihrem innern Gehalte. Denn fie entfprachen 
sollfommen den Bedürfniffen aller Bolfsklaffen, den Ei: 
genthümlichkeiten ihres Charakters und ihrer Lebensweiſe, 
dem Grade der Bildung, und insbefondere der Militär: 
Derfaffung, wurden daher felten abgeändert, waren end: 
lich von geringer Anzahl, Eurz, einfach und jedermann 
verftändlich, da fie nur in der Sprache, im Gedächtniffe, 
und im Gebrauche der Nazion fortlebten 2°). Deßwegen 








*) Ego in romanis legibus subtilitatem minima quaeque 
persequentem , varietatem, inconstantiam video; tantam 
denique molem, et in mole perplexitatem, ut nemo lam 
felicis sit memoriae, cui non saepe eveniat in leges in- 
cursare. At philosophia legem vult esse simplicem, bre- 
vem, claram, qualia sunt patrumfamilias in familiam 
suam imperia. Tum vero nihil mutata duratio multum 
secum habet authoritatis. Haec ego in Septemtriona- 
lium nostrorum legibus invenire me gaudeo. Hugo Gro- 
tiusin Praef. ad hist. Goth. p. 63. | 

=)In publico jure primum est ipsa conformatio legum, quae 
apud Romanos a voluntate pendebat principis, hominis 
unius, falli mutarique facilis. Inde tot repugnantia Im- 


Tiret, Zeitfhr, 3. BD. 2 
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war auch jeder freie Mann aus dem Wolfe zum Richter: 
amte tauglich und berufen, aber auch jeder Handel kurz 
abgethan. — 

Indeffen mußte das alte deutſche Gewohnheitsrecht, 
nachdem es niedergefchrieben, und als förmliches Gefeg 
fund gemacht worden, ungleich mangelhafter erfcheinen, 
als zuvor. Die gefchriebenen Geſetze enthielten größten 
Iheiles nur ftrafrechtliche Beltimmungen, folglich hatten 
die meiften privatrechtlichen und polizeilichen Gegenftände 
fortwährend Feine andere Nichtfcehnur, als Gebrauch und 
Herfommen. Man Eonnte auch diefe Rechtsgewohnheiten 
nicht wohl zu einem allgemeinen gefchriebenen Gefeße er: 
heben, weil diefelben nach Drtfchaften, ja felbft nach ein: 
zelnen Samilien verfchieden waren. So wie aber das un: 
gefchriebene Necht neben dem gefchriebenen in Folge der 
Zeit immer mehr an Evidenz und Klarheit verlor, und zu 
willführlichen Deutungen und Streitigkeiten Anlaß gab, 
fo fahen fich die longobardifchen und fränfifchen Thronfol- 
ger genöthiget, die alten Gefeße durch viele neuen Edifte 
und Kapitularien zu vervollftändigen. 

Nach dem Erföfihen des Farolingifchen Haufes ſank in 





peratorum inter se edicta. Solus Justinianus non tan- 
tum vetera mutavit pleraque 'Friboniani ad omnia ve- 
nalis arbitrio, sed ipse de eadem re ter, quater mutavit 
senlentiam. — Apud veteres illos populos (barbaros) a 
principe ordinumque delectis bene expensae leges tria 
‚habebant, commoda: ı. quod nihil publice noxium la- 
tere poterat inter tot monitores; 2. quod prompto ani- 
mo servabantur, quae communis consensus sanxerat; 53. 
quod eadem nunquam, aut non nisi summa causa ur- 
gente mutabantur. — Nihil ibi ad speciem, omnia ad 
utilitatem publicam comparata. H. G. L c. p. 65. 
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Deutfchland das gefeßliche Anfehen der Kapitularien, und 
ber durch fie fanfzionirten deutfchen Nechtsfammlungen 
immer tiefer herab; und da feit Ludwig dem Frommen bis 
auf Lothar dem Sachfen für Deutfchland Feine neuen Ge: 
fege mehr erfhienen, fo ward nach und nach unter den 
Deutfchen das Gewohnheitsrecht wieder allein herrfchend. 

Aber unter allen deutfchen Ländern war es das Land im 
Gebirge, nach feiner jeßigen Ausdehnung, wo die Macht 
der Gewohnheit bis in das neunzehnte Jahrhundert ihre 
unüberwindliche Kraft äußerte, da die Tiroler, fo wie die 
nun damit verbrüderten Vorarlberger bis auf unfere Zeit 
an ihren uralten Gewohnheitsrechten fenpielten, und hier: 
nach regiert und gerichtet wurden. 

Dieß ift die Aufgabe, welche ich durch vorliegende Ab: 
handlung Über das ——— ————— zu loͤſen 
hoffe. 

Sch theile ſie in zwei Perioden ab, wovon die erfte 
den Rechtszuſtand unſers Vaterlandes vor, die zweite 
denſelben nach dem Erſcheinen und Zuſammenwirken aller 
vier Stände des Landes Tirol im weitern Sinne, und mit 
Hinblid auf Vorarlberg darftellen foll. 


DD 
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F Erſte Periode. 
Gewohnheitsrecht und Volksgeſetzgebung. 


— — - 


©: lange das Land im Gebirge nicht zu einem Körper, 
und unter. einem erft nach feiner letzten Wiedergeburt zu: 
ruͤck erhaltenen Namen vereiniget war, gehörten feine ver—⸗ 
ſchiedenartigſten Beſtandtheile vielen großen Landeigenthuͤ— 
mern an, welche mit den longobardiſchen, fraͤnkiſchen und 
deutſchen Koͤnigen in unmittelbaren oder mittelbaren Bas 
fallen: Verhältniffen ftanden, und mit ihren Familien, 
Dienftleuten und Leibeigenen nach dem Rechte jenes deut: 
fhen Volfes lebten, aus dem fie ſtammten. ' 
Unter den genannten | wechfelnden Negentenhäufern 
wechfelten auch fortwährend die Graͤnzmarken zwifchen 
Baiern, Hohenrhäzien und dem Königreiche Italien, wel: 
ches Tegtere bald unfer ganzes füdliches Landesgebieth, bald 
den größten Theil desfelben in fich begriff, und unter Lud— 
wig des Frommen Söhnen ſich auf dem rechten Etfchufer 
fogar bis an den Eingang von Vinfchgau erſtreckte. Da— 
ber Fam es, daß Angehörige verfchiedener deutfcher Volks— 
ſtaͤmme fich durch Anfiedlung oder Heirath unter einander 
vermengten, aber doch den Gewohnheiten und Gefegen 
ihres Stammes getreu blieben, und von der Randesherr: 
fchaft dabei gefhlgt wurden. Auf demfelben Gebiethe 
lebten einige Gutsbefiger nach dem falifihen, oder nach 
dem fongobardifchen, andere nach dem alemannifchen, 
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ripuarifchen ober bajuvarifchen Geſetze, und es gab auch 
folche, die fih zum römifchen Nechte bekannten. Dief er: 
Härten fie immer ausdrüdlich in den Bindniffen und Ver: 
trägen, welche fie errichteten, damit fie auch nur nach 
dem Gefeße, wozu fie fich befannten, behandelt und ges 
richtet werden Fonnten. 

So erflärte Heinrich, der Sohn eines Grafen Reg: 
meno zu Tramin, in dem Stiftbriefe, nach welchem er 
den heiligen Quiricus und Zolita auf feinem Grunde zu 
Tramin eine Kirche erbaute, und mit Aeckern und Wein: 
gärten ꝛc. ausfteuerte, daß er nach dem Geſetze der 
Longobarden Lebe. Dasfelbe erflärte Neginer mit 
feinen acht theilg Brüdern, theils Vettern (Germani mei 
et consobrini mei omnes viventes lege Longobar- 
dorum) in dem Stiftbriefe für die Kirche des h. Vigiliug 
zu Kaftell (in Fleims), und für die Kirche der h. Zungs 
frau Maria in Kaltern. Diefe Stiftungs »Urfunden fals 
len ungefähr in die Hälfte des neunten Jahrhunderts, als 
die Ungarn Italien überzogen, und viele Kirchen zerftört 
wurden 2*#), 

Aus dem nämlihen Saͤkulum ift die befannte Schen: 
fungsurfunde des Bojoaren Quartinus im Norithale 
für die Kirche zu Innichen, worin er gleich im Eingange 
den deutfehen Stamm anführte,. deffen Geſetz er befolgte: 
»Ego Quartinus nationis Noricorum et Regnario- 
rum dono trado etc. ”°).« 








2) Urkunde X. in dem Werfe: Notizie istorico - critiche in- 
torno al B. M. Adelpreto Vescovo e Gomprotettore della 
Chiesa di Trento (von dem Franziskaner Benedikt Bo» 
neli, Trient 1760.) 2.8. ©. 357. 

») Siehe Annales Ecclesiae Sabionensis nunc Brixinensis 


(von Sofeph Reſch, Augsburg 1754.) im 3. Tom ©. 56, 
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In dem Schuß: und Trugbündniffe, welches mehrere 
Gemeinden in PValfugan, und das Klofter Wald (de 
Uvaldo) bei Perfen wider ihren graufamen Dpnaften 
Gundebald, Herren des Schloffes Perfen, und feinen Ans 
hang am 3. Mai 1166 mit der Stadtgemeinde Vicenza 
abgefchloffen hatten, machten fie unter mehrern Bedinguns 
gen auch diefe, daß ihnen geftattet werde, nach ihren Ge: 
bräuchen, Gefeßen und alten Gewohnheiten, wie fie von 
ihnen feit Mannsgedenfen, ja vor einz, zwei- und vier: 
hundert Zahren aus dem falifchen und longobardi— 
ſchen Gefeße beobachtet wurden, auch fürderhin zu leben, 
indem fie unabbringlich dabei bleiben wollten 26). 

Hierher gehört auch der Schenfungsbrief Ulrichs von 
Gaftelbarco, welcher am 12. April 1181 bei der Kirche des 
h. Sifinnius zu Perfen errichtet wurde, und mit den Wor- 
ten beginnt: »Dir Maria Tochter weiland Dttos von Pra⸗ 
talia — meiner geliebten Freundin, Schnur, und Gat: 
tin meines Sohnes Adelbert erklären ich und mein Sohn, 
die wir nach dem römifchen Geſetze leben, 
mit diefem Briefe ꝛc. 27). Die Hausfrau folgte übrigens 





worin ©. 96 auch die fromme Schenfung eines gewiſſen 
Baaz de genere Carontania Sclavaniorum an den Frei— 
finger Bifchof Hitto (830) vorfömmt. 

26) Item quod potestas permittat ipsos homines et personas 
vivere suis usibus, legibus et consuetudinibus antiquis 
secundum quod semper ab hominum memoria et in ante 
jam sunt centum CC. CCCC annos vixerunt et vivere 
volent tam ex lege salica et longobardica. Urkunde 
XXXIV bei Bonelli ©. 433. 

27) Tibi Marie filie q. Ottonis de Pratalia dilecte amice et 
Nurui mee et sponse filii mei Adelpreti. Ego Odelricus 
una cum ipso filio meo, qui legeromana vivere videor, 


presentibus diximus. Urk. XLV bei Bonelli ©. 466. 
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flät3 dem Gefeße ihres Gatten. Diefelbe Marta von Pra: 
talia, Adelberts Gattin verkaufte 1183 dem Trientner 
Bifhofe Salomon alle ihre im Bisthume Trient wo im: 
mer gelegenen Güter, und unterfertigte mit ihrem Cat: 
ten — beide lebend nah dem römifhen Ge 
feße (lege viventesromana) — die Urfunde, deren gan 
zes Konzept auch unverkennbar römifch ift 2°), — Die 
Knechte waren auch nach ihrer Freilaffung an das Gefes 
ihrer Herren gebunden 29). 

So wie aber das Iongobardifche Geſetz in dem ganzen 
Königreiche Italien vorherrfchend war, fo erfcheinen auch’ 
die meiften Urfunden aus dem eilften, zwölften und Drei: 
zehnten Sahrhunderte, welche unfer füdliches Vaterland 
betreffen, unverfennbar nach eben diefem Rechte abgefaßt, 
und manche longobardifche Einrichtung und Benennung 
ift fogar auf unfere Tage gefommen. 

Dagegen ward in Hohenrhäzien, das fich über Vinſch— 
gau und einen Theil von Dberinnthal ausdehnte, das ale: 
mannifihe, und in den übrigen Geländen am Inn und 
Eifad, wie in den Gauen des Nori- und Pufterthales — 
doch im legtern nur bis an das flavifche Gebieth — das 
bajuvarifche Gefeß zur Nichtfehnur genommen, welchem 
auch das Laͤndchen vor dem Arlberg huldigte. 

Ale diefe alten Gefeße, und die in ihrem Gefolge ge: 
bliebenen Gebräuche und Gewohnheiten Fonnten nur Voͤl— 
fern anpaffen, welche die erften Schritte zur Kultur ge: 
macht hatten. Allein je älter die Welt wurde, defto Flü: 





22) urk. XLIII bei Bonelli ©. 476, 
29) Omnes liberti, qui a dominis suis Longobardis liberta- 
tem meruerunt, legibus dominorum suorum vivere de- 


beant, L. COXXIX in Rothars Edikt. 
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ger ward fie auch, defto mehr Bequemlichfeiten fuchte man, 
defto zahlreicher wurden die Bedürfniffe, zumal bei immer 
fteigender Bevölkerung. Wer ſich auf den mancherlei We⸗ 
gen zum Befiße von Ländereien nicht erfchwingen Fonnte, 
nahm feine Zuflucht zu verfchiedenen andern Befchäftiguns 
gen, um fih und den Seinigen Unterhalt zu verfchaffen. 
So traten nach und Nach die zahlfofen Gewerbe in das 
bürgerliche Leben ein, und wurden durch den alles bele— 
benden Handel zu immer größerer Vollfommenheit er- 
hoben. 

Dei einer fo allgemeinen Entwidlung aller menfchli= 
hen Kräfte, bei dem immer höheren Aufſchwunge der geiz 
ftigen und Förperlichen Fähigfeiten, bei dem unaufhaltfa= 
men Fortfihreiten der Zivilifazion konnte die Gefeßgebung 
wahrlich nicht zurüd bleiben. Und doch war Deutfchland, 
nachdem es ein felbjijtändiges Reich geworden, bereits drei 
Sahrhunderte Hindurch ohne Leitung der gefehgebenden Ge— 
walt. — Wie mag es nun um diefe Zeit in unferm Das 
terlande ausgefehen haben ? 

Das Land im Gebirge blieb nicht fo lange, wie andere 
deutfche Länder, ein ausfchließendes Beſitzthum des Adels 
und der höhern Geiftlichkeit. 

Die Natur felbft Hatte darin die Handelsftraße zwifchen 
Deutfchland und Italien angelegt, und die vielen Märkte 
und Städte, welche man da fihon in grauer Vorzeit ent: 
bet, beurfunden — befonders durch die ihnen verliches 
nen zahlreichen Zahrmärfte — den frühen Flor des Han: 
del, fo wie die rafchere Emanzipirung und Wohlhaben— 
heit des Bürgerftandes. 

Aber auch unfere freien Landleute (Freifaffen), welche 
das in fie gefeßte Vertrauen der deutfchen Könige und Kaiz 
fer bei ihren oftmaligen Nömerzügen durch diefes Land mit 
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treuer Anhänglichkeit erwiederten, erhielten dafuͤr Güter 
oder Befreiungen vom Drude der Abgaben, und von dem 
läftigen Gerichtszwange der Gaugrafen 5%). Gelbft die 
Seibeigenfchaft — ein nothwendiges Uebel der alten deut: 
fhen Staatsverfaffung, und um fo nothwendiger in unfe: 
tem fo fchmwer zu Eultivirenden Berglande — war da viel 
gelinder, und von weit Ffürzerer Dauer, als anderswo. 
Wenn nämlich bei andern deutfhen Nazionen die Kinder 
der Leibeigenen noch gar nicht erbfähig waren, oder doch 
mit der Mutter nur die Hälfte des väterlichen Pekuliums 
erhielten, während die zweite Hälfte ihren Herren zufiel; 
fo beruft fi) eine Urkunde des nun leider bereits fpurlo: 
fen Frauenftiftes Sonnenburg im Pufterthale vom Jahre 
1209 auf die Gewohnheit der ganzen Provinz, wornach 
die leibeigenen Kinder fammt der Witwe den ganzen vä- 
terlihen Nachlaß erbten, und ber Herefchaft nur einen 
Ochſen, oder ein anderes Stuͤck Vieh (fpäter Befthaupt ge: 
nannt) davon überlaffen mußten 5). Zudem waren vie: 





”) Siehe in des Freiberen von Hormayr Fritifch- diplomati- 
fhen Beiträgen zur Gefchichte Tirols im Mittelalter 
1.3. 2. Abtheil. Urk. XIV. ©. 48, dann Urk. XLIL 
©. 88, 

3) Cum coloni Sonnenburgensis ecclesiae, a fluvio, qui Sa- 
larbach dicitur, in Eniberg iniqua et colonis in circuitu 
eorum incognita consuetudine hac vexarentur, ut de- 
functo quolibet colono tota facultas ejus in duas aequas 
divideretur partes, quarum altera cederet Ecclesiae, al- 
tera viduae defuncti et orphanis relinqueretur, omnes 
pariter ad praesentiam Dominae Gysylae loci ejusdem 
Abbatissae accesserunt supplicantes ei, ac pro facultate 
sua pecuniam offerentes, quatenus abolita hac detestan- 
da consuetudine, intuitu Dei et pro animae suae reme- 
dio, indulgeret eis, cunctisque pariter posteris suis, to- 
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Ierlei Wege zur Freiheit der Leibeigenen gebahnet, insbe: 
fondere durch einen überaus regen, big auf unfere Zeit 
fortgepflanzten Geift zu frommen Gaben und Stiftun: 
gen 32), durch der vielen Krummftäbe milde Behand: 
fung 3°), durch Einbürgerung in den Städten und Märf: 
ten des Landes °*). 


Ungeachtet alfer diefer ftantsbürgerlichen Vorzüge fin: 
det fih auch in unferm Vaterlande bis in das vierzehnte 
Sahırhundert Feine Spur von Gefeßgebung — als dem 
Ausfluffe der bürgerlichen DOberherrfchaft, obgleich ſchon 
Graf Meinhard II. die Ländereien am Inn und an ber 
Etſch zu einer Graffchaft vereiniget hatte, und unmittel: 


—— 


tius provinciae uti consuetudine, ut videlicet mortuo vi- 
ro bos unus detur ecclesiae, et quod religquum fuerit, 
remaneat uxori ac pueris. — Habita igitur advocati 
conniventia, Domina Gysyla Sonnenburgensis Abbatis- 
sa, Episcopi Tridentini autem freta cum consilio con- 
ventus Sonnenburgensis, Ministerialium et familiae me- 
moratos colonos et posteros a praemissa consuetudine 
solvit, ut jure provinciae utantur etc. Urkunde LXXVII 
©. 168 in den Beiträgen des Fr. v. Hormayr. 


2) Man fehe die Annales von Nefch, und die Beiträge zur 
Gefchichte der bifchöflichen Kirche Säben und Briten, 
gefammelt durch Franz Anton Sinnacher, Pfarrer in 
Gaiß, Briren 1821, fo wie im Anhange die Urkunden I, 
IE und III, welche aus der reichen und fchäßbarften Ur— 
fundenfammlung von der Bibliotheca Tirolensi des Herrn 
Appellagiong» Bräfidenten und geheimen Nathes U. A. 
Dipauli von Treuheim Extzellenz, entlehnet find. 


3) Urk. LXXXL ©. 180 bei Fr. v. 9. 


”) Man fehe im Anbange die Freibeitsbriefe der Städte 
Innsbruck, Hall ıc. 
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barer Neichsfürft 3°), fo wie im eigentlihen Sinne Lan: 
desherr von ganz Tirol war. 

Während diefes ganzen mehrhundertjährigen Zeitraums 
herrfchte einzig das Gewohnheitsreht, und eine Geſetz⸗ 
gebung, die nur von der Nazion felbft ausging. 

Auf bloßer Gewohnheit beruhte im Mittelalter das 
ganze Gerichtswefen. 

Sowohl die allgemeinen Herbft: und Maigerichte, als 
die befondern Gau: und Zentgerichte wurden nach dem 
alten Herfommen unter freiem Himmel in der Nähe einer 
Kirche, oder an der Landftraße gehalten. Den Vorfig 
dabei führten anfänglich die Herzoge, Grafen, Bifchöfe, 
Yebte ꝛc. in eigener Perfon, fpäterhin durch Stellvertreter. 
Die gefihworenen Nechtsfprecher, welche mit einziger 
Ruͤckſicht auf Nehtfchaffenheit, Klugheit, Erfahrung und 
Unbefangenheit aus dem Volke gewählt waren, faßen in 
einem mit Schranken umgebenen Kreife (Schranne), hör: 
ten die Klagen, Rechtfertigungen und Gegenreden, ver: 
nahmen die Kundfchaften, forderten Eidfehwüre oder an: 
dere herfümmliche Proben, und erfannten — ohne alle 
Richtſchnur eines gefchriebenen Nechtes — über Leib und 
Gut, Ehre und Freiheit, einzig nach dem Nechte der 
Gewohnheit, oder wo diefes Feinen Befcheid gab, nad 
Anleitung der Vernunft, des Gewiffens und innern 
Nechtsfinnes. 

So murbden in dem Bertrage, welchen die beiden 
Bertholde von Andechs mit dem Klofter Wilten wegen 
Veberfegung des Marktes Innsbrud in der zweiten Hälfte 
des zwölften Jahrhunderts abgefchloffen hatten, für die 
darin angeführten Verbrechen, deren fih die Marktbe— 








) Urk. CIX bei Fr. v. 9. 
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mohner gegen das Klofter ſchuldig machen würden, feine 
Strafen beftimmt, fondern ihre Beftrafung einzig dem 
Ausfpruche des Gerichtes vorbehalten. »Ob chainer (fo 
lautet die alte Verdeutſchung des Iateinifchen Driginals 
vom Sahre 1180) auz dem marft oder yemant anders fy 
befwärte, alfo daz er ir ainem fraueleich hant an legt oder 
fhult oder fchmächt oder yemant ir laͤut tötät oder ſtum⸗ 
Iät oder wuntät oder ir gut mit gewalt oder dippleich 
enpfurt der fol dar vmb nad) rechtes (Gerichtes) rechten 
dez gepezzert werben °°).« 

Die richterlichen Ausfprüche dienten überall zur Nicht: 
fhnur für Fünftige ähnliche Fälfe, und aus diefer Obfer: 
vanz entftand wieder Gewohnheitsrecht. 

Als das Reheninftitut — ein echt deutfches Original — 
in das Leben trat, war auch fehon Lehenrecht da, aber 
fein gefchriebenes, fondern nur Gemwohnheitsrecht, mans 
nigfaltig und verfchieden nach Zahl und Verfchiedenheit 
der einzelnen Lehen: Kurien, und von diefen allein ges 
pflegt, und immer mehr ausgebildet °”). Wie dieß ge: 
fhah, ehren uns die Inveftituren und Lehenhofs - Ent: 
fheidungen des ganzen Mittelalters. 

Der Bifchof von Trient, Adelbert der II. hielt im 





0) Freih. J. v. Horm. fümmtliche Werfe II. B. ©. 157, 
dann des Sammlers für Gefchichte und Statiftif von Tie 
rol IV. B. ©. 244. 
37) Facta est ejus (juris longobardici) receptio eo aevo, quo 
Germania fere jam erat feudalis, feudisque abundabat 
publicis et privatis; quo non deerat jus, cum ipsis feu- 
dis natum, in moribus tamen positum, curiarumque 
singularum feudalium observantia cultum definitumque. 
G. L. Boehmeri principia jur. feud. in praefat. Goet- 


tingae 1789. 


>> 20 «* 


Jahre 1163 auf einer Wieſe zwifchen der Etſch und dem 
Eifad unweit des Schloffes Formigar in Gegenwart vie: 
ler geiftlihen und weltlihen Magnaten, unter welchen 
Iegtern auch die Grafen Albert und Berthold von Tirol 
maren, ein öffentliches Gericht. 

Ulrih von Campo hatte behauptet, das Schloß Ste: 
nico wäre fein Lehen (beneficium suum esse), und 
hierüber ward fein Sohn Friederich vor diefes Gericht 
berufen. 

Die Lehen: Kurie befragte den Grafen Eberhard von 
Flavon, ob der Leibeigene für feinen Herrn zur Zeugen: 
fhaft zugelaffen werden müßte, was biefer verneinte, 
Hierauf ward Ulrich, der Richter von Civezano, befragt, 
ob ein einzelner Zeuge den Beweis herzuftellen vermöchte, 
und auch diefes von ihm mibderfprochen. Endlich gab 
der aufgerufene Mainentins von Gubtaurum (Setoro) 
der Kurie die Antwort, daß der Streitführer, wenn. er 
niht Jahr und Tag im Beſitze des Lehens gemwefen fei, 
dasfelbe durch feinen Eid nicht behaupten koͤnnte. Und nach 
diefen Rechtsgrundfägen entfchied der Lehenhof zum Vor: 
theile des Bifchofes als Lehenheren °®). 

Demnach unterwarf fich felbft der Lehenherr den Aus: 
fprüchen feiner Kurien. 

Achnlihe Entfcheidungen, und zugleich Iehenrechtliche 
Beſtimmungen gab der Trientner Lehenhof unter den nach: 
gefolgten Bifchöfen, wie 3. B. unter Bifchof Adelbert III. 
(1220 und 4222), welche vorzüglich nach dem Ausfpruche 
des Nikolaus von Neumarft (de Engna) dahin aus: 
fielen, daß wenn ein Lehengut ganz oder zum Theil als 


Allod verkauft würde, das verfaufte dem Lehenheren 
' 


—_ 


=) urk. XXXIII. ©. 422 bei Bonelli. 
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heimfalle, daß ferner ſaͤmmtliche Kaftellaneien des Trient: 
ner Bisthumes Iehenbar feien, und die Weiber darin, fo 
lange als Männer vorhanden, nicht nachfolgen Fönnen °9). 

Aber auch die Hochftifte Briren, Chur, Freifing, Fel: 
tre, Chiemfee, Augsburg, Salzburg und das Frauenftift 
Sonnenburg hatten in diefem Gebirgslande mehr oder 
minder Lehenfchaften, wozu noch die bei weiten zahl: 
reichften Tandesfürftlichen Lehen der Grafen von Tirof, 
dann jene der Grafen von Görz und der Herzoge von 
Baiern famen. 

Alle diefe verfchiedenen Lehenherren Handelten und 
erkannten durch ihre Kurien nach eigenen Gemohnheits- 
rechten und Dbfervanzen, weßwegen man auch in feinem 
Lande, wie hier, eine fo große Mannigfaltigfeit und we: 
fentlihe Verfchiedenheit der Kehengewohnheiten findet, 
welche überdieß noch jeßt in voller Gefegesfraft fortwir: 
fen, da jedes einzelne Lehen immerfort nach feinem urs 
fprünglichen Lehenhofsrechte beurtheilt und behandelt 
wird 40), 

Die hierländifchen Fürften und Edeln, Stifte und 
Klöfter Hatten frühzeitig erwogen und erfahren, wie wenig 


59) Urk. LXXVI und LXXVI, nebft mehrern andern bei Bo— 
nelli, und im Anhange die Urfunden IV, V, VI aus der 
B. T. 

“) „Es wird in den Provinzen Zirol und Vorarlberg von 
nun an das gemeine Lchenrecht mtt den befondern 
Gewohnheiten der tirolifhen Lehenbehörde 
wieder in Wirffamfeit zu treten baben.« 
Bat. vom 7. Juni 1817 in der Prov. G. S. IV.B. ©. 605. 

Die Darfiellung diefer befondern Lehenhofsrechte und 
Gewohnheiten wird einen Beflandtheil gegenwärtiger Ab- 
handlung bilden. 
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es ihnen fromme, wenn fie ihre Leibeigenen nach ber 
Strenge der alten Gefeße behandelten, und fie ohne 
Eigenthum und Erbfähigfeit, ohne Freiheit und Ehre — 
die wirkfamften Hebel menfchlicher TIhätigfeit — liefen. 
Daher ward ihnen zuerft der Erwerb eines eigenen Ver: 
mögens (Pegulium Peculiare) geftattet, welches an: 
fänglih zur Hälfte, dann ganz am ihre Leibeserben und 
Witwen überging *). 

Doh auch die Hube, die der Leibeigene anzubauen, 
und wovon er die nach Willführ feines Heren beftimm: 
ten Naturalabgaben und Frohndienſte zu leiften hatte, 
von welcher er auch eben fo willführlich verfegt werben 
fonnte, ging allgemach, nach dem Beifpiele der Bene: 
fijien und Lehen, in Leibgedingsrecht über, und ward 
dann feinen Leibeserben zu Erb: und Baurecht oder Erb- 
pacht verliehen. Weber die Erbpachtungen (locationes 
in perpetuum -locazioni perpetue) welche nur dem 
italienifchen Landestheile angehören, hat Muratori uralte 
Verleihbriefe aufgefunden, und auch Bonelli mehrere 
Urkunden über neuerlihe Pachtverleihbungen aus 
dem zwölften Jahrhunderte in Drud gegeben *2). 





“) rich von Arco fchenkte (1210) in feinem Teflamente 
mehrern Leibeigenen die Freiheit und das ganze Peku— 
lium, weil er, wie bie meiften Dynaften an den wäl— 
ſchen Konfinen, nach dem römifchen Gefehe lebte, und 
auch biernach teftirte. Daher war der Zufland folcher 
Zeibeigenen auch noch in fpäterer Zeit viel härter, als 
jener in andern Landesgegenden Urk. LXVII. ©. 526 
bei Bonelli. 

@) Anno Dni. Dei eterni MCLXXVI. - - - Salomon Dei 

gratia Ste. Tridentine Ecclesie venerabilis Episcopns no- 
mine Locatioris ad perpetuum investivit Arnaldinum 
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Was hingegen die Bau: und Erbrechte des deutfchen 
Landesgebiethes betrifft, fo bürgen die Archive des Adels, 
der Stifte und Klöfter für ihr Hohes Alter. 

So verlieh Ulrih, Abt von Wilten, mit. Beiftime 
mung des Konventes am 15. Mai 1234 dem Drtolf von 
Voͤls und feinen ehelichen Leibeserben den Berg Noreg 
nebſt allen Zugehörungen zu Erbrecht (jure haereditario 
possidendo), und that ihm die befondere Gnade, daft 
‚ er ihn von Entrichtung des jährlichen Grundzinſes enthob. 
Bei diefem Erbrechte waren, wie bei allen Baurechten 
und Erbpachtungen, die Afzendenten und Seitenverwandten 
von der Nachfolge ausgefchloffen. Uebrigens gefchah diefe 
Verleihung ausdrüdlich unter den dem Erbrechtsvertrage 
eigenthümlichen Befchränfungen, das Gut ohne Bewilli— 
gung der Grundherrfchaft weder zu befchweren, noch zu 
vertaufchen, oder wie immer zu veräußern, und zwar bei 
Vermeidung des Heimfalles *). 

Der Freifinger Bifchof Emmerich (Emico) belehnte 
unfern Grafen Meinhard II. im Zahre 1283 mit dem 
halben Schloffe zu Eirs in Vinfhgau, und dem. dazu 
gehörigen Urbar (Inbegriff der grundherrlichen Ren— 


fillum Scabuzi de Ala de Manso uno Juris Episcopatus 
et quem mansum habebat et tenebat Pater Arnaldi ab 
Episcopatu qui jacet in Ala. Eo modo investivit eum, 
ut ille et sui heredes perpetualiter habere et tenere de- 
beant per fictum reddendum omni anno in die Sti. Mi- 
chaelis XLV Solidorum Veronensium. Urk. XLIL S. 
461 bei Bonclli. 

a5) Urk. im Anbange Nr. VIT, die auch rückſichtlich der un⸗ 
terfertigten Zeugen anziehend, und wovon das Original 
im Archive des Chorherrenſtiftes zu Wilten aufbewah— 
ret iſt. 
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ten und Rechte), welches früher die Grafen von Mosburg 
big zu ihrer Erloͤſchung genoffen hatten **). 

Ferner befindet fih hieruͤber in der tirolifchen Lehen: 
regiftratur ein merfwürdiges Aktenſtuͤck aus der Zeit des 
Königes Heinrih, Grafen von Tirol, deffen Eingang alfo 
lautet: 

»Ez ift ze merchen dag Herr Ulreich von Corde Purch— 
graf ze Tyrol Here Wernher von Tablat Herr Hainrich 
von Schönnan fint chomen in daz Ampt ze dem Newn: 
haufe von meins Herrn gefchäftes wegen des Edeln Chunid 
Heinrichs ꝛc. 20. Als die Läute. meins Herrn darumb ge: 
peten baten ire gepreften ze Hoͤrenne vnd meinem Herrn ze 
fagenne, wer die weren, die meinem Herren zu Dienften 
fejzen in dem Gericht ze dem Newnhaufe vnd von feiner 
Dienfiläute Läuten vnd auch von allen andern Räuten.« — 

Durch Länge der Zeit hatten ſich allerlei Irrungen in 
den grundherrlichen Gerechtfamen des Grafen von Tirol 
eingefchlichen, und es mögen von Seite feiner Minifteris 
alen die Landleute hierin gedrängt und gebrüdt worden 
fein, weil auf ihr Anfuchen eine Kommiffion in das Amt 
zu Neuhaus abgeordnet, und eine fogenannte Urbarsbe: 
reitung vorgenommen ward. 

Hiernach wurden in Gegenwart des Herrn Schwajdart 
yon Prandez, Herrn Raͤmbrecht von Pairfperh, Herren 
Wilhelm von der Pruff ze Zurmian, Herrn Berchtolt von 
Lannenburch, Herrn Erhart vnd Otto von Andrian und vieler 
anderer Edeln die ältefien Gerichtsleute (Altſezzen) eidlich 
darüber abgehört, welche Weider, Beholzungs: und andere 
echte und Dienfte dem Grafen von Tirol und feinen 
Dienftleuten in dem Gerichtsbezirfe von Neuhaus zuſtuͤn— 








#4) Urk. VII im Anhange aus der B. T. 
Tirol, Beitfehr. 3. 8b) 3 
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den, und insbefondere über feine Bauleute, »die meinem 
Herren dienen fullent, vnd die Dchfen auf iren Houen 
habent, von Hertzog Meinhart, die er geben 
darauf hat, vnd fullen in zwen Dchfen XXX. pfunde 
wert fein *).« 

In diefer Urkunde find alle zu Neuhaus zins- und 
dienftpflichtigen Bauern mit den Namen der Höfe aufge: 
führt 120), und in ihrer großen Anzahl, fo wie in dem 
Umftande, daß ihre Verpflichtungen zu Fuhr- und Hand⸗ 
dienften aus der eidlichen Ausfage der allerälteften Ge 
meindesmänner beftimmt wurden, fliegt ein fprechender : 
Beweis, daß die Bauern an den Geländen der Etſch ſchon 
lange vorher in einem vertragsmäßigen Verhältniffe zu - 
ihren Grundherren fanden, und von der alten Reibeigen: 
fchaft nur hier und da noch Spuren übrig waren #7). Da⸗ 





5) Gleichwie fchon in dem alten bajuvarifchen Gefeke cap. I. 
8. 13. de colonis etc. die Bellimmung vorfam: »Si vero | 
dominus ejus dederit ei boves, aut alias res, quas habet, 
tantum serviat, quantum ei per possibilitatem impositum | 
fuerit; tamen injuste neminem opprimat;« fo Waren 
auch jene Höfe, die von dem Herzoge Meinbard ein Ge— 
fpann von Dehfen erhalten hatten, zu allen nöthigen 
Fuhrdienſten verpflichtet. »Ditz fint, beißt es in der Ur— 
Funde, die Paurn ze Nalles, die mit Wegen dienen ful« 
lent in dag Ampt ze dem Newnbaufe als oft man ir bes 
darf zu Hole, ze Hew, ze Brumme, ze Chalch und ge 
fwev man ir bedarf, den Weihenacht taf nicht je ver- 
ſitzen, ob fein not iſt.« 

*) Auch gefchieht darin Erwähnung von »ledigen Läuten ;« 
d. i. folchen, die vom grundherrlichen Verbande los, und 
in Diefer Beziehung völlig freie Leute — liberi homines 
— waren. — Ein Hahrhundert fpäter verfland man un— 
ter ledigen Leuten ein dienitlofes Gefindel. 

) Man febe diefe in verfchiedener Hinficht interefiante Ur— 


\ 
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her hatten fie, wenigftens fchon im zwölften Saͤkulum, bei 
den allgemeinen Volfsverfammlungen eine entfcheidende 
Stimme, wie wir gleich aus verfchiedenen Urfunden dar: 
thun werden. — 

So wie die Befigverhältniffe der Lehen und Erbrechte, 
unter deren Verbande des Landes meifte Liegenfchaften 
waren und noch gegenwärtig find, durch Gewohnheit oder 
Derleihbrief, und im Zweifel durch den Spruch des Man: 
nen- oder grumdherrlichen Gerichtes geregelt wurden; fo 
trug uͤberhaupt in den Zeiten des Fauftrechtes zur Erleich- 
terung des Zivilrichteramtes und Ergänzung des Privat: 
rechtes vorzüglich bei die ganz eigene Art, wornach unfere 
Altvordern alle ihre Verträge abfchloffen. 

Es gefhah die in den Volfsverfammlungen, und 
vor den offenen Gerichten, oder doch in Gegenwart vieler 
Zeugen — nicht ohne alles Formelwefen. Denn wo das 
bajuvarifche Geſetz galt, wurden die Zeugen bei den Ohren 
gezupft, oder auch mit Ohrfeigen betheilt #3) ; und woll: 


funde im Anbange IX, und entnehme die verfchiedenen 
Gattungen grundrechtbarer Dienite aus der gleichzeitigen 
Urkunde Nr. X, fo wie aus der frühern Nr. XI, die fich 
beide ebenfalls in dem Lehenbuche des Königs Heinrich 
befinden. 

#2) Sm Geſetze der Ripuarier liest man cap. 62. de traditioni- 
bus et testibus adhibendis folgende Verfügung: Si quis 
villam aut vineam aut quamlibet possessiunculam ab 
alio comparaverit, et testimonium accipere non poterit, 
si mediocris res est cum VI testibus, et si parva cum 
tribus; quod si magna cum XII ad locum traditionis 
cum totidem numero pueris accedat, et possessionem 
accipiat, et unicuique de parvulis alapas donet, et tor- 
queat auriculas, ut ei postmodum testimonium prae- 
beant. Im Unterinnthale fol fich diefe Ohrfeigen » Gitte, 

3 * 
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ten Weibsperfonen Pontrahiren, fo wurden. fie von Ihren 
Vögten dreimal um den Kreis der Nichter geführt, und 
jedesmal befragt, ob fie den Vertrag eingehen wollten. 
Ferner ward über jeden Vertrag eine Urkunde errich- 
tet +9), und in derfelben nicht nur Ort und Zeit, fondern auch 
das Namensverzeichniß der Anweſenden und Zeugen bei- 
gefügt. Bis zur Einführung der Beinamen und Wappen 
(im zwölften Jahrhunderte) bedienten fich die Fürften der 
Monogrammen, die Zeugen öfters ihrer Handzeichen; die 
Wachsfiegel der Kontrahenten und Zeugen wurden anfäng- 
lich an das Pergament in den hierzu gemachten Definungen 
angepappet, fpäter ohne oder mit Kapfen daran gehängt. 
Wegen verläßlicher Zuhaltung aller Vertragspunfte ga: 
ben fich die Parteien wechfelfeitig Bürgen, oder andere 
Verficherungsmittel, was gleichfalls in die Urfunde auf: 
genommen wurde; und. war diefe in irgend einer Stelle 





vorzüglich bei Ausitefung von Grängmarfen, noch im 
vorigen Jahrhundert vorgefunden haben. 

9) Siehe im J. B. diefer. Zeitfchrift ©. 77, Anmerfung 23. — 
Die Sprache der Urkunden war ein fchlechtes Latein. 
Denn die Deutfchen machten erfi im neunten Jahrhun— 
derte Verfuche, ihre Eprache zu fchreiben, und began— 
nen damit, daß fie über einzelne Tateinifche Wörter mit 
ihrer deutfchen Bedeutung Feine Wörterbücher verfaßten, 

dann Säbe aus dem Latein in das Deutfche übertrugen, 
endlich fich an vollitändige deutfche Auffäbe wagten. Man 
bediente fich hierbei flatt der viel zweckmäßigern gricchi- 
fhen und runifchen Alphabete, der lateinifchen Buchſta— 
ben, mit welchen aber die der deutfchen Sprache eigen» 
thümlichen Laute nicht ausgedrüudt werden fonnten. Da- 
ber häufte man mehrere Buchfiaben auf einander. ©. 
Ildefons von Are Gefchichte des Kant. St. Gallen I. B. 
E. 191 u. d. f. (St. Gallen 1810.) 
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nicht klar genug abgefaßt, ‘fo Fonnte ſie Leicht * die 
Ausſage der Zeugen berichtiget werden. Daher kam es 
daruͤber ſelten zu Streitigkeiten, und auch dieſe wurden 
zwiſchen den groͤßern Herren gemeiniglich durch — 
oder Schiedsrichter geſchlichtet. 

Ein vorzuͤglicher Gegenſtand dieſer öffentlichen Berteige, 
und das reichhaltigfte Ergebniß der Volfsgefeßgebung im 
Mittelalter waren die Partikularftatuten, welche unter den 
verfchiedenartigften Benennungen der Bündniffe, Freiheits: 
briefe, Stadtrechte, Gerichtsehehaft, Ehehafttheidigung, 
Dorfbücher, Dorfrechte, Landfprachen, Sapbriefe, Ges 
meinde: Ordnungen und Statuten auf uns gefommen, und 
gewiß in feinem Lande, wie in diefem, fo mannigfaltig 
und zahlreich, gewefen find. Nur darin Fonnte das Volk, 
bei gänzlihem Mangel ordentlicher Gefeße bine Schußwehre 
finden wider die zugelfofe Wilfführ reicher Mittelsherren. 

Wenn fi aber auch einige derfelben bloß auf die Ge: 
meinde - Berfaffung und andere Kommunal: oder Polizei: 
gegenftände befchränften, fo haben fie doch immer ihren 
unftreitigen Werth, weil man daraus die verfchiedenen 
Grade der politifchen Freiheit des Volkes, und die durch) 
ihr Alter, wie durch ihre Zweckmaͤßigkeit gleich ehrwürdigen 
Kulturs- und Polizei: Anftalten unferer Vorältern Eennen 
lernt, deren manche für den Hiftorifer von chen fo großem 
Sntereffe find, als die gleichfalls darin vorfommenden — 
auch für unfere Zeit noch wichtigen — Gränzbeftimmungen. 

Unter diefen Partikularftatuten find jene des Fleim— 
ferthafes wahrfcheinlich die alferälteften. Sie fallen in 
die erften Jahre des zwölften Jahrhunderts, und liefern 
den klaren Beweis, daß diefes Thal mit allen feinen Be: 
wohnen ih ſchon damals einer vollfommenen ann 
Sreiheit und Selbſtſtaͤndigkeit iu erfregen hatte. Es ward 
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hierüber in den Jahren 1111 und 1112 zu Bozen in Bei: 
fein vieler angefehener Männer, als hierzu erfuchter Zeugen, 
zwiſchen Heren Gebhard, Bifchof zu Trient, und feinem 
Schirmvogte Grafen Albert, dann den Bevollmächtigten 
aller Thalbewohner von Fleims eine förmliche Konvenzion 
errichtet, wovon die Urkunden in lateiniſch-longobardiſcher 
Sprache abgefaßt find °°). 

Darin wurden vor allem die jährlichen Abgaben an den 
jeweiligen Bifchof zu Trient unter der Iongobardifchen, 
nur den Leiftungen der freien Leute eigenen Benennung 
AYrimanien mit ihren Zugehörungen (Arimaniae cum 
suis fodris) 5), vier und zwanzig an ber Zahl, feftge- 
feßt 52), wogegen die Fleimfer von allen Zoͤllen und uͤbri⸗ 








5) Dieß find die fogenannten »Patti Gebardini.« Man fehe 
hierüber die Urkunden XV und XVI ©. 376—381 bei 
Boneli. 

3) Arimania bedeutet eine Soldaten» Familie. Sie beſtand 
aus freien Berfonen , und war für die zu Lehen erhalte» 
nen Befisungen verpflichtet, dem Lehenherrn Kriegsdien« 
fie zu leiften, oder in friedlicher Zeit eine Abgabe zu ent« 
richten. Daher erhielt auch die Abgabe diefelbe Benen«- 
nung. Daf die Rimanni freie Lehenleute waren, bewei— 
fet Bonelli in der Anmerfung e) über die Urkunde XXXV. 
S. 441 aus mehrern Dofumenten. — Das gleichfalls 90° 
thifche Wort Fodrum, Foeder bezeichnet die Lebensmittel 
der Kriegsleute (annonam militarem); fpäter verſtand 
man darunter bloß das Futter für die Pferde. 

2) In der Vorftelung, welche die Generalgemeinde Fleims 
wider das ihr von dem Fürfibifchofe zu Trient (Peter 
Vigil) aufgedrungene neue Statut bei der o. d. Landes» 
ftele im Sänner 1784 übergeben bat, ward der Betrag 
diefer theils in Getreide, theils in Geld zu entrichten 
den 24 Nrimanien auf ungefähr 250 fl. tarirt. Diefes ges 
ringe Sahresreichniß, welches bis auf den heutigen Tag 
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sen Abgaben, welche in dieſem Bisthume und (ehemali: 
gen) Herzogthume unter allerlei Namen °°) eingehoben 
wurden, für immer befreiet blieben, und hierbei durch eine 
den dawider Handelnden aufgelegte Geldfirafe von 1000 
Hund Veronefer Münze gefchügt wurden. Zudem über: 





(nur in einer Eleinern Zahl von Arimanien) noch beſteht, 
tbeilten unter fih die Geifllichen und Laien, die freien 
Leute, und die dienfipflichtigen Familien (homines de 
Maeinata). Bonelli erfläret das longobardifche Wort Ma- 
cinata alfo: Macinata vale lo stesso che Masnada, e 
significa quelli, che appartenevano alle famiglie mili- 
tari. Queste appellavansi ora de Macinata, ora de Ma- 
xinala, ora de Masnada, ed alcune di esse cohtavano 
Feudi e Nobilta. Zum Beweife der lebten Behauptung 
beruft fich Bonelli im 1. B. feiner Notizie ©. 211 An- 
merfung b) auf eine Urkunde von 1210 des Inhaltes: 
Dominus Odolricus de Arcu et Frater ejus Dominus Fe- 
dericus ad sancta Dei Evangelia supra Librum corpora- 
liter juraverunt fidelitatem Beato Vigilio et Domino Fri- 
derico Episcopo et ejus successoribus sieut Homines de 
Nobili Macinata Sancti Vigili. — Dagegen gab es auch 
leibeigene Familien, die Masnade oder Macinate hießen, 
wie 3. B. jene des Niklas von Terlato und feiner Söhne 
ju Arco, qui domini Riprandi de Arco fuit Romo de ma- 
cinata seu servus, et ipse et ejus filii, Urkunde XXXVIL 
in Freih. 0.9. f. W. IL. B. vom 6. Juni 1259, worin 
diefer Niklas mit allen feinen Kindern vom Trientner 
Bifchofe Egno für vollfommen frei, und einem freige- 
bornen römifchen Bürger gleich erfläret worden war. — 
Die Urkunden II und III im Anhange geben Beifpiele de 
gentili et servili Macinata. 

3) Colta, Dazio, Scufio, Forza, Muta. — Scufium, scu- 
fum, scufia sono voci, che vedersi possono nel Glossa- 
rio del Du Cange, e che significauo una spezie di tri- 
buto. Bonelli S. 331 Anmerk. c). 


— 
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nahm der Bifchof für fich und feine Nachfolger die Ver: 
pflihtung, alle Jahre zweimal, und zwar um die Mar: 
tingzeit, und im Monathe Mai einen Stellvertreter (ga- 
staldionem) *) in das Thal zu fenden, damit diefer mit 
den Gefchwornen von Fleims auf jedermanns Anforde: 
rung volle; Gerechtigkeit pflege. — Wer Schulden halber 
geklagt wurde, mußte dem Gaftalden zwanzig Veronefer 
Soldi (solidos Veronenses), der wegen verlbter Ge: 
waltthätigfeit Derurtheilte hingegen drei Pfund Berner als 
Strafe bezahlen **). Der legtern Beftrafung unterlag auch 





24) Gassaldus Gastalde exponitur qui curlim gubernat. Pro- 
prie Positus, qui vicem gerat. F. Paulus Canciani in 
dem oben angeführten Werfe ©. 294 über die gothifchen, 
vandalifchen und Iongobardifchen Haupt» und Beitwör- 
ter. — Das Gericht Bergine war noch im Sabre 1806 in 
neun Gastaldie eingetheilt. Sammler für ©. u. St. von 
Tir. J. B. ©. 257. 

5) Der füdliche Theil unferes Landes bediente fich im eilften 
und zwölften Bahrhunderte der Veronefer, DBenediger 
und Mailänder Münzen; der nördliche hingegen der 
Augsburger PBfenninge. Zwanzig solidi Veronenses gin— 
sen auf ein Pfund Berner (Verona wurde deutfch 
Bern genannt), und zehn Pfunde (librae) machten eine 
Mark (marca). Der solidus war in zwölf denarios ab» 
getheilt, folglich beitand ein Pfund aus 240 Denarien. 
Es gab aber zweierlei Pfunde, Fleinere und größere, und 
fo auch zweierlei solidos und denarios. Das Fleinere Pfund 
(libra de parvulis, oder de solidis parvulorum, pder de- 
nariorum parvulorum) enthielt 20 Fleinere solidos ; dag 
größere Pfund (libra magna, fortis oder denariorum 
grossorum) betrug das Doppelte des Fleinen. Sn unfern 
vaterländifchen Urkunden it der Regel nach das fleinere 
Pfund zu verfichen. Sammler für G. u. St. v. D. IV. 
©. 63 Anmerk. 74, 
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jener, der jemand angefpien, gefchlagen, oder wie immer 
— jedoch ohne Blutvergießung — mißhandelt hatte. — 
Die Strafbefiimmung auf Mord und Verwundung warb 
dem Bifchofe oder dem Ausfpruche des Thalgerichtes vor: 
behalten. That irgend eine Ortſchaft von Fleims einer“ 
oder mehrern Perfonen — boch ohne Blut zu vergießen — ' 
Gewalt an, fo mußte fie dreißig Pfund Berner, und war 
Blut gefloffen, die von dem Bifchofe oder Gerichte diftirte 
Strafe erlegen. — Indeſſen Eonnte Fein Urtheil ohne Zus 
fiimmung der Gefchwornen gefchöpft werden. In beiden 
Urkunden haben die Zeugen ihre Handzeichen, und auch 
Graf Albert der Vogt fein Monogramm beigefügt. 

Sn dem Verleihbriefe des Jahres 1124, wodurch der 
Bischof Altmann von Trient — mit dem Stabe (lignum) 
in der Hand — den Bewohnern von Riva, und dem ganz 
zen dazu gehörigen Gebiethe die Bewilligung ertheilte, ein 
feftes Schloß am Gardafee zu erbauen, vereinigten fich beis 
de Theile über verfchiedene ftrafrechtliche Beftimmungen in 
Abfiht auf Unterfuhung und Beftrafung der Verbrechen 
des Diebfiahles, des Betruges, der Verrätherei, der Vers 
fiümmelung, des Mordes u. d. gl., zu deren Sühnung 
eine beftimmte oder erſt vom Gerichte zu beflimmende Geld: 
firafe feftgefegt ward. — Hierzu Famen unter dem Bifchofe 
Eberhard (1155) neue Statuten über bie jährlichen Abs 
gaben an den Bifchof, wobei die in Entrichtung derfelben 
nahläßigen Bewohner aus ihren Häufern verjagt werden 
mußten, bis fie den Bifchof befriediget hatten; dann über 
die dem Bifchofe auf feine oder ihre eigenen Koften zu lei: 
fiende Kriegshuͤlfe ꝛe., und noch fpäter (1192) über das 
Necht der Ueberfuhr nach Ponale oder Torbofe und zurüd 
gegen befiimmtes Entgeld 5°), | 
*) Irf. XVII ©. 382 und urk. XXIV ©. 398 bei Bonelli. 
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Eine ähnliche Hebereinfunft Fam 1159 zwifchen dem - 
Trientner Bifchofe Adelbert II. und den Leuten vom Leder: 
thale zu Stande. Diefe erhielten die Ebene des h. Ste: 
phan, und eine Weide; mußten aber dafür dem Bifchofe 
und feinen. Nachfolgern jährlich im Markte zu Riva 50 
Hammel, 4 Kühe und 75 Pfund Berner, und im Andreas: 
Markte wieder 75 Pfund in Geld, dann 20 Hammel, 2 
Kühe und 2 Schweine liefern. 

Die Verbrechen des Ehebruches, des Mordes oder der 
Blutfchande hatte der Mair, Vizedom oder Erzdiafon, zu 
unterfuchen und abzuhandeln °”). 

Der Markt und Diftrift Perfen im Euganerthale hat 
in dem fihon oben berührten Schuß: und Trugbünbdniffe 
mit Vicenza (1166) über verfchiedene Satzungen paftirt. 
Ihre Abgeordneten gelobten eidlich die bewaffnete Macht 
der.ihnen zur Vertreibung des Tirannen Gundebald behülf: 
lichen. Stadtgemeinde innerhalb des Diftriftes Perfen mit 
400, außerhalb mit 200 Streitern zu unterftüßen, und 
fi) der Herrfchaft von Vicenza zu unterwerfen. Dagegen 
mußte ihnen die Republik verfprechen und unverbrüchlich 
zuhalten, 1. fie beiihren Gebräuchen, Geſetzen und alten 
Gewohnheiten zu belaſſen; 2. nicht mehr, als die bisherige 
Kollekte, die nach alter Gepflogenheit auf den Feuer: 
ftätten, nicht auf Grundftüden oder andern Gütern la— 
ftete, von ihnen zu fordern 58); 3. fie nicht zu zwingen wis 





s”) Urk. XXVI ©. 403 Anmerf. c) bei Bonelli, wo bag Plai- 
da sancti Stephani für ein ebenes Feld, worauf die öf- 
fentlichen Verfammlungen und Gerichte gehalten wurs 
den, erklärt, und von Plaidare oder Placidare (eine öf—- 
fentliche Berfammlung feiern) abgeleitet wird. 

*) Ueber die Konſkripzion der Feuerherde in der Gemeinde 


>> 23 #e 


der das römifch » beutfihe Neich oder wider die Bifchdfe von 
Trient und Feltre zu ftreiten; 4. die ihnen von Gundebald 
und feinen Ahnherren aufgebürdeten Frohnen und Laften 
abzunehmen, und befonders den tirannifchen Genuß ihrer 
Bräute in der erften Nacht abzufchaffen 5%) ; 5. fie des durch 
Gundebald erlittenen Zwanges zu entheben, auf offenen 
Wegen und Straßen zu lauern, und die Vorübergehenden 
auszurauben ©); 6. ihnen die Arbeiten für das Schloß 
mit angemeflener Löhnung zu vergelten, wie dieß vorher 
bis auf den Dynaſten Friedrih, Gundebalds Großvater, 
üblich. war, welcher zuerft fie zu unentgeldlicher Arbeit 
zwang, und die, welche Lohn verlangten, in den Kerfer 
warf, und mit Schlägen mißhandelte; 7. ihnen frei zu laffen 
an den Bifchof von Feltre die herfömmlichen Zehenten ab- 
zureichen, was ihnen feit diefem Friedrich unter Strafe 
des Hungertodes verbothen war; 8. ihnen ferner die von 
den älteften Zeiten hergebrachte Wahl ihres Nichterd zu 
geftatten; endlich 9. das Gebieth von Perfen, ohne ihre 
Einwilligung, zu Feiner Zeit an jemand andern, und am 
alferwenigfien an Gundebald oder feine Erben und Spieß: 
gefelfen abzutreten, wibrigenfalls der Unterwürfigfeitsver: 
trag durch eine folche Handlung fogleich aufgelöfet würde. 
Die Abgeordneten unterhandelten im Namen aller 
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Perſen zum Behufe der Steuern iſt in Fr. v. Horm. ſ. 
W. U. B. die Urk. LXITI vom A. Dez. 1308 nachzuſehen. 

9) Item quod hangarias et honera ab ipso Patre et Avo suis 
sibi factis in totum tollantur et cassentur uti sunt----- 
et fruictiones prime noctis de sponsabus. Bonelli ©. 434, 

©) Item quod non possint cogi ad facere wardam in stratis 
et viis publicis et robare et spoliare comeantes prout in- 
stituit Dnus. Gundib. ©. 435. 
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Leute und Perfonen des ganzen Diftriftes, nur Gunde⸗ 
balds Vaſallen in Fierozzo ausgenommen o1). 

Im Archive von Trient ward uns auch das Statut fuͤr 
die Gemeinden Bozen und Gries (Kellare) aufbewahrt, 
welches im Juli: 1190 bei einer vor der Pfarrkirche zw 
Bozen in Gegenwart vieler geiftlichen und weltlichen Herren 
abgehaltenen Gemeinds + Berfammlung zwifchen dem Adel, 
den Bürgern und Bauern zu Stande Fam, und vom Bi: 
ſchofe Konrad zu Trient beftätiget wurde. Es betraf vors 
züglich das Gemeinde: Eigenthbum der Weiden, Wälder, 
Wege, Fifchwäfler und Wafferleitungen zc., das feit vie: 
len Fahren ungemein gefährdet, und nun gegen alle weitere 
Eingriffe der Adelichen, Bürger und Bauern durch ange⸗ 
meffene Strafen gefichert wurde. 

Unter anderm mußte die Zeit des Kornfchnittes nach 
dem Feſte des h. Zohann Baptift mit Zuftimmung der 
ganzen Gemeinde feftgefeßt werden, und am erften Tage 
des Schnittes durfte niemand, arm oder reich, mehr als 
zwei Schnitter haben, bei Vermeidung einer Strafe von 
50 Pfund Berner für den Edeln (milex) und Bürger, und 
von 10 Pfund für den Bauern. — Wer an einer Ge: 
meindewaldung Brand anlegte, verlor eine Hand, oder 
mußte fie mit Geld ablöfen. Bon diefen Geldftrafen er- 
hielt der Bifchof von Trient zwei Drittheile, und ein 
Drittheil der Graf von Tirol %2). 

Bifchof Friedrich von Trient empfing im Jahre 1212 
von den Bewohnern des Nendena sThales, zur Tilgung 
einer Schuld an Brescia die Summe von 3300 Pfund 








64) „ . exceptis Pomermanis in Floruts de Arimania Domi- 


ni etc. ©. 433. 
62) Urk. XII im Anhange aus der B. T. 
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Berner, und fchloß mit ihnen den 8. Juni in Gegenwart 
aller feiner Domherren und Bafallen einen Bertrag, worin 
verfchiedene ftatutarifche Beftimmungen vorfamen 9). So 
durfte der bifchöfliche Gaftalde 9) nur mehr einmal des 
Jahres in dasThal Fommen, und zwar— feine Perfon dazu 
gezählt — nur mit zehn Perfonen und Pferden, um die 
jährlihen Abgaben, welche für immer feftgefeßt wurden, 
in Empfang zu nehmen. 

Unter den Abgaben an Vieh befanden fi) 120 Ham: 
mel, wovon der Scario 95) zwei, und wer das Neft eines 
Habichts entdeckt Hatte, einen zur Belohnung erhielt. 
Dann mußte er in jeder Defanei 6°) durch zwei Tage Ge: 
sicht halten, und hatte für jede Klage (pro unaquaque 
lamentacione), fo wie von jeder Geldftrafe, auf welche 
wegen Unbilden oder geringerer Malefisfachen bis auf 20 
Soldi erkanut wurde, nur 5 Soldi anzufprechen 7). Da: 





— 





5) Urk. LXIX ©. 531 bei Bonelli. 

“) Das Amt des Gaftalden war zu verfchiedenen Zeiten vers 
fhieden. Bald war er Vizedom, bald Land» oder Stadt» 
präfeft, bald Landrichter oder Schultheiß, in welchem 
lektern Sinne das Wort Gastaldio in einer Urkunde des 
Sahres 1208 vorfömmt. Bonelli ©. 534 m). 

Die Tongobardifche Benennung Sculd-Hais hatte 
eigentlich der Debiti praefectus, qui non de capite, scd 
de pecunia judicabat. Canciani S. 295, 

) Die Scariones, Scari, Scarioni Maren Gerichtsdiener 
oder auch mindere Richter. Bonelli S. 533 k). Nach Can- 
ciani waren fie Gefängnißwächter und auch Henker von 
Scaren und Obscaren, quod est abscindere. &. 295. 

““) Decania pars Centuriae constans decem familiis, cui 
praeerat Decanus, Gloss, del Du Cange, Bonelli ©. 
534 n). 
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')-- et similiter de aliis injuriis et maleliciis a vinginti 
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gegen hing die Strafbemeffung für große Verbrechen, als 
Mord, Verrath, Ehebruh, Diebftahl, Raub, Gottes: 
läfterung, Nothzucht, Brandlegung, Meineid, Verwuns 
dung aus Nachfucht und diefen ähnliche Verbrechen einzig 
von dem Ausfpruche des Bifchofes oder feines Stelfver: 
treters ab. 

Diefes Recht übte eben derfelbe Bifchof Friedrich gegen 
die drei Brüder Jakob, Robert und Dtto, Söhne weiland 
Dluradins von Enn, welche den Heinrich Mucius, Gra: 
fen von Eppan, umgebracht hatten, und legte ihnen, 
nachdem fie die Verwandten des Getöbteten gefühnet, eine 
Geldbuße von 1000 Pfund Berner auf, nach deren Be: 
zahlung er fie mit den Schlöffern Enn (Henni) und Co: 
rona belehnte ©). 

Die Bifchöfe von Trient Haben durch diefe und viele 
andere Verträge, gefchloffen mit den verfchiedenen Land: 
und TIhalgemeinden, oder einzelnen Dynaſten in den wäl- 
fhen Konfinen, welche theils durch die Schenkungen from: 
mer Fürften, theils durch Lehenauftragung, oder auch 
durch Unterjochung ihrer Herrfchaft zugefallen waren, vor- 
züglich für die Einfünfte der Kirche des H. Vigilius, und 
für ihre Vertheidigung Sorge getragen. Da nun die 
Strafgelder, womit alle, auch die größten Verbrecher 
gutgethan werden Fonnten, eine bedeutende Quelle diefes 
Einkommens bildeten, fo erklärt es fich von felbft, warum 
in allen diefen Konvenzionen firafrechtliche Statuten vor— 
kommen. Dagegen wurden die Gegenftände der Gerichts: 


solidis infra computatis bannum tantum quinque soli- 
dorum accipiat. ©. 532, 

68) Urk. OXI publizirt in Trient am 23, Juli 1217 im Wan— 
gianifchen Koder. Bonelli ©. 534 0). 
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verfaffung und des Privatrechtes überall den Ortsgewohn⸗ 
heiten und beforidern Hausgefeken Überlaffen, fo wie fich 
das Kommunalwefen Überall nach Lage und Bedürfniß 
richtete. e | 

Drudo Marcellin, Podefta’ von Verona, gelobte in 
dem Friedensbündniffe mit dem Trientner Bifchofe Konrad 
11. (1204) unter verfchiedenen andern Artikeln, daß alle 
tridentinifchen Unterthanen im ganzen Gebiethe von De: 
rona vollfommene Sicherheit ihrer Perfon und ihres Ei: 
genthumes genießen, und für jede Beleidigung nach Be: 
fchaffenheit der Perfon und des Verbrechens, wie es Recht 
und gute Gewohnheit fordern, vollftändige Genug: 
thuung erhalten follen. Wenn ferner ein Veronefer 
Schuldner feinen tridentinifchen Gläubiger nicht bezahle, 
fo folle deffen bewegliches und unbewegliches Gut gepfän- 
det und verkauft, und mwofern fich Fein Käufer fände, dem 
Gläubiger, gegen Abzug de3 vierten Theiles an der Schä- 
gungsfumme, übergeben werden 9). — Auch follen die 
Gotteshausleute des Bisthumes Trient von Vertretung und 
Zeugenfchaft (gegen Veroneſer) nicht ausgefchloffen fein, 
fondern hierzu nach der in Trient befichenden Ge: 
wohnheit zugelaffen werden 79). 

Auf diefer Gewohnheit beruhten insbefondere bie tri- 
dentinifihen Munizipals oder Polizeivorfchriften. Denn 
der Eingang des zweiten Buches im Trientner Statute 
von 1527 lautet alfo: »Dieß find die Statuten und An: 
ordnungen nach der älteften Gewohnheit, die zum 


“ 


69) Diefe Erefuzionsform ward auch im Trientner Statute 


beibehalten, bei defien Würdigung davon die Rede fein 
wird. 


°°) Urk. LXI ©. 510 bei Bonelli. 
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Amte der Sindici gehören.« Und in der Vorrede bes 
Statutes heißt es, daß dieſe Vorfchriften fchon unter den 
Bifhöfen Bartholomaͤ und Heinrich, die in den erften Zah: 
ren des vierzehnten Jahrhunderts regierten, ja ſchon une 
ter ber Regierung noch früherer Bifhöfe, 
nach der uralten Gewohnheit (per antichissi- 
ma consuetudine) feien beobachtet worden. Indeſſen 
find diefe und andere Beftimmungen ſchon frühzeitig zu 
einem Munizipalgefege und Statut der Stadt Trient kom— 
pilirt worden, da ſich hierauf in dem Eide, welchen Ka: 
pitel und Gemeinde zu Trient dem neuen Bifchofe Heinrich 
am 6. Dezember 1275 geſchworen haben, ausdrücklich be- 
rufen, und daraus die Strafe der Enthauptung und Guͤ⸗ 
tereinziehung wider die Eidbrüchigen angedrohet ward 71). 

Auch die Thäler des Nons- und Sulzberges hatten 
fhon im zwölften oder doch gewiß im breizehnten Jahr: 
hunderte ihre Statutenbuch, wie ein Auszug aus demfel: 
ben vom 12. Mai 1298 beweifet 72). — Er ward mit 
Bewilligung des Herrn Ulrich von Coredo, Hauptmannes 
von Trient, und der Thaͤler Nons- und Sulzberg, dem 
Gemeindevorficher von Mezana in notarilifcher Form aus: 
gefertigt, und betraf einzig den Gegenftand der Kommu— 
nalabgaben und Reiftungen, Adel und Geiftlichfeit wa— 
ven dazumal, und noch lange Zeit darnach frei von den 





71) ef, XL in Fr. dv. Horm. ſ. W. II.B., die mit den Wor— 
ten fchließt: quod si aliqui contra predicta fecerint. vel 
tractaverint, cognoscant se Ex nunc I. (lege) munici- 
pali et statuto civitatis ad capitis detruncacionem et ad 
bonorum omnium publicacionem dampnatos, medietate 
bonorum deferentibus assignata, alia vero medielale bo- 


norum in fscum sen dominum reservata., 


°2) Urk. LV bei Fr. v. Horm. a. a. O. 
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Grundſteuern und fonftigen Nealabgaben ober Leiſtun— 
gen 7°). Diefe Laft haftete ganz auf dem gemeinen Man 
ne, Bürger oder Bauern. Wenn leßtere ihre fteuer: und 
feohnpflichtigen Befigungen (possessiones condicionales 
que consuete sint solvere coltas dacias et factiones 
publicas) an Adelige oder Geiftliche veräußerten, oder 
wenn diefe als Eigenthum unabdeliger Bräute an Adelige 
Famen, fo weigerten fie fi Abgaben und Dienfte davon 
zu leiften. Dadurch vergrößerte fich die Bürde der übrigen 
Kontribuenten, und um dieß zu verhindern, fuchte man 
fh durch Kommunalftatuten dagegen zu fihüßen. Go 
wurde hierüber in dem Statutenbuche der TIhäler Nons— 
und Sulzberg feftgefeßt, daß wenn Adel oder GeiftlichFfeit 
den Befig von Gütern, worauf Abgaben und Frohnen haf- 
teten, wie immer erwerben würden, fie ebenfalls diefe Las 
fen zu tragen hätten. »Item wenn ein Edelmann eine 
Plebejerinn zur Frau nimmt, welche fteuer: und dienſtbare 
Befisungen hat, bleiben alle Reiftungen davon unverändert, 
wenn ber adeliche Gatte fogar deren Eigenthum erhielte.« 

So wie aber alle diefe Statuten des füdlichen Tirols 
unter fich viele Aehnlichkeit hatten, fo ſtimmten fie in Ab: 
fiht auf das peinliche Recht darin überein, daß alle Rei: 
besftrafen , felbft die Todesftrafe, außer dem Verbrechen 
bes Hochverrathes, durch Geld abgelöfet werden Fonnten. 
Bor allem mußte ſich der Thäter mit den Verwandten des 
Beleidigten abfinden oder Pace machen, und diefes Pace 
machen Fam dem gemeinen Mörder auch nach dem Trient: 


75) Ueber die Immunität der Adeligen gibt bie Urk. XIII im 
Anhange Zeugniß. Erſt auf dem Landtage, welcher im 
$. 1500 zu Bozen gehalten wurde, und wovon ber fich 
bierauf beziehende Artikel im Anb. bei XIV zu leſen iſt, 
ward diefe Befreiung allgemein aufgehoben. 


Tirol. Zeitfchr. 3. Bd. 4 
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ner Statute noch, ja fogar bis zur Säfularifirung des 
Fuͤrſtenthums Trient, und Einführung des öfterreichifchen 
Strafgefeßbudhes zu Statten ”*). | 

Eine fo übertriebene Schonung gegen die größten Ver: 
brecher, wodurch vielleicht manche auf die Irrmeinung ge: 
führt wurden, daß auch der Himmel durch Gelo — ndm: 
lich durch Stiftung eines Klofiers oder einer Kirche für 
alle Frevel verföhnt werden Fönne, hatte man Feineswegs 
in den Übrigen Landestheilen. 

In dem Landfrieden des Jahres 1229, welcher zwi- 
fhen dem Bifchofe Heinrich zu Briren, ‚nebft dem ganzen 
Domkapitel und allen Stiftsminifterialen, dann dem Gra— 
fen Albert von Tirol, als zugleich Schirmvogt des Stif— 
tes, gefchloffen, und bei der Ladritfcher Brüde öffentlich . 
beſchworen wurde, war in bürgerlichen und peinlichen Gas 
chen alfe Selbfihülfe und Privatgenugthuung ſtrengſtens 
verbothen, und jedermann mit feinen Anfprüchen oder Be: 
fhwerden an die Gerichte verwiefen. Unter den vielen 
ftrafrechtlichen Beftimmungen, die in diefem Vertrage vor: 
fommen, ftand jene oben an, daß dem vorfeglichen Mör- 
der der Kopf abgefchlagen werden follte. Auf die boßhafte 
Verwundung eines Menfchen ward das Abhauen der Hand 
als Strafe gefekt. Nur für die geringern Förperlichen 
Mißhandlungen, bei denen Fein Blut floß, fo wie auf das 
Tragen fpigiger Meffer und Waffen waren Geldftrafen fta: 
tuirt 7°), 

Zehn Jahre darauf (9. Juni 1239) erhielt die Stadt 
Junsbruck von Dtto II., Herzog von Meran und Pfalz 





74) Lib. IIL cap. 97 de Criminalibus. 
5) Urk. LXXVIO ©. 170 in Fr. v. Horm. Beiträgen. Ver⸗ 
gleiche damit Sinnacher IV. B. ©. 218 — 223, 
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grafen zu Burgund, ihren erften Freiheitsbrief 7%). Darin 
wurde, wie es im Eingange heißt, bloß das alte Her 
fommen und Gemwohnheitsreht nieder ge 
fhrieben und beftätiget. Diefes uralte Statut 
oder Stadtreht von Innsbruck enthielt außer den herge: 
brachten Freiheiten manche Anordnungen im Gerichtswe: 
fen, und viele Saßungen über Gegenftände des Privat: 
rechtes und der Verbrechen. | 

Die Freiheiten beftanden vorzüglich in dem ausfchließ: 
fihen Niederlags x oder Stapelrechte für den Umfang 
der ganzen Graffhaft (im Innthale), in der gänzlichen 
Zollbefreiung bis auf eine unbedeutende Mauth in Klau— 
fen und Bozen, in der den Armen wie den Reichen gleich 
zuftehenden Gemeinweide 77), in der wichtigen Begünftis 


°°) Urk. CXX ©, 279 a. a. D. bei Fr. v. Horm. In dem for 
"genannten Ropeibuce der Stadt Innsbruck, welches 
alfo beginnt: »Hernach feint befchriben AU und Jede von 
Zandtffürfftlich Regierenter Herrfchafft in Tnrol der Statt 
Onſprugg vnnd den Burgern Ertheilte Privilegien vnnd 

z Freyheiten, auch darüber Erhaltene Confirmation vnd 
befietigung fambt was weiter darbey begriffen« ift die 
deutfche Heberfehung des Iateinifchen Driginals mit fols 
gender Anmerkung enthalten: »Hernac Eingeftert von 
Hörzög Otto ertheilter Freyheitsbrief iſt in Latteinifcher 
Sprach auf Pirment gefchriben, Wellicher aber vorheero 
durch herren FJohann Wörndle o. ö. Negiments Math als 
Comes Palatinus abgefchriben, vnd in ain Libell ge 
bracht, Vnd volgents von demfelben albeero getragen 
worden — Die Heberfehung nebſt der Authentif befindet 
fih im Anh. Nr. XV. 

7?) Diefe Gemeinweide auf dem Stadtfaggen erhielt fich big 
auf unfere Zeit, und wurde erſt in den lebt verwichenen 
Hahren durch Eigennuß und Willkühr — zum Nachtheil 
der ärmern Klaſſe — geflört. 


} 


4 * 
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gung, daß die Steuern und Abgaben nicht nach dem Wil: 
fen der Edelleute, fondern nach dem Gutachten der Buͤr⸗ 
ger beftimmt wurden, endlich in der Gleichftellung der 
Innsbrucker mit der Augsburger Minze. 

Der ftädtifchen Gerichtsordnung gemäß konnte ohne 
Beiftimmung der Bürgerfchaft Fein Stadtrichter, und eben 
fo Fein Amtsbothe angeftellt werden. Die eigenmächtige 
Pfändung gegen einen Bürger war verbothen, und nur 
mit Einfchreitung des Stadtgerichtes geftattet. — Aber 
auch Fein Gaft (Fremder) durfte für jemand andern, fonz 
dern nur für feine Schuld gepfändet werden. — Wurde 
einem Bürger das Recht verweigert, fo Eonnte er mit Zeus 
genfchaft das erforderliche Pfand felbft nehmen. So ihm 
aber Gericht und Recht angebothen ward, under, ftatt es 
anzunehmen, jemand, der in der Stadt oder in der Graf: 
fhaft angefeffen war, pfändete, fo wurde er folcher That 
wegen für einen Näuber gehalten, und feine Hand war 
in des Grafen Gewalt, welche er jedoch mit 50 Pfund 
Augsburger Pfenninge auslöfen Eonnte. 

Sehr fonderbar war die privatrechtliche Obſervanz der 
Verjährungszeit. Hierüber lautet die deutfche Heberfegung 
in dem ſtaͤdtiſchen Kopeibuche alfo: »Und welcher in Nuz 
und Gewoͤht ainicherley Gieter Jar und tag Nüchiglich 
ohne anfehtung verbleiben thuet, da der Eläger in Land, 

oder in ber Statt zur felben zeit bei Ime geweſſt, So foll 
der Beſizer derſelben Guetter diſerſeits Vnangeſochtner 
Riebig verbleiben, In fahl aber derſelb ſein Rechtmaͤſſige 
Abweſſenheit Erweiſen wirdt, So hat er Zechen Jahr 
Fruͤſſt Innerhalb deren Er ſeine recht gerichtlich auſſfiehren 
ſoll. ——— 

»So ain Freyer oder ———— in ſolch Bnfer. Statt 
khomen, vnd darin das Purgerrecht Erlangen würdet, Im 
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fahf fein Herr in Jarsfrifft Ime rechtmeffig abforberen 
würdt, fo ſoll Er feinem Herrn dienen, wie recht ijt, da 
Er aber in Zarsfrifft auf Ine nit Klagen würdt, fo hat 
Derfelb ohne Aller widerred dort Ewig zu uerbleiben.« — 

Daß folhe Gerechtfamen die Inländer und Fremden 
zu Marftbefuhen oder Anſie delungen in die Stadt lodten, 
und durch Verkehr und Vermögen ihren Flor befürderten, 
leuchtet von felbft ein. Aber noch "eine andere Begüunfti: 
gung der Bürger bei Errichtung leßtwilliger Anordnungen, 
die nach altdeutfhen Gewohnpeitsrechte unbekannt, und 
nach Abwürdigung des bajuvarifchen, alemannifchen u. 
dgl. Gefeßes nur zu Seelgeräth, d. i. zu frommen Zwe: 
den gültig waren, trug hierzu viel bei. Denn gleichwie 
bie Erbvertrüge, aus deutfcher Sitte entfproffen und die 
Etelle der Teftamente vertretend, nur zwifchen den höhern 
Volksklaͤſſen üblich waren, fo hatten auch in unferem Lan: 
de die entferntern Seitenverwandten noch im vierzehnten 
Jahrhunderte Feine herkömmliche Erbfähigkeit "*). — Erft 


*) Die Afzendenten hatten nach dem alten deutfchen 
Rechte gar Feine Erbfähigfeit, und bei den Franken erb» 
ten die Neffen nicht mit Ihres verflorbenen Vaters Brü- 
dern. Erſt unter Kaifer Dtto 1. (936 — 974) wurde die 
zwifchen den Richtern und Schöppen flreitige Frage, ob 
die von einem Sohne hinterlaffenen Kinder, wenn der 
Sohn vor dem Vater farb, mit den Vatersbrüdern er 
ben oder nicht, durch ein Gottesurtheil — den Zwei- 
fampf — zum VBortheil der Neffen entfchieden. 

Gerade umgekehrt war es nach dem alten öfter 
reihifchen Landsbrauch. Nach diefem fchloß der 
Neffe den Onkel von der Erbfchaft aus, weil nach dem 
dort angenommenen altdeutfchen Grundfaße, daß die 
Erbfhaften nicht zurüd fallen, Pater und 
Mutter, und um ſo mehr ihre Brüder und Schweſtern 
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im Jahre 1363 erhielten die Staͤdte Innsbruck und Hall 
von dem oͤſterreichiſchen Herzoge Rudolph wegen ihrer 
treuen Anhaͤnglichkeit an ſein Haus wider Baiern das Pri⸗ 
vilegium, daß, wenn ihre Buͤrger, ohne Unterſchied des 
Geſchlechtes, Feine Leibeserben zuruͤck ließen, ihr Vermös 
gen den naͤchſten Erben »vnzt auf die. Fünffte Sippe« zus 
fiel. Demnach war die weitere Saßung in dem alten 
Stadtrechte von Innsbruck fehr willfommen, die in der 
Ueberfegung alfo lautet: »Item ain Jedweders Tefftament 
aines Purgers in obermelter Statt, feiner Gietter halber, 





zur Erbfchaft nicht gelangen Eonnten. Foh. Bapt. Sut« 
tingers von Thunhof Consuetudines Austriacae Nürn⸗ 
berg 1716 ©. 153 u. f. 

Noch im zwölften Sabrhunderte entfchied Kaifer Hein 
rich V. die Erbfolgeflreitigfeiten, befonders wenn fich 
die Verwandtſchaft vom weiblichen Gefchlechte herſchrieb, 
wider die Seitenverwandten und für feinen Fisfus. 
Schmidts G. d. D. I. Th. ©. 400. 

Selbſt in der Kammergerichtsordnung (Fit. über die 
Succeſſion der Diechter. Augsburg 1500) heißt es: »Ord⸗ 
nen, feßen, erklären und wollen wir, daß Diechter und 
Endeln, nun binfür, an einem verlafien Saab und 
Güter, mit ihrer Vatter, Mutter Gefchwifler, an ſtatt 
ihrer Vatter und Mutter zu erben, nad) laut gemeiner 
gefchriebener Kayferlicher Recht zugelaffen werden follen. 
Der Gemwonbeit, fo an ehlihen Orten dar 
wider feyn möcht, unangefeben; dann wir auch 
diefelbige Gewonheit, als der Mildigfeit, Nechten und 
Billigfeit widerwärtig und ungemäß, aufs Volfommen- 
beit unfer Macht und Rechten wiffen abthun und vernich» 
tigen. Allen und jeden Richtern und Gerichten, ernftlich 
gebietend, binfür nicht mehr nach folcher Gewonheit, 
fondern nach des Reichs gefchriebenen NHechten in folchen 
Sällen zu urtheilen und zu richten.« 
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fo uil Er daran feinen Erben, vnd feinen herren verordnnen 
wirdt, fol Fir Giltig vnd vefft gehalten werden. Da er 
aber ohne Erben abfturbe, fo fallen feine Güetter Sam— 
bentlich onferm Gewalt zue, aufgenomen des Tefftaments 
zu feiner Seelen hail aufgerichtet 79).« 








79) Urk. LXXXIM ©. 182 in Horm. Beiträgen it das from- 
me Terlament des Berthold Chrelo, eines Trautfon vom 
9, Februar 1278, wobei feine andern, als die zum Be 
weiſe nötbigen Förmlichfeiten (zwei Zeugen) vorkom— 
men, die auch bis zum Teilaments» Patente von 1795 
bierlandes genügten. 

Durch einen in den zwei Urkunden Ar. XVIu. XVII 
des Anhanges (bei Munzilles, ante montem Silicem, die 
lunae post diem SS. App. Petri et Pauli 1324) errichte 
ten Vertrag machten die beiden Könige von Böhmen, 
VJohann und unfer Heinrich, welche bis dahin wegen des 
lestern Vertreibung aus Böhmen in Feindfchaft gelebet 
hatten, Friede und Freundfchaft. Heinrich verband fich, 
eine feiner Töchter, nach Johann Auswahl, einem Soh— 
ne desfelben zur Gemahlin zu geben, ihr das niedere 
Land zu Kärnthen, Krain und die Marf (Bortenau) an- 
zuweilen, und die Landherren (den Adel) diefer Länder 
den Kindern huldigen zu laffen. Nur follte diefe Zufage 
für den Fall, daß Heinrich noch Söhne gewänne, fraft- 
los fein, und feine Tochter dann nur erben 
nach des Landes Necht, mas fittlich und ge 
wöhnlich fei. — Stürbe dagegen Heinrich ohne Söh— 
ne, fo follten die erwähnten Länder diefer Tochter for 
gleich zufalen; aber an der Graffchaft Zirol 
follte fie nur fo viel durch Necht erben, als 
eine andere feiner Töchter. Auf feine Lebenstage 
behielt fich Heinrich vor, feiner Lande und Leute ſelbſt 
Herr und gewaltig zu bleiben; für den Fall feines frü- 
bern Todes follte der König Johann der Kinder Vor— 
mund fein. 
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Der firafrechtliche Theil des Freiheitsbriefes hatte vor- 
züglich die Verbrechen der förperlichen Verlegung, der öf: 
fentlichen Gewaltthätigfeit und des Betruges zum Gegen: 
ftande. — Auch hier wurde der Mord mit dem Tode, und 
darüberhin mit Vermögens + Konfiskazion beftraft. Im 
gleiche Strafe verfiel die fehwere Verwundung »Laͤm« ge: 
nanntz; jedoch Fonnte diefes Verbrechen durch einen Geld: 
erlag von 10 Talenten und 60 Denarien, und noch ins: 
befondere von 3 Talenten für den Ankläger gutgethan 
werden. 

Wenn jemand einen andern bis in das Haus eines 
Bürgers verfolgte, machte er fih ber Gewaltthätigfeit, 
»Haimbfuehung« genannt, und einer Geldftrafe von 5 
Talenten und 60 Denarien fhuldig, überdieß mußte er 
auch noch dem Anklaͤger 5 Talente bezahlen. — Eine 
»Verche« (Verchwunde) 309 die Beftrafung der »Haimbfue: 
hung« nach fih 8%). Dagegen war ein »Mülflag« 





Hiernach wurde Tirol, ganz verfchieden von Kärn- 
then, für ein Stammgut (bonum stemmaticum) angeſe⸗ 
ben, wovon jedes Kind feinen Theil erbalten mußte. So⸗ 
mit fcheint die Negel des uralten tirolifchen Privatrech⸗ 
tes, daß die väterlichen Stammgüter den väterlichen, 
die mütterlichen aber den mütterlichen Anverwandten zus 
fallen (paterna paternis, materna maternis) auch auf 
die Graffchaft Tirol felbit angewendet worden zu fein. 

0) „Das Ferch (Verch), Blut, Leben, der Leib, der Tod, 
ein altes oberdeutfches Wort, welches bei dem Dttfried 
und andern alten Schriftftellern häufig vorfömmt, aber 
mit feinen Ableitungen, Ferchwunde (tödtliche Wunde) 
ferchfeind (todtfeind) ferchlos (Centfeelt) u. f. f. im Hoch» 
deutfchen völlig veraltet iſt.« Siehe Verfuch eines vollftän- 
digen grammatifch- Fritifchen Worterbuches der hochdeuts 
fchen Mundart, Leipzig 1774, ©. 110. — Bei dem Lande 
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(Maulſchlag — Maulfchelle) mit 1 Talent und 60 Denas 
rien für das Gericht, und 1 Talent für den Ankläger zu 
fühnen. — 

Der Betrug »Firfauf« genannt, mufte mit 1 Ta: 
Ient und 60 Denarien gut gemacht werden, und eine glei: 
che Geldfirafe traf den Betrug im Getreid: und Ellenmaße, 
fo wie im Gewichte. 

Diefer Freiheitsbrief wurde zu Innsbruck ausgefertiget 
in Beifein vieler Zeugen, eines löblichen und ehrbaren 
Wandels, wovon Graf Albert von Tirol, Heinrich von 
Streitberg, Dtto von Schönberg (Schewenberc), Hein: 
sih von Schlitters, Wittilo und fein Bruder von Thaur, 
Friedrich von Nottenburg, Heinrich (fein Bruder), Ber: 
thold Trautfon, Otto von Welfsherg, Heinrich von Gufi: 
daun, Heinrich von Matrei, Kuno und fein Bruder Otto 
von Thaur unterfchrieben find 81). 

Wenn das ungefchriebene Recht, wie es von fich felbft 
einleuchtet, durch den Lauf der Zeit immer unficherer wird, 
und der Mißdeutung, ja gänzlichen Vergeffenheit Preis 
gegeben ift, fo handelten die Bürger von Innsbruck fehr 
Hug, daß fie fih ihre herfömmlichen Stadtgerechtfamen 
durch Herzog Dtto mit Brief und Siegel befeftigen ließen. 
Sndeffen belehrt ung die Gefchichte jener Zeiten, daß dieß 
in Deutfchland bereits allgemein gefchah, und daß Städte 





volfe in Tirol ift das Wort »Ferch« noch jetzt allgemein 
gebräuchlich, umd bezeichnet die vothe Ruhr. 

&) Die Heberfehung im flädtifchen Kopeibuche hat (ſtatt Wit- 
tilo und fein Bruder) Wittelo fein Prueder, Citatt Dtto 
von Welfsberg) Dtten von Velles, (fiatt Heinrich von 
Matrei, Kuno und feines Bruders Dtto von Thaur) 
bainrich von Mattrey, Kunonis von Mattrey, Dtten fei- 
nes Prueders von Thaur. 
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und Landgemeinden, ja ganze Provinzen, fih angelegen 
hielten, ihre alten Gewohnheitsrechte und guten Gebräu- 
he in gefchriebeue Sammlungen zu bringen, und diefel* 
ben durch Freiheitsbriefe und Handfeften ihrer Grafen und 
Herzoge, auch felbft der Könige und Kaifer auf ewige Zeit 
der Abwürdigung und DVergeffenheit zu entreißen. 

Man fing nämlich fehon im zwölften Jahrhunderte an, 
das fanonifche und römifche Necht vor den deutfchen Ger 
richtshöfen geltend zu machen, und es wurden in den fols 
genden Zahrhunderten alle Beftrebungen verdoppelt, um 
biefen fremden Gefegen nicht nur Eingang zu verfchaffen, 
fondern ihnen nach und nach das ganze deutfche Neich zu 
unterwerfen. Dadurch ward das Blut der deutfchen Bie- 
dermänner, die das fremde Recht wie die fremde Herrfchaft 
haften, in Wallung gebracht, und ihre Kraftftimme rief 


bie Bewohner in den Städten wie auf dem offenen Lande 


zur Bewahrung des vaterlandifchen Kleinodes — der durch 
Alter und Nazionalität ehrwürdigen Sitten und Gebräus 
che — mit dem gluͤcklichſten Erfolge auf. 

Aber unter allen Statuten oder Weichbilden deutſcher 
Staͤdte iſt keines aͤlter, vollſtaͤndiger und beruͤhmter, als 
das alte Recht der freien Reichsſtadt Luͤbeck (Fus Lube- 
cense), auch das Söftrecht (Jus Susatense) genannt. 

Man verfieht darunter jene Sammlung altdeutfiher 
Gewohnheiten und rechtlicher Gebräuche, welche auf An: 
ordnung des Baiern: und Sachfen‘; Herzogs Heinrich des 
Löwen in der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
verfaßt, und der Stadt Luͤbeck als Gefeß übergeben, auch 
in diefer Eigenfchaft von Kaifer Friedrich dem Nothbart 
im J. 1188 und von Kaifer Friedrich II. im J. 1220 bes 
ftätiget wurde. | 

Diefes Luͤbeckiſche Nechtsbuch, welches in der nieder: 
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ſaͤchſiſchen Sprache gefihrieben, und in 271 Artikel abge: 
theilt war, verdient hier um fo billiger unfere Erwähnung 
und Aufmerkfamfeit, ald man daraus gewiffermaßen den 
Rechtszuftand unferer Altvordern big zum Erfcheinen der 
allgemeinen Landesordnungen entnehmen, und beurtheilen 
fann. Denn fo fonderbar fi auch die Behauptung dar: 
ftelfen mag, fo richtig ift fie, daß die tirofifchen Richter 
und Rechtsanwalte, wenn fie in den Landesordnungen, 
welche auch nur Kompilazionen bes uralten Ges 
wohnheitsrechtes find, auf dunfle Stellen geriethen, 
hierüber in den Kommentaren über das Lübedifche Gefeg 
Licht und Aufklärung gefucht haben °2). 

Nach dem Beifpiele der Stadt Innsbrud ließen fich 
andere Städte und Märfte des Landes, fo wie verfehiede: 
ne Thalgemeinden, von ihren weltlichen oder geiftlichen 
Fürften ihre alten Privilegien und Nechts : Obfervanzen 
förmlich beurkunden. 


&2) Davidis Mevii Commentarii in Jus Lubecense libri quin- 
que etc. Francofurti et Lipsiae 1744. — So z. B. ward 
nach dem Lübedifchen Rechte Art. TIL die Leibeigenfchaft 
durch das erhaltene und binnen Fahr und Tag befeffene 
Bürgerrecht verjährt, wie nach dem Freiheitsbriefe von 
Innsbruck. Ferner beitand nach jenem Rechte der in 
der Erbfolge fo wichtige Unterfchied zwifchen Vater» 
und Müttergut, zwifchen dem ererbten und ge— 
mwonnenen Vermögen, die Gütergemeinfchaft, der 
Mannsvortheil, das Verboth der Gaben zwifchen Ehe 
Hatten, der Grundfab »paterna paternis, materna ma- 
ternis ,« dte VBefchränfung der Teflamente und Ausfchlie- 
fung der im Auslande wohnhaften Erben u. d. m., wie 
alles diefes nach dem tirglifchen Landesgebrauche beobach« 

tet wurde. 
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Aber auch den Fürften felbft wurden ihre eigenen her⸗ 
koͤmmlichen Gerechtfamen öffentlich beftätiget und verbrieft. 

So hat der in dem Innsbruder Freiheitsbriefe zuvoͤr— 
derft unterfchriebene Graf Albert von Tirol, Bezwinger der 
mächtigen Grafen von Ulten und Eppan „ und Erbe des 
legten Einderlofen Meraner Herzogs Dtto II., in öffentlis 
her Volfsverfammlung zu Bozen (den 24. Suli 1234) 
mehrere angefehene Zeugen über feine Rechte in der Graf: 
fchaft Bozen befragt, und von denfelben die einftimmige Des 
Fräftigung erhalten, daß ihm allein das Schutzrecht der fo 
wichtigen Eifadbrüde, und die damit verbundene Gerichts⸗ 
barkeit zuftehe; daß nur er in und außerhalb Bozen bie 
Marftordnung zugeben, und die Maße, Gewichte und 
Elle zu beftimmen, auch alle Jahre nah dem Feſte des 
h. Gallus fammtliche Bewohner von Bozen und dem Lands 
gerichte Gries — fie feien Adelige, Bürger oder Bauern 
— zu einem allgemeinen Gerichte, gegen vierzehntägige 
Vorausverfindigung, zu verfammeln, und jedermann bei 
Strafe von 5 Pfund Berner dabei zu erfiheinen habe °?). 

Bon feinem Enfel — dem gewaltigen Meinhard II., 
Grafen von Görz und Tirol — wiffen wir, daß König Ru: 
dolph auf fein Anfuchen den Spruch ergehen ließ, daß 
diefem Grafen die Befugniß zufomme, durch zwei Fürften 
oder Edle des Landes im Gebirge den Beweis herzuftellen, 
welchem Lande er anzugehören, oder weſſen Landrechtes er 
ſich zu erfreuen habe, und daß die Ausſage der zwei Zürften 
-oder Edeln gelten folle ®*). 

Es waren die beiden gandesedeln Albert von Firmian 
und Friedrich von Sreuenftein, welche diefem Meinhard, 








85) Urk. XCITI und XCIV in 9. Beiträgen. 
24) Urk. CX bei Horm. a. a. O. 
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damals auch Herzog von Kärnthen, feine Rechte in der 
Graffhaft Bozen, wie es weiland feinem mütterlichen 
Großvater geſchah, durch fehiedsrichterlichen Ausfpruch be: 
fimmten. Dieß ging vor in öffentlicher Volksverſamm⸗ 
lung bei dem Spitale zu Bozen, vor des Herzogs Stell: 
vertreter Herrn Gerold, Randrichter zu Gries, und in Ge: 
genwart fehr vieler anfehnlicher Gezeugen. Der Schieds: 
fpruch ftüßte fich einzig auf. altes Herfommen ‚ und verlau: 
tete im mwefentlichen, daß der Herzog gleich feinen Vorfah⸗ 
ren berechtiget fei, nicht nur im Mai und Herbft, ein all: 
gemeines Gericht in eigener Perfon oder durch feinen Stell: 
vertreter in Bozen zu halten, fondern wann. immer bes 
Jahres in befondern Gerichten die bürgerliche und peinliche 
Gerehtigfeitspflege zu üben. Zugleich wurden die bei: die: 
fem Hofgerichte zu beobachtenden Förmlichkeiten beftimmt, 
und mehrere alte Satzungen bes peinlichen Rechtes beige: 
fügt, die jedoch faft eben fo, wie die Übrigen. Statuten 
des Suͤdens, das oben erwähnte Pacemachen beguͤnſtig⸗ 
ten ®°). | 
) Urk. CLI vom 4. Mai 1293 bei Horm. — In des »tiroli⸗ 
fchen Ndlers immergrünenden Ehren» Kränkels ©. 117 
ift hierüber Folgendes zu leſen: »An. 1293 den 4. May 
befaffe auß Lands» Fürfllichen Bevelch Giroldus Nichter 
zu Grieß das Gericht auf offnen Platz vor dem Spital zu 
Boten, und machte den Adelichen Hoffgericht den An- 
fang, wobey fih menigklich mintlich und im 
Deutſcher Sprach ohne einführung ainig auf 
ländifches Worts beflagen vnd verantwor. 
ten funte, zu welchen Gerichts- Außfprud) fich fogar 
der Lands -Fürft befente, fo hierauf erhellet (Endovon 
Beinegg, vnnd Burdhart von Brandig kommen in Ber 
dacht der Vntrew wider Meinhardum, welcher fie vor 
dns Hofrecht fellen ließ, wobey nach gethoner Verhör 
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Es trat aber noch ein anderer bleibender Unterſchied 
zwiſchen den ſuͤdlichen und noͤrdlichen Statuten des Landes 
in privatrechtlicher Beziehung ein. Wie wir naͤmlich ſchon 
in den verſchiedenen Urkunden des dreizehnten Jahrhun—⸗ 
derts, welche in dem Bisthume Trient und in den waͤlſchen 
Konfinen über ein⸗ oder zweiſeitige Rechtsgeſchaͤfte errich⸗ 
tet wurden, allerlei roͤmiſche Nechtsfäge, Kautelen, Akzio⸗ 
nen und Exzepzionen entdecken; ſo amalgamirte ſich auch 
in den dortigen Statuten allgemach das roͤmiſche Geſetz 
mit dem ſaliſchen und longobardiſchen, während die uͤbri⸗ 
gen Landestheile ihren deutfchen Sitten und Gebraͤuchen 
treu blieben, und ſich dabei durch immerfort erneuerte 
Schuß: und Beſtaͤtigungsbriefe der Landesfuͤrſten und Kai: 
fer ungefchmälert zu erhalten fuchten. 

Solche Handfeften erwirften die Bürger von Innsbruck 
für ihr Stadtrecht fowohl von Meinhard II., als feinen drei 
Soͤhnen Otto, Ludwig und Heinrih. 

Graf Dtto erhob im 3. 1303 das benachbarte Hall zu 
einer Stadt, und befchenfte fie mit allen Freiheiten und 
Rechten, die Innsbrud ſchon lange gemoß 86). Dagegen 
ward Innsbruck von feinem Bruder Grafen Heinrich, der 
zugleich den böhmifchen Königstitel führte, mit, neuen 
Gunftbezeigungen überhäuft, und das alte Stadtrecht ver: 
beifert. 

Ale Urkunden über Verkäufe: und andere Vertiäge, 


der von Brandiß unfchuldig erfant, des Weineggs ſtam— 
menhauß aber, fo auf den Birglberg ” Boben gelegen, 
An Grundt gerflert worden.« 

“) Die autbentifche Ueberſetzung des lateinifchen Originals 
diefer Urkunde durch den Pfalzgrafen Johann Werndle 
ift in dem Kopeibuche der Stadt Innsbruck enthalten, 
und mit Mr. XV im Anbange bereits gleichlautend. 
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wobei der Gegenftand über 10 Pfund Berner betrug, muß: 
ten unter der Stadt Infiegel errichtet werden. — Eben fo 
mußten den Bürgern bdiefer Stadt ihre Schuldner, weſſen 
Standes fie immer fein mochten, vor dem Stabdtgerichte 
zur Rede ftchen, und konnten nicht fordern, daß die Sa; 
he vor dem Landesheren oder feinem Hofgerichte verhandelt 
und entfchieden werde. — Es wurde ferner ausdrücklich be: 
fiimmt, daß die Häufer außer der Innbrüde dem ftädtifchen 
Gerichtszwange unterliegen. — Alle jene, welche den 
Bürgern gelten follten, und außerhalb der Stadt 
gefeffen waren, Fonnten, wenn fie in die Stadt famen, 
feft gehalten, und eben fo ihre Güter mit Verboth belegt 
werden, bis ein Urtheil erging. — Selbft bes Grafen Mi: 
nifterialen mußten den Bürgern von Innsbrud zu Necht 
ſtehen. Dagegen fonnten diefe nur vor dem Stadtgerichte 
belangt werden, wenn es fich nicht um liegende Güter, 
Aigen oder Lehen handelte, die außer dem Burgfrieden wa: 
ren. Endlich hatte von dem Spruche des Stadtgerichtes 
feine Appellazgion, nicht einmal an ben Landesfürften, 
Statt 87), 

Den Bürgern der Stadt Sterzing wurden vom Könige 
Heinrich beftätiget, befeftigt und erneuert »alle Recht, und 
alle die Gewonheit die Si habent gehabt, und ald ©i her: 
chomen fint Pei vnſern feligen Vater weilent Herzog Mein: 
hart vnd Pei vnſern feligen Prueder weilent Herzog Dt: 
ten 88). « 

Die Leute von Vendls (Fendels) im Oberinnthale er: 
freuten ſich ſchon unter Meinhard II, verfchiedener Freihei: 





7) urk. XVIII, XIX, XX, XXI, XXU im Anh. aus dem 
erwähnten Kopeibuche. 
“) ef, LXIV in Horm. ſ. W. II. B. 


>> 64 6s66 
ten und alter Gebräuche, bei welchen fie von feinen brei 
Söhnen belaffen und gefhügt wurden 89). 

Die »alte Gerichts Eehafft zu pfunds .1303« beftand 
aus mehrern Artikeln, und erhielt verfchiedene polizeiliche 
Beftimmungen, auch mancherlei zum Theil feltfame Sa— 
gungen für das bürgerliche und peinliche Gerichtsmwefen 9°). 

Eben fo merkwürdig find die Statuten oder Satzbriefe 
vom Gerichte Paffeier, die fich lediglich auf Gewohnheit 
und Herfommen gründen, und verfchiedene privatrecht- 
liche, und polizeiliche Anordnungen, fo wie die Freiheiten 
der fogenannten Schildhöfe enthalten 9). In erfterer 
Beziehung ftand es dem Nichter frei, zu St. Martin oder 
zu St. Leonhard, je nachdem er in dem einen oder andern 
Drte mehrere ehrbare Leute hatte, Gericht zu halten. — 
Auf feinen Befehl hatten ſaͤmmtliche Gerichtsinfaffen, arme 
und reiche, den Borfprecher (Redner) und zwei Frohnbothen 
für die zwei Gerichtspläße zu erwählen. Alle Hofinhaber 
waren verpflichtet, dem Gerichte beizumohnen, und zwar 
unter Strafe, wenn es fih um ein Fremdenrecht (Gaft: 
recht), oder um Uebelthaten (vmb vnzucht) handelte, — 
Niemand durfte bewaffnet im Gerichte (an der Schranne) 
fein, fondern es mußten die Waffen abgelegt werden, 
bis der Richter vom Gerichte aufftand. — In dem Ge: 
richte faßen die Gefchwornen (aydfwerren) als Nechtsfpre: 
cher. — So lange das Gericht dauerte, durfte Fein Wein 
ausgefchenft werden. — Ueber eine gerichtlich anhängig 
gemachte Sache war, ohne des Nichterd Einwilligung, 
‚Fein Schiedsfpruch geftattet. 


ao) Urk. XXI im Anb. 

0) Einen Auszug davon enthält die Urk. XXIV im Anh. aus 
der B. T. 

21) rk. Ar. XXV und XXVI im Anh. aus der B. T. 





>> 05 «« 


Ueber Geldfhulden (Gült) und andere Anfprüche, die 
noch nicht vor das Gericht gefommen waren, Eonnten fich 
die Infaflen unter einander vergleichen; dieß fand auch 
bei Verbrechen Statt, jedoch ohne den Rechten des Ge⸗ 
richtes dadurch einen Abbruch zu thun. — Jedermann war 
befugt aus dem Gerichte wegzuziehen, doch wenn er ger 
klagt wurde, erft nach Ausgang des Handels. — Acht 
oder Tängftens vierzehn Tage nach St. Martin mußte der 
Grundzins in Naturalien oder Geld nach des Herrn 
(Grafen von Tirol) »geltpuch« entrichtet werden, fonft 
hatte der Propft gegen den Schuldner das Recht der Pfaͤn⸗ 
dung und Veraͤußerung von Fahrniſſen oder Erbrecht. — 
Wenn ein Baumann mit Tode abging, und Erben zuruͤck— 
ließ, fo waren dieſe nicht verbunden, die Höfe zu em: 
pfangen; murden hingegen die Höfe verfauft oder ver: 
taufcht, fo mußte ein ganzer Hof gegen eine Ehrung von 
fünf, — und ein halber, von drei Pfund Berner nad. 
des Burggrafenamts Rechten und Gewohn: 
heiten — empfangen werben. 

Die Polizeiftatuten bezwedten die Hegung der Waͤr⸗ 
der, welche, wenn ſie nicht gewiſſen Hoͤfen angehoͤrten, 
vom Richter mit Zuſtimmung der Gemeinde in den Bann 
gelegt werden konnten; dann die Jagd und Fiſcherei, die 
kein Inſaß ohne gerichtliche Erlaubniß ausuͤben durfte; 
ferner das Waffentragen, was in Kirchen und Gerichts: 
verfammlungen verbothen war; endlich die Beſtimmung 
der Elle, des Getreid: und Weinmaßes und des Preifes, 
um welchen der Wein ausgefchenft werden durfte. Auch 
waren alle Gerichtsleute verpflichtet die Wege, Stege und 
Brüden in gutem Stande zu erhalten, und zur Ergrei: 
fung von Dieben oder anderen fhädlichen Leuten mitzu— 
wirken. | 
Tirol. Zeitſchr. 3. BP. 9 
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Die Beſitzer der Schildhäfe 92) waren die Leibwache 
des Grafen von Tirol, und daher auch ritterlichen Stans 
des, indem fie »zu roffe dienten.« Ihnen Fonnte der Nich- 
ter nicht gebiethen, bei den Gemeinde : Berfammlungen 
(eleich tading) , deren alljährlich vier waren, oder bei den 
Nechtsgedingen zu erfcheinen, bei leßtern jedoch den Fall 
ausgenommen, wenn fie als Zeugen aufgeführt wurden. — 
Sie konnten alfo auch nicht zu Gerichtsrednern gewählt 
werden, was fein anderer Infaffe, bei Strafe von 50 
Pfund Berner, ablehnen durfte. Ihnen ftand das Befug- 
niß zur Jagd und Fifcherei zu, und fein Nichter war bes 
rechtiget, von ihnen Abgaben zu fordern. Nur auf Be: 
fehl der Herrfchaft, des Randeshauptmanns oder des Burg- 
Hrafen hatten fie Steuern (Raifen) zu zahlen 9°), 

Auch die fogenannte Landfprache vom Landgerichte 
Schlanders iſt ein uraltes Gewohnheitsrecht über verfchiede= 
ne Rommunal: und Gerichtsgegenftände ®). Es follte naͤm⸗ 
lich bei der alle Jahre in Mitte des Märzes an der Schans 
zenbrüde 9°) abzuhaltenden Gemeindeverfammlung (eleich 





92) Nach einem in dem Klofterarchive zu Marienberg befind- 
lichen, Berichte des Schildhofbefikers Chriſtoph Kolber 
von Endhof an den Landfchreiber zu Bozen (um das 8. 
1573) war die Zahl der Schilöhöfe im Älterer Zeit bedeu- 
tend. Gegenwärtig find deren noch zwölf, und beißen: 
Saltaus, DOberfaltaus, Granftein, Kalben, Baumkirch, 
Gereit, Steinhaus, Komion, Aiderficht, Endhof, Bus 
chenegg und Erbion. 

5) Das Wort »NRaifen« wird auch in den Landesordnungen 
für Steuern und Abgaben gebraucht. Sm Englifchen ber 
deutet »to raise« aufrichten, Steuer auflegen, Geld er- 
heben. 

>) Urk. XXVII im Anh. aus der B. T. 

») Schanzen. Epuren alter Verfchanzungen ob Latfch im 
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taytung) Fund gethan (offen) werden, was die Geſchwor⸗ 
nen (aidfbern) und alten Infaffen (Alfefene) als Herkoms 
men (Landfprach) erflärten. — Wer von den Gefchmwor: 
nen dabei nicht erfchien, verfiel in eine Geldftrafe von 16 
Schillingen (Solidi); von den übrigen freien Leuten 
(freigen) zahlte der Ausbleibende die Hälfte. 

Allererft wurde die Brüde befchaut, und feftgefeßt, was 
Daran zu bauen, und wen bie Lieferung der Baumaterias 
lien obgelegen fei. Der Säumige mußte zur Strafe fo 
vielmal 5 Pfund bezahlen, als freie FYeuerftätte in dem 
Gerichte waren. — Wer einen Gemeindesrund eingefries 
det hatte, mußte ihn nach dem Ausfpruche der Sachkun— 
digen zurücftellen, und 50 Pfund als Strafe erlegen. — 
Auch follte angezeigt werden, ob jemand für die Güter 
ber Herrfchaft, damit diefe nicht verloren gehen, Sorge 
getragen habe. — Fand es fih, daß jemand aus ber 
Herrſchaft Tirol fih verheirathet Hatte, fo ward er um 
50 Pfund geftraft. — Jeder Gefchworne follte auch das 
in feiner Defanei befiehende Wein: und Getreidemaß und 
Gewicht angeben. 

Ferner follte eröffnet werden, wer über einen Nichter 
Gewalt habe zu richten in dem Gericht zu Schlanders; 
dann welche müßige Leute (unffertig läut) Männer oder 
Weiber fich in jeglicher Dekanei aufhalten, und was für 
Verbrechen verübt worden feien. Auf eine Verwundung 
»daz in waizzelt« ward die Strafe von 50 Pfund, und 
auf eine folche »das er. pluet« von 5 Pfund gefegt. — 
Man follte auch Fund geben, welche Gaben (meiffat) je: 
der Propft aus feiner Dekanei dem Richter am h. Ste: 








Landgerichte Schlanders. F. K. Zollers topogr. Verzeich⸗ 
niß. Innsbruck 1806. 
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phanstage zu bringen habe, nämlich 1 Mut Roggen und 
1 Mut Weisen, dann 8 Schultern, und in Geld 8 
Pfund und 4 Groſchen; auch die Dftereier. Wer dieß 
nicht Teiftete, Eonnte von dem Nichter darum gepfändet 
werden. — Die ausftändige Herrfchaftsfteuer zog Pfänz 
dung und Strafe nach fih. — Welche Leute in das Ges 
richt Famen, von woher immer fie waren, bie follten mit 
den Freien dienen, jeder Mann nach feinem Vermögen, 
ausgenommen die aus Ulten, welche vogelfrei waren. — 
Saß der Richter in dem Anger zu Schanzen zu Gericht, 
fo follten die Pferde in den Anger gehen, er mochte ge: 
mähet fein oder nicht. 

Aber kaum eine Urkunde charafterifirt fo treffend die 
Volksgeſetzgebung damaliger Zeit, als jene über die Dorf: 
rechte von Partſchins 90). 

Es find darin alle Bauleute namentlich aufgeführt, 
welche vor Heinrich von Fridung, Buragrafen zu Tirol, 
die mannigfaltigen und fehr anziehenden Saßungen ihres 
Dorfrechtes behauptet (erfunden), und mit ihrem Eide 
befräftiget haben. | 

Diefe Satzungen hatten vorzüglich die Gemeinde: und 
Privatöfonomie, und einen gefiherten Nechtszuftand 
zum Gegenftande. — Mühlen und andere Wafferwerfe 
wurden durch den gewaltigen Guntraunerbach in fortwaͤh— 
renden Betrieb gefeßt, aber auch die Heder der Hubenbe: 
figer der unumgänglich nöthigen Bewaͤſſerung nicht be— 
raubt 97), Um Streit und Nachtheil abzuwenden war 





56) Urk. XXVIII im And. aus der B. T. 

”) Sm Vinſchgau werden auc, die Aecker bewäſſert, weil 
fonit die Körner von den reifen und abgefchnittenen Saas 
ten auf dem Felde ausfallen. Die vielen und Fünftlichen 
Wafferleitungen, welche in dieſem Landestheile angelegt, 


> 09 — 


des Dorfmeiſters Pflicht, das Bachwaſſer unter die Hoͤfe 
zu vertheilen, und alle daruͤber vorfallenden Haͤndel zu 
ſchlichten, ohne jedoch auf irgend eine Belohnung einen 
rechtlichen Anſpruch zu haben. Freiwillige Geſchenke 
durfte er annehmen. — Waſſer (Fifcherei) und Öejäge 
war gemein. — Vom Holze erhielt jeder, der in.das Dorf: 
vecht gehörte, nach feiner Nothdurft; doch mar ihm nicht 
geftattet, Bauholz ohne Bewilligung zu füllen, und hiers 
zu konnte ihm der Dorfmeifter nicht mehr, als zwei oder 
drei Stämme erlauben. Fremde unbehaufete Leute waren 
vom Holzfchlage gänzlich ausgefchloffen. — Der Gemein: 
deausſchuß — beftehend wenigftens aus ſieben der ange: 
fehenften und älteften Infaffen — beftimmte. die Mult 
(multa, mulita) d. i. die Strafe für Holzfrevel, ſie 
mochte hoch oder gering ſein, und dieſe fiel der Gemeinde 
zu. — Auch ſollte der Dorfmeifter mit, ‚Beiftimmung der 
Gemeinde Waldhüter (Holspürgen) beftellen, - welchen es 
zuftand, nah Mafgabe der alten und vom Dorfgerichte 
ausgefprochenen Mult die Pfaͤndungen vorzunehmen. — 
»Item habent ſy erfunden aber. (abermal) auf 
ir ayd,« daß jeder Dorfmeifter jweimal -im Jahre Dorf: 
recht halten follte, nämlich-um h. Georgentag- durch drei 
Tage, und um he Gallentag durch: zwei Tage z im Unter⸗ 
laſſungsfalle hatte er für allen Schaden zu haften. — Die 
hoͤchſte Poͤn (Geldſtrafe) die ein Dorfmeifter nehmen durfte, 
war ein Pfund Berner. Er durfte ferner ohne Einwilli⸗ 
gung der Gemeinde keinen Schergen oder Saltuer anſtel⸗ 
len. — Die Unterſuchung und Beſtrafung der. Miffethaten 
gehörte nicht wor. das Dorfgericht, ſondern »in day ge: 
ne ih ce ee Re ge 
und auch dem zuhöchfl gelegenen Höfen iugpführe find, 
erregen allgemeine Bewunderung. | 
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richt an Metan« Alles übrige hingegen ſollte im 
Dorfrechte ausgetragen und beftimmt werden. — Wenn 
der Richter die Geſchwornen zu einem Handel berief, wel: 
cher die Herrfchaft nicht berührte, fo follten diefe bei einem 
Wirthe effen und trinken nach ihrer Nothdurft, und ber 
verlierende Theil fodann die Koften bezahlen. — Geber 
Gefhmworne hatte die in feiner Dekanei begangenen Vers 
brechen getreulich anzuzeigen, und der Verbrecher, wels 
ches Herren er immer fein mochte, fich vor dem Stabe 
diefes Gerichtes (des Landgerichtes nämlih, nicht des 
Dorfgerichtes) zu verantworten, — Nun werden in ber 
Urkunde die verfchiedenen Frevel mit den darauf gefeßten 
Strafen angegeben. Wer zur Nachtzeit in einem Haufe 
mit Feuergeruch (bei gerochem Fewr) betreten wurde, wer 
in einem Haufe mit bewaffneter Hand einbrach, wer einen 
gemarften Ensbaum füllte, war verfallen auf Gnade mit 
Leib und Gut. — Diefe aͤußerſt ſchwere Strafe traf auch 
ben, welcher fremde Kinder in feiner Gewalt hatte, und 
diefe ohne ihrer nächften Freunde Willen und Gunft ver: 
heirathete. — Alle unehelichen Kinder (Panchfartt 9%) ge: 
hörten der Herrfchaft. — Sonderbar war das Statut, daß 








*) Banfart, im Miederfächliichen Bankert, bedeutet 
ein unebeliches Kind. In den Altern Zeiten findet man 
dafür aud) Bänfling. Es iſt fehr glaublich, daß mit 
diefer Benennung auf den Drt der Zeugung gezielet wer- 
de, welches nicht nur die gemeine Nedensart »mit einer 
Berfon von der Bank fallen ‚« fondern auch andere aͤhn⸗ 
liche Ausdrüde beflätigen, die fich gleichfalls auf das 
Lager beziehen. So wird in einem 1482 gedrudten Vo— 
Fabelbuche Bankart durch »Kotzen ſun« erflärt, von 
Kobe, eine grobe Dede. — Banf wird alfo in diefem 
Morte dem Ehebette entgegen geſetzt. Sieh in dem oben 
zitirten Wörterbuche ©, 638. 
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das Kegeln (Eüglein) in den Dörfern unter Strafe von 
50 Pfund Berner verbothen werden follte. — Am Schluffe 
ward noch ausdrüdtich fefigefegt, daß wofern in peinlichen 
Sachen, in den Rechten der Herrfihaft, oder in andern 
Gerichtsgegenftänden Irrungen oder Mängel fich zeigten, 
die Gefchwornen das Dunfle in’s Klare feßen, und das 
Abgängige erfinden follten, vals von alter ber 
homen ift,« wobei ihnen freiftand, die freien, oder an— 
dere ehrbare und eigene Leute der Herrfchaft beizuzichen, 
damit das Gericht bei feinen alten Rechten bliebe, und 
Land und Leute dabei geſchuͤtzt würden. 

Diefe aus verfchiedenen Gegenden unfers Vaterlandes 
entnommenen Beifpiele liefern die fprechendften Beweife, 
daß im Mittelalter bereits jede Stadt und jedes Landge: 
richt, ja fogar einzelne Dorffchaften und Thalgemeinden 
ihre befondere Verfaffung und eigene Statuten hatten, 
die ihre Entftehung einzig dem alten Herkommen oder dem 
erklärten Willen des Volkes verdanften, und wobei die 
landesherrlihe Gewalt nur das Recht der Beftätigung 
ausübte. 

Durch diefes allgemein verbreitete Statutenwefen warb 
dem Eindringen der fremden Nechte, wie durch die him: 
melanftrebenden Selfenmauern dem Eindringen der Feinde 
ein unüberfteiglicher Damm entgegen gejtellt. 

Am allermeiften jedoch beurfundet der Bunbesbrief 
vom Jahre 1323 (geben am Suntag nah Margretha 
Virginis), wie unerfchütterlich feft ih unfere Väter aller 
Bolksklaffen an das Alte und Nazionale angefchloffen, 
und wie fie mit vereinter Kraft gegen alle Neuerungen ge: 
kaͤmpft haben. J 

Dieſer Brief, worin einige ſchon alle vier Staͤnde des 
Landes organiſirt, und in voller Aktivitaͤt wollen gefunden 
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haben, (was aber bereits um ein Saͤkulum zu früh fein 
möchte) beginnet alfo: »Wir Herrn Ritter und Khnecht, 
Stett und Märdht, Gericht vnd Thäler der Grafffchaft 
zu Tyrol und der Landfchafft an der Etſch, vnd in dem 
Innthal und der dreyen Piftumb zu Trient zu Chur vnd 
Driren ꝛc. Bekhennen und Vergehen öffentlich mit diefem 
Brief für vnnß vnd alle vnſer Erben, daß wür hinfür 
Ewiglich vnd Vollkhommenlich — zu einander verpunden 
haben, auch gelobt und Verfprochen mit vnſern Ayde zue 
Gott und den heiligen in dem gegenwärtigen Brief zu be— 
leiben - - - - bey allen Frayhaiten, Gnaden, Rechten, 
und Gewohnhaiten, fo wür vnd Vnnſere Vorfordern has 
ben vnnd herbracht haben von Khaiſer, SKhinigen, vnd 
Herzogen, Margrafen der Grafffchaft und Herrfchaft des 
löblichen Haus zu Tyrol vnd zu öfterreich in dem Lannd an 
ber Etfh, in dem Ynnthal, ond den Eegenanndten dreyen 
Piftumb Triendt, Chur vnd Priren Alwügen vnd Alzeith 
nach Außweißung onferer Necht und Briefe, des wür das 
rumb von Inen haben, vnd Alter Gewannhait, die wur 
von In herbrachten, vnd gehabt haben, Vnnd die fy 
vnnß mit waren Briefen beftät, und haben Alfo die gegens 
würtig verpuͤndnus zuefamen gelobt und gemacht u. f. f.9).« 


. 9) Urk. CLXXT in H. Beiträgen. — Sn einem, vun dem 
hier gefchilderten, fehr abitechenden Verhältniffe befand 
fich ‚fchon feit dem dreizehnten Jahrhunderte das Land 
zwifchen dem Arlberg und Bodenſee — noch ganz dienik« 
bar, ia völlig Teibeigen den mächtigen und vielverzweig— 
ten Dynalien- HSäufern Montfort und Werdenberg, die 
noch im J. 1274 gegen einander Gefchwifterfinder wa— 
ren. Wie aber auch deffen befchränfter Rechtszuſtand bes 
fchaffen war, fo waltete darüber gleichfalls nur Herkom— 
men und Gewohnheit, wie fich aus den in der zweiten 


>> 73 «« 


Der fiaatsfluge und, wie nach Kärnthen und Rrain, 
fo auch nach Tirol Lüfterne Böhmen - König Johann fuchte 
die Tiroler vorzüglich dadurch für fich zu gewinnen, daf 
er ihnen bei Gelegenheit der Hochzeit feines Sohnes Jos 
hann von Lügelburg mit Margarethen, Tochter. unfers 
Grafen Heinrich, (gu Innsbrnd am nächften Sonntag 
nach dem 5. Kreuztag 1330) für den Fall, wenn der alte 
Heinrich mit Tode abgehen, und ihm die Vormundfchaft 
über das unmündige Ehepaar zufallen follte, die urfunds 
liche Verficherung ertheilte, alle Klaffen des Volfes bei 
ihren alten Rechten und Handfeften zu belaffen und zu 
fhirmen — »daz wir danne Edel und Vnedel, Purger, 
Arme vnd Reiche, vnd wie fi genannt fint, vnd ir Erben 
bei allen den rechten vnd handueften fullen vnd wöllen 
gänglich fazzen beliben, bi fi gehabt, vnd her pracht has 
bent 100). 

Den Bewohnern von Innsbrud gab eben dieſer Koͤnig 
Johann eine beſondere Beſtaͤtigungsurkunde aller ihrer 
herkoͤmmlichen Rechte und Privilegien 10), 

Eben fo mußte Ludwig, Markgraf von Brandenburg, 
mit feinem Vater Kaifer. Ludwig dem Baier, „bevor ihm 
Margarethe die Maultafche, nach Vertreibung ihres erften 
Gemahles Johann, mit Zuftimmung der Landesherven auf 





Periode vorfommenden Stadtrechten von Bludenz, Feld» 
firch und Bregenz, dann-aus den Statuten der-Thalbe- 
mwohner zeigen wird. 

200) Urk. XXIX im Anh. aus der B. T. 

0) „Der Brief iſt geben ze VYnſprugg, da man gelt von Ehri- 
fies Gepurt, dreizechenhundert Jahr, darnach in dem 
dreifiigiften Jahr, def Mittwochens in der Quatember, 
vor Sanct Mathes tag des Euangeliften und Zwölfpot⸗ 
ten. Sm ſtädtiſchen Kopeibuch ©. 29. 
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dem Schloffe Tirol (im Hornung 1342) ihre Hand reichte, 
urkundlich geloben, des Landes Rechte und Freiheiten auf: 
recht zu erhalten, diefelben zu beffern und nicht zu verfchlim: 
mern, feine ungewöhnliche Steuer ohne der Landleute 
Rath aufzulegen, Feine zu Tirol gehörige Feftung mit 
ausländifchem Kriegsvolke zu befeken, und die Frau Mar: 
garethe wider ihren Willen nicht außer Land zu führen 102). 
Bis hierher beftand alfo die ganze IThätigfeit unferer 
Landesfürften in Ausübung der gefeßgebenden Gemalt 
größten Theilg darin, daß fie einzelnen Perfonen und 
Drtfchaften oder auch den verfchiedenen Volksklaſſen ihre 
alten Rechte und Freiheiten beftätigten, und nur hie und 
da neue Freiheiten 3. B. Marft: Privilegien ertheilten. 
Mit leßtern war vorzüglich unfer König Heinrich frei: 
gebig, weil feine Prachtliebe und unabläffige Beftrebung 
um Böhmens Krone und Befig ihn in immer größere Geld: 
verlegenheiten feßte, und zum Gemeindefädel wohlhaben: 
der Städte und Märkte feine Zuflucht zu nehmen zwang. 
Die durch ihn gefchehene Befferung des Innsbrucker 
Stadtrechtes war eigentlich nichts anders, als daß er den 
von ber Bürgerfchaft felbft erfundenen neuen Statu: 
ten feine Beiſtimmung gab. Doch verdanken ihm einige 
politifhe Anordnungen, 3. B. über das Salinenwefen zu 
Hal, über die Münze zu Meran, und über die Leih- und 
Wechfelhäufer zu Bozen und Sterzing ihre Entftehung 19°). 


02) Beide Urkunden find gegeben zu München am Montag 
vor Lichtmeß 1342, und abgedrudt im I. B. Beilage II 
und III des »Hiftorifch » fatiftifchen Archives für Sübd- 
deutfchland.« 

305) Ueber die Vorfchriften der Leib» und Wechfelbanf zu 
Bozen fehe man die Urk. LIX in Horm. ſ. W. I. B. 
S. 120, womit. eine andere Berleihurfunde des Wechfels 
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Ein allgemeines Gefeh aber, vielleicht jene wahrhaft 
originelle Verordnung von 1312 Über die gerichtliche Ueber: 
meifung der Landftreicher ausgenommen 19%), ift won ihm 
fo wenig , wie von feinen Vorfahren befannt. — Erſt un: 
ter der-Negierung feines zweiten. Schwiegerfohnes, des 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg, erfchien ein wirk⸗ 
liches Landesgefeg — bie erfte fogenannte Landes; 
ordnung. Aber auch diefes allgemeine Geſetz, welches 
den damaligen Landeshauptmann. Herzog Konrad von 
Deckh 105) zum Verfaſſer hatte, ‚und worüber der Brief 
»an Meran, nach Grifti geburth dreyzehenhundert Jar 
vnnd in dem zway vnnd flnfzigiften Jar, am Montag 
nah Sanncet Erhartstag« ausgefertiget ward, erfloß nicht 
bloß auf den Vorfchlag der Tandesfürftlichen Raͤthe »des 
Erwierdigen Heren Biſchoffs Marguarts von Yugfpurg 
Unfers Tieben Haimleichers (geheimen. Nathes) Hainrich 
von Annenberg, vnd anndern vnſers Raths Rat« fondern 
ymit willen, rath, vnd Gunft des Erwierdigen Herrn 
Bifhoff Matheuß zu Brixen, vnd annder gotsheufer und 
Prälaten, Sy fein Geifilih oder Weltlih, und aller 
Erbar leuth die Aigen und Vrbar in derſelben vnſer Herr: 
ſchaft und Gebieth habendt« — alfo zwar ohne Mitwirfung 
der Landesftände, die noch nicht eriftirten, jedoch mit Zur 
fimmung der geiftlichen und weltlichen — und 
aller Guͤter⸗ und Guͤltenbeſitzer 106), 

zu Sterzing. für Bartholomä: von Florenz und feinen On⸗ 

fel Lappo ddo. Milbach den 7. Sept. 1314 (in der B. T ) 

bereits wörtlich überein ſtimmt. 
ı#) Uurk. CLXIX ©. 399 in Horm. Beiträgen. 
5) Seine Hebelthaten und fein blutiges Ende im J. B. die: 

fer Zeitfchrift S. 136 und 137. 

6) ef, IV im Archive für Süddentfchland J. B. S. 141. 
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Das: ganze: Geſetz war uͤbrigens einzig. gegen die nie: 
dern Volsklaſſen — »Pauleith, Handwerksleuth vnd Ar: 
beiter« gerichtet. Es beſteht aus drei Abtheilungen, wo⸗ 
von die erſte die Rechte der Grundherren gegen ihre Hol: 
ben oder; Bauleute beſtimmt, bie zweite-von den Loͤhnun⸗ 
gen der Dienftbothen, Tag⸗ und: Handwerker ‚handelt, 
die dritteiendfich Uber das Spielen im Rande verfügt... 

- "Das deutſch-tiroliſche Erbrecht huͤllt feinen Urfprung 
in das Dunkel der. Vorzeit, verdankt’ feine: Ausbildung 
einzig der Gewohnheit, und ftellt fih in. den ſchon oben 
erwähnten Verleihbriefen mit feinen Eigenheiten. dar, die 
e8 von. der. römifchen. Emphyteuſis wefentlich unterſchei— 
den. Diefe Verleihbriefe find Jahrhunderte, älter, als alle 
über das Erbrecht, erlaffenen Landesgefege, und wurden 
auch durch dieſe nicht. im geringften beſchraͤnkt. Daher ift 
das Erbrecht feiner Matur nach ein vertragsmäßiges, und 
nicht ein gefegliches Verhaͤltniß, weßwegen. feine unmits 
telbate Erkenntniß⸗ und Entfeheidungsquekfe in; dem Ge⸗ 
wohnheitsrechte oder Verleihbriefe liegt, des Geſehz hin 
gegen nur eine fubfidiarifche Anwendung; dabei findet: 

Dieß traf um fo mehr. auf. den erſten Theil unfers;erften 
Landesgefeges zu, als die Darin. vorkommenden Beſtim—⸗ 
mungen nur die Nechterber Grundherren ausfprachen, 
von ihren Pflichten. fchwiegen, und. Durch, diefe Einfeitig- 
feit den Geift von Willkühr und. Unterdruͤckung den Bay: 
leute verriethen, in welchen der Fremdling von Deckh als 
Geſetzverfaſſer vielleicht nur die En feiner we 
zu fehen glaubte. 2 re 

Dem gemäß follte 3. B. — pawmann ſeinen 
Herrn. zinfen und dienen als dan fe dem Herrn 
dundhet« und wenn ein Baumann, welcher ein befferes 
Unterfommen oder Aufnahme, in ‚einer, ‚Stadt. rc. fand, 
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ohne feines Herrn Einwilligung vom Gute abzog, Eonnte 
er überall ergriffen, und gleich einer jeglichen Sache vin- 
dizirt werden. — Wegen Zinsrüdftandes durfte der Herr 
alles Habe feines Baumannes eigenmächtig pfänden, wenn 
fi) dasfelbe fogar auf dem Gute eines andern Herrn, oder 
auch in einem andern Gerichte befand. — Wer das Erb: 
recht eines erledigten Gutes anfprah, mußte fein Recht 
innerhalb fechs Wochen, vom Tage der Kunde an, erweis | 
fen, mwidrigen Falles Eonnte der Herr das Iedige Gut ver: 
leihen, wem er wollte. 

Weiter ward verordnet, daß »ain yeglich Herr feis 
nem aigen Man auf wölches guet Er gefeffen ift, ze Rech— 
ten zilen abvordern vnd haimen, vnd In auf fein felbs 
guet feßen Fönne« u. d. gl. | 

Aber ungemein intereffant und praftifch ift der zweite 
Theil von Ludwig des Brandenburgers Ordnung. Gie 
behandelt nämlich fehr ausführlich einen Gegenftand, 
defien Wichtigkeit gerade unfere gegenwärtige Zeit am 
meiften fühlt, einen Gegenftand, der in unfern Tagen, 
aus Mangel gefegliher Beftimmungen, zur 
Demoralifirung der untern Volfsklaffen, und zum gänz: 
lihen Verfalle unzähliger Wirthfchaften in den Städten, 
wie auf dem Lande überaus viel beiträgt, und in eine 
fürhterliche, und unheilbar fheinende Landes: 
plage ausgeartet ift. 

Markgraf, Ludwig beftimmte für fämmtliche Gerichte 
an der Etſch den Dienfifnechten und Mägden, dann 
fämmtlichen Tag: und Handwerkern jene Löhnungen, die 
vor fünf Fahre beftanden hatten. Nur die Zimmterleute 
und Maurer, »deren man in dem Lande nicht gehaben 
mochte,« waren hiervon ausgenommen, und ihre Loͤhnun— 
gen von der Beftimmung der Obrigkeit abhängig. Wenn 
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fi ferner irgendwo Anftände ergaben, wwas lohns Uber 
iegelich arbeit vor fünf Zaren fej gewefen,« mußte der 
Nichter oder Amtmann hierüber drei ehrbare Männer 
eidlich vernehmen, und nach ihrer Ausfage erkennen. 

Wer gegen dieſe Vorfchrift handelte, es fei, daß er 
einen größeren Lohn forderte oder gab, war »umb fünf 
pfundt perner« oder, wenn er nicht zahlen Fonnte, »umb 
ein Glied verfallen.« Die pflichtvergeffene Obrigfeit, 
welche die Gefegübertreter wie immer begünftigte, mußte 
an bie Landesherrfchaft eine Pön von 50 Pfund Berner 
bezahlen. Die übrigen Geldftrafen wurden zwifchen dem 
Fisfus und der Obrigkeit getheilt. 

In den Gerichten Voͤls, Kaftelrutt und Nitten, Sarn: 
thal, Gufidaun, Villanders, Velthurns, Mühlbach, Ster: 
zing, Steinah, Matrei, und in jenen des Gotteshau: 
fe8 von Briren hatte der Brirnerifche Dompropft und 
Pfleger von Beringen mit Beizug »Erbar Leith, die im 
darzue dundhent fein« die Löhnungen zu beftimmen, »vnd 
was Lohns dann Er und diefelben Erbar Reith erfundten, 
und überainfhomendt nach gemeinen frumben vnd nuß des 
Landts, den man den vorgenannten arbeitern, Es fein 
gedingte Knecht oder Mägd, Tagmwercher oder Hannd: 
werfsleith in denfelben Gerichten vnd Gebiethen geben 
folfe, dabey folf es bleiben bey ber vorgefchriebenen Penn.« 

Dagegen wurden für die Gerichte Hall, Innsbrud, 
Hörtenberg , Petersberg, Imft, Stams, Pruß, Nauders 
Pfunde, Glurns, Eirs und Schluderns Dienftlohn und 
Tagwerf gefeglich dahin ausgefprochen »das man ainen 
merern pamfnechte, geben foll, Dedes Jars, Zwelf pfunt 
perner, Meraner Mung (2 fl. 24 fr.) Zwen Newe fchuech 
vnd anders geſchuechtes genueg, ainer merern gedingter 
Magte, Syben pfund (1 fl. 24 Er.) zwen Newe fchuech ont 
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annders gefchuechtes genueg, Ainem tagwercher von Sannd 
Michelstag vnntzt Sannt Veitftag ainen knecht, Yedes tags, 
ainen Zwaingiger 197) vnd fein oft, Elainer Frawen 
einen Zechner, vnd Zr Eoft, von Sannd Veitstag für: 
pas vnnzt Sannd Michelfiag ainem Enechte, dreyffig pers 
ner, vnd fein Coſt, ainer Frawen ain Zwaingiger, und Zr 
Coſt, Ainem Mader, Zwen Zwainkiger, und feine Coft, 
ainem fchnitter, zwen Zwaingiger und Coſt, Ainem Trö, 
fcher, fein Ion, als vor fünf Zaren, fitleich und gewoͤndlich, 
ift gewöfen.« 

Die Uebertreter diefes Gebothes, Dienfigeber oder 
Dienftleute, zogen fi) die Strafe von zehn Pfund Ber: 
ner zu, wovon die Hälfte dem Gerichte, die andere der 
Gemeinde zufiel. — Hinfichtlich der Handwerker ward 
angeordnet, daß Richter und Gemeinden in Beftimmung 
der Gebühren fih nach Bilfigfeit und zu des Landes Wohl: 
fahrt vereinigen follten, und wer um dem feftgefeßten Lohn 
nicht arbeiten wollte, Fonnte mit Strafe dazu gezwungen 
werden. Diefer Lohnbeftimmung mußten fih auch die 
ausländifchen Arbeitsleute unterziehen. 

Den legtgenannten Gerichten, einfchlieglich Nettenberg, 


ı7) Es gab nur einerlei Art Meraner Pfund, und diefes bes 
fand aug 12 grossi, die 20 kleinen Trientner oder Vero—⸗ 
nefer solidi ungefähr gleich kamen. Der grossus theilte 
fich in 4, dann in 4'%, endlich in 5 quadrantes (Vierer, 
Pfenninge). Sp entitand nachſtehende tirolifche Geld» 
rechnung: 1 Marf machte 10 Pfund Berner oder 2 Guls 
den Münz, jeden zu 60 Kreuzer; 1 Pfund Berner bes 
trug 12 Kreuzer, 1 Kreuzer 5 Vierer, 1 Vierer aber 4 
Berner. Auch in diefer Rechnung gingen 240 Berner (de=- 
narii) auf 1 Pfund. — Unter »Zwaintziger« find 2 Ber 
ver (denarii Zehner) zu verſtehen. 
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wurde zugleich ein befonderes Weinmaß, nämlich »Ynn⸗ 
fpruger Maß deren acht maß an ain Pazeiden geen, und 
den Gerichten Glurns, Eyrs vnd Schluderns ain Maß, 
deren Sieben an ain Paceiden geen« vorgefchrieben bei 
Strafe von fünf Pfund Berner, zur Hälfte dem Gerichte, 
und zur Hälfte der Gemeinde verfallen. 

Die dritte Abtheilung endlich oder »das drite Gefaß 
vmb Spil« geftattete überall im Lande das Spiel mit den 
Würfeln, doch mit der weifen Befchränkung, daß die Ein: 
füge nur in baarem Gelde gefihehen durften. 

Denn dba die Baarfchaft befonders in. den Händen der 
untern Volfsklaffen nur fehr gering war, fo Fonnte diefes 
fonft äußerft verderbliche Hazardfpiel, womit dazumal nicht 
nur bemwegliches Gut, Nüfltungen, Pferde und andere 
Thiere, fondern einzelne Grundftüce und Häufer, ja ganze 
Höfe ausgewürfelt wurden, Fein großes Unheil ftiften, da 
man über Spielfchulden Fein Klagrecht hatte. 

Die Befchränftheit diefes erften Landgefeges, das, wie 
fhon oben bemerft wurde, nur die unterfien Volksklaſſen 
berührte, nur für die Grundherren und andere Güterbe- 
figer forgte, und nur noch eine Polizeivorfchrift enthielt, 
auch bloß die deutfchen Landestheileverband, leuchtet von fich 
felbft ein. Aber eben fo Elar ift es, daß hierdurch an den 
verfihiedenen Lofalftatuten, und fonftigen Landesgewohnz 
heiten der bürgerlichen und peinlichen Nechtsfphäre gar 
feine Aenderung hervorgebracht werden Fonnte. Ganz 
andern Inhaltes und Umfanges war das »Alt Bayrifch 
Landrechtspuech«, welches unfer Marfgraf Ludwig und 
feine Brüder mit Genehmigung ihres Faiferlichen Vaters 
dem Herzogthume Baiern in einer geordneten Sammlung 
der alten baierifchen Gewohnheiten und Rechtsgebräuche 
fchon im J. 1346 gegeben hatten. Es war die eine für 
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die damalige Zeit ziemlich befriedigende Rompilazion 

von Zivil: Straf: und Polizei» Gefegen, und es kann fich 

fhwerlich ein anderes deutfches Reichs Land eines fo al: 

ten und vollftändigen Geſetzbuches rühmen. Da dasfelbe in 
den brei unterinnthalifchen Herrfchaften Rattenberg, Kuf: 

fein und Kigbühel, auch nachdem fie von Baiern getrennt, 

und mit Tirol für immer vereiniget worden waren, unter 

dem herfömmlichen Namen der baierifchen »Puechſag« bis 
auf unfere Zeiten verbindliche Kraft behielt; fo werden wir 
in der Folge bei Würdigung und Vergleichung der vorzüg: 
lichften alten Landesgefeße ausführlicher davon fprechen. — 
Ludwigs Sohn, Meinhard III. Üiberlebte feinen Vater nur 
fo lange, um ſich mit Margarethen von Defterreich ehelich 
verbinden, und mehrern Städten des Landes ihre Rechte 
und Freiheiten beftätigen zu Fönnen. 


Seine trofilofe Mutter, die Markgräfin Margareth, 
welche fih auch unter ihren beiden Ehegatten ber Landes: 
tegierung nie angenommen hatte, war hierzu in ihrem Wit: 
wenftande um fo weniger geeignet, als noch Feine Land: 
ftände vorhanden waren, die ihr die Negierung hätten er: 
leichtern Fönnen. Der Adel des Landes allein herrfchte, 
und ftand dazumal auf der höchften Stufe des Anfehens 
und der Macht. Dahin hatte er fih unter Heinrichs ſchwa⸗ 
cher Regierung erfehwungen. Kaifer Ludwig und die Her: 
zoge von Defterreich hatten fi im 3. 1335 gegen die 
Landherren im Gebirge und zu Kärnthen, wie gegen eine 
eigene Macht verbunden. Heinrichs Schlöffer und Kam: 
mergefälle, auch fogar die Zölfe und Mauthen, fomit 
das Haupteinfommen des Landesfürften zu jener Zeit, wa: 
ten nach und nach großen Theiles in die Hände des Adels 
gefallen; auch ward durch ihn Johann der Lüßelburger 

Zirof, Zeitfchr. 3. Bd. 6 
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aus dem Lande vertrieben 10%), Ludwig von Brandenburg 
fohrieb bald, nachdem er in den Beſitz des Landes gefom- 
men war, an feinen Vater, er babe wohl ein be 
eühmtes Land erhalten, aber es trage fehr 
wenig ein; beinahe alle Gefälle feien in den 
Händen des Adels. And der Kaifer wußte ihm dars 
über feinen andern Math zu geben, als daß er gleichwohl 
trachten müffe, den zu langen Rod Fürzer, und 
den zu weiten Mantel enger zu machen (den 
Adel zu befchränfen) 19). Der Ausführung diefes Nas 








08) Ueber die damalige Ungebundenheit und Hebermacht der 
Zandesherren gäbe es viele urfundliche Beweiſe. So z. 
B. kommen in den Nechnungsbüchern von der Zeit des 
Königs Heinrich und feiner nächiten Nachfolger, (wovon 
die B. T. die mit archivalifcher Genauigfeit gemachten 
Auszüge des unvergeßlichen D. Gottfr. Brimiffer befikt) 
viele Steuer - und andere Gefällsrückſtände, die der Adel 
verweigerte oder fich zueignete, vor. Inder Rechnung Aus 
dolphs von Prutfch, Richters in Glurns, vom 9. 1327, 
wie in jener feines Vorfahrs Jakob Schenf, vun 1318, 
fteben die Formalien: Deficiunt de prato quondam dne. 
Gerdrudis, quod occupal advocatus junior (de Amasia) 
violenter - - - item de hominibus de Aguns, qui tran- 
stulerunt se ad alia dominia - - - item de hominibus 
liberis in Sluderns, quos occupat Advocatus etc. Sn der 
Rechnung Schwickhers, Nichters zu Nauders, von 1328 x 
Deficiunt ex violencia dni. Christani de Lichtenberch 
etc. item deficiunt de Traspseriis - - quae omnia rece- 
pit Advocatus de Amazia ad Castrum in Traspes. In 
der Rechnung Dttos von Aur, Nichters in Paſſeir, vor 
1339; Hic notantur defectus (de steura genti.) qui ex Po- 
tencia nobilium et xacione Paupertatis deficiunt. 

169) Filius (Ludovicus) de redditibus singulariter inqwirit, 
et apud patrem tongueritur, se terram famosam cum 
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thes trat indeffen die große Schwierigkeit entgegen, daß 
es in Tirol feinen Webermächtigen gab, durch deffen Ge: 
winnung man fich des ganzen Landes hätte bemeiftern koͤn⸗ 
nen. In Tirol Hatte fich eine Art von Oligarchie aus. 
mehrern der Angefehenften vom Adel gebildet, unter wel: 
hen feiner vor den andern auffallend hervorragte, die 
aber durch ihre Verbindung um fo viel mächtiger waren. 
Dahin gehörten vorzüglich Volfmar von Burgftall, Hein: 
rich der Rottenburger von Kaltern, Heinrih Graf von 
Eſchenloh, die Bögte von Matſch, Engelmar und Degen 
von Bilanders, Efhart von Vilanders genannt von Troft: 
berg, Konrad von Schennan, Heinrich von Annenberg 
und andere. Wie hätte des fchwachköpfigen Heinrich 
noch befchränftere Tochter einem folchen Bunde gebiethen 
fönnen ? 

Kaum war Meinhard III. erblaßt, (auf dem Schloffe 
Zirol den 13. Zänner 1363) als der Adel fih um neue 
Schenkungen an die Mutter drängte, und diefe fhon in 
den erften fechs Tagen an den Bogt Ulrich von Math, an 
Heinrich von Rottenburg, Hanns von Freundfperg, Die: 
pold dem Häl, Friedrich von Greifenftein und Berchtold 
von Paffeir mit verfchwenderifcher Freigebigfeit ertheilt 
wurden. Weberdieß feßte fich die Marfgräfin freiwillig un: 
ter eine Art von Kuratel der Vornehmften des Adels 119), 








fructu modico recepisse, cum nobiles illius comitatus 
quasi omnia castra et redditus ad comitatum pertinentes 
occupata possiderent. Cui pater ait, longam nimis tu- 
nicam esse inferius pıaecidendam, et largum pallium 
aliquibus subtractis lateribus angustandum. Chron. 
Leob. bei Bez T. I. 

ne) In eben diefen Tagen san Meran an Eritag vor fand 
Sebaſtians tag.« | 

6 * 
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und verband fich gegen dieſe ihre »Landherren und Rath 
ohne deren Hülfe fie die ihr wieder angefalfene Herrfchaft 
zu ihrer Nothdurft, und des Landes Beftem zu führen nicht 
vermöge, daß fie Feinerlei Sache handeln, noch wandeln 
folle noch wolfe, es fei mit Befeßung oder Entfeßung der 
Städte, Feſten, Schlöffer, Pflegen, Gerichte, Amtleute, 
des Hofgefindes, u. d. gl., und daß fie Feinerlei Sache 
mit jemanden handeln folfe, noch möge, denn mit ber 
Landherren Gunft, Willen und Wort.« 


Auch verfhrieb fie fih, ohne derfelben Wiffen und 
Wort, Feinen Gaft (Ausländer), e8 feien Fürften, Herren, 
Grafen, Freie, Nitter oder Knechte, über fih und über 
ihr Land und Leute zu ziehen, noch fie aufzunehmen. 


Diefe oligarhifhe Verfaffung war indeffen von fehr 
furzer Dauer; es wurde ihr fehr bald durch die Ankunft 
des Herzogs Rudolph von Defterreih, und insbefondere 
dadurch, daß die Marfgräfin Margareth mit voller Zus 
ftimmung der Dligarchen felbft Land und Leute — diefen 
jedoch ihre hergebrachten Freiheiten und Rechte vorbehal: 
tend — an die Herzoge von Defterreich abtrat, ein Ende 
gemacht. , 


Die Herzoglichen Brüder von Defierreih, Rudolph, 
Albrecht und Leopold, füumten nicht, den mächtigern Dy— 
naften und vorzüglichern Städten der Graffchaft Tirol 
Leheneid und Huldigung abzunehmen, und ihnen dafür ihre 
Handfeften, und übrigen Gerechtfamen zu beftätigen. Un: 
ter den Städten zeichneten ſich Innsbruf und Hall durch 
treue Anhänglichfeit an der neuen Landesherrfchaft, und 
Fräftigen Widerftand gegen die verätherrifchen Einfälle der 
Herzoge von Baiern fo fehr aus, daß beide Städte vom 
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Herzoge Rudolph fogar aufgefordert wurden, ihm die Gna⸗ 
den, welche fie wünfchten, fchriftlich anzuzeigen *!t). 

Zu Innsbrud »an Sannd Simons und Sannd Judas 
Abent 1363« ward ihnen der Sreiheitsbrief ausgefertigt 112), 

Die erfte neue Freiheit Fam den Dienſt- und Bauleu: 
ten, welche in den Städten ihr befferes Fortkommen fuch: 
ten, fehr zu Statten. 

Sie lautete: »Des Erflen, geben wir In folche Frey: 
heit vnd recht, das Sy aus allen unfern Leithen, Sy 
fein onnfer Aigen oder Vogtleith oder herfho: 
menleith Bürger empfachen, vnd nemen follent vnnd 
migent, auch ingleicherweiße in Ir Purdrecht aller ann: 
der Gottesheifer Reith, frayleith vnnd voggtleith wo oder 
vnnter wem die gefeflen feindt, zu Burger empfachen, ohn 
Bnnfer vnnd Menigcklichs Ihrung vnnd widerrädt.« 

Die zweite ganz neue Begünftigung beftand in der 
fhon oben berührten Erweiterung des gefeßlichen Erbrech: 
tes: »wir fezen auch vnd wellen, mwellih Mann oder weib 
in derfelben Statt ohn Leib Erben abgent, das das, oder 
der gueth gefall auf die nächften Erben vnzt auf das Fünfte 
Sippe.« 

So freigebig nun auch die herzoglichen Brüder von 
Defterreich mit Gnadenbriefen gegen ihre getreuen Städte 
und Gerichte waren, fo wenig thaten fie für des Landes 
Gefeßgebung, wenn fie fih gleich in den Urkunden ruͤhm⸗ 
ten, daß fie von den römifchen Kaifern und Königen das 





m) Fr. K. Bollers Gefchichte zc. der Stadt Innsbrud 1816. 
©. 117, wo die Urkunde — aus Freiberrn von Geschi 
entlehnt — zu lefen ift. Sie befindet fich auch im Inns- 
brucker Kopeibuche. 

12) uUrk. XXX im Anh. aus dem Kopeibuche. 
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unbefchränfte Befugniß haben, in allen ihren Landen neue : 
Geſetze zu geben, und bie alten aufzuheben. 

Herzog Rudolph, der den Hofmeifter Heinrich von 
Rottenburg, den Burggrafen Petermann von Schenna und 
Ulrich von Matſch, den Landeshauptmann über die Ver: 
untreuung der Kammergefälle zur Nechenfchaft gezogen, 
und zum Erfaße angehalten hatte, und von deſſen Negies 
rung fich Tirol in jeder Beziehung mehr Gutes verfprechen 
Fonnte, ward leider durch Kriege und frühen Tod 
(F 1365) daran gehindert. 

Dieß war auch mit Herzog Leopold der Fal, dem bei 
ber Laͤndertheilung zwiſchen ihm und feinem Bruder AL . 
brecht dem Weiſen, gefchloffen im Klofter beim neuen Berge; 
(1379), die Graffchaft Tirol mit dem Lande an der Etſch 
und im Innthale zugefallen war, da der Biderbe am 9. . 
Juli 1386 in der Schlaht bei Sempach fiel. — Nur , 
Herzog Albrecht erließ 1387 auf Erfuchen der Bifchöfe von . 
Briren und Trient eine allgemeine Verordnung, woraus , 
zu entnehmen ift, wie wenig auch das Fanonifche Recht 
mit feinen Immunitaͤten im Lande Eingang gefunden hatte. . 

Sn den meiften Gerichten der Graffchaft Tirol, und 
der beiden Bisthuͤmer beftand die Gewohnheit, daß fih , 
die Voͤgte und Richter den Nachlaß_der verftorbenen Pfar⸗ 
ver und Vifarien zueigneten, und nicht nyr ihre Verwand⸗ 
ten, fondern auch die Kirchen davon ausfchloffen. Dadurch 
gefhah, daß, wie fich die Urkunde ausdrüdt, »vil erberr 
ftatthafter und geleerter Pfaffen bey irn Kirchen nicht blie⸗ 
ben, ond ir Widem vnd pfarrhöf, Kelch, Puech und Mei: 
gewand zergeen lieffen, vnd alfo der Gottesdienft vaſt ges 
minnret wurd 117).« 





113) Urk. XXXI im Anhange aus der B. T. 
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Albrecht fchaffte diefe fchädliche Gewohnheit ab, und 
verordnete, daß die geiftlichen Verlaffenfchaften jenen Kir 
hen zufallen follen, bei welchen die verftorbenen Pfarrer 
und Vikarien zuleßt angeftellt waren. Doch mußten die 
auf dem Nachlaß haftenden Schulden bezahlt, und alle 
hierüber entftandenen Streitigkeiten vor dem Ditsgerichte 
ausgetragen werden. — Für diefe Gnade erhielt der Herzog 
von den Bifchöfen und ihren Kapiteln den Gegenbrief, daf 
auf ewige Zeit fürihn, feine Erben und Nachfommen zu 
Bozen und Innsbrud ein Jahrtag abgehalten werde »mit 
alfer fhonhait, Vigilie vnd Meſſ, ald man umb fürften 
vnnd fürjtinn tün fol 114)4 

Unter Albrechts Neffen, dem — Leopold (dem 
zweitgebornen Sohne des bei Sempach erſchlagenen Bru— 
ders), welcher mit feinem Bruder Friedrich durch einen Ver: 
gleich vom Fahre 1396 Tirol und die Vorlande erhielt, 
hatten »etlich Edl vnnd Burger ze Bogen ain Ordnung von 
der wein wegen erfunden vnnd gemacht« (alfo wieder ein 
Volksſtatut), und dafür Leopolds Beftätigung ermirft 115), 

Eben diefem Herzoge Leopold verdanft Tirolfeine zweite 
Landes ordnung, die er auf dringendes Bitten aller Prö: 
laten, Aebte, Dienftleute, Herren, Nitter, Knechte, Stübte 
und gemeiniglich aller Randleute in der Graffchaft zu Tirol 
und in dem Innthal »am pfinktag nach der Aindlif tau: 
fend Mayde tag 1404« zu Graß gegeben hat. 





4) Eben diefer Albrecht beitätigte durch eine Urkunde, gege- 
ben zu Wien am St. PBeterstag 1395, den Leuten in PBaf- 
feir ihre durch Kundſchaft ausgemwiefenen uralten Nechte 
und Gewohnheiten. Hiervon befindet fich in der fo beti- 
telten »Baffeyrerifchen Gerichts apedegten« (Apotheke) 
eine vidimirte Abfchrift. 

15) ef. XXXII im And. 
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Sn diefe Ordnung warb zwar von jener des Branden: 
burgers die erfte Abtheilung über die Bauleute bereits von 
Wort zu Wort aufgenommen, allein in einem ganz andern 
Geifte.. Wenn Leopold die Rechte der Grundherren nicht 
nur fehirmte, fondern noch erweiterte, fo ließ er auch den 
Grundholden und ihren herkömmlichen oder verbrieften 
Gerechtfamen feinen gerechten Schuß angedeihen. Dars 
um ordnete er: »Es foll auch ain Degelicher Herr, geifts 
lich oder weltlich, feinen pawmann haltn, bey allen feis 
nen Nechten, des Er leut, brief, Eundfchafft oder gewar 
hat, Sy fein geerbt oder gefauft« — und babei foll ber 
Richter, unter dem der Baumann gefeffen ift, ihn halten 
und gegen ungebührliche Forderungen und Eingriffe des 
Grundherrn fohirmen. — Er öffnete ferner den Bauleuten 
mehrere Wege ihr Loos zu verbefjern. So beftätigte er 
in feinem Gefege ausdrüdlih das alte Herfommen, 
daß der Baumann ungehindert fein Erbrecht verkaufen 
verfeßen oder verfchaffen, und auf den Höfen, wovon 
fein Weinzins gereicht wurde, nach Belieben Weingärten 
anlegen Fonnte. — Auch ward dem Baumanne geftattet 
vom Gute abzuziehen, wenn er dem Herren einen andern 
tauglichen Grundholden an feine Stelle fehte. — Bei 
Elementarzufällen, die im Gefeße aufgeführt find, mußte 
der dem Grundholden zugegangene Schade von dem Rich⸗ 
ter mit Beizug dreier Gemeindsmänner gefchägt und recht: 
lich erkannt werden, »was Ablaß der Herr dem Paus 
mann thun folle, es feye zu Jahren oder zu Ewigkeit.« — 

Wenn hingegen der Baumann ohne feines Herren 
Wiffen und Willen von dem Grundgute ein oder mehrere 
Stüde verkaufte, verfeßte, auch nur auf ein Jahr vers 
pachtete, oder unter mehrere Erben vertheilte, fo vers 
wirkte er fein Baurecht, ohne daß dem Heren irgend eine 
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Gewähr oder Verjährung Schaden brachte. — Den ge: 
sichtlich erhobenen Schaden eines abgeödeten Baurechtes 
mußte der Grundhold erfeßen ober abdienen. — Auch war 
er fehuldig feinem Heren, fo oft diefer es verlangte, die 
Brieffchaften über fein Baurecht zur Einficht vorzulegen. 

Diefe und alle übrigen gefeglichen Beftimmungen über 
den im ganzen Lande verbreiteten Erbrechtsvertrag waren 
als fubfidiarifche Normen fo vollftändig, daß fie in 
den nachgefolgten Landesordnungen bloß abgefchrieben, 
und nur mit wenigen Zufäßen vermehrt wurden. 

Herzog Leopold ftellte überdieß in feinem Gefeße einen 
vorzüglich im Innthale herrſchenden Mißbrauch ab, wels 
cher die Prozeſſe verlängerte und ihre Koften erhöhte. Die 
Parteien pflogen nämlich eine Menge Nechtsfprecher aus 
fremden Gerichten beizubringen, welche große Zehrungs⸗ 
und andere Koften verurfachten. Daher befahl Leopold 
den Richtern, für jeden ftreitenden Theil nur drei Rechts: 
fprecher aus fremden Gerichten zuzulaffen, »onnd das vbrig 
mit feinen gerichtsleuten aufzerichten nach den lannds 
Rechte.« 

Eine andere merfwürbige Anordnung war gegen das 
Eindringen der geiftlihen Nechte gerichtet. Denn der 
Herzog verboth die Laien vor den geiftlichen Gerichten zu 
belangen »umb Faynerlay fach Aufgenommen vmb Zehent, 
die Firchen angehörend vnnd vmb Selgerete vnnd vmb die 
Ge, als fol fachen von alter Herfhomen feindt.« 

Endlich enthielt diefes Gefeß auch einige Kontraband; 
Verordnungen, wodurch die Einfuhr fremder Weine, und die 
Kornausfuhr firengftens verbothen und verpönt wurde 110). 

Sm Sahre 1406 übernahm Herzog Friedrich die Ne 








116) ef, V im Archiv für Süddeutſchland 1.9. ©. 146.! 
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gierung des Landes, und fertigte mit feinem Bruder Hers 
309 Leopold zu Innsbrud am Tage des h. Apoftels Mat: 
thias eine Urkunde aus, morin allen Volksklaſſen der 
Graffchaft Tirol und des Landes an der Etfch und im Inn: 
thale der ungeftörte Genuß alfer hergebrachten Gnaden, 
Rechte und Freiheiten, fo wie die Aufrechthaltung der 
alten Gewohnheiten feierlich zugefichert wurde. Auch thas 
ten die herzoglichen Brüder noch mehrere neue Gnaben hin 
zu. Sie verfprachen die Hauptmannfchaft an der Etfch, 
und das Burggrafenamt zu Tirol Fünftig nie mehr an 
Ausländer, fondern immer nur an »Landeflärwte an der 
Etſch« zu Übertragen, die zu erneuernden Belchnungen 
entweder in eigener Perfon oder durch Stellvertreter nur 
im Lande felbft zu ertheilen, und von den Bafallen nichts 
anders zu fordern, als daß fie, wenn der Landesherr fich 
außer Landes befindet, die ihnen angefallenen Lehen bei 
dem Landeshauptmann muthen. Sie gelobten ferner nie: 
mand ohne gerichtlichen Spruch (an recht) aus dem Be- 
fie zu verdrängen, noch von andern verdrängen zu laffen, 
und auch Feine Nechtsfache den ordentlichen Gerichten im 
Lande zu entziehen, noch minder jemand ohne Verhör felbft 
oder durch andere zu verdbammen, aber auch die gegen die 
Verbrecher jedes Standes nach den Randesrechten verhaͤng⸗ 
ten Strafen weder abzuändern noch weniger aufzuheben. 
Weiter follte Feine Perfon, ohne Unterfchied des Gefchlech- 
tes, zu ehelicher Verbindung gezwungen, die bisherige 
Steuer nicht mehr gefordert, und der Kriegsdienft nur 
innerhalb der Landesgränzen und nur durch einen Monath 
ohne Sold geleiftet werden 117). 








7) Die aus dem Innsbruder Archive entnommene Urkunde 
it abgedrudt in dem Werke: Tirol unter Friedrich von 
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Der faſt anarchiſche Zuſtand, welcher im deutſchen 
Reiche in den erſten Jahren des fuͤnfzehnten Jahrhunderts 
herrſchte, mußte die verſchiedenen Volksklaſſen nothwendig 
auf die Sicherung ihrer Rechte aufmerffam machen, und 
mancherlei Bündniffe des Adels und der Geiftlichfeit, der 
Städte und Landgemeinden erzeugen. Das burch eigene 
Kraft frei gewordene Alpenvolk der nachbarlichen Schweiz 
erwedte in dem Adel unferes Landes um fo größere Be: 
forgniffe, je weiter diefer in feinem Hebermuthe gegangen 
war. 

Herzog Friedrich war den untern Volksklaffen von Zu: 
gend an zugethan, und wollte fich ihrer zur Bändigung 
ftolzer Dynaften und Bifchöfe vorzüglich bedienen. Daher 
errichteten die Vornehmften des Adel! am Inn und an 
der Etfch (1406) den Elephantenbundz; weil fie fich aber 
allein für zu ſchwach hielten, fuchten fie auch die Städte 
"und Landgemeinden in ihre ISntereffe zu ziehen. Die zahl: 
reihe Berfammlung, welche zu diefem Ende am Oſtermon⸗ 
tage 1407 aus dem Randesadel und aus den Abgeordneten 
mehrerer Städte und Landgemeinden fich in der Stadt Bos 
zen bildete, und wozu fich fpäter (1408) auch der Bifchof 
von Briren gefellte, Eann als der erftie Bund der 
fih wechfelfeitig anerfennenden tirolifchen 
vier Landesftände angefehen werden +8). 

Das völlige Gleichgewicht und die gänzliche Ausbil: 
bung berfelben war das Reſultat von Friedrichs Ch as 
rtafter und Unglüd. Er liebte das biedere Land: 





Defterreich, von Klemens Wenzeslaus Grafen und Herrn 
zu Brandis. Wien 1821, ©. 251, Zahl 18. 

118) urk. aus dem Innsbrucker Archive, abgedrudt bei Brans 
dis S. 297, Zahl 35, 
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volf, in deffen-Kleidung er öfters — nach Wahrheit for: 
fhend — umher ging, weil es fich weder durch das ver: 
führerifche Beifpiel der Appenzeller, noch durch andere 
Aufreizungen jemals zur Empörung gegen ihn verleiten 
ließ, und feinem unglüdlichen Fürften mit unerfchütter: 
licher Treue anhing, und mit Gut und Blut huldigte 119), 
obgleich er — von Kiche und Reich geächtet — als 
Flüchtling umher irrte, und nicht bloß vom Landesadel, 
fondern auch von feinem eigenen Bruder angefeindet wurde. 
Dankbar beftätigte der Herzog den Landesgemeinden und 
Thälern, wie 3. B. den Nons- und Gulzbergern 120), 
den Pafleirern 121), den Lechthafern 122) u. m. a. ihre 
alten Freiheitsbriefe und Satzungen. 

Aber auch an den Städten des Landes, an ihren 
Neichthümern, welche ihnen der damals im höchften Flor 
fiehende Venediger Handel zuführte, und was weit mehr 
galt, an ihrer treuen Anhänglichkeit hatte der Herzog eine 
mächtige Schußwehr gegen feine innern und aͤußern 
Feinde. 

Wahrhaft rührend ift des Briefes Inhalt, womit der 
Herzog den getreuen Bürgern ber Städte Innsbrud und 
Half ihre alten Stadtrechte und fonftigen Privilegien be: 


2119) Siehe bei Brandis die Urkunden aus dem Annsbruder 
Archive ©. 374 und 375, Zahl 71 und 72 über die am 
29. April 1412 erfolgte Erbhuldigung des Gerichtes Pfunds, 
und jene des Gerichtes Kaftelbell vom 3. Mai 1412, 

20) Urk. bei Brandis ©, 266, Zahl 23, aus dem Trientner 
Archive. | 

21) Urk. XXXIII im Anh. aus dem Gerichtsbuche von Paſſeir. 

122) Urk. XXXIV im Anh. aus dem Innsbrucker Archive, wel: 
che verfchiedene und recht intereffante Gebräuche und alte 
Sahungen enthält. 
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ftätigte. Er führte darin an, welche harten Scidfale er 
nah der Befigergreifung des Landes zu beftehen hatte 
»Sunder wan Püntnuss wider ung gemacht wurden, vnd 
fuft in anderweg vns nachgefegt ward, daz wir leibs Te: 
bens noch des landes nit fiher waren — daz Vns geft 
von Bayern vnd anderfwoher in: das Land geladen mwurs 
den, die auch mit aufgeworffen Pangern mechtigflich on: 
ser Land in dem Sntel oberzugen, vnd das mit raub vnd 
prant befchedigten:« Dann fuhr er alfo fort: »Do des 
um die Erbern weifen vnfer lieben getrewen — die Bur: 
ger gemainleich von Infprufg erinnert wurden, da zogen 
Gy als getreu nachuolger Irer alten und 
Erbern vorwordern, von den wir, noch ander 
leut, nye nicht anders, denn eer vnd gut 
gang fett trew und Recht warhait vernomen 
haben, zu vns in die egenant Stat Hall, mit Irem 
Nat und der Gemayn, und lagen auch bey vns zu velde 
under Tragberg vnd anden landwern, wann vnd alfoft 
wir des an Sy begerten — als getrew Piderb Ieut, 
die bey uns, als Iten Rechten Herren, vebel 
und gut leiden, oder aber fferben vnd gene: 
fen mit vns wolten 25).« 

Herzog Ernft, welcher fih die Zuneigung ber ganzen 
Geiftlichfeit in den Bisſthuͤmern Briren und Trient durch 
das ihr verlichene Necht über ihr Vermögen Ichtwillig ver: 
fügen zu Eönnen, erworben 12%), und den die Vornehm— 
fin im Rande, während Friedrich zu Konftanz im Kerfer 
fhmachtete, zur Uebernahme der Landesregierung herbei: 





—— 


125) Urk. aus dem Kopeibuche der Stadt Innsbruck bei Bran- 
dis &. 332, Zahl 53, vom 25. Jänner 1411, 
4) Urk. XXXV im Anh. aus dem Brirner Archive, 
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gerufen hatten, ertheilte gleichfalls »all Landesherren dienſt⸗ 
leivten Herren Nittern Knechten Stet vnd auch all Lanz 
desleuten« der Graffchaft Tirol und in dem Innthale die 
Beftätigung ihrer Freiheiten '?°). 

Der nach Friederichs Flucht aus feiner Haft wegen 
der Landesherrſchaft entftandene Bruderzwift, welcher gro⸗ 
fies Unheil über das Land zu verbreiten drohte, vereinigte 
die vier Stände des Landes zu einem zweiten Buͤndniſſe. 
E3 ward unter ihnen zu Briren am 6. Mai 1416 abge: 
fchloffen, und beurfundet unzweifelhaft ihre damals fchon 
vollendete Selbftftändigfeit. Sie gelobten vor allem der 
Landesherrfchaft unverbrüchlihe Treue wider jedermann, 
aber auch fich felbft wechfelfeitigen Schuß zur Erhaltung 
ihrer Freiheiten, Rechte und guten Gewohnheiten, deren 
wiederhohlte feierliche Beftätigung ihnen die herzoglichen 
Brüder von Deftereich ertheilt hatten. 

Dann ward als gemeinfchaftliche Verpflichtung be— 
fiimmt, alle Kräfte aufzubiethen, um eine gütliche Aus: 
gleihung zwifchen den entzweiten Herzogen Ernft und Fried: 
rich zu erwirfen, für den Fall des Mißlingens jedoch ein: 
möthig befchloffen, nur denjenigen aus beiden für den 
Landesheren zu erfennen, welder fein Recht bei 
den Ständen fuhen, und fih ihrem Aus: 
fpruce unterziehen würde '%) Hier maßten fie 
ſich alfo der richterlichen Gewalt fogar über den Landes— 
fürften an. Zur Ausführung fam es nicht, ba fih die 
Herzoge auf dem Schloffe Kropfsberg miteinander vergli- 


— — — — — — — — — — — — 


»25) Urk. bei Brandis ©. 399, Zahl 85, Innsbrud am 10. 
Suli 1415, aus dem Innsbruder Archive. 

126) urk. bei Brandis ©. 415, Zahl 88, aus dem Innsbruder 
Archive. 
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hen, und Friedrich die Landesherrfchaft behauptete. — 
Nun beginnt die Gefchichte der Landtage. 

Um die ganz zerrüttete Ordnung und überall geftörte 
Nechtsficherheit im Lande wieder herzuftellen, berief Her: 
zog Friedrich (1420) einen Landtag nach Bozen. Dahin 
kamen bie Bifchöfe von Trient und Briren als Nepräfen: 
tanten der Geiftlichfeit, dann der Adel und die Abgeord: 
neten ber Städte und Landgemeinden. Statt des Her: 
zoges, der außer Landes war, erfchienen dabei fechs feiner 
Käthe als Stellvertreter, und es wurden fechs aus dem 
Nitterftande, und ſechs aus den Abgeordneten der Städte 
und Gerichte erwählt, welche mit den landesfürftlichen Raͤ— 
then die Gebrechen des Landes in Erwägung ziehen, und 
die Mittel denfelben abzuhelfen in Borfchlag bringen follten. 

Es gefhah, und hiernach erfolgte der erfte Rand: 
tagsabfhied — das erſte von den Ständen, 
unter Vorbehalt der Iandbesfürftllihen Ge: 
nebmigung erlaffene Landesgefeg ", womit 


fi) die erfte Periode ſchließet !28). 


- 





127) Urk. XXXIV im Anhbange aus dem Innsbr. Archiv. 

28) Die Händifche Verfaffung in Vorarlberg reicht nicht über 
den Anfang des fechzehnten Yahrbunderts hinauf, und 
bat ihren Urfprung in dem Echuldenwefen der Landes» 
berren. Defterreich, als es durch verfchiedene Nechtstitel 
die vordern Lande vollends unter feine Herrfchaft gebracht » 
hatte, fhuf — durch das Bedürfnif eines gewiffen, und 
mindeft läſtigen Steuerfyitems dazu geleitet — einen ſtän— 
Difchen Körper in Schmwäbifch - Deflerreich und Vorar!- 
berg, der blofi aus Bürgern und Bauern b« 
fand, und in welchem — ganz gegen den Geiſt des Mit- 
telalters — weder Brälaten noch Adel jemals zu Sitz und 
Stimme gefommen find. Siehe »Hiſt. fat. Archiv für 
Süddeutfchland S. 69 über die ſtänd. Verfaff. in Tirol, 
Borarlberg 0.“ 
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Urkunden. 


m 


1. Orig. Perg. Arch. Brix. sine anno. Post 1200. 


In nomine patris et filii et spiritus sancti. Amen. Chon- 
radus dei gratia brixin. ecclesie episcopus universis tam fu- 
turis quam presentibus salutem in christo . Vniversitati ve- 
stre nolum esse volumus . quod quedam nomine Alheidis 
relicta quondam Gutonis yconomi nostri de Vfhouen cum 
filiis et filiabus suis quendam famulvm s 






nomine Chon- 
radvm et filios et filias eius quos ex lefitima habuit et habe- 
bit ex petitione premortuj mariti sui ecelesie nostre et nobis 
contradidit . hoc pacto interposito quod nec nos nec succes- 
sores nostri vel evm vel posteritatem suam ab ecclesia de- 
beant alienare . nisi forte culpis ipsorum exigentibus . quam 
traditionem nos corroborantes . sigilli nostri impressione pa- 
ginam presentem muniri iussimus . Huius rei testes sunt . 
Heinricus sacerdos de Novacella . Fridericus capellanus . 
berungus vicedominus . Arnoldus de Schöneke . Arnoldus 
iunior de Rodenk . Albertus de. Richschöne . Heinricns de 
Velturnes . Heinricus wize . Chobwolfus de Vfhouen . Hein- 
ricus à Sank . Gotescalcus de Vfhoven . Perchtoldus pren- 
ne . Perchtoldus swarze . Albertus de Stögen . Pernhardus 
‚de Stögen . Perchtoldus pentel . Dietricus de Stegen. Wern- 
herus Eppo liebe . Gebehardus Flieger . Reinbertus cocus . 
Engelmarus camarius et Fridericus socius eius . et alii quam 
plures. 


II. Ex Orig. Perg. Arch. 'Trident. 


In nomine patris et filii . et spiritus sancti . amen . 
Anno a nativitate domini nostri iesu christi MCCXU . In- 
dictione XV . die sabati decimo Intrante Mense martii . In 
domo domini arnoldi (Alii quondam) domini pescati de 
ciuitate tridenti.. In presentia domini Jacobini Blanzemi 
iudicis . domini - - - - » spinelli de s. petro . viuiani Co- 
chi, Joannis de domino - - - Rodulfi . bertoldi . Anzii . 
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Ottolini de leudo et aliorum plurium Rogatorum testium 
ad hoc specialiter convocatorum . Ibique prenominatus do- 
minus arnoldus fillus quondam domini pexati . preseute et 
consentiente et loquelam Jante domino Alberto de steneco 
eius curatore ut dicebatur . fecit finem et Refutationem et 
datum et cessionem in manibus domini Musonis de dosso 
recipientis vice et nomine domini Friderici dei gratia tri- 
dent. ecclesie Episcopi omne jus et omnesque raciones et 
actiones (in) realibus et personalibus quas ipse arnoldus 
habet vel in aliquo modo habere posset seu poterat in Flor- 
diana filia olivella . quam ipse arnoldus dicebat esse de 
sua macinata et ipsam olivellam matrem Flordiane sibi ar- 
noldo in partem evenerat ex parte eius malris domine bille . 
Eo vero modo et ordine fecit suprascriptam Refutationem 
et cessionem et datum quod ipsa Flordiana et sui heredes 
ulriusque sexus cum omni peculio quod habet vel habebit, 
vel de cetero aquirent sit vel sint liberi et absoluti ab om- 
ni vinculo et ligamine et conditione servitutis cum quibus 
ipsi arnoldo nec (non) suis heredibus ipsa Flordiana hinc 
inde vel retro tenebatur seu pertinebat . et jus palronatus 
eius Flordiane remisit et ex interdictu domini Musonis vice 
domini Episcopi idem Arnoldus de omnibus suis racionibus 
quas in ea haberet se possidere desiit, et promisit quoque 
suprascriptus dominus arnoldus pro se et suis heredibus et 
ipse dominus albertus pro predicto * arnoldo suprascriptum 
fiiem et Refulationem in perpetuum firmam et Ratam ha- 
bere et nunquam contravenire nec idem arnoldus pro mi- 
nori ettate. Et Eam Flordianam et suos heredes cum omui 
eorum peculio quod habent et aquisierint in perpetuum le- 
gitime defendere et warentare ab omni persona et homine 
et specialiter a suo nepote nicolao a quo dicebatur nil eam 
pertinere et a suis heredibus sub pena dupli tozius dampni 
et stipulatione quod ipsa Flordiana nec suos heredes nec 
aliquis pro ea evenissent stipulatione subnixa . et Insuper 
Jurauit dominus arnoldus suprascriptus ad sancta dei eu- 
wangelia Corporaliter ut supra legitur in integrum „ atten- 
dere et observare et nulla racione nec pro minori eltati ne- 
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que per se nequg suos heredes contravenire . et firmum et 
Ratum habere et tenere totum illi Flordiane remissum ut. 
supra legitur . et ita eam Flordianam idem dominus arnol- 
dus per manum dextram in manibus domini Musonis de- 
dit Recipientis vice et nomine domini episcopi prenominati . 
Iterum die lune XIII Intrante Marcio . In palatio episcopa- 
tus trident. presentibus domino Enrico tridentine curie iu- 
dici . domino petro de malusco . domino Falconetto de Ve- 
rona domino Jacobino blancemio Judice . domino Jacobino 
de caldonatio . domino Graciadeo Can . domino tuienno . 
domini pascali Gando domino Jacobino de calauena . Gan- 
dolfino . possarella notario . et aliis testibus ad hoc . 
Ibique dominus arnoldus predictus presente et consen- 
tiente et loquelam dante domino Alberto suo curatore . Re- 
futauit et dedit in manibus domini Friderici dei gratia tri- 
dent. ecclesie episcopi prenominatam Flordianam per ma- 
num dextram cui remiserat omne suum jus et racionem 
quam in ea habebat ut supra legitur . et idem dominus 
episcopus recepit eam ut feminam de casadei quomodo ar- 
noldus est . et dimisit illam ut liberam et absolutam ab 
omni vinculo et conditione seruitulis ita quod ipsa Flordia- 
na nec eius heredes aliquid hinc inde pertineant illi domi- 
no arnoldo neque suis heredibus . postea die iouis XV In- 
trante marcio In palatio episcopatus trident. Inpresentia 
domini Enrici de bella iudicis tridentine curie . domini 
petri de malusco . domini Jacobini blancemij ugonis . Er- 
zetii . Ribaldini notarii et aliorum . Ibique prenominatus 
dominus Fridericus dei gratia trident. ecclesie episcopus 
dignissimus per stipulationem promisit hondeo patri supra- 
scripte Flordiane et vice illius per se et suos successores 
quod nungquam idem dominus episcopus nec eius successo- 
res umquam non infeudabit seu alienabit extra casadei il- 
lam Flordianam nec suos heredes immo eam in casadei te- 
nebit ita liberam quo modo dominus arnoldus qui eam Re- 
futatus est . quod si hoc dominus episcopus vel sui succes- 
sores fecerint vel infeudauerint seu alienauerint . totum in 
eo quod fecissent sit. et sint cassum et vanıum et nullius mo- 
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menti seu valloris quod nocere deberet illi Flordiane nec 
suis heredibus. 


III. Copia authent. Perg. Arch. Trident. 


Anno Domini MCCXIIU indictione secunda die Lune 
vltimo exeunte Martio in tridento in palatio episcopali , 
Testes dominus Comes Wilielmus de Flaono et eius frater 
comes Gabriel, et dominus Bertoldus de Wanga et dominus 
nicolaus de egna, et dominus Enricus judex curie trident. 
et dominus Adelpretus de madruzo, et dominus Albertus 
de seiano, et dominus Petarinus et Montenarius de disiculo, 
et Riprandinus Öttonis Richi, et alii . Ibique dominus En- 
zelerius de Liuo filius quondam domini Adelardi hominem 
suum de macinata Wilielmum filium quondam Marguardi 
de ayo cum omni suo peculio coram domino episcopo Fe- 
derico trident. ecclesie . et ejus verbo liberum statuit, si in 
itinere illo quo intendit ire cum domino Marchisio Alde- 
vrandino Estensi in pulleo (Apuglia) decesserit, quod in 
episcopatu trident. plus non venerit, et illum in manu do- 
mini episcopi reffutavit, quod in aliquo subiacere non de. 
beat nisi sicuti dictus dominus Enzelerius per se facere po- 
terat,‘et illum Wilielmum non possit alienare, infeodare, 
nisi sicut ipsum dominum facere poterat . Item dictus En- 
zelerius reffutavit in manum domini Federici episcopi Rome- 
dium filium quondam Johannis’de vaiolo de livo cum uno 
molendino quod ab eo tenebat, ad fictum reddendum , sicut 
reddebat ipsi domino, qui dicebat suum famulum esse, hoc 
modo quod dominus non debeat dictum Romedium infeo- 
dare, alienare, inpignorare, nec ab aliis obligare, neque ab 
eo aliquid accipere, nisi sicut suus dominus facere poterat . 
et hoc tamen, si dictus Enzelerius in dicto itinere decesserit 
et si reversus fuerit, quod sint sui sicut ante erant. 

Ibique Enzelerius, qui dicebat se esse de gentili maci- 
nata casadei sancti Vigilii per fustem reffutavit in manu do- 
mini episcopi Federici vice episcopatus servum suum Wi- 
lielmum nomine, pro amore dei et remissione anime sue 
suorumque parenlum, ideo qui dicebatur, quod ei liberta- 
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tem concedere non poterat . Ita quod amodo in antea dictus 
Wilielmus et eius heredes - - cum omnibus eorum bonis - - 
sint de gentili macinata casadei s. vigilii, ut dietus Enzele- 
rius erat, et quod amodo ullo modo possit extra casadei alie- 
nari, nec aliquo modo infeodari, sed tantum ad manus et 
servitium casadei permanere debeunt per Macinatam:: et ibi- 
dem dictus dominus episcopus concessit et investituram fe- 
cit in prefatum Wilielmum de omni jure suo, ut amodo 
dictus Wilielmus sit de macinata casadei.s. viglii, sicuti 
dictus Enzelerius erat, et quod non possit nec debeat eum 
nec eius heredes inquietare aliquo modo, et promisit, quod 
de cetero ipse nec aliquis eius successorum possit eum Wi- 
lielmum, nec suos heredes aliquo modo alienare extra casa- 
dei etc. Quam reflutationem et concessionem et omnia su- 
prascripta facta sunt tali pacto, si dominus Enzelerius rever- 
teretur in hoc episcopatu de itinere Apulie, in quo vadit 
cum domino Marchione, ut dicebat, sit cassa et vana et 
nullius momenti, 


IV. Ex Perg. Orig. Arch. Trident. 


Anno Domini MCCXI Indictione XIII die secundo In- 
trant. l novembr. In villa de blezo sub particalia ecclesie 
S.-- =. - - - - praesente domino turcone decano et domino 
enrico . domino petro de malusco . domino Jacobo de cala- 
vena . et domino Jacobo blancemane Judice . et domino en- 
rico . domino martino . et - - magistro roberto medico . 
domino bertoldo domino adelperio fratribus de wanga . do- 
mino Petarino „ domino masone . dal dorso . Federico de 
civizano . Alberto de stenego . Alberto de eciano . Adelpreto 
et odolrico de madrucio . Willelmo de pamarollo . Gordano 
de telvo . pelegrino de porta . Odolrico de Wicomario et aliis 
quam pluribus . Ibique dietus dominus turco decanus ex 
precepto domini Federici Dei gratia trident. episcopi . In- 
terrogavit dictum dominum Adelperium de wanga vt faceret 
lavdum consilio vasalörum qui ibi erant . si aliquis habuit 
et tenuit fevdum ab aliquo domino et vasallus est in tenuta 
feudi et vasallus est in questione feudi cum illo domino qua- 
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liter vasallus debet manvtenere illud feudum et habere . qui 
dominus adelperius In _hoc tale lavdum dixit et fecit si va- 
sallus habet tenutam et est in tenuta cum sua manv debet 
defendere, et si non habet tenvtam cum duobus suis pari- 
bus vasallis illius domini a quo illud fevdum tenelur debet 
probare ilud esse suum fevdum . et post dictus vasallus illud 
idem debet Jurare . quod lavdum vasalli aurie qui ibi erant, 
lavdaverunt et confirmauerunt . et rectum lavdım esse di- 
xerunt, n 


Item ibidem In conlinenti suprascriptis testibus praesen- 
tibus coram dicto domino Federico episcopo dominns Alber- 
tus de scianod . dixit . illi domino episcopo, vt faciat facere 
lavdum super eo et super falli questione, quod si aliquis 
solvit aliquod debitum suo creditori, quod sibi debebat, et 
potest probare, se solvisse illud debitum illi suo creditori, 
et post alia vice venit ille idem creditor . Iterum petit illud 
idem debitum ab illo debitore qui fuerat debitor, vel a suis 
heredibus sive fideiussoribus pro illo quid ivris esse debeat 
super eo . qui dominus episcopus precepit domino adelpre- 
to de madruzo vt super hoc sicut avdiverat consilio vasalo- 
rum debeat facere lavdum . qui dominus Adelpretus habito 
consilio vasalorum a quibus ibi erant . sic dixit et lavdavit si 
ille qui debet soluere aliquod debitum alicui suo creditori et 
soluit et potest probare se soluisse . et post alia vice venit 
Iterum ille creditor . et ad huc petit illud idem debitum ab 
illo qui fuerat debitor . quod debet iHum condempnari . In 
tribus tantum illi a quo petit illum debitum . et dominus 
episcopus bene potest evm punire de suo banno ad suam 
voluntatem Ideo quia res est iurpis .rea . et maliciosa . quod 
lavdum dictus dominus episcopus et tota curia vasallorum 
ibidem lavdaverunt . et rectum lavdum esse dixerunt. 


Item alium lavdum ibi factum fuit perdominum alber- 
tum de stenego . et lavdatum et confirmatum per jam dietos 
vasallos . quod si aliquis habet fevrdum ab aliquo suo demi- 
no et petit ab”illo domino Iuvestituram ilius sui fevdi et d.ci. 
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quod est cataneus „ vel valvasor . vel liber homo *) et ad 
suam petitionem dominus Investit illum de suo fevdo sicut 
mos et post Invenit quod ille vasallus non est sic gentillis vt 
dicebat et de tali genere . per lavdum dixit . quod amıiserat 
suum feudum quod ab illo domino tenebat et quod dominus 
bene potest se Intromitere si vult de illo suo fevdo quod ipse 
ab illo tenebat. 


V. Carta antiqua Arch. Trident. 


Fridericus secundus divina favente clementia Rom. Rex 
et semper Augustus et rex Sicilie. Constitutus in presentia 
regie eminentie dilectus princeps Vicarius et legalus noster 
Fridericus Trident. episcopus per sententiam curie et prin- 
eipum requisivit. Si aliquis dominus contulerit alicui vas- 
sallo suo feodum de camera non locatuım nec denunciatum 
et vassallus talis feodi distulerit per aliquos annos feodum 
illu a domino vnde illud habiturus est requirere per se vel 
per certum nuncium si dominus ille teneatur ultimo anno 
quo forte vasallus voluerit petere beneficium suum de singu- 
lis annis solvere proventus feodi detenti sicut superius preli- 
batum est, an non. De hoc inquisitus a nobis fidelis noster 
Chalochus de Chirchperch per districtum fidelitatis senten- 
cialiter protulit et firmavit . dominum illum nequaquam te- 
neri in solucionem Aalis feodi . detenta forma supra dicta . 
Duntaxat si vassallus potuit requirere feodum suum et non 
fecit. Quam sentenciam per subsecucionem totius curie no- 
stre confirmatam ratam habentes regia confirmamus auctori- 
tate et perpetuo volumus sine alicujus persone contradictio- 





*) Muratori nelle sue Antichita Estensi I. Theil, 5. Kapitel, 
©. 24 :c. fehreibt: »Le persone ora costituenti tra noi 
V ordine de’ Nobili, non erano una volta ne Conti, ne 
Marchesi, ma o erano senza titolo distinto, quantun- 
que discendessero da chiari Antenati, e godessero in- 
signi richezze, o pure si chiamavano Capitanei (Cata- 
nei) Militi, Valvassori ecc. nomi onorevoli allora, e che 
solevano differenziarela schiera de’ Nobili dalrimanente 
del popolo, valendo essi lo stesso, che vale oggidi il no- 
me di Gentiluomo o di cavaliere ecc.« Bonelli Notizie 
Tom. I. pag. 2ı2. 
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ne observari . Ne autem pro temporis transcursu hec iuste 
lata sentencia oblivioni tradatur . hoc scriptum inde feri jus- 
simus . sigillo maiestatis nostre roboratum . Testes qui inter- 
fuerunt hij sunt. Otto Frisingensis episcopus . Manegoldus 
pattaviensis episcopus . Hainricus eistetensis -episcopus . 
Chuuradus Brixinensis episcopus . Ludwicus dux bavarie 
albertus comes tirolensis . comes chunradus de Zolr Albero 
de wanga Hugo de tuvers Dieto de rauenspach camerarıus 
Imperij Hainricus nobilis Niffer . Anshelmus de Sustingen 
et alii quam plures . Datum Auguste in curia Solemni An- 
no domini mccxı1ıj Indictione ıj . xı Hal. marcij. 


VI. Perg. Orig. Arch, Trident. 


Anno Domini MCC vigesimo . Indictione VII die nono 
exeunte Jauuario . In tridento in pallatio episcopatus presen- 
tibus domino decano . Domino archidiacono . domino odol- 
rico canoniecis tridentinis . domino comite odolrico de piano 
et domino comite odolrico de vltemo . domino comite Ca- 
briello domino hriano . domino enrico de engna . Jacobo li- 
zane . odolrico et wilelmo fratribus de beseno . Peramvsio . 
gumpone . bonifacino fratribus de gardvno . Johanne et en- 
rico de perzino . adelpreto de mece . et adelpreto madru- 
cij . grimoldo de cagno . vberlo de enuo . warimbe.to de 
tonno . bursa castrinovi . Conrado caldenacij . concio de zo- 
vo odalrico de benedicto . domino enrico . et domino de 
gelwardo . Jacobo Judice . vberto de brentonico et aliüs . 
Ibique coram domino venerabili Alberto dei gracia trident, 
electo. Talem lavdamentum factum fuit per dominum ni- 
colavm de engna et lavdatınm . et confirmatum pro maiori 
parte suprascriptorum vasallorum . quod si aliquis vasallvs 
vendit feodum . totum vel partem alicuj quad tenet ab alli- 
quo domino sine licencia . et parabolla domini per allodivm 
quod dominus bene polest se intromittere de illo feodo quod 
venditum est et illud feodum quod est venditum totum vel 
partem, quanlum venditum est per alodivm alicuj ad domi- 


uum debeat venire et ej apertum esse debeat. 
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VII. Perg. Orig. Arch. Ecclesiae Wiltin. / 


Quoniam labilis est hominum memoria necesse est, hv- 
manos actus litterarum testimonio confirmari. Igitur ad no- 
ticiam omnium et singulorum tam presentium quam futu- 
rorum cupimus deuenire quod nos Vdalricus diuina permis- 
sione humilis prepositus Wiltinensis ecclesie cum communi 
consilio et parili uoluntate nostri conuentus de mera libera- 
litate ac speciali fauore spiritualis congregacionis contuli- 
mus . Patrono nostro Ortolfo filio Ortolfi de Velz post con- 
gregacionem specialem pro solario et amore paternitatis et 
suis heredibus ab ipso legitime procreandis montem nostrum 
Noreiz situm infra duas ripas Dictas Pachclam ex utraque 
parte defluentes et infra terminos et alios alpes circumqua- 
que eodem monte conliguos, qui etiam vnacum predicto 
monte cum omni iure proprietatis ac iurisdictione tam spi- 
rituali uam eliam temporali ad nostram ecclesiam spectare 
dinoscuntur cum omnibus attinenciis cultis et incultis iure 
hereditario possidendo omni censu semoto eo pacto et stipu- 
lacione sollempni interposita quod post mortem eius ac he- 
redum ipsius ab ipso legitime procreandis prelibatum feo- 
dum cum omnibus attinenciis cultis et incultis prefato pre- 
posito.et suis successoribus Wiltinensis ecclesie qualibet ex- 
clusa exactione sev repetitione omnium consanguineorum 
suorum ascendencium siue descendencinm sev collateralium 
libere et pacifice et sine omni contradictione celerius reuer- 
tatur. Sane ad futura mala precauenda supradictus Ortolfvs 
et sui heredes in predicto allodio nullam habent potestatem 
vendendi, obligandi commutandi, alienandi quoumque mo- 
do ad cuiuscunque manus cujuscungue condicionis existat 
sine predictorum dominorum videlicet prepositi et sui con- 
uentus consilio et assensu. Enimuero si presumptuosa teme- 
rilate secus facere altemptauerit de suprascripto predio aliter 
quam premissum est in preiudicium nostre ecclesie ipso facto 
sepe dictum allodium libere et quiete in nostram deinceps 
'sicut primitus cedet possessionem . In cuius rei robur et 
euidens testimonium nostrum sigillum presenti pagine du- 
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ximus appendendum . Huius facti testes sunt . dominus 
Chvnradus prior . Hilprandus . Fridericvs . Vdalricus . sacer- 
dotes . Gotschalius dyaconus . Waltmannus subdyaconus, 
Jacobus accolitus canonici nostre ecclesie . Dominus Chrello 
trautsvn, dominus H. de Matray . dominus Chino de Avnen- 
stain . dominus Lazarius de Clamentor, dominus Ch. et do- 
minus Vlr. fratres de Vellenperch . Chvnradus prepositus . 
Vlricus Hallerius . Ch. Rvmaerius . H. Huterius hij purgen- 
ses . Item de familia nostra albertus Sigbein . Ch. Albvs. 
Chvno clauiger . Ch. pistor . Engelmarus Sutor et alij quam 
plures . Acta sunt hec Anno domini m.cc. xxxıı . Quin- 
to decimo Hal. May. 


VII. Orig. Perg. Arch. Oenipont. 


Wir Eñch Yon gotf genaden bifcholf ze freiſingen tun 
chvnt allen den di difen brief fehent ent horent, dag vns ge» 
wizzen ift mit der warhait, vnt daz uns iz gefagt babent er⸗ 
baer levt, di da bi geweſen fint und iz borten vnt faben, daz 
unfer vorvar bifcholf fridereich von freifingen mit ſaezzen vnt 
mit avz genomener rede, als noch fein brief veriehent, vnſe⸗ 
rem lieben vreunt heren Meynhart, dem Edelen grauen von 
Tyrol, vnt von Görz, der vogt ift ze Agelay, ze Trient vnt 
je Briten, das halbe tayl an der Burch Evrf in vinfchen, 
vnt an dem vrbor, daz zu der felben Burch hörnt 
avch halben tayl, verlihen hat ze rethem lehen im vnt 
feinen erben, als iz die grauen von Moſburch in rether le—⸗ 
bens gmone brachten un; an ir töt von dem gotfhauf von 
freifingen . Nu veriehen auch wir bifcholf Emch, daz wir von 
funderen genaden im grauen Meynhart unferm lieben mage 
vnt feinen erben den andern tayl an der felben burch Evrf 
vnt an dem felben vrbor daz zu der felben burch gehöret, daz 
dem gotſhovs von freifingen was ledich worden, verlihen ba- 
ben ze rethem lehen, gefuchet unt ungefuchet, als ig Di vorger 
nanten grauen von Mofburch ze retbem leben von dem gotf- 
bovf von freifingen ‚beten gehabt. So bat auch unfer Fieber 
vreynt graue Meynhart von Tyrol uns gelobt in unfer hant 
mit feinen trewen vnt hat fjich uns das gebunden, daz er ung 
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vnt vnſerm gotfhouf von frifing trewe vnt warhait immer 
mere laeiſten fol, unferm vrum ze wrderen vnt vunfern ſcha⸗ 
den ze wenden als verre in feine finne leiten ont fin mabt. 
Vnt bat uns avch funderlich gelobt, daz er unfer leyt vnt 
vnſer gut und ſwaz unfer gotſhovs an höret, ſwa ez in feiner 
berfchaft iſt, funderlich vor allem gewalte vnt vor allem vn⸗ 
rehtte fchermen fol mit guten trewen, des ovch wir im wol 
getrowen. Vnt daz difev lehenſchaft als vor befcheiden iſt, 
immer mere ſtete beleibe ſo geben wir im vnt ſeinen erben di⸗ 
fen brief ze neinem rehtten vrchvnde mit vnſerm hangenden 
inſigel, vnt ſint diſer lehenſchaft gezeige Maiſter Heynrich 
der probſt von wertſe, Maiſter Herman der probſt von Arda- 
cher, di chorherren ſint zem tume ze friſing, Her Haynrich 
von Woluoltſtorf, Her Pertholt der gebelſpeth vnſers gotſ⸗ 
hovs Dienſtman, Her Heynrich von Owenſtayn (Aufenſtain) 
graue Meynhartes dienſtman von Tyrol, vnt Wilhalm des 
ſelben grauen Meynhartes ſchreiber, vnt dizze iſt geſchehen 
an dem vrvar ze Taezzen an der ſawe nach chriſtes geburt 
vber topſent vnt zwayhundert iar am dem drei vnt achtzzig⸗ 
ſtem iar, des nahſten mantages vor ſunnwenden Johannis 
Baptiſte. | 
; IX. 

Ez ift ge merchen daz Herr Vlreich von Corde Burchgraf 
je Tyrol Herr Wernher von Tablat Herr Hainrich von Schen- 
nan fint chomen in daz Ampt ze dem Newnhauſe, von meins 
Herren gefchäftes wegen — des Edeln Ehunif Heinrichs ze. ꝛc. 
als die Länte meins Herren darumb gepeten beten, ire gepre- 
fien ze Hörenne, und meinem Herren ze ſagenne, wer die we— 
ren die meinem Herren ze Dieniten Herzen in dem Gericht ze 
dem Newn hauſe von feinen Lavten, vnd auch von feiner 
Dienftlevte Lavten, und auch von allen andern Lawten. Da 
ift pei geweſen do die Altſezzen gefagt babent Herr Sweykert 
von Brandes, Herr Rämbrecht von Payrfperch, Herr Wern- 
ber von Dchfenpühel, Herr Haintzel Vince, von Chabens 
zunge, Herr Wilhalm von der Bruff ze Furmian, Herr VBerch- 
tolt von Lawnenburch, Herr Erhart und Herr Dtte von Ans 
drian, Eppe ab Tyſens, der Geytiger, Herr Philippe von 
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Praunſperch. — So fint daz die Lewt in dem Ampt ze dem 
Hewnbauf die daz gefagt habent auf iren Ayt, daz iſt Hein- 
rich von Putzan, der alte Chofler von-Buban, Mayer Tolde 
von alles, der Huber, Frite der Sant, der Banler, vnd 
der alte Mefner von Nalles Hiltprant von Fulpian, Meins 
hart von Planetz, Frik von Gereut, der Hohbenrainer Ge 
rolt von Terlan, der&hofler von Rumfin, Chunrad der Grü- 
ner, Vlle der Schufter von Glanhan, Mayr Vlreich von 
Muntigel, der Holkmann von Muntigel, Mayr Mänle, der 
Harnaſch, der Garuerlorn , der Pherſeich, Vlreich der Mayr 
von Gärnd, Egen der Mayr, Gernober von Andrian, Frib 
an dem Pühel von Muntigel, Albrecht von Robätſch, des 
Harnafch Bruder, Ehunrat der alte Mefner von Terlan. 

Daz iſt daz fi des erſten habent gefeyt, daz auf den Wi- 
fen enunt der Etfch niemant hüten fol, weder Dchfen, Rin- 
der, noch Ros, wan meins Herrn von Tyrol Ochſen und 
fehs Rinder zu den Schiltchnechten,, und dem Hofmeiſter 
zwen Dehfen , und eins Chelners, und eins Burchgrauen Dch- 
fen vnd Phert, die weil er lebt, und die felben fullent gen 
in den Saffen, und ſwa fi wellen, an auf meins Herren des 
Ehuniges Wifen nicht. 

Ez fullent auch drei Saltner fein, die din Hut in dem 
Sakken, und auch underthalben habent. 

Meins Herren des Ehuniges Phärt, gen enhalben, und 
difhalben der Ets, wa fie wellen unt an den Eyſak, fi fullent 
auch in dem Saffen gen wa fie wellen. 

Ez fullent auf der Artlunge fein zwen Saltner die meins 
Herren Wifen hüten, und anderer Laüt enunt des Griezzes, 
und bie difhalb. Die Saltner enunt der Etfch, und bie difr 
halb, die fullent meins Herren Saltner fein von Tyrol, die 
ein Chelner feßet, vnd fullent gen in meines Herren Fride, 
der fol fi befchirmen, und fein Ehelner. Ez fullent eins Chel⸗ 
ners Pfärd gen auf der Artlunge ſwa fie wellen, und feiner 
vndertanen der Frumen, die einem Amptmanne wartend. 

So fullent Paſſayrer Phärd gen auf der Artlunge von 
Sand Georien tag, vntz auf Pfingſten fwa fi wellent, wan 
‚auf meins Herren Wien von Tyrol nibt. 
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Ez fullent auch chain Andre Phärd da niht gen man auf 
der Gemdine, da mach man auf hüten Phärde, Rinder, und 
ſwaz man mil. 

Ez fullent auch meines Herten Hämpräuft ze ie dem Häw 
nemen auf den Dbern Wifen zwen Schöber, und auf der Art- 
lunge zwen Schöber, und niht mer. So fol man geben ie 
dem Scyergen ze te dem Ham ainen Schober auf der Artlunge 
in Wiſen. 

So ſol man geben einem Schreiber / ber eins Amptman⸗ 
nes Schreiber ift, auf den obern Wifen einen Schober, und 
auf der Artlunge einen Schober. 

Sp sint daz die diw Prokke machen fullent daß dem 
Newnhauſe. Tyſner sullent geben-allez daz große Hol, daz 
man bedarf darzu Trämen, und Köcher und Steffen als oft 
meins Herren Amptman ficht, daz fein not if. So fullent 
Meltner geben alles daz Dilleholtz, daz man darzu bedarf, 
als oft fein not ift. — So fol daz Ampt ze dem Newnhauſe 
Plew machen, und pinten und pezzern, als oft fein not ift, 
und fullent daz tun alle Läut gemainleich pai fogtaner ven, 
als man in danne auf feßet. Ez fullent auch Lyſner und Melt- 
ner, und Newenhauſer chainen Wein niht gollen, den fie im 
irem Gericht zeren wellen, oder in iren Häufern, darumb daz 
fi dew Bruffe machent. 

Ez sol auch mein Herre Holt nemen gen Griez, und gen 
dem Newnhauſe, und fwar er fein bin bedarf, under Greife 
fenftain aub dem Berge nemen, wan er meinen Herren an 
gehört gen dem Newnhauſe feyt Greiffenſtain nider gewor—⸗ 
fen wart. 

- Man sol aud) meinem Herren Holt nemen auz dem Berg 
ze Andrian, als oft man fein bedarf gen Briez, und gen dem 
Newnhauſe, warn er auch meins Herren iſt, und gehört gen 
dem Newnhauſe feyt daz Andrian nider geworfen wart. 

Ez bat mein Herr einen Perch haizzet der Puchwalt auf 
Melten, da sol mein Herre Holk auz nemen, wanne er fein 
bedarf, vnd fullent daz Meltner füren und machen gen dem 
Newnhauſe, und leyt der Berg ze Verfnayt, dab Sand 
Georien. 
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Ein Berch haizzet Grunin da fol mein Herre auch holtz 
auz nemen fivenne er fein bedarf gen dem Newnbaufe. 

Ez fullent auch Tyfner helfen zu meins Herren Häw mit 
Zäuten und mit Wägen. 

Ez ſullent auch Eppaner meins Herren Zinfwein allen 
füren bins dem Newnhauſe in den Eheler. Si fullent auch 
füren faine zu dem Chalch, fo fein mein berre nicht geraten 
wil zu dem Newnhauſe, und den felben Chalch, und an der 
Fure, der mein Herre niht geraten wil und ze not bedarf. 

E; bat auch mein Herre den Gewalt, daz er fendet auf 
Melten vier Ochſen auf dew Wayd ainiſt in dem Sare. 

So fint daz Pawläut, die meinem Herren dienen fullent, 
und die Ochſen auf iren Houen habent von Herbog Mein 
hart, die er geben darauf hat, vnd fullent ie a Ochſen 
xxx phunde wert ſein. 


Item Chobolts Hof ze Stauels fol dienen mit einem Wagen. 
— der andere Hof da felben fol dienen mit einem. Wagen. 
— der Zurn Hof mit einem Wagen 
— Albrechts Hof ze Sels mit einem Wagen, und fol (age 
zen ein halbez Hauch Achker je Chraut. 

— Mayr Mimigen Hof auch alfo. 

— Mayr Mänleins Hof auch alfo 

— des Chelerchnechtes Hof auch alfo. 

— ber Mayrhof ze Terlan mit einem Wagen und fol lazzen 
ein halbez Jauch achfer ze Chraut 

— Niklaus hof ze Terlan auch alfo 

— Meizundfwarkes Hof auch alfo R 

— Tatans Hof auch alfo 

— der Hof in der Maur auch alfo 

— der Hof ze Hohenrain auch alfo 

— fo fol der Mayr von Muntigel dienen mit einem Wagen 

— Mayr Blreich mit einem Wagen 

— der Holkmann mit einem Wagen 


So fint daz die andern Läwte die mit Wägen fullent die 
nen fi fein meins Herren oder andern Herren Läwt 


Item der Robätfch hof mit einem Wagen 
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Stem der Lehner mit einem Wagen 

— der Garuerlorn mit einem Wagen 

— Marke von Geräut mit einem Wagen 
— Staters hof mit einem Wagen 

— Malufch mit einem Wagen 

— Fritz mit einem Magen 

— der hof in dem Haflach 


nd die Wägen fullent füren und dienen als oft man ir 
bedarf ze Holt, ze Häw ze Stainen ze Chalch, und ze allem 
dew, und man ir bedarf, den heiligen taf ze Weihennacht 
nicht verfiben, ob fein not if. | 
Daz fint die Läute zu Fulpian die mit Wägen fullent die— 
nen und ze Chraut fullent Inzzen ie der man ein halbes Jauch 
achker. 
Item der Weizze mit einem Wagen und ein halbes Son ach⸗ 
ker ze Chraut 
— der Müterhof auch alſo 
— der Hiliprandes hof alſo 
— Mayr Niklaus alſo 
— der Geräuter alſo 
— der Gander alſo 


So dienent die mit Wägen, vnd lazzen ze Chraut Der 
Planch ze Fulpian ob dem Pach, Meinhart von Planetz, Der 
ander Hof ze Planetz. 

Daz fit die Läwte die meinem Herren dienen ſullent mit 
tagwerchen in dem Ampt ze dem Newnhauſe ze Häw ze Holtz 
und ze fwen man ir bedarf den Weihennacht tal nicht ze ver— 
ſitzen, ob fein not ill. 

Stem ze Fulpian des Weizzen Haus 

— des Ehurken Haus 

— Bernharts Haus an der Ninnen 

— Gtaudenfuchs und zway Selthaus fint Chunkleins von 

dem Stadel ligent an dem Gries 

— Aber ein Haus Chunkleins von Stadel ob der Gaszen 
— Mayr ME. Selthaus 

— des Planchen Gelthaus. 
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Daz fint die Läwte in dem Berge 


Item dem Herren von Wildeben 


der Waltfoger 

der Tfchirkler Arnolt und Symeon von Lugay Adam da 
felbes, Bodemchäf 

Purcharts Haus ze Geräut 

Wernharts haus 

der Geyger 

der Grünner 

Hebentoldes Grafser haus daz under im gelegen iſt 

der Ehrein 

Säfel der Tyel 

Fritze ge Terlan 

Blreich der Däwinel 

der hinchende Zolde 

Johan 

die Mayrin in Torkel 

Märchleins Haus 

Bänfchlinner 

Wernberren 

Erntäßlin 

Garverlorn 

Zuchentzapfen 

daz Haus da Hatfchrät inne iſt 

Engelmar der Pietz 

Gerund 

Fraw Eyte von Stauels 

der Gtainer 

dew alte Staulerinne 

Walcher und Norelle 


Daz fint die Läut von Rumſein ob dem Perge 


Item Eberle von Chräutz 


— 


der Durraber 
Baumrifer 


— der Effer in Glanye je Steiuels 
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Stem der Underchofler 

— der Mayr von Rumfein 

— Tolde ge Glankan 

— Direich der Schufter 

— der Riſer der Sanger 

— Bontfchen Geräut 

— der Hof auf dem Pühel 

— Mayr Vlreichs Haus da felbeg 
— Mayr DVlreichs gut ze Geräut 


Daz fint die Läute ze Nalles die mit Wägen dienen ful- 
lent in das Anpt ze dem Newnhauſe, als oft man ir bedarf 
ze Holbe ze Häw ze Staine, ze Chalch, und ze ſwey man ir 
bedarf den Weihennacht taf nicht ze verfiken, ob fein not iſt 
(mit) Wägen, noch Tedige Läwte Stem Hainrich von 
Putzan, der ober Bubaner . Der Ehofler . Der Ganflreiner . 
Der Widmann . Der Huber . Der Lenfe . Der in dem Mayr: 
bof . Der in der Hülbe „ Der Houer, Der Mulner, Der 
Engenpamwmer . Der mitter Mayer von fand Vigilien . Der 
nider Mayer da felben. Der Ganler . Mayer Tolde . Aber 
der Engenpawmer, und Frike der Zant. 


Daz fint die Houe zu Nalles die meinem Herren halbes 
Jauch Achker fullent lazzen Ligen ze Chraute in der Hof ein 
halbez Hauch . Item Mayer Tolde ein halbes Hauch . Der 
Huber ein halbez Bauch . Der Hof in der Hülben ein halbez 
Sauch . Der Engenpammer ze Sand Bigilien ein halbes 
Saud . Der Müter Prayer da felbes ein halbes Jauch . Der 
Hof ze den Städeln ein halbes Jauch. 


Das fint die Läwt und die Hämfer je Malles, die mit 
Tagwerch dienen fullent als oft man ir bedarf und ge wev 
man ir bedarf, ze Häw, ze Holk, den Weyhennacht taf nicht 
je verfiben ob fein not ift. Stem das Gafetfchärs Haus . Des 
Hülbars Haus . In der Mül. Des Phaffen haus von Läu— 
nan.. Des Drufels Haus . Polkleins Haus . Haintzen Haus 
ab Symian, PBerchtoldes Haus ab Syrmian . Mayr Zolden 
Haus daz under der Huben leyt . Des Ehrophes Haus a der 

Gaszen . Der Egenin Daus . Vlreichs des Sachſes haus . 
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Shunkleins des Schufters Haus, Des Hubers Hans auf der 
Zinn. Des Hubers Haus ab dem Eheler . Das Haus in dem 
Dbern Loche . Daz Haus auf dem Stayne.. Mayr Tolden 
Haus. Des Gauls Haus . Des Bandes Haus, dag zu der 
Müle gebört . Vlleins Haus in dem Garten. 

Daz fint die Läute zu Andrian und auf Bände und auf 
Pradonye, die mit Wägen und mit Tagwerchen dienen ſul—⸗ 
lent als oft man ir bedarf ze Häw, ze Holte, ze Stainen, 
ze Chalche, den Weihennacht tak nicht ze verfibenne vb fein 
not iii. 

" Ktem der Schorn dient. mit einem Wagen . Stem der 
Sträwn mit einem Wagen. 

Die ledigen Läut fint daz. Ze Gizzubel des Spren- 
gen gut . Carnober Chriſtans Haus „ Geyſeln Haus, das 
Fraw Mächthilt inne was. Sprengen haus das gut underm 
Berge . Smeifer der Egerder . Mayr Tolden haus . Lafren- 
gers Haus . Des Chraphen haus . Herren Dyetmars Haug 
vnderm Berg . Tabeyders Haus daz Sand Bigilien an gehört 
auf Bradonye . Das gut ze Gngers . Friben Haus . Elbegaſt 
Haus . Der Praunmifer . Daz gut andem Aygen . Der Leit» 
geb . Der Zigel . Der Cherer . Der Roter . Der Ehofler . 
Mayr Vlreich auf Bäud . Der Egener. 

Vnd swer meinem Herren dient mit Sweinen, der fol 
ein Sweinmuter lazzen auf dem Gute. 

Daz habent die Altfezzen lävt gefeyt auf iren Ayt, daz 
das meins Herren gefebes Hofrecht fey, als ez von Hertzog 
Mänharts zeiten iſt geweſen. — 


X. 


Kir Heinrich etc. veriehen ete. Daz wir Albrechten. 
herrn Friderich des Tumbrobſtes von Briten Schreiber vnſerm 
Hauſſchreiber auf Tirol vnd Fritzen feinem Pruder Bnferer 
lieben Sweſter der Edeln Offmeyen Herzogin in Chernden 
Schreiber . vnd allen iren Erben Sunen vnd Tochtern, ver 
lihen und gelazzen haben, ewichlich ze einem rechten Zinsle- 
ben unfern Hof ze Ayıhadh da ietzunt auf Sibet Agnes wei⸗ 
lent Heinrich wittebe von Gagers von dem Dorfe ze Tirol, 

Zirot, Zeitfehr. 3. Bd 8 
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mit allen dev und dargu gehört . befucht und unbefucht, ge> 
pawn und vngepawn swie daz genant iſt ze haben, ze niez⸗ 
zen, ze pawn, und ewichlich ze befiben . Doch mit ſogeta⸗ 
nem gedinge, Daz Si uns nach der vorgenanten Agneſen töde 
Saerlich davon geben sullent halben wein, der auf dem fel» 
ben Hove wachfet, swaz da wirt, als ander unfer Paw— 
Iaeut tun, die halben wein gebent. 

Darüber haben wir für ung, vunfer erben und nachcho— 
men, vmb die dienfte.die vns der egenant Albrecht und Fritz 
fein Bruder unferer egenanten Sweſter Offmeyen vnd iren 
chinden, lange ber getan habent, und fürbaz noch tun ful- 
lent, Si und ire Erben Sune und Töchter, vberhaben, und 
erlazzen und ledik gefeir, gar und gaenklich, alles andern 
zinfes, Weyföd. Stewr, gewonlid und vngewon— 
lich, Rafpyenmal, Milchſtewr, Chudheinftewr; ge 
dinges an dem funften Sare, wagenfur Stel 
Iung Fütrunge, Rayfe oder andern dienſte swie die ge- 
nant fein, Er fol aud) unfer Ehelner von Tirol swer der iſt, 
in dem Wimmöde, MWeinpravft da -fein, und fol zwo ven 
meins ze Pravflay da nemen von paiden tailen, und nicht 
mer, und haben wir von in darumb empfangen bierzit marf 
perner beraite, vnd vnſer lichen Gemahel dev edel Beatrig 
sehen mark perner. Vnd verhaiszen für uns und für alle vn— 
fer Erben und nachchomen, si von dem felben Houe nicht ze 
Schaiden, und den vorgnanten zins nicht ze meren, noch 
chain vber gedinge von niemand anderm zenemen, die weile 
si gut Paulaeut fint, und den vorgnant halben wein inerich- 
lichen gebent, Vnd gepieten veflichlich pai vnſern bulden, 
unferm Purchgrauen, vnd vnſerm Chelner von Tirol, die 
ietzunt da ſint, oder nach in Burchgrafen und Chelner da mer- 
dent, daz sif an demfelben Houe, und an den vorgnant vn⸗ 
fern gnaden, die wir in getan haben, Schermen, vnd in nie 
man chainen awalt, noch chain unrecht daran lazzen tun, 
von männichlich an unfer Stat vnd unferer Erben und nach— 
chomen, Und daz in, und allen iren Erben Sunen und Toch- 
tern, daz allez stant und unzerbrochen beleibe, geben wir in 
difen prief ze einem vrchunde verfigelten mit unferm bangen 
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den Infigel . Der iſt geben auf Tirol, nach Chriſtes geburt 
Dreuzehen Hundert Zar und darnach in dem Dreizʒigiſtem 
Sare dez Mantages nach Mittervaſten. 


XI. 


Nos Otto etc. Tenore presencium recognoscimus profi. 
tentes ad nostram presenciam vlricus filius Geroldi auz verti- 
gen et Berenhardus prepositus de Rufhano vice et nomine 
Elisabete filie sue vxoris .jam dicti vlrici resingnaverunt ad 
manus nostras libere et voluntarie, curiam vnam sitam in 
vertigen quam coluit predictus vlricus cui ab uno latere co- 
heret Aluvius dietus Trelpach abalio latere bona Alberti dicti 
weinzürl de Tyrol et bona (scti) pelri ibidem et hinc inde 
communia pascua receptis-.ab eodem Alberto Weinzürl pro 
resingnacione huiusmodi veronensium marcas viginti qua- 
tuor pettentes instanter, ut eandem curiam jam dicto Al- 
berto conferre dignaremur. Nos vero eorum precibus inch- 
nati contulimus, et auctoritate presencium conferimus ad 
rectum et legale feodum predicto Alberto, (et ejus uxori) 
Irmgardi habendam et pacifice possidendam . promittentes,; 
pro nobis et heredibus nostris predictos emptores in ipsa cu- 
ria et in juribus eius manutenere defendere et warentare 
prout mos et ius consimilis feodi postulat et requirit. Ad 
hec eidem Alberto propter multa servitia nobis per eum ex- 
hibita, hanc fecimus graciam ‚specialem, quod de ipsa cu- 
ria et de omnibus aliis bonis suis ibidem sitis, nullam stev- 
ram, nec Raspenmal, nec vecturas, nec Jus aliquod Advo- 
catale, nec aliqua alia servicia qualitercunque nominata fa- 
cere etexhibere perpetuo teneatur. Et ab hiis omnibus idem 
Albertus et omnes sui heredes sint liberi pariter et exempti 
sine omnium nostrorum Purchgraviorum, prepositorum , 
Preconum et ofhcialium, qui nunc sunt et pro tempore fue- 
rint, contradictione, quos ab exactione tali nostre gracie 
sub obtentu presentibus revocamus, 

Inquorum omnium testimonium atque robur presentes 
eis dedimus nostri pendentis sigilli munimine roboratas. 
Actum et datum in Gastro sancti Zenonis Inpresenciä fide- 
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lium nostrorum Ulrici de Matray, Jaeclini Pincerne, Lav- 
rentii Dispensa'oris, Jaeclini Clavigeri de Tyrol, Heinrici 
Stevblini, Gebhardi Janitoris et aliorum testium rogatorum. 
Anno domini millesimo trecentesimo octavo vltimo die No- 
vembris Indictione sexta. 


XII. Exemplar antiquissimum Arch. Trident. 


In nomine domini dei eterni. Ahno incarnacionis eius 
M. C. L. XXX. indicfione VIH. die dominico qui fuit VIII 
Ral. ivllij ante ecelesiam plebis de bauzano in presentia Ma- 
gistri Romani . Rodegerij presbiteri de maringan . Odulriei 
capellani . Rodegerij de livo „ Remberti de Sillo . Henric? 
zupan . leonis de tirol . swikerij et fratris sui vtonis de mon- 
talbano . bertoldi de griffensten . Zuchonis et Egenonis de 
formiano . Bernardi de bauzano et aliorum. 

Cum plures boni homines de Comunitate plebium de 
bauzano et de Hellare . Scilicet Johannes vilicus . Ropretus 
livpemanus . vrxo et alij octo de bauzano . Item Enri- 
cus . Artvichus . Elboinus . Adam . et alij octo de Hellare. 
rogatu tocius Comunitatis . et consensu et precepto domini 
Conradi Trident. Episcopi jurassent . discernere et consigna- 
re sine fraude totum Comune intromissum vel inpeditum 
a. XX annis vsque modo . scilicet pascua, nemora . stratas . 
semitteria . aquaria . ruzalia. aquarumque ductus . Et cum 
predicti jurati Ex vtraque Comunitate XII segregassent. et 
consignassent predictum Comune . Dominus Conradus dei 
gracia 'Trident. Episcopus satisfaciens peticionibus et viilitati 
totius Comunitatis prescriptarum plebium omvia de Comuni 
ad plenım ‚eis aperiens tale stalutum inter eos composuit 
tocius Comunitatis consensu.. Quod nemo milex‘, Burgen- 
sis vel rusticus aut alius presumat intromitere . vel vlterius 
inpedire aliquid de jam dicto Comupi sicut a prefatis- inratis 
est consignatum . et quando de ,eodem Comuni ‚secare ‚vo- 
luerint, comuni consilio secare ‚debent . post festum saneti 
Johannis baptiste et non ante.. et prima die quando comu- 
niter secare ceperint . tam milex quam burgensis et ruslicus 
tam dives quam pauper , duos tantum secatores habeant et 
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non plures . Quicunque vero talem constitutionem infringe- 
re presumpserit et de predicto Comuni aliquid de cetero in- 
tromiserit vel impedierit . si milex vel burgensis fuerit L 
Librarum veronens. bando subjaceat . si vero Rustlicus fue- 
rit, X lib. bando subjaceat . et qui prescriptam monetam . 
vel tantum non habuerit valens, quidquid autem apud eum 
inventum fuerit sibi aufferatur . Si autem aliquis ex pre- 
cepto vel consensu domini sui predictum pactum in aliquo 
fregerit vel violaverit . X libras solvat . et dominus eius ex 
euius precepto vel consensu hoc fecerit . L, librarum bando 
subjaceat . preterea quicunque milex . burgensis . aut rusti- 
eus aliquod nemus de sepedicto Comuni succenderit . penam 
et amputacionem manus incurrat vel eam competenti precio 
a domino Fpiscopo redimat . Omuium vero predictorum 
bandorum due parltes reddantur domino Episcopo Trident. 
et tercia pars Comiti de tyrol . et promisit prefatus dominus 
Episcopus pro se suisque successoribus . et predictus Enri- 
cus supan pro domino suo Comite Adelpreto de tiral. quod 
nulli qui predictum pactum refringerit vel violauerit . ban- 
nurn predictum dimittent, 


XII. Cop. Arch. Trident. 


Die mercurij xvırj Aprilis Tridenti, in platea comuni- 
talis prope fontem, Presentibus etc. Ibique cum ad aures mei 
iacobini de Cremona indiecis, et vicarij facientis rationem in 
curia Tridenti pro Domino fratre Henrico Dei gratia Epis- 
copo Tridentino pernenerit, quod ser Galuagnus quondam 
Domini Aymerij, Joannes quondam ser Pazeti, Dominicus 
quondam ser Pelegrini de Costa, et Franciscus quondam ser 
Odorici de Vilgazano Plebatus Persini, sint et steterunt hu- 
cusque exempli et absoluti a prestatione coltarım, deciarum 
et quarumlibet factionum publicarum, quas populares de 
Perzino facere consueverunt, et quod ipsi nunquam solve- 
runt eas coltas -.- neque corum Praedecessores tanquam No- 
biles et Gentiles, vt asserunt „ Idcirco - - mando ser Nigro 
de villa aquae - - vt collectori coltarım - - quatenus ipse 
Niger - - non malestet - „ predictos Nabiles - - donec me- 
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lius de predictis cognoverim veritatem etc. Anno domini 
Mm. ccc, xııj Indictione xj. 


Anno domini M. trecentesimo Quartodecimo . Indictio- 
ne duodecima, die quintodecimo martij Tridenti super Scal- 
lis Palatij Comunitatis; presentibus etc. 

Ibique eoram domino Jacobino de Cremona - - com- 
paruerunt Nicolaus 'dictus mazola de Burgo Persini, tan- 
quam sindicus - hominum et Comunitatis Persini, ser Al- 
drigetus de Vilgazano, et Johannes dictus thentha abaqua 
de Perzino, tanquam maiores dicte Comunitatis Persini - - 
petentes - - quatenus constringat - - Galuagnum de Casali- 
no Petrum della Costa de Perzino et alios quamplures suos 
consortes, qui se dicunt esse Nobiles, ad dandum et sol- 
uendum - - coltam et impositionem - - Domino Episcopo 
secundum quod alij vicini ipsius Comunitatis soluunt - - - 
Ad quae responderunt Nicolaus filius domini ser Galuagni, 
et dictus Petrus pro se et nomine ac vice suorum consorta- 
lium, dicentes quod nolunt constringi ad soluendum - - 
aliquas coltas - - - cum de jure non debeant . et cum sint 
viri Nobiles et gentiles, - - - Vnde dictus Dominus Vica- 
rius, visis antiquis iuribus et cartis ibidem perlectis - - ipso- 
rum Galuagni, Petri et consortalium suorum - - terminum 
statuit peremptorium sindico et maioribus antedictis quate- 
nus hinc ad octo dies - - opposuisse et probasse debeant 
omnia quae volunt et de iure possunt contra instancium et 
jura dictorum Galuagni etc. alioquin - - dictum Galuagnum 
etc. ab omni dacia, colla et impositione absolvit et libera- 
vit etc. 


XIV. Artickel der Steuͤr. 


Von wegen der Rännt, Zynnß, Nutz, Gülten, Heüfer, 
vnnd annderer Gueter, ſo die von Prelaten, oder Adel, 
vondenen auß den Stetten, vnd Gerichten, Deßgleichen die 
auß den Stetten vnd Gerichten von den Prelaten oder Adel 
kauffen, dieſelben Rännt, Zynnß, Nutz, Gült vnd Hewſer, 
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oder annder Gueter, die ſollen vnangeſehen ſolher erkauf⸗ 
fung, verſteürt vnd verraißt werden, mit dem Stannd, Es 
ſey von Prelaten, Adel, Stetten, oder Gerichten, darinnen 
dann das yetzo iſt, vnd verſteürt wirdet, wie dann das auf 
vorgebaltem Landtag zu Botzen, des vorbeitimmten Fünf» 
Bebenbundertiien Bars, auch angefehen und fürgenomen til. 
Db aber yemanndt , fich in fülcher Erleütrung mwidern, und 
der nicht geleben wurde, der oder diefelben, follen von der 
Dbrigfait darkue gehalten werden. 

Vnd damit aber alle Etännd, folcher veränndrung und 
verkauffung, wiffen haben mügen, foll ain veder , der Rännt, 
Binns, Gült, oder Gueter von Prelaten, oder Adel faufft, 
Denfelben kauff, in Kayferlicher Maieftät, und yetzt in vnn⸗ 
fer Tiroliſchen Canntzley zu Vnnſprugg, oder dem Haubtman 
der Etſch anfagen, und deßhalben in ain Buech eingefchri- 
ben werden, Welcher aber ycht, von den auf den Stetten, oder 
Gerichten kaufft, das vor mit Inen gefleüret bat, Der fol 
das in den Stetten, dem Burgermeilter und Stewrer, vnd 
in den gerichten, dem Nichter und Stewrer zuwiſſen tbun, 
allmeg bey verlierung defs, fo ainer alfo gefaufft bat, Das 
auch alfdann von ainem yeden, durd) die Obrigkeit, an den» 
felben Ennden eingebogen, unnd zu notdurft der Lanndtge- 
beiv gewenndt, Damit die Anfleg darauf befcheben, und ges 
macht werden mügen. 


XV. Aus dem Kopeibuch der Stadt Innsbruck. 


Sch ZJohann Werndle Beeder Nechten doctor, mweillendt 
der Firſtlich durchlaucht Erzherzogs Leopoldi zu Defiterreich 
c. Nachgelafiner Erben Bormundtfchafft a und Regent 
Dberöfiterreichifchen Landen ꝛc. 

Befhenn ofentlih in difem Brief, und thue Khundt 
Meniglich. Demnach weillent ver allerdurchleichtigift, Groß- 
mechtigiit Vnüberwindlichiſt Fürfit und Herr, Herr Ferdi- 
nand der Ander dis Namens, geweilter Nömifcher Kayfer zc. 
allerhochlobfeeligiiter gedechtnug, von Nömifcher Kayferlicher 
Macht, vnnd vollfhomenhait, mich in die Ehr und Würde 
der Kayferlichen Pfalz: vnnd Hof Grafen, zu Latein Co- 
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mites Palatini genannt, allergneedigifi geſezt, und unter An⸗ 
dern Anfechenlichen Gnad: unnd Freyhaiten, mir auch dieſen 
vollfhomenen gewalt vnnd macht mitgethailt, Day Sch von 
allerhand Privilegien, Instrumenten, vrfhundten, Brüefen, 
und Schrüfften, wie die Namen haben mechten, da Sch von 
Semand derenthalber Erfuecht wurde, ain oder mehr Trans- 
sunpta machen, diefelben idimiern vnnd unnter meinem aufs 
getruckhtem oder anhangentem Inſigl authentisiern ſoll vnnd 
möge, welchen Transsumpten vnnd vidimusen allenthalben 
Ihn: vnnd auſſerhalb Gerichts volkhomner Glauben zuege— 
ſtelt werden ſolle, In allermaſſen alſſ obe Sy von ainem 
Fürſſten, Praelaten, Graffen, Freyherrn, Statt Gemainde 
Land zc. vidimiert vnnd authentisiert weren, Alles mehrere 
Lauts meines Kayſerlichen Freyhaitbrüeffs, deſſen Anfang 
vnnd Ennde iſt, WIR Ferdinand der Ander diſſ Namens, 
von Gottes Gnaden, Erwölter Römiſcher Kayſer ꝛe. Geben 
in vnnſerer Statt Wien, den Sechzechenten Tag Monats 
Auguſty, Nach Chriſty vnnſers Lieben herrn vnnd Seelligma— 
chers Gnadenreichen Geburth, in Sechzechen hundert Finff 
und dreiſſigiſten, vnnſerer Neich des Nömifchen in Sechze— 
chenten, deſſ hungariſchen in Achtzechenten, vnd des Pehaim— 
biſchen in Neinzechenten Jahr.) — Welcher diſer mein Kay— 
ſerlicher Freyhaitsbrief der Landtffürſſtlichen Herrſchafft zu 
Tyrol in Orginally Fürgewiſen, vnd darauf die Hochloblich 
Oberröſſterreichiſche Regierung die Mithandthabung hierüber 
verſprochen, vermig Ertailter vrkhundt, datiert am Neinten 
Tag Monats Apprillis Sechzechenhundert Sechſund dreiſſigi— 
ſten Jahrs, Wann dann anheut zu Endtbenanten Tags die 
Edlen, veſſten, Ehrnueſſten, Fürſichtigen, Ehrſamen, Wei— 
fen Herrn N. N. Burger maiſſter und Neth der Erzfirſſtlich 
Haubt Statt albie zu Onfprugg, mir in Orginaly Fürwei— 
fen und zaigen laffen, ainen auf Bergament in Lateinifcher 
Sprach gefchrübnen, vnnd von Weillendt Herzog Otto zu 
Meran ꝛc. der Ernenten Statt Innfprugg Ertbailten: vnnd 
mit feinem Fürfftlichen Inſigl verfertigten Freybaits Brief 
datiert zu Ernenten Onfprugg am Neinten Tag Monats Zus 
ny Taufent Zwayhundert Nein und dreiffigifften Jahrs, vnnd 
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deme nach mich Erfuecht, daſſ Sch alf ain Kanferlicher Pala- 
tinus Comes, in Erafft obuermeldts meines Kayferlichen Frey- 
hait Brieffs, vnnd darin Empfangnen vollkhomnen Gewalts 
vnd macht, Ihnen zu Ihren gebrauch, ain glaubwirdig Vid- 
mus, von obuermelten Ihrem Firfftlichen Freybaitsbrief auf 
richten wolte, Alfo hab Sch angefechen dif Ihr Zimbliches 
Begern, angeregten Fürfitlichen Freybaitsbrief in Orginaly 
zu meinen handen genomen, vleiflig Befichtigt, an dem 
Firſſtlichen Infigl, und foniten vnuerſehrt, und unuermail- 
ligt, auch anderwerts ohne allem verdacht, vnnd argfwohn 
befonden,, vnd iſt folcher Firfitlicher BIRDANWEEN) yon 
Wort zu wort.aines volgenten Inhalts 


Sm Namen der Heilligen und ungerthailten Dresfaltigfeit 


WIR Dtto von Gottes Önaden, Herzog zu Meran Pfalz 
Graf zu Burgund ꝛc. Thuen Khundt Alermeniglich, fo dis 
ſem Prüeff anfehen werden, Daß wür nach gehebter gnuegfo- 
mer vorbetrachtung, und mit gueten Rath, vunnferer Statt 
Yuſprugg, und mit gueten Rath, vnnferer Statt YInfprugg, 
und allen unfern Purgern in derfelben wohnend, hernach ge 
fchribne,, von unnfern vor Eltern bis zu difem unnfern Zei- 
ten Erbsweiſe hergebrachte Gerachtfame, Ewigelich Innen 
zu heben biemit verleichen, Dergeſtalt, daß mann zwi« 
fchen den Waſſern, die da hoiſſen Mellach vnnd ziller, und 
in vnnſerer ganzen Graffchafft,, khain Niderlag folle haben, 
als allain in dem felben vnnſerm Marckht Ynfprugg, vnnd 
daß bey allen Zollſtetten Sy Frei und ficher Firüber gehen 
mögen, aber zu laufen follen Sy geben von ainem Saumb 
ain Pfening, unnd daß zu Ende des Orths fo Anger ge- 
nannt, Sy ain weeg und Pruggen baben follen, auf das ak 
fo offen ftcehe der Einganng den Menfchen, den Pferdten, 
vnnd allen wägen, Daß die Gemain der wun vnnd mwaid, 
ſo Semainde genant würdt, Jeder Menigelich Neichen 
und Armen gleich angebotten werde, Daß khain Richter obr 
ne gemeinen Consens vnd willen der Burger Erwöhlt werde, 
Es fol auch ain Richter Ehainen Fronpot fegen noch befiät» 
tigen ohue willen und Rath obgemelter Burger, Khain Steur 
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folle nach Rath der Rittersleith, fonder nach Kath der Pur- 
ger, angelegt werden, Khain ankhomender Gaſſt fol Fir: 
Semand Andern, dann allain feiner aignen Berfohnn halber, 
von der Mellach bis zum ziller ain Bfandtungs Nembung auf- 
fieben, Daß Ehainer der obuermelten Burger ain Pfandtungs 
anfechtung außzuſtehen Es feye dann fach, daß derfelbig im 
vorgemelter unnferer. Statt zum Erfiten fein recht vor unnfe- 
rem Richter Sueche, und fo Ime di angepoten würdt-foll Ers 
annemben gegen gueter vrfhundt, wie recht iſt, wurde aber 
Hme daſſ recht verwaigert, Sp nembe Er mit zeuckhnus 
Pfandt, alf recht iſt, So aber Ime Gericht vnnd recht ange⸗ 
poten wirdt, vnnd Er es nit annemen wolte, vnd doch hin⸗ 
nach von yemand unnferer in gemelter Statt oder Graffchafft 
geſeſſener Leüthe Pfandt nemen wirdt, derfelbe fol durch fol- 
che That Fir ninen Rauber gehalten werden, vnnd deflen 
Hand it in vnnfern oder unnfers Richters gewalt, Es feye 
dann das Er fich löſe mit Fünffzig Pfundt Augfpurger Pfe— 
ning, Ittem ſolle die Münz vorbemelter Statt gleich fein, 
der Minz der Statt Augfpurg, Da ain Menfch ainen andern 
würdt tödten, deffelben Todtfchleger Leib und Guett, von 
wegen folcher tadt, Toll unnferm Gwalt zuefallen, Und folle 
Sene Wundten, fo ingmain Lem genant wirdt, mit gleicher 
Pän abgeftrafft werden, Es feye dann, daß fich der Thäter 
mit zechen Pfunde unnd Sechzig Augfpurger Pfening, ge 
gen unfern Gericht Ledig mache, und dem Cläger follen ze— 
chen Pfundt Gerichtlich bezalt werden, Vmb ain Fliefiende 
wunden folen drei Augſpurger Pfundt vnnd Sechzig Pfe- 
ning dem Gericht, vnnd dem Cläger drei Pfunde bezalt wer- 
den, Wegen ainer Gwaltatt, fo genent wirdt Haimbfue- 
hung, fol ainer mit Fünf Pfundten vnnd Sechzig Pfening 
vor vnnſerm Gericht abgeſtrafft werden, und dem Eläger fol- 
len Fünf Pfundt gegeben werden, fo auch Augfpurger Pfe⸗ 
ing fein, Vmb ain wunden, fo Verche genant wirdt, foll 
mann mit Fünf Augſpurger Pfundt und Sechzig Pfening 
gegen vunnfern Gericht abfhomen, vnd dem Gleger follen 
Fünf Pfunde bezalt werden, Vmb die Verlegung, fo Maul 
ſchlag genannt wirdt, fol ain Augfpurger Pfundt vnnd 
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Sechzig Pfeuing bezalt werden, und dem Eläger ain Pfundt, - 
Megen des Jenigen Betrugs, fo haiſſt Firkhauff, fol 
mann gegen unnferm Gericht, vmb ain Augfpurger Pfundt 
und Sechzig Pfening verfallen fein, Da yemand die Mäffe- 
rey am Gedraith, oder die Mäfferey am Tuech, oder daß 
rechte Gewicht verfölfchen wirdt, wider unnfer geſaz, derſel⸗ 
big fol mit ainem Augfpnrger Pfundt und Sechzig Pfening 
vor vnnſern Gericht abfhomen, So ainer dem Andern bis zu 
nines unnfers Burgershauf Sagen wirdt, fo Er khombt unter 
daf Tach defien Hauf, dem feindt alfo Nacheylend, begeet 
Er hierdurch ain Gemalttätigkheit, fo Saimbfuehung 
genant mwirdt, vnnd derfelb unnferm Gericht Fünf Pfundt 
und Sechzig Augfpurger Pfening darfir zu bejallen, vnnd 
dem baufwürth Fünf Pfundt, Und welcher in Nuz unnd 
Gewöhr ainicherlen Gieter Jar und tag Nüebigelich ohne an« 
fechtung verbleiben thuet, da der Eläger im Land, oder ih 
der Statt zur felben zeit bei Ime geweſſt, So foll der Beſi⸗ 
zer. derfelben Güetter diferfeits vnangefochtner Niebig vers 
bleiben, Sn fahl aber derfelb fein Rechtnieſſige abweſſenheit 
Erweifen wirdt, So bat Er gehen Jahr Früfft, Innerhalb 
deren Er feine recht gerichtlich Auffieben fol, So ain Freyer, 
oder Leibaigner im folch vunnfer ‚Statt fhomen, vnd darin 
daf Burgerrecht Erlangen würdt, Sm fahl fein herr in Bars» 
friſſt, Ime rechtmeſſig abfordern würdt, fo fol Er feinem 
herrn dienen wie recht it, da Er aber in Zarsfrifft auf Ine 
mit Clagen wurdt, fo bat derfelb ohne Aller widerred dort 
Emig zu uerbleiben , Item ain Kedweders Teſſtament aines 
Furgers in obuermelter Statt, feiner Gietter halber, fo uil 
Er daran feinen Erben und feinen herren verordnen mirdt, 
fol Fir Giltig vnnd vefit gehalten werden, Da Er aber ob» 
ne Erben abfiurbe, fo fallen feine Güetter Sambentlich unn: 
ferm Gewalt zue, aufgenomen des Tefltaments zu feiner See- 
len haill aufgerichtet, Dieweillen wür nun zu gemieth Fich- 
ren, daf durch geichwinden Lauf mitler zeit die ohne das 
zergenckhliche Gedechtnus der fachen, wech zugehen Pileget, 
Alſo haben wür zu ber vergeffenbeits Abwendung difen ge- 
genmwiertigen Prieff haiſſen Schreiben, vnnd durch Befeflti- 
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gung vnſers Sigls Taffen becröfftigen,. Geben zu Ynſprugg 
des Jars der Gnaden, Taufent zwayhundert unnd im Neun 
und dreifiigiiten Fahr, an dem Neünten tag Monats Zuny, 
Der zwölften Römer zinfzabl, zu Latein Indictio genant, 
Sn gegenwierth der hernach gefchribnen zeugen, Graffen Als 
brechten von Tyrol, hainrichen von Streitberg , Otten von 
Schouenberg, hainrichen von Schlitters, Wittelonis feines 
Prueders von Thaur, Friderichen von Nottenburg, hainri—⸗ 
chen feines Prueders, Berchtolden Trautfohns, Dtten von 
Velles, hainrichen von Gufedaun, bainrich von Mattrey, 
Kunonis von Mattrey, Diten feines PBrueders von Thaur; 
vnnd viller Annderer Leith mehr, deren Wandl Zoblich vnnd 
Erbar. 

Vnnd Sintemallen dann Ich anfangs Benannter doctor 
Johann Wörndle, alf ain Kayferlicher Palatinus Comes diſſ 
Transsumptum, gegen dem Fürfitlichen Orginal Freyhaits— 
brieff, mit vleiß abgehört, vnnd demfelben gleichlautent be- 
fonden, nicht daruon, noch darzue gefest, Hab zu Vrkhundt 
deſſen Sch mein gewohnliches Palatinats ynfigl, an diſſ offen 
vidimus hierunter angebengt, Befchechen in der Ermelten | 
Statt ynforugg , am andern.tag Monats Jauary, nach Chri- 
fiy vunnfers Lieben Herrn und Seeligmachers Geburtb in 
RN und vierzigiiten Sahr. 

Sohbann Werndle dt. 


Caesar. Palat. Comes 


XVI und XVII Ex libro regestorum coaevo Arch. 
| Oenip. 1324. 


Wir Job. von Bots gnaden Chunch ze Peh. und ze Po— 
lan . und Graf ze Zugelburch . veriehen ꝛc. daz wir ung ver⸗ 
aint haben . und ze rat worden fein . mit vnſern friunden 
und dienern. daz wir ein ewigew friuntfchaft . haben wellen, 
mit dem hochgeborn fürften . unferm lieben Ewager Herzog . 
H. von Ehernden ꝛc. und funderlich geben wir im eleich . un» 
fer lieb Mumen . Sunchframn Beatriſen, die geborn ift von 
Brabant und von Luzelburch, und zu der felben unferr Mu- 
men . schen wir im x. Taufent Mark filber Prager münzz. 
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- - Dar nah wellen wir im geben . xx. Tauſent M. filber . 
des felben gewig dez für di Haimflewer . die vnſerr faelige 
ſweſter frawn Annen . feiner wirttinne di im von dem Sande 
ze Behaim geunallen folten fein . als er gibt - - - Dar nah 
wellen wir feiner Tohter die unfer fun da nemen fol. geben 
end bemeifen . x Zaufent M. filbers . dez felben gewiz dez 
in dem Lande ze Maerhern . vf veilen . vf vrbor . und vf 


gwiffer Gült. - - und dar zu verribten wir fei, ie wider- 
Vegunge . xx Taufent ME. und auch irr Morgengab . in dem 
felben Land, - - - und vorgen gut geben wir im . für all die 


anfprach und reht die er gibt vf dag Ehunchreich ze Pehaim, 
und für allen den fchaden, den er von dem felben Ehunchreich 
gibt haben genomen, und wer daz in des Lübel daeucht . daz 
wir im getan . vud geben haben, vmb die vorg. verzeichnuzze 
fo fein wir dez vberain chomen . dag wir des vbrigen gegan- 
gen fein, und uns verpunden haben, hinder dez hochwirdigen 
fürften,, bern Baldeweinen Erkbifchof von Trier und hinder 
vnſern herren Bifchof.. H. ge Trient und ſwaz die zwen er- 
vindent, daz wir hin zu tun fullen, es fei an der Sume oder 
an der frili . oder an der gwifhait des fein wir gepunden zu 
volfürn - - Dar nah wellen wir unferm Sun der fein Tohter 
nimpt elichen ob ez Gots wille ift . vor auz geben daz Lant 
je Maerhern - und befunderlich allen die perchwerch halbiv, 
die in Pehaim und in Maerhsrn fint, es fei an Golde, oder 
an filber, oder an fwelcherlay Aerzt ff fein . und dar zu day 
Land ze Tropaw - - - und das Land zu Glab - - - und daz 
Lande ze Budifchin - - - Wir wellen auch im vnſer Mumen 
die vorgenant if, antwriten gen Inſpruk, vf fand Gallen 
tach der fhierft chumpt, und wellen auch felber dar chomen 
und vnſern Sun mit uns da bin pringen, vnd dar zu alle die, 
der wir zu vnfern taydingen vnd gwifhait bedurffen - - da 
mit difiv fache geueitent und befinetigt werden - - Wir fuln 
auch zu pringen . daz vnſrew lant und laeut die wir unferm 
Sun vor auz geben, vnſerm Swager von Ehernden . fvern 
und hulden . ze der Ehinde hant « ob wir niht enwern des Got 
niht geb . day er ir Phleger und fürmunt fei . biz daz fi zu 
iren tagen choment, Waer auch dez Got niht geb . daz vnſer 
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Müm fiurbe an erben fo fulnt . die x Tauſent M. die wir in 
haben geben . uns unfer Erben wider an geuallen, Aber mit 
irr Morgengab mag fi tun vnd fhaffen ſwaz fi wil, und ir 
leipgedinge und ir widerlegunge . die xx Tauſent M. fulnt 
vnſer Swager von Ehernden und fein erben wider an geual- 
len, Wir veriehen auch des, ob vnſers Swagers Tohter von 
Shernden die unfer Sun nimpt an erben verfür . fo fulnt die 
x Tauſent M. die wir ir geben haben unfern Swager von 
Chernden, und fein erben wider an geuallen . aber di . xx. 
Tauſent M. ir Leipgedinge und ir widerlegunge di fulnt ung 
und unfer erben wider an geuallen . Aber mit irr morgengab, 
mag fi tun und fchaffen ſwaz fie wil . Wir fuln auch dez ge⸗ 
punden fein, ſwenn die chinde zu iren tagen choment, daz fi 
dann zu einander gelegt werden, oder vormalen . ob wir fein 
zerat und vberain werden . Und ob wir in der friſt niht 
enwern dez Got nibt geb . fu fuln wir e ze erchenen geben, 
welh vnſer friunde und Diener die fache an vnſerr fat volfü- 
ren . und volenden . als vor gefchriben flet . und fuln dag 
tun, fo wir naehſt zu einander chomen . Vnd ob wir niht 
erwern fo fuln vnſer friunde und diener den ez enpholben tft 
von unfern wegen gwalt haben, ze vordern an unfern Swager 
von Ehernden, vnd an die, den ez auch von feinen wegen 
enpholben ill, ze volfürn und ze enden . Wir fuln auch gen 
Inſpruk pringen vf den tach da di hohzeit fein fol . alle die, 
der vnſer Swager von Chernden bedorf zu der gwiſhait vnd 
zu der beflaetigunge, und daz fol auch er her mwidertun - - - 
und ſwen wir vf den-tach nicht gehaben möchten an all arg- 
Lift, fo fuln wir bi vnſern trewn, aneinander verhaizzen, 
daz mir fi zueinander pringen . vf einen andern tach - - 
Er fol auch feinen Nat enden in unfrev Land . als vor ge: 
fchriben flet, vmb die hulde ein ze nemen . und daz fuln wie 
auch bin wiedertun, Wir gehaizzen auch bi unferm Nide, 
und bi unfern trewen, alles daz - - ze volfürn - - Und auch 
daz unfer getrewe Arnolt von Pirtingen, und Pernhart von 
Zinnburch gefworen habnt vf unfer fel und vf unfer er, ꝛe. 
Actum et Datum an Munzilles. A. D. m. ccc. xx. zırj. die 
Lune post diem sanct, Apost. Peiri et Pauli. 
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Wir H. etc. veriehen etc. daz wir ze rat worden fein mit 
vnfern friunden und dienern, einer ewigen friuntfchaft mit 
imferm Swager dem edeln . Graf . Hob. von Lubelburch und 
befunderlich nemen wellen ze einer elichen Saufframn, frawn 
Beatriz . die geborn if. von Prabant und von Zugelburch, 
uf fand Gallen taf der naehſt chumpt ob man uns fi geit, und 
antwort gen Inſpruk, als. fein Hantfeſt fait, di wir dar 
vber haben, und fuln auch vnſerr töhter einiv di er -genimpt 
elichen geben einem feinem fun, den er bat an Hauſprawe, 
end geben enferr tohter die unfers Swagers fun da nimpt, 
daz nider Lant ze Chernden end Ehrayn . vnd di Marche gar 
end gaenzlich in dem reht als wir fi inne haben . Wir fuln 
auch daz zu pringen daz di Lantherren in Ehernden, und die 
Stet, enferm Swager huldigen, zu der Chind hant. Wer 
aber daz wir ſüne gewinnen, ſo ſol daz gemaeht ab ſein, vnd 
ſol vnſer tohter erben, als ein ander vnſer tohter, ez ſei an 
Herzentum, oder an Graffhaft, oder ob fi von töden iht an 
geniel, daz fol fi auch erben . nab landez reht. Als fitlich 
und gmwonlich danır in dem lande ilt . und wer aber daz wir 
nibt enwern end niht Sün liezzen, dez Got niht enwelle, fo 
fol fi di vorgenn lant erben, vnd ſwaz fi durch reht mer er 
ben fol, an der Graffhaft ze Tirol, als ein ander vnſer toh⸗ 
ter durchreht erbt, und mer daz wir niht enwern und abgien- 
gen, vnd auch unferw chinde ze iren tagen niht homen wern, 
fo fol unfer Swager vnſerr chinde Gerhab vnd fürmunt fein 
als lang ont das fi ze iren tagen chomen, Daz felb fuln wir 
bin wider feiner chinde fein, in dem felben reht/ di weil aber 
wir paide leben fo fuln wir vnſerr Lande end laeut felber 
berr und gwaltich fein, wir veriehen auch mer, daz wir vn— 
fer Haufframn frawn Beatrix weifen und beribten fuln, in 
der Graffhaft ze Tirol, mit veſten, und mit vrbor . und mit 
gwiſſer gült . x Taufent Di, Meraner münzze . und der fel- 
ben münzz . xx Tauſent Mrk. ze widerlegunge, und auch ir 
morgengab in demfelben reht, wir veriehen auch ob vnfer 
vorg. Haufframe flurb an erben, dez Got nibt geb. fo fuln 
die schen Tauſent M. unferm vorg. Swager vnd fein erben 
wider an geunllen . Aber die. xx . Taufent . M. ir widerle⸗ 
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gung vnd ir Leipgedinge di fuln uns . und unfer erben wider 
an geuallen mit irr morgenanb mag fi tun und ſhaffen ſwaz 
fi wil, wir fuln auch dez gepunden fein, fwenn die chinde ze 
iren tagen choment daz fi dann zueinander gelegt werden, 
oder vormaln ob wir fein vberain und ze rat werden, und ob 
wir in der frift niht wern ꝛc. (uti in instrum, supioi.) Er 
fol auch feinen Nat fenden in allev unfrew Lande - - - vmb 
die huld in ze nemen, - - - Wir verichen auch dez vber dag 
vorgen. gut daz uns unfer Swager verfchriben hat mit feinen 
Hantfeſten, fwaz dez nimmer it, dann unfer poten geuordert 
babent, und vmb den grosgen fchaden, den wir von im und 
von den Land ze Pebaim genomen haben, ſwaz dar. vmb ge» 
fprichet der hohwirdig fürfi ber Baldwin Erkbifpof ze Trier 
vnſer Smwager, vnd vnſer Herr . Bifhof . H. von Trient, 
- - dez verpinden wir ung gar und gaenklich hinder fi, wir 
veriehen auch fwenn daz iſt, daz vns alles daz wideruert vnd 
vergwiſſet wirt als die hantfeſt ſprechent di wir dar vber ha- 
ben von unferm Swager, end, ze einem ende praht wirt, gar 
und gaenzlich, fo fuln wir uns verzeiben, aller der reht und 
anfprach die wir beten und gehaben mohten von vnſerr ſaeli— 
gen wirtien frauen, Annen . den wir von vnferm Swager 
und von dem Land zu Pehaim genomen haben, dez verzeihen 
wir vns auch, aud ob wir iht brief bieten, vmb die vorg. 
rebt und anfprach di fuln wir im widergeben, vnd fulnt auch 
fürbaz chain chraft haben ꝛc. Datum ante Montem Silicem 
A. D. m. ccc, xx. 111j die Lune post Petri et Pauli. 


XVIII. 


WIR Hainrich von Gottes Genaden Künich ze Pecham 
vnnd ze Polan, Hörzog in Cherenden, vnnd Graf ze Tyrol, 
Enbietten dem Rath, vnd vnnſern Purgern Gemainckhlich zu 
Ynſpruke, vnnſer Huld vnd alles guets, Wür wellen vnd 
Gebietten Eu veſtickhlich bei vnnſern hulden, waſſ Aydt vnd 
Gelibd Ir von vnnſern wegen gethan habt, mit Chunradten 
dem Helbling Eurem Richter oder mit Demand andern, daſ 
die Aydt und die Gelibt genzlich ab fein,; vnnd ob handt« 
veſſt oder Bricht darüber geben fein, daf die Fürbas khain 


* 
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Crafft haben, Unnd daf Ir Niemanden Fürbas gepinten ſeit 
noch wertent, wann vnns allaine, oder wem wür Eu haiſſen 
worten, Unnd geben Eu doruͤber diſen Brief ze Einem Vr⸗ 
khundt verſigelt mit vnnſerem Innfigel, der Brief iſt geben 
zu Ynſpruke, da von Chriſtes Gepurte vorgangen Maren, 
dreygechenhundert Jahr unnd darnach in dem Fünffzechenten 
Jahr, def Leiten Tages in dem Meyen. 


XIX. 


WIR Hainrich von Gottes Genaden, Künig je Pechem, 
vnnd ze Pollen, Herzog ze Kärnten, und Graffe ze Tyrol, 
veriecchen mit difem Brief, Daf wür wellen wof Eberle der 
Blanfchilt unnfer Richter ge Onfprugg, vnnd die Geſchwor— 
nen von der Statt ze Dnfprugg, gefesent haben alfo, waſ 
Sy mit Khaüfen oder mit andern fachen zewandlen unnd ze 
werben haben, waſ yber zechen Pfundt Perner geziechet daf 
dof verfchriben werd unter der Statt Anfigel, und daf dar⸗ 
wider fhain Widerröd vnnd Fhain geziech geböret, unnd daf 
Menigkhlich nach denfelben Priefen Jres Geldes verrichtet 
und gewöhrt werde, Daf iſt unnfer Gunſt vnd vnnſer willen, 
und befteten diefelben gefaz mit difem Brief der ift geben vf 
Tyrol nach Ehriltes Gepurth, dreyzechenhundert Jar, vnnd 
darnach in dem Sibenzechenten Jare, def Mittechen an Sanet 
Thomas Tag, N 


XX. 


WEN Hainrich von Gottes Genaden Künig ze Pechaim 
und ze Pollen, Herzog zu Kaärten, Graff ze Tyrol und ze 
Görz, veriechen in difen Brieff daf vnſerere Puraer ze Yn— 
forugg , Sre Gilt, von Iren Geltern die In gelten follent, 
Stehetes befhomen vnnd In Nichtiglich aufgericht werden, 
Köllen wür, waf Clag diefelben unnfer Burger haben, oder 
Firboſſ gewinnent, vmb Bre Gilt gegen Iren Geltern vnd 
gehen Fren Guett Es fein Edl oder vnEdl, daf In darumb 
vnſer Richter die Jezund vnſere Nichter fint, oder Firbaſſ 
unfer Michter werden gehen denfelben Iren Geltern vnnd ges 
ben Sren Güettern Ein volles recht darumb thuen follen, 


Tirol. Zeitfhr, 5. Bd. 9 ? 
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alfo das Niemanden Es fey EdI oder vnEdl Firgeziechen mög, 
daf Sy An darumb ain Recht Nemb vor vnnſ, In unnferm 
Hoff thuen follen, Wann derfelb Firzuch foll daran nicht 
Crafft haben Dauon wellen wür vnnd gebiethen vöſſtigelich 
allen unnfern Richtern, die Jezund vnnſer Richter fint oder 
nachmallen vnnſer Richter werdent, den difer Prief gezaigt 
wirdt daf Sy diefelben unnfer Burger ze Onfprugg von vnn— 
fern wegen daran Schirmen und Behalten, mit vrkhundt Di- 
fes Briefs, verfiglet mit unnfern bangenten Onfigl der Ge— 
ben if ze Grief nach Chriftes Geburth dreyzechenhundert Jar, 
und darnach in dem Neinzechenten Bahr, des Eritags nach 
Sannct PBläfien Tag, 


XXI. 


MIN Hinrich von Gottes Genaden Künig je Peham, 
und ze Pollen Herzog in Kärnten und Graff ze Tyrol, Em— 
bieten ärnolten von völlenberg unnferm Landtrichter in dem 
Ynthall, vnnd Wörndlein unnferm Prauſt ze Ynſprugg, oder 
wer nach In vnnſer Landtrichter oder Prauſt wirdt vnnſer 
Huld, Wiſſt daf wür def mit Ayden beweifet fein, daf die 
heifer Enter Pruckhen die an der Gaffen ſtehent da mann im 
vf gehen Hötting geet, zu vnnſerm StadtGericht ze Ynſprugg 
gchörent. Dauon mwellen wür und gebieten Eu daf Ir die 
Statt vnnd die Burger daran nicht Sret, Der Brief ift ge- 
ben ze halle da nach Chriſtes Geburth waren dreyzechenhun— 
dert Sar, und darnac in den zwainzigilien Jar des Sontags 
vor Sanct Oallentag, | 

| XXI. 

WgR Hainrich von Gottes Genaden Künig ze Pechem 
vnnd zu Pollen, Herzog zu Cärnten, vnnd Graue zu Tyrol, 
vnnd zu Görz, veriechen in difem Brief, daf wür vnnſern 
Burgern zu Ynſprugg die Genad gethon haben, vnnd vnnſer 
Statt Recht damit gepeffert haben, 

Daf Erfftens wer aufferhalb der Statt zu Ynſprugg ge— 
feffen it, und den Purgern dafelben gelten fol, Kumbt Er 
in die Statt, daf Sy Inn und fein Guett wol verlegen mi« 
gen mit ainem Rechten vntzt daf fich ain Recht daffelben Er- 
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gee, vnnd Fre Gilte, Dann vmb unnfere dienft Manne die 
follent zu ainem Rechten Steen, daf Sy es durch Recht 
thuen follent, vnd der Dienſtman aigen Leithe follent blei- 
ben in den vorgefchribnen rechten mit andern die aufferhbalb 
der Statt gefeffen feint, Wier haben In auch die Gnodt ges 
thon, daf Sy vor Niemandt vor den Rechten Steen follent, 
fonder vor unnfern Richter zu Ynfprugg der domahlen Rich⸗ 
ter da ii, vnnd anderhalben nicht, dann vmb aigen, vnnd 
vmb Lechen, da follent Sy daf Recht thuen in den Gerichten 
da die Güetter gelegen feindt, 

Wür wellen auch wos die Burger zu Ynfprugg vor vnn⸗ 
fern Richter behabent, oder mit Rechten Enbreften daf fol 
Stutte fein, und follen wür daryber khain Enderung thuen, 
Wür wellen auch daf yber dife handtfeſte, und yber die Gnod 
die wier Inen gethon haben-khain handtfeſſt, noch Briefe 
nicht Srafft haben, die wür hernach geben werden, vnnd daf 
Znen daf Steett, und unzerprochen beleibe, Geben wür Innen 
difen Brief verfiglet mit unnferm bangenten Infigl, Der ift 
geben zu Ynfprugg, da mann zelt von Chrifti Gepurth, ain—⸗ 
taufent dreyhundert Zar, darnach in dem Neinundzwainzi⸗ 
giſten Bahr, am allerheilligen Tag, 


XXIII Confirmatio libertatum hominum in 
Vendls. 


Nos Otto . Ludwicus et Heinricus dei gracia Duces 
Karinthie Comites Tyrolis et Goricie, Aquilegen. Tridentin. 
et Brixinensis Ecclesiarum Aduocali, tenore presencium re- 
cognoscimus profitentes et vniuersis et singulis harum litte- 
rarum inspectoribus declaramus, quod cum Rudgerus, Chon- 
radus, Heinricus et Vlricus Slegel, homines nostri de Venls 
qui fuerunt quondam Millonis de Stams, nobis annuatim 
sexaginta Octo libras veronens . persoluere sint consueti, et 
ad alia servicia per Judices et Ofliciales nostros de personis 
et bonis suis vel nostris in Venls constitutis vel sitis, fa- 
cienda compelli non debeant quoquo modo, Volentes ipsos 
eteorum Heredes in eadem libertate et consuetudine, qui- 
bus tempore karissimi quondam Patris nostri et hucusque 
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ganisi sunt, de cetero conservare, Mandamus Judicibus 
nostris, qui nunc sunt in Laudekk, vel in posterum fuerint, 
firmiter et districte, quatenus dictos Rudgerum, Chonra- 
‘dum, Heinricum, et Vlricum ac heredes eorum ad servicia 
alia facienda solutis Annis singulis veronens . libris sexa- 
ginta Octo contra libertates antiquas et consuetudines hacte- 
nus observatas, de celero constringere non presumant. Ac- 
tum et Datum apud Vmst Anno domini Millesimo Ducen- 
tesimo Nonagesimo Nono . sexto Intrante Auguste . Indic- 
tione duodecima. 

In huius igitur rei testimonium presentes litteras eis de- 
dimus - - sigilli pendentis munimine roboratas. 


XXIV. Cop. Arch. Oenip. 


Zuuermerckhen die abfchrifft des eriten und leiten articuls der 
alten gerichts Eehafft zu pfunds. 


Bon Erifti unfers lieben Herrn geburt dreigechen hundert 
und darnach in dem dritten Jar. 

Ztem fo ift die meltung eelicher däding Alls die gemaind 
ze pfunds gemeldet hat und auch alfo Habent fy es geben ge— 
ſchriben unfer gnedige Herrfchaft von fchlanderfperg. 

SKtem am erfien haben wir gemelt, das pfundfer Gericht 
fey ein befonder Gericht vnd habent mit dem undtern gericht 
nichts zu fchaffen, weder mit wacht noch mit ſteur, noch mit 
Fhainerlei fachen, aufgenomen ob fchedlich Leut wärend, Die 
dg zu pfunds gefangen wurdent, das full ma da zu pfunds 
überrechten drey tag, am dem dritten tag foll man vber ain 
fchödlichen man richten. Inn der zeit und In der weil, das 
er hinab khäm zu dem. Rechten gen pruz vnd das Lanndt und 
leuthe daruon gericht werde, und man antwurt In bey dem 
fail hinab geen Zaudegf an das thor, und rueffet man drey 
ſtundt Here Nichter nembt In den fchödlichen der Landt und 
Leuth ain fchödlich nıan Iſt, und das Landt und Leuth dauon 
gericht werde, zu dem ainen mal, zu dem andern mal, zu 
dem dritten mal, und Sittlih. Das der Richter müg berab 
khomen aus dem Hauß. Nimbt er Sn Inn, das it wol und 
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guet, und haben die pfundfer nichts damit zu fchaffen, 
Nimbt aber der Richter den fchödlichen man nit In fo hat 
die Schergen hueb den gewalt und macht den Dieb oder den 
fhödlichen man die pandt aufzulefen oder fchneiden und fy 
Sn laſſen Inen felbs vnd dem gericht on allen fchaden zu 
pfunds. Mer iſt zu wiſſen, das die nachpaurn habend die 
Hecht, mann man dem Richter aim fchödlichen man befchreibt 
oder ob er fein felber Innen wurde, fo fol er Im nacheilen, 
fachen vnd pinten und fol Sn legen In den Thurn, vnd fol 
der Richter, der fchergen hueb empietten, das fy In verfor- 
gent, damit das Lanndt und euch gericht werde, und fol 
die fchergen hueb, vnd auch des Richters Ehnecht den fchödli» 
chen man belffen fueren an das Necht, und dorab wider In 
den Thurn, an dem dritten tag, fagt An das Necht ledig, 
fo Sit er vberal ledig vnd loß, Hit aber ob Ime das Recht 
ain dot ertailt, fo fol Ine der Nichter der Schergen hueb 
antwurten, vnd die follent In hinab fueren, und der Nich- 
ter mit Inen gen Zaudegg an das thor, den nachpaurn zu 
pfunds on fchaden, es wir dann dns fich der Richter before 
ger, vnd auch die Schergenhueb, ſo foll der Richter gebiet» 
ten allen Edelleuten, damit das Landt und Leutt gericht wer» 
den, darf dann der Richter yemandt mer, fo fol er ettlich 
nachpaurn pitten, das fy mit Im gandt, auch Sn felber on 
ſchaden, und die fol man auch verzören. 


Nun folgt der Left articul beruerter Ehafft. 


Item fo Iſt mer vunfer Recht, das wir mit dem undtern 
Gericht nichts anders zu fchaffen habend, dann von der fched- 
lichen Leudt wegen, als vor gefchriben fleet, weder in an- 
dern khain gerichten vnd auch In Ehainerlet weif, wann wir 
khainen genieß nit haben, als andere Gericht. 
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XXV. Cop. Arch. Oenip. 


Daz fint die abfchrifft von dem gericht paffeir und von 
Satzprieffen. 


Indem gericht paſſeyr. 


Item ez iſt zu wizzen daz wir daz gericht ber haben 
pracht mit guter gewonhait vnd wie ez ander Richter an vns 
pracht haben ſeit meiner frawen zeiten der Marchtgraffin 

Item dez erſten vmb die gewonleich zins die ſy ſullent 
zinſen in dew grafchafft auf Tyrol 

Stem des erſten fullent fy zinfen achtag oder vierbechent 
auf daz lengeſt nach fand Marteins tag und wa in ain Nich— 
ter hin gepemwt oder die präbſt in dem gericht palleyr und wen 
fy dez nicht entäten fo bat ain Richter oder die präbft den 
gewalt zu phfenten vmb die zins nach dem vierbechen tägen 
welcher dar under weer under in allen, der da nicht möcht ge— 
haben ain fchaff von ehaffter nöt der fol-da für geben 1 pfund 

Item und welcher nicht ain mutt Futer mocht gehaben, 
als vor gefchriben fleet der fol auch dafür geben 1 pf 

Item vnd welcher nicht ain frön fwein möcht gehaben 
der fol da für aeben zııj pf. perner. Item und welcher nicht 
ain Smwinnen flaifch möcht gehaben, der fol da für geben 
1) groß. Item und welcher nicht ain Kitz oder ain lamp 
möcht gehaben der fol für ir igleichg geben 11xj groſſ. Item 
und ze welchen zil fy die obgenanten zins nicht richtent,, fo 
bat ain präbſt den gewalt daz er den fronpoten zu ym fol ne> 
men vnd fol phfenten vmb die vor genanten zine auf dem 
gut und fol die verchauffen in dem gericht paſſeyr es fen fe— 
rendew hab oder erbprecht und weer daz daz er nicht fo vill 
funde fo fol er in haizzen ſtill ſten hünb als Tange daz er den 
zins auz richt als meins Herren geltpuch fagt Btem es ift 
mer zu wissen von den gütern da felbens in dem gericht yaf« 
ſeyr ez fen höffer oder lechen iſt daz fich ain leib verchert oder 
verwexel wirt oder von tode wegen fo fol er dingen nach ge— 
naden von dem Nichter und fol die gut pezzern und nicht pöſ— 
fern Item ez iſt mer ze wissen daz ain Nichter gepieten 
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mag armen und reichen bie felben mügen under In bermweillen 
(erwählen) mit des Richters will und wort welcher aller nüb« 
leichs fey zu vorfprechen der herfchafft und dem Nichter armen 
und reichen Daz mag ain Richter gepieten pey x vf Go 
mag auch ain Nichter der wellen zwen fronpoten ainen zu 
fand Lienhart und ainen zu fand Martein daz mag er auch 
gepieten pey z Pf. und mag auch ain Nichter fihen zu ſand 
Martein oder zu fand lienhart zu gericht welcher halb er will 
da er aller mailt erber lewr mag gehaben und mag auch ain 
tichter verpieten in dem gericht ma er fibet zu gericht dag 
man die weil chain wein mag gefchenfen Atem ez mag auch 
ain Richter verpieten daz niemant mit gewapter hant an dem 
rechten fey die weil der Richter fit daz er die weill die waf— 
fen von ym ru bint als lange daz der Richter auf feet 

stem e3 mag auc) aim Nichter gepieten in dem gericht 
allen den die da gehöfft feint zu dem rechten und auch ob 
iemant chain gaſt recht wolt haben oder vmb unzucht da mag 
nin Richter alwegen dar zu pieten pey ainet peen 

Stem und fullent auch alle die aydfwerren die in dem ge— 
richt fiten für pringen vnd rügen zu allen vier eleich tading. 
tem und mag auch nin richter alle die welder die in dem ge— 
richt fint inpan legen mit etleicher der peiten die in dem ge- 
richt fißen nach der felben rat dar vmb ob gob gemalt aus 
häm daz man möcht Zimer holt finden vnd mag auch mer 
dar vmb verpieten ob ain berfchafft chalch wolt prenen inpaf- 
feyr daz man auch holt dar zu möcht gehaben und mag auch 
mer gepieten dar vmb ob chain federfpill in den weldern weer 
daz man dem felben nicht zu nachen fchlüg pey ainer pen von 
igleichen ſtämb vpf tem vnd mag auch ain richter gepie- 
ten in dem gericht daz niemant chain pabeid wein fol fchenf- 
fen ober vır5 9° (Grofchen) tem und mag ain Richter ge 
yieten in dem gericht daz ieder man fol geben rechte masse 
es fey pey dem fleer oder pey der ellen oder wein mäzze oder 
welcherlai maz dat fey ü 

Item ez iſt auch die gewonhait die an ung chomen if waz 
trifft Hol auf dem wazzer auz dem gericht geet ſy ſei chlain 
oder grözze da fol ain richter da von nemen hundert bulk auf 
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gnade Btem ez ift auch dew gewonhait die an uns chomen 
if daz niemant vifchen vnd ingen fol er fey armer oder rei- 
cher in dem gericht an ains richters will und wort aus ge- 
nomen peren und wolf und fuches und chlain vögel Item 
es ift auch an vns chomen daz niemant fol tragen fpiez vnd 
lang pulian mezzer pey ainer pen Item fol auch niemant 
chain fchidfpruch tün in dem gericht am dez richters will und 
wort, daz ain gericht an gehört Item ez mag auch ain Rich— 
ter der herfchafft zins verpieten oder phfenten oder peen zw 
wem er will in dem gericht 

Stem vnd welcher aus dem gericht wolt ziechen an ains 
Nichters will und wort daz mag ain Nichter auch verpieten 
bin daz ieden man recht widerfar von ym gefcheh Stem 
und mag ain Nichter gepieten in dem gericht armen und rei— 
chen wa chain fchedleich man oder diep der an dem holtz gieng 
daz man ym nach luff vnd fez fieng auf recht Item ez mag 
auch ain richter gepieten in dem gericht allen zu fteg zu weg 
und zu pruffen wenn fein noet gefchiecht da mag in almegen 
ain richter zu gepieten die darku gehören Ktem ey mag ain 
Nichter gepieten den Schiltheren die zu roffe dienen zu no— 
tigen rechten vnd auch zu raifen der berfchafft alfo ift ez von 
alter inguter gewonbait herchomen tem ain mainent fy 
die felben fchilt herren in fol chain richter nicht gepieten 
vmb chainerlai fach an meinen herren, oder feiner gewaltiger 
hbauptman da mit weer mein herr fein gericht nider geleet 
und möcht auch niemant gericht werden und ob volg und frag 
prächt daz er ain gezewg weer oder ain gewizzen dez wolten 
ſy nicht entün ez ſchaff dan mein herr oder ſeiner gewaltiger 
hauptman. 


XXVI. Ain ordnungstzedel vber die aus Paſſeyr vnd der 
Schilthof. 
Hie ſint vermerkt die eruindung vber die ſtoſſe zwiſchen 
Paſſeyrern. 


Primo ob Sy nicht gezinſen möchten als vermerkt iſt, 
So ſullen vnd mügen Sy geben für ain Schaf xaj kreuzer 
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ainem Nichter oder wenn mir DAS zu vnſern handen nemen 
so wellen wir nemen (was) wir wellen, 

Stem für ain lamp ı1ıj g° (grossos) Htem welcher das 
fueter nicht gehaben möchte am geuerde, der fol das gelten, 
als man es an Meran auf dem plab die zeit geit, Item für 
ain Swein 1xxj pf., Htem für ain Schultern zı2) g° Htem 
für ain Kite 111j g°, am die Ayr Awr mit den Ayrn vı g® 
Stem wen das iſt das ain Bauman abget und Erben lat, 
die Erben fint nicht gepunden die höf ze emphahen, Awr wer 
das ain hof verfauft oder verwechfelt wirt, 80 fol man ai- 
nen ganken Hof mit fünf phunden, ainen halben hof mit 
inj pf. emphahen nach des Burgrafampts rehten und gewon⸗ 
baiten, tem So bat ain richter gewalt der gemainfch (ge= 
mainfchaft ?) zu einander zegebieten , ge erwelen VBorfprechen 
und fronpoten aufgenomen der Schiltleut und fölicher leut. 
die der Herfchaft, ge dient Fumen, Dann die darzu erwelt 
werden . zu vorfprechen und fronpoten, den hat der richter 
bey fünftig phunden ze gepieten Auch fol ain Richter ze ge— 
richt üben . ze fant Martein und zu fant Lienbart . als von 
alter gewonbait und recht iſt, Und wen ain richter fiben wil. 
so mag er verpieten, das niemant mit verpotner wer, vnd 
gewappender Hand ze gerichte fibe . an geuerde . Stem So 
mag ain richter menikleich zu allen rehten gebieten . aufge» 
nomen der Schiltleut, die fein des gepots nicht gepunden, 
Sy tun es dann gern, oder von Pete wegen, Es were dann 
das dhain zeugfchaft an Sy gezogen wurde, So mag in der 
Richter zu dem rechten gebieten ze fagen ir Funtfchaft, das 
den leuten gerichtet werde. Atem So mag ain richter auch 
wol mit der beiten und ber mer gemainde wille und wiſſen 
alle gemain melde verpannen. Vnd der Richter fol auch nie» 
mant dar aus nichts erlauben ze fchlaben an der gemainde 
wille, noch die gemaine, an des Richters willen, Awr fint 
icht welde, die zu Höfen gehörn . die mügen die Bauleut wol 
nieffen . an generde, aufgenomen ob Vederſpil in denfelben 
welden fHünde . den fullen Sy nicht je naben Schlaben . 
noch die in dhainer weife vertreiben, Item So mag ain Rid)- 
ter mit der Bellen Rat „und wiſſen, die wein anfchlaben ze 
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Schenken . vnd ainen auffab . tun da mit und dem Teifeben 
(Reitgeben, Wirthen) und der gemain, ain geleichs befchebe, 
nach der Kar lauffe . an geuerde . 

Item ain Nichter Sol vnd mag die rechten mas und wa⸗ 
ge, bey peen gepieten gegeben als vön Alter berfumen ift, 
Item von dem Holt . treiben sol niemt nichts gepunden fein 
ze geben in Paſſeyr an was er auf Tyrol geben fol . als von 
alter ber kumen ift, wer es aber von alter her fumen vnd fich 
das funt mit Funtfchafft dag man da (Inn?) und fie aus ne 
men folt, so fullen sy es auch befchaidenleich nemen,, Atem 
der Richter mag den Wildpan und Vifchwaid verpieten, als 
vou alter berfumen iſt aufgenom . das ain yegleih Schilt- 
man, mit vederfpil, gepniffen . und mit dem angel vifchen, 
vnd mit winden heben, mag, Auch mag menikleich Bern 
wolf füchs und den weiffenhafen . Seebüner das Drbun vahen 
und auch Flain vogeln . Item Sp mügen alle erber geſeſſen 
leut Swert . mefler vnd fpieffe getragen vber veld vnd ze 
Gaſſen, an alain ze Firchen zu dem rehten, an die Schran- 
ne, als vor begriffen il, - 

Stem Sp mügen die gefeflen Teut, menifleich mit einan- 
der berichten vmb gült vnd ander züfprüche, die für reht mit 
vorfprechen nicht Fumen fint, an des richterg gegenwurt, auf 
genomen vmb vntzuht, die mag man auch richten ze behalten 
dem gericht feiner rehten, 

Ftem ain richter fol vmb der herfchafft Zing, vor menik⸗ 
leichen veruarn Awr vmb des gerichts Penn befchehe mas 
recht fey. Atem ain ygleicher der vnklagper ift mag aus dem 
gerichte wol ziehen an des richters wille und Hindrung . IH 
er awr vor dem richter beflagt, 80 befchehe zwifchen paiden 
tailn was recht fey, ee das nintwedrer aus dem gericht ziehe. 
Ztem Sp mag ain richter menifleichen edeln und unedeln ge— 
bieten. Wenn ain ffüchtiger fcheldleicher man in dem gericht 
vermellt wurde, demfelben nachzeitellen und zu des gerichtes 
bant helfen ze bringen, Item ain Nichter mag gebieten mes 
nifleichen die darzu gehörnt, ob’ in dem gerichte Weg oder 
fieg abgiengen die ze widerbringen, als oft fein durft ber 
ſchieht, Item der Richter fol den Schiltleuten nicht gebieten 
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je Raifen, ob fey dann . das der Herfchaft oder ires Haubt- 
mans oder des Burgrafen brief . oder ander merklich botfchaft 
da ze gegen fey. 


XXVII. Cart. Orig. Arch. Oenip. 
Landſprach an Schanzaner Prugg gerichts Schlanders. 


Das iſt das man an fchankaner Bruchk offen fol ge mitem 
mertzen So Järleich eleich taytung da fint daz fich mit aid⸗ 
fbern und mit den Altfefene erfunden hat an der Landfprach 

Darnach fol man die pruchk befchawen was die nottirfig 
fey das fchullen die aitfbern tain und fullen zu ein ander gen 
und fullen zu ratt werden vmb Enfpamm vnd vmb fohürens 
und vmb alles das der pruchk nott iſt das fullen fi da öffenn 
Man fol auch ofen im welcher Leng und im welcher greszen 
der Enſpawm fein fulle der Enfpamm fol haben ander Lenge 
vırj Glaffter und an dem wipphel einen fchuch 

Wer fih ſawmpt an den Enfpamm oder an den fchürens 
oder wenn mit den Schürens auf hebt der ze recht dar zu ge- 
bört und da nicht iſt als manig frey fewrſtat In dem gericht 
it als manig v pf. iſt er dem gericht veruallen Welcher nit» 
fber an die pruchk nicht chimpt der iſt dem gericht veruallen 
xvj Schilling und die andern freigen vmb var) Schilling 

Stem man fcholl auch öfen wenn man einen Enſpawm ab 
foitt je mittem merben oder ainen Schürens den fchol man 
an fant veitz tag künden vnd dan ze mittem merken da fein 
an der PBruchfn ab daz vber faren wirtt und ber fich daran 
fammpt der das verforgen fol der iſi chomen als oft ain freis 
ge Fewrſtett in dem gericht iſt als oft v pf. 

Man fchol auch öffen vmb weg vnd vmb fleg und ob 
iemannt die gemain in gefangen biet der if chomen vmb 
u pf. da fol man meins Herrn aitfbern zu gebieten die fchul- 
len ander Erberg laüt zu in nemen und fchulen daz befchamwen 
und aus merchfen und darnach abprehen Dan. fchol auch 
öffnen ob fich ymant der Herfchaft guet underbünden hab da; 
es der Herfchaft nicht verloren werde 
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Item man fchol auch öffen ob fich ymant verheirat hab 
aus der Herfchafft von Tirol der ift omb ı pf. chomen 

Man fchol auc offen ygleicher aittfber In feiner Teches 
nen (Defanie) vmb dag mas es fei vren Paceiden mütt oder 
meb und auch vmb die mag Daz das geleich und gerecht fei 

Man fol auch öffen wär vwer ain Nichter gebalt hab ze 
richten In dem gericht ze flanders Man fchol auch offen vmb 
einen yeleichen aitfweren In Techney vmb unffertig Zaut es 
fein man oder weib Man fchol anch offen ob ymant dem an⸗ 
deren das fein nem baimleich oder offenleich und ob yemant 
den anderen wünd oder flach das er pluet und ob iemant dem 
andern fein Haws auf preche und im fchaden tü an Laüt oder 
an gut Man fchol auch offen vmb Frey Laüts welche Frei» 
laut fich fürbas zichent an fant Sohanstag da fchulen fi daz 
Sar dienen tot und Lebentig mit dem guet hat er dan ze fnei« 
den oder ze mäcen und ze pawben oder je drechfen daz fchol 
erf fneiden und mäcen und wider an pamben zu rofen vnd 
fchol feinen arbaittern milich haben und fewr und waid auf 
fant Sorgen tag und fchol chainen dienſt da nicht tain 

Mer ninem Präbſt Bhant würd von der Herfchaft ſtewr 
oder Zins wegen ber iſt dem gericht x pf. veruallen welcher 
aber inderthalben der Tür oder an freiger ſtrazzen Bhant wert 
der iſt homen als oft ain freyge Fewrſtat In dem gericht iſt 
als oft v pf. iſt er veruallenn Man fol auch offen wie fich die 
Brabfi dem Richter fielen ſchollen an fant Steffans tag mit 
ir weiffat yeleicher Prabſt aus feiner Techney fol einen Rich— 
ter pringen ı mutl rogen und ain Mut Waitz und vırj ſchul⸗ 
tern und vırj pf. vnd zııı gr. und die aier ze öſtern und wel» 
cher das dem Nichter nicht bringt fo fol der richter feinen 
prabft darumb Phentden Item wer einenen mündet daz in 
waizzelt der iſt x. pf. veruallen dem Richter und wer ain wün- 
det dag er pluet iſt veruallen v pf. 

Wer den prabft nicht verhaiſſen bill vmb das pruchE Foren 
der es zu recht tün fol der ift veruallenn x pf. dem richter 
DBmb die dien fullent die mair von ſchantzan beforgen und 
gepieten wan es nött iſt ander prüchfenn ber dez fammig wer 
der es geben fol den fchüllent fie phentenn vmb x) gr. als 
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oft das gefchiecht und wen ez in ze fber wirtt da fulent fi dem 
richter chunt tün Auch ilt von allter her chomment was laüt 
ber chümpt von warn ft ber choment Die fulenn mit den Frey- 
gen dienen yeder man nach feinen flättenn an die aus Vllten 
die fint vogelfrey Vmb die Stellung fbol ain yeleich man _ 
oder weib der ochſen bat zway Phartt flellen und wer nicht 
schien bat ain Phartt und fol ainem yecleichen Phärtt dez 
nnachtes zwen meben geben und des morgens nach dem wazzer 
ain meben und höw genug und dem chnecht ge ezzen nach fei- 
nen Eren und bat er wein fo geb im nach fein trewn bat er 
aber chainen fo geb im ein chrwizer 


XXVIII. Carta origin. Arch. Oenip. 
Dorfrechte von PBartfchins. 


Daz fint die Bauldut, die da e:fagt habent auf ir Ayd 
und habent auch dar vmb gefworen vor herrn Hainrich von 
Fridung ze den Zeyten Purggraff zu Tyrol vmb ir Dorfrecht 

Ztem am Eriien Hifman von Häuphühel Item Haintz auz 
dem Weydach Item Vlrich der Mair von rablat tem Haint 
Hifmans Sun aug dem weg Item Frib Brunner ab - - Stem 
Haint Chrepf ab Tyrol der weinzinel tem Haintz vnderm 
weg ab - - Stem Haink Chöffle von Guntrawn tem Haintz 
des Ehoches Sun da felben Item Symion der Leyter Item 
Hainrich wazzerfallere It. Albrecht im ſtampf St. Vlrich von 
Tablet St. Hartman ab fiaben St. Jäkel der Geräuter St. 
Nykel auz vertigen It. Haink Rus Lt. Chriſtan Huber St. 
Berolt ım Mos It. Egen Naferevder Lt. der Huber von 
Barfchines It. Berchtold Ebner It. Vlrich Potiger St. 
Peter Sprenger St. Zäfel der Chöchel It. Egen Viſcher 
St. der Prunſter ab Tablat It. Albrecht Barbelf (?) It. Vl⸗ 
rich Mawrer von Barfchines He. Vlrich Pair Lt. Peter 
fmellee St. Thomas der Huber von Guntrawn St. Peter 
fmeller (ausgeftrichen) St. Ehrifiel fein Aydem. Zt. Thomas 
ab dem Rain At. Eh winfler 

Item die, obgefchriben Läutt habent erfunden vmb ir 
Dorfrecht ze Barfchines Item am erften daz der Mülbach auz 
der Guntrawn mir vollem gewalt gen fol als er von alter 
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sangen ift, in der befchnidenhait, Daz Mülen und fiämpff 
genge fullen fein, Waz aber darvber oberhalb dez Dorfes 
wazzers iſt da fol iederman auch waͤzzern fein Choren nach 
feiner notdurft an gevärd, Vnd fint (follint) dar umb des 
hainen Dorfmaifier noch niemant gepunden fein nicht da von 
ze geben, Vnd ob ſy daromb indert flöfig wurden von dez 
wazers wegen, da fol fy ain dorfmaifter vmb verrichten nach 
dorfleichem rechten an geuärd, Vnd underhalb der Mülen 
ond der ſtämpff und des Dorfes, da mügent alle bie, die da 
Huben habent alle ir Aechkker wazzern auz dem egenant Bach 
an geuärd auch an alle irung ains Dorfmailters und Mänich- 
lihen, Den ander Läutt die dar under Ächfer babent die 
mügent und fchullent auz dem obgenant pach auch wazzern, 
in fämleicher weys daz ez der Dorfmaifter iedem man taillen 
fchulle nach ‚feiner notdi- ft an geuärd, Vnd ob daz wär daz 
ainem Dorfmailter von der Tailung wegen dez wazzers ichtz 
gefchant würd daz mag er wol mit Eren einnemen, Und doch 
nicht von rechtznwegen, und fol auch dar vmb niemant nöten 

Ztem ze der andern faz ill vey geweſen vber die die vor 
gefchriben ſtent am erſten Zt. N. ab underwant der Hifmanin 
Aydem Zt. die zwen Vlrich ab der platten St. Fritz auz der 
ammais am 8. Ch... fein pruder der Durſter St. der Vl⸗ 
rich egger It. Haink der Lögeder Atem der ober Ebner. 
Ztem fol auch nicht nemen chain Hol an dez Dorfmaifters 
rat und der peſten 

Item dar nach habent fy erfunden aber auf ir ayd, daz 
ain iedleicher Dorfmaifter fol fihen alle Har zwieund ze dorf- 
recht ze fand Gorgen Tag drey Tag und ze fand Gallen Tag 
zwen Tag des hät er nicht getan dez fey wie ze ſhaden und ze 
Chrieg chomen Go 

Item fo babent fy erfunden vmb daz Holb daz die ges 
mainfchaft die mult (mulctae) wol gemalt haben ze legen 
hoch oder nider nach dez Dorfmaiiters rat und die Mult iſt 
der gemainfchaft, und fol auch Chainem der in daz dorfrecht 
gehört chain Holt nicht weren nach feiner notdurft an ge= 
pärd, vil aber temant in daz Holb fräfelleichen, den fol ain 
Dorfmaitter peſſern nad) fobner der peſten und der eltiſten 
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rat, Ez mag auch ain Dorfmaifter ainem iedleichem der. in 
daz dorfrecht gehört zwen ſtäm oder drey an gevärd vnd' nicht 
mer Ez fol auch ain Dorfmaifter Hol pürgen ſetzzen mit 
der gemainfchaft rat und die fullen auch Phenden nach der 
alten Mult als fich dan erfint vor dem dorfrecht 

Item Ez fol auch Chain Dorfmaiiter, chain pen nicht 
nemen vber ain phunt Berner dar under wol und dar vber 
nicht Item Ez bat auch Chain Dorfmaiiter chain gewalt ze 
richten vmb Fräfel noch unzucht wie die genant fint daz ge 
hört an dag gericht an Meran Item Ez fol auch Chain Dorf 
maifter chain fchergem nicht febzen an der Huber und der ge- 
mainfhaft wille und wort Item Und fol auch chain faltner 
nicht ſetzzen am der peſten wille und wort tem alle ander 
fach fol fich erfinden waz daz iſt oder wie daz genant iſt vor 
Dorfleihem rechten Item und ain Dorfmaiſter fol auch Trey— 
ben fein Ros vnd fein ofchen mach dorfleichen rechten als ez 
von Alter ber chomen ift 

Wen ain Richter den aitfberen gepewt das berfchafft nicht 
an get wer ir dem bedärff fo fullen fi an ainen wirtt zichen 
und da Ezzen und trinchfen Sr notdurft wer dan unrecht Hat 
der fchol fi von dem wirtt letig und los machen 

Si habent auch geoffent vmb malefik und vmb Fräuell 
das fich erfunde mit gewiszen von dem fchlimbfpach oben ber 
bis an Chaſtelbeller pruchk und von der felben pruchfen bis 
an Epininger pruchkf feien die Läutt wes fi wellen man oder 
weib welches Heren fi fein das fo in dem gericht beleiben 

Die aitfberen haben auch erfunden was für chumpt von 

vntzücht begen das in dem gericht gefchache ein ygleicher nit» 
fberen in feiner Techeney als ez in fürbracht wirtt ain wör- 
bait für ein wörhait ain Lewmutt für ain Lemmutt Man 
bat Auch Erfunden wen fromde Lewtt In ain Dorf chomen 
die nicht gehauſſet fint die Holt flachent das fchol der Rich— 
ter verbietten vnd ob ymant Holk der da geszen iſt der fein 
berberg pawbe vnd peſſärn wolt der fol chains nicht flachen 
man erlaub ims dann 

Mer habent fi erfunnden wenn ain Richter in dem anger 
je Schantzan zu gericht fißet vmb welcher lay fach das tif das 
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der richter da gepewtt So füllen die Phartt In dem anger 
gen ez fei gemäet oder nicht 

Stem alle Panchkhartt fint der berfchafft fei Vater oder 
muetter welches beren fi fein Waſſär und geiäge iſt gemain 
Man bat auch erffunden ben ainer an gechlagt wirtt vmb 
fräuel in difem gericht fein welches Hern fi fein fo fole er 
fich vor tifenn ſtäbe verantburtten bat er recht er genis fein 
bat er onrecht er engelt fein Man hat auch erfunden wer 
freiges vrbar erbet der fchol mit den freigen dienen oder er 
verbeg fich des vrbars Item man bat auch Erfunden wer ai- 
nen ober läuffet in feinem trüptſtalt mit gebaffnötter hant der 
iſt dem gericht veruallen x pf. 

Item man bat auch erfunden wer ainem gefrächleichen 
feinen marchſtain aus pricht vnd uns zeret der iſt chomen 
vmb ı pf. 

Stem man hatt anch erfunden wer ainen bei der nacht 
vindet mit feinem viche in einer wife oder in feinem paw der 
iſt homen vmb x pf. Item vindet ainner ainen pei dem tag 
mit feinem viche in feinem pau der ift domen vmb v pf. Wer 
ainen vindet pei der nacht bei gerochem fewr in feinem haws 
der iſt verunllen leib und guet auf genad Wer ainen bey der 
nacht in feinem haws vberläufft mit gewappenter hant, der 
ift veruallen dem gericht Teib und guet auf genad tem man 
fchol verbieten Fuglein in den dörffern pei z pf. perner. 

Stem man bat erfunden wer ainem fein Holtz hinfüertt ab 
der Lasſtat der it fomen vmb ı pf. 

Ztem wer ainem fein holtz märch ausflecht und fein march 
dar auf flecht der ift fomen vmb ı pf. 

Stem wer ainem fein viche merchfet und fich fein maibet der 
ift chomen von dem marche vmb 1. pf. und von dem viche Haubpt 
vmb upf. Man hat auch Erffunden wer ainem vber fein vrbar 
fräffleichen vertt an feinem willen zu der zeit und er es vn 
pilleich tuet fo man vrbar freiget der if chomen umb ı pf. 
Stem man bat auch erffunden wer ainen gemainen bietten 
flecht der ift chomen als offt ein freige fewrſtat im der felbigen 
pawrſchafft als it in er chomen vmb v pf. fchlecht man in 
aber das man im waizzelt fo iſt er chomen als offt ein freige 
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feweftat umb x Pf. Man bat auch erfunden wer ainen ge. 
merchfentten Enſpawm In den wäldern ab flecht der ift mei— 
ner herfchafft veruallen auf genad Leib und guet Auch ift ge 
wizzen ob icht irrung in Difem obgenanten gericht aufflünd 
welcherlay hant das wer Das daz gericht mangl biet es ber 
vmb malefib oder der herfchafft recht oder umb ander gerich- 
tes nottdurfft das fchule die gefborn Erffinden als von alter 
ber chomen ift und mügen auch zu in nemen meins bern frei- 
ge Läutt und auch mer ander erberg Läut die meins bern ai— 
gen fint da mit daz das gericht bey feinen allten rechten be 
leib und Land vnd Läut deſſen pas beforget werdt Man bat 
auch erfunden wer frömde Fündt in bat der ſchol fie nicht ver> 
heiraten an der nachiien fremmtt will und gunft und mer das 
vberfertt der iſt der Herfchafft verunllen Leib und guet auf 
genad. En 
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Wir Kohans von gutes genaden Chunig zu Beheim, und 
je Bolan und Graf ze Lucemburch veriehben und tum chunt, 
allen den, die difen Brief, fehent, leſent, oder horent lefen, 
Wenne, daz iſt, daz unfer Fieber Herrn, und vater, der Edel, 
Herbog Heinräch, von Ehernden, und Graf ze Tyrol, und 
je Görk, nimmer iſt, das got lange nicht gebe, noch welle, 
und ob din fürmuntfchaft, und Gerfchaft, in vnſer gemalt, 
und hant geuellet, Daz wir danne Edel, und, DBnedel, 
Burger, Arme und Riche, und wie fi genant fint, vnd ir Er- 
ben, bei allen den rechten, und Onntueflen, fullen, und wöl⸗ 
len, gänklich lazzen beliben, di fi gehabt, und her pracht 
habent, bei unferm, vorgenanten herren, und vater, und 
daz wir in dar an chainen gemalt tün follen, noch wellen, 
und daran, nicht hindern, noch chrenfen fullen, wider daz 
recht, Vnd fullen, und wellen, ff, auch dar an, friften, und 
ſchernen, daz in, anders niemant chainen gewalt tü, wanne 
mit dem rechten alein, Wir (verba)isgen, und geloben in 
auch, mit unfern genaden, vnd trewen, daz, wir fi, mit 
hainem gaft vberfehen fullen, dife vorgefchriben fache, ver» 
haizzen, und geloben, wir für uns, vnd für vnſern Son, 

Tirol, Zeitihr. 3. Bd. 19 
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fiät, ze halden, und da wider nicht ze tün, mit guten trewen, 
an geuerde, und alle arge Lifte, und dar vber ze einem offe- 
nen vechunde, geben wir difen brif verfigelt mit vnſerm Chu— 
niglichem anhangendem Infigel. Der ift geban zu Infpruf, 
Da man zelt von Griftes gepurde Drevtzehenhundert Zar, 
dar nach in Driszigiftem Bar, des nebiien Siuntages- nach des 
Heiligen Crevtz tags, als ez erhöbet wart. 


XXX. Abfhrift im Archive von Innsbruck. 


An dem Namen der Heilligen ungethailten dreifaltigfhait 
Amen, wir Ruedolf der viert von Gottes gnaden Erzherzog 
ze öfterreich ge Steyr, vnnd ze Käretan, berr ze Erain, auf 
der March und ze Bortenau, Graf ze babfpurg, ze Tirol, ze 
Phirrt vnnd ze Kyburg, Margraf ge Burgaw vnnd Lanndt- 
graf in Elfaß, allen Chriligelaubigen gegenmwirtigen vnd 
fhinftigen, hail in Gotte, vnnd Kuntfchaffte difer nachgefchrib- 
sten dingen, die Ewig meißbeit der vnbegreiffen Gottheit, 
bat firfichtigclich geordnet vnnd gefezt, fürſtlich wirdigkbeit, 
nach gleichnuß Sr felbs, mit folchem gwalt, das Sy Ir vnn—⸗ 
terthbonen fchirmben vnnd in frid behalten, mit Gerechtig« 
fhait, mit der Sy Ar vnnterthonen gietet begabe, vnnd Sr 
Miffetete pefler khöſtige vnnd abnem, das von bilde follicher 
Begabung die guete an Ir frumbefheit aufnemen, und von 
forchte billicher Peene die Befen niders getruckht vnnd ge 
khrennckht werden, vnnd auch mit gietigkheit mit der Fürſt— 
lichen hochheit yegelichen Menfchen vberflifiigelichen Anraize, 
willig vund berait mache, zu dannckhnemer dienftperfhait, zu 
merung gemaines guctes vnnd ze vnteriicen unnd wenndung 
ſchödlich vnnd Preſthafft fachen, diefelben gietefhait Fürſtli— 
ches Adel Iren vnterthonen ſouil Miltigelicher thailen fol, 
als vil Sy an Br merer threu, Lauter begür vnnd veſter ſta— 
tikhait Innen wirdet vnnd empfindet, Darumb wann an dem 
Anfannge unnfers ingannges in die Graffchafft ze Tyrol, vnnd 
die berrfchafft an der Etfch, vnnd in dem yhnnthal, do wir 
geen ball khomen, vnnd etlich mächtige vnnd Gwaltige vmb 
Ir fräfenlichen übergriffe Strafen vnd peſſeren von derſelben 
Straffung herte vnnd feintliche aufleüffen wurden, das wir 
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ein weil im zweifl waren vunnfers Lebens, die Burger von 
halle, ainhelligelich vnnd gemaintgelich mitfambt vunnfern 
gethreuen Lieben den Purgern von Innfprugf mol gerift und 
gewappnet, mit Monnlichen Muete vnnd wehrlichen hann« 
den zu vnnß Luffen, vnnd Sr Gueth, Leib und Leben durch 
vnnſern willen auf die wage Laithen, vnud auch mit Srer ve 
ften khünheit Vnns bulffen , das wir die fräfelen aufleiffe wis 
derfpenigfheiten unnd vngehorſamb von den genaden des All» 
mechtigen Gottes, von dem allee Sig fleuft vberfhomen, 
vnnd vbermunden, Alſ völligelich das wir das Emigen fromen 
und Ehr genomen haben, wann auch diefelben unnfer Burger 
von ball mit vnns fo Stardhlich gethreulich vnnd Cöſtlich von 
Vnnſern wegen in difem gegenmwirtigen Krieg wider die her» 
zogen von Bayrn gethreten feindt, dunckhet vnnß billich und 
zimblih das wir In der threu vnd veſtigkhait danndhen, 
mit folchen genaden, der Sy all Sr nachfbomen, vnnd die 
Etatt zu halle, Ewigen fromen nuzen vnnd Ehre haben, vnnd 
wann wir nach den freyheiten vnnd hanndtfeften die wir 
von Römiſchen Kayfern vnnd Königen haben, in allen unn- 
fern Lannden, Stetten, vnnd gepieten, neue recht, Freyhei— 
ten vnnd gefezte, mit Kayferlichen Gmwalt Stifften Steren, 
aufſezen abſezen, geben vnnd nemen migen, Geben fezen 
verleihen vnnd Stifften wir mit Kayferlicher macht, für 
vnns vnnſer Prieder vnnd Erben, den vorgenannten Burgern 
von ball in dem yhnthall, dife nachgefchriben genade, Stuckhe 
und Artickhl zu ſtääten Ewigen, vnnd Smmerwerennden reche 
ten, vnnd gefezten mit chrafft difer gegenwertigen hanndtfe— 
fe vnnd briefe, Das Eriten geben wir Sn folche Freybeit 
vnnd recht, das Sy aus allen unnfern Leithen, Sy fein unnfer 
aigen oder vogtleith oder herfhomen leith Burger empfachen, 
vnnd nemen follent, und migent, auch in gleichermeiße in 
gr Purckhrecht aller annder Gottsheifer Leith, freyleith vnd 
voggtleith wo oder unnter wem die gefeflen feindt, je Burger 
empfachen, ohn vnnfer vnnd Menigclichs Ihrung, vnnd wis 
derrede , darnach fegen wir, in dem Namen als dauor, vnnd 
wellen, das mann aus allen vnnſern gerichten Laß zu der Statt 
ball fieren holz, mwildpret, vnnd vifch, vnnd das Kr vifcher 
10 * 
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auf vunfern waſſern vifchen, an vnnfer vnnd aller Menig- 
Fhlichs binternus vnnd Irrung, wir fegen auch vnd wellen, 
wellich Mann oder weib in derfelben Statt ohn Leib Erben 
abgeet, das das, oder der gueth gefall auf die nachiien Er- 
ben, vnzt auf die fünfte Sippe, mas auch die obgenanten 
Burger von ball von Rauffmannfchafft hinab geen Wien, oder 
von wienn herauf geen ball fierent auf dem wafler, die Sr 
allein ift, vnd niehemannden Annders, vnnd das Sy der Statt 
offen. brief habennt, von derfelben Kauffmannfchafft follent 
Sy khain Maut noch zoll geben, noch richten, ze Schär- 
ding, zu Neunburg auf den yhnn, ze Linz, ze Stain, noch 
je Krems, fonnder Sy follen an denfelben Stetten Maut 
vnd zolles frey, vnnd Ledig fein, Ewigelich ohn all wider- 
red, vnnd gefärde, darnach geben wir Hu von befonndern 
genaden, die Freyung was Sy weins in Sr Statt Ewige 
lich fierenndt, den Sy dargInn vertbuent, vnnd der von der 
Statt nicht Fhombt, von demfelben wein follent Sy an dem 
Zug vnnd an allen anndern, Mauten, vnnd zellen, zollfrey, 
vnnd Mautfrei fein, Ewigelich *), mas aber Sy oder Ann= 
derleith weins von der Statt verfierent in anndern Lanndt, 
von demfelben follent Sy zufambt andern rechten, die von 
Alter daruon gefallen, geben zoll unnd Maut, an dem ug, 
vnnd an allen Anndern Mauten vnnd zellen, die daruon ge— 
birent, vnnd foll das in der Statt zu ball befezet werden, mit 
vnnſers zollners wiſſen vnnd Rath an dem Lueg, das daran 
khain vunthreu vnnd gefärd befchechen mige, darzu verneuen 
vnnd bejkätten wir den vorbenanten vnnſern Burgern von 
ball für vnnß, vnnd vnnſer Brieder und Erben, alle die 
hanndtfeſten, recht freybeiten, genaden, vnnd guet gewohn- 
heiten, die In von der Herrichafft von Tyrol, oder von ann— 
dern Fürſten vnnd beren gegeben und verlichen feindt, oder 
die Sy von Alter mit gueter gewohnheit gehabt, vnnd her— 
bracht babent, darumb gepieten wir Ernſtlich bei vnnſern 








*) Dife Zollfreyungen feind bernach A 1373. aufgehebt wor= 
den, aegen deme, das der Statt hierfür ain andre gnad 
vnd ergeslichheit eruolget. 
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hulden, allen unnfern Lanndtherrn Nittern vnnd Knechten, 
allen vnnſern haubtleithen vogten, Pflegern, Nichtern, 
Mautnern, Zöllnern, Burgfhgrafen, vnnd allen anndern, 
vnnſern Ambtleithen vnnd unnterthonen, gegenmwirtigen unnd 
fhünfftigen, mie Sy genannt findt, dag Sy die egenanten 
vnnſer Burger von ball bei den vorgefchribnen rechten vnnd 
genaden, vnnd bei diefer unnfer beflätung vnnd verneuung 
gennzlichen beleiben laſſen, vnd In khain Srung binder- 
nuf noch ingrif darynn thuen, noch yemanndt thuen laffen, 
wer es aber dariber thäte, und darwider mit frefenlicher ge 
türfftigkheit khäme, der wiſſe, das Er darumb fchwärlich in 
vnnſer ungnad khäme, und darzue fünfundzwainzig Marckh 
Goldes, zu Wanndel verfallen iſt, deſſelben Goldes vnnß in 
vnnſer Camer zehen Marckh der Egenannten Statt von hall 
zehen Marckh vnnd vnnſer Cannzlei fünf Marckh werden, 
vnnd gefallen ſollen, ohne genad, diſer dingen ſeindt gezeu— 
gen die Erwirdigen Biſchoff Albrecht von Trienndt, Biſchoff 
KFohannes von Gurckh, vnnſer Lieber Cannzler der Abbt von 
Luders, Conradt Abbe von Wiltein, die Edlen Graf ott von 
vitenburg, Graf wilbelbm von Montfurt herr zu Bregenz, 
Graf Ruedolf von Nidaw vnnſer Lieben ohaym Graf vlrich 
von Euch, vnnſer haubtmann in Kärenten, vnnſer gethreuen 
Kieben Conradt von Aufenflain, Otarkher der Borer, bain- 
rich von Rotenburg, genannt von Kaltham hofmaiſter ze Ty⸗ 
tol Friderich von Greifenjlain, bainrich der Raſſe, bainrich 
von Roßpach unnfer hofmailter, Johannes der Fhrdizer vnn— 
fer hofmarſchalckh, vnnd vil annder Erbar leithe, Ritter, 
Knecht vnnd Burgere, vnnd des zu ainem offnen vrfhundt, 
wahren gezeukhnus vnnd Ewigen ficherbeit, aller der vorge- 
fhribnen dingen, hieſſen wir unnfer groffes Fürfkliches Innfigl 
hennckhen an difen Brief, der geben it zu Innſprugkh an 
Sannd Simons und Sannd Hudas abent, der zwelf poten, 
nach Chriftus Geburth dreizehenhundert Jar, darnach in dem 
dreuundfechzigiiten Jare, unnfers Alters in dem vierundzwain— 
jigiften, und vnnſers gewaltes in dem Gechiten Sabre, 

7 Wür der vorgenannt Herzog Nuedolf Sterckhen dien brief 

mit der vnnterſchrifft vanfer felbs hannde, 
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Wir Albrecht von gots gnaden Herhog ze Deilerrich ze 
Steyr ze Kernden und ze Krain, Herre auf der Windifhers 
Marich und ze Portnow Graf ze Habfpurg ge Tyrol ze Phirt 
und ze Kyburg, Marggraf zu Burgom und Lantgraf in El⸗ 
ſazz. Veriehen und tun funt offenlich mit difem brief, für 
ung, vnſer lieben vettern und haben, allen den bie in ſehent/ 
Iefent oder hörent leſen, Als in ettlihen gerichten vnſerr 
Graffchaft ze Tyrol, in dem Intal, und anderfiwa fülich ge⸗ 
wonhait daher gewefen if, Wenne ain pfarrer oder ein Vi— 
cari mit dem tod abgieng, daz fich dann die Richter aller ſei⸗ 
ner hab underwunden , und lieſſen nymand dauon icht wider» 
uarn. Sein wir wol onderweift von Erwirdigen Biſchofen 
und andern unfern Herren und Stäten, daz das vnſern Tan 
den nicht nub noch erleich iſt, wan vil erberr flatthafter und 
gelerter Bhaffen dadurch bey irn Kirchen nicht beleibend, und 
Iaffent ir Widem und pharrhöf, Kelch, Püch und Meſſgewand 
jergeen, und alfo wirt Gottes dienft vafl geminnret. Dauon 
haben mir durch Got, durch unfer und aller onfer vordern, 
Erben, und nachkommen feln Hailes willen, und mit guter 
vorbetrachtung und rate der egenanten Herren, die vorges 
nante Gewonhait gar und genhlich abgenomen, vnd nemen 
die auch abe, wiffentlich, Vnd haben allen phaffen Brichiner 
Billum, die hinder uns fihend, dauor gefreygt, und In die 
gnad getan, vnd thun auch gegenwurtiklich, wenn ir dhai⸗ 
ner fürbazzer flirbet, daz dann die Richter mit deffelben Gut 
und Hab nichts fullen ze fchaffen haben, Sunder fie fullen es 
beleiben laſſen bey der Kirchen, dabey es funden wird, Es 
wer dann daz yemand von redlicher geltfchuld oder gefchäftes 
wegen datzu zefprechen biett, der fol dauon auzgericht mer- 
den als billich und recht ift, am alles geuerd, Gefchehen aber 
dhainer ſtöſz und miſſhell darumb, die fullen auzgetragen 
werden vor dem Nichter in des Gericht diefelb Bharrfirch ge» 
Tegen ift, Auch fol man uns, allen unfern vordern, Erben vnd 
nachkomen alle Jar, auf ainen benanten tag ainen Bartag 
begeen ze Brichfen, vnd ninen ze Infprugge im Intal, mit 
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aller ſchonhait, Vigilie und Meff, als man vmb Fürften und 
Fürfinn tün fol, und als wir des Biſchofs und des Gapitels 
je Briren gegenbrief darumb haben. Dauon emphelhen wir 
unfern lieben getrewn vnferm Hauptmann an der Etich und 
allen andern Hauptleuten, Phlegern, Burggrafen, Richtern 
und allen andern vnſern Amptleuten und unndertanen in der 
egenant unfer Graffchaft ze Tyrol gegenmwurtigen und chunf⸗ 
tigen wer die Ye dann find und wellen auch ernftlich , daz fi 
damwider nicht tün, in dhainem weg. Dder fi tätten wider 
vnſer Huld und gnad, und wellen fi darumb fwerlich peflern, 
Vnd des zu vrfund, das dis war und ſtät beleib hiefjen wir 
vnſer grofz fürftlich Infigel henken an difen brief, Der ge 
ben it ze Halle in dem Inntal an Mentag nad) fand Scola- 
fiicen tag der hailigen Junkfrawn Nach Chriſti gepurt dreutze⸗ 
ben hundert Zar, darnach in dem Siben und Achkigilten 
Hare. 


XXXII. Abſchrift in den Landesfreiheiten der fürftlichen 
Grafſchaft Tirol vom Jahre 1520. 


Mir Lewpold von gots genaden Herzog zu Dfterreich, Be 
Eteyr, Ze fernndte, vnnd Ze Krain, Graf ze Tirol :c. thun 
fhundt als vnnſer lieb getrewen, etlih Edl, vnnd vnnſer 
Burger gemainliche ze Botzen yetz und ain ordnung von der 
wein wegen erfunden vnnd gemacht haben, Alſo haben wir 
Innen, dieſelben ordnung beſtett und beſtetten, auch wiſſent⸗ 
lich mit dieſem brieue was wir Zu ze Recht, daran beſtatten 
ſollen oder mugen, dauon Emphelhen wir vnnſern lieben ge- 
trewen, allen Haubtlewten Herren Nittern vnnd knechten, 
Burggrafn, Phlegern, Rittern vnnd anndern, vnnſern vnn⸗ 
derthanen, vnnd getrewen vnnd wöllen Ernſtlich was ord⸗ 
nung, Sy alſo erfunden, vnnd gemacht haben, von der Ees 
genannte wein wegen das diefelben unnfer Burger dabey ve- 
figclich Halten unnd fchirmen, unnd nicht geflatten, das In 
von demand Fhaynerlay Inuell, noch FIrrung, daran befchech 
von unnfermoegn, Wann wir das Ernnitlich mainen, Mit 
Vrkhundt dits briefs Geben Ze Inchingen an Mittichen nad) 
des heilligen Ereuztag, ze Herbit, Nach Chriſtj gepurde, 
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dreuzechenhundert vnnd darnach in dem Sibenundneunzigi⸗ 
ſten Jare. 


XXXIII. 


Kir Friderich von Gottes Genaden, Herzog zu öſter— 
reich, zu Steven, zu Kärendten, vnd zu Crään, Graf zu 
Tyrol Thuekhundt, als wür iezund all vnßer lechenfchaft und 
nad, in der Graffchaft Zu Tyrol, der mann vnß mitvn— 
fern vordern Briefen Nedlich Beweißet, von neuen dingen 
verleiben und Beſtätten, alfo Ehomen fir vnß vnfer lieben 
Getreuen, bie leith Gemanigel. auß Paſſeyr, vnnd zaigten 
uns Brief, vmb Ihr freyheit Necht, und Gnad, damit fy 
von vnßern vordern Grafen und Gräfin zu Tyrol Begnadet 
wären, und die von alter Herbracht Hieten von Erſt ainen 
Brief vou weillendt Khinig Hainrichen, von Böchum, des 
Datum lautet göben auf Tyrol Geburde drenzöchenhundert 
Sar, darnad) in dem Sibenundstoainzigilten Sar, des Nine 
undzwainzigiſten Tages des Monates Oetobris, darnach ainen 
Brief, von Margräfin Dargreten von Brandenburg, des Da- 
tum Jautet, Göben auf Tyrol am Sambstag nad) Sanct 
Philippen vnnd Sanet Sacobs Tag, nach Ehriffi Geburth 
dreyzöchenhundert Kar, darnach in dem dreyund fechzigiiten 
Kar, Ittem aber ain Brief, von den Hochgebohrnen firiten 
ungern lieben Vettern, Herzog Albrechten loblichen Gedechtr 
nus des Datum lautet göben zu Wien, am Sannet Beters 
Tag, nach Chriſti Geburth dreyzöchenhundert und in Finf 
undneinzigilien Jar. Vnd daryber ainen Beſtätten Brief von 
vnßern lieben Pruedern Herzog Leopolden, des Datum lau— 
tet, göben zu Vhnſbrugg am Mitwochen nach Sanet Vlrichs— 
Tag. Nach Chriſt Geburth. dreyzöchenhundert Jar, darnach 
in dem Sechfundneingigiften Jar, vnd Baten vnf diemies 
tigclichen, das Wir in die von neuem Dingen Geruchen, ver- 
neuen, unnd Beſtätten, daß Haben Wir getbann, vnd Has 
ben Ihn vnnd allen Ihren Nachkhomen arm- vnd Reichen, 
der obgenanten vnfern vordern Vrief mit allen freyhaiten, 
Gnaden, Nechten, vnd mit allen Buncten, vnd Articlen, 
als die von Worth Zu Worth lauten, von Neuem Bellättet, 
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ynd verneuiert. Beſtätten und verneniern In auch die Wif 
fentlich im Chraft dits Briefs, was wir Zerecht daran Be— 
fätten und verneuern Sollen, oder migen. Vnnd mwöllen 
auch, daß dießelben, Ihe Brief Bei allen Ihren Buncten, 
artikhlen. Vnnd Begreiffl. Vöſt und Stätt Beleiben und 
gehalten werden. Ihn aller der Maß, als ob fey von Wort, 
zu worth Hierin Beſchriben Stundten ohngeuerde, dauon fo 
Empfelhen wür vnßern lieben Getreuen allem vnßern haubt- 
leithen. Burckhgrafen, Pflögern, Richtern, vud allen an⸗ 
deren Vnßeren Ambtleithen, das fy die Egenanten vnßer Leith 
Bei den obgenannten Khren Rechten, G-aden, vnnd freyhais 
ten nad) Khrer Brief Begreifl. Vöſtigelich Halten, und fchir- 
men Bei vnßern hulden, mit Vrkhundt dits Briefs, Geben 
an Meran am Sontag, Als Stust letäre in der faſten, nach 
Chriſti Geburth 1411 Jar. 


XXXIV. 


Wir Friderich Herzog zu Oeſterreich etc. Bekhennen ete. 
das für vnns khommen, die Erbern, Weiſen vnnſer lieben 
getrewen, die Lewt gemaincklich Reich und Arm in dem Lech- 
tall, vnnd gaben vnns zu erkennen Wy Sy etwas Freihait 
gnad vnd Recht hetten gehabt, damit ſy gefreit weren vnd 
die ſy vnd Ir vordern vor herbracht hetten, vnd hätten in 
aber in den vergangen Kriegen, da Inen das Tall angewun⸗ 
nen ward, Sre freiheitbrief ... verloren ... Vnd baden 
vnns .. das wir Inen diefelben freihait geruechten zu uer- 
newen .. in der maß, als die hernach gefchriben ſteende, 
Des erfien fo follen uns die aus dem Lechtal und die vmb⸗ 
ſäſſen zu Tanhaim in den Algew Serlich zu Stewer geben, 
dreifig March ze famt Nidlaustag und fünfschn Mardh 
Hervengelt, damit haben Sy ain Zar gefleurt und gesinfet 
und hat Sy ain Pfleger auf Eremberg auf ain Jar nicht mer 
anzufordern, on das Im mit dem Stab gefelt, Wer auch 
das man Schts an dem Hauf Eremberg pawen wolt, fo fol 
ain jegelicher Man ain tag in feiner Eofit arbaiten und nicht 
mer, Vnd fol ain Kar ledig fein, Sy bat auch ain Pfleger 


— 
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nicht mer ze nötten ze raifen, dann das Sy zu nacht wider 
baimb Fhomen mügen, Es were denn, das es uns und unfer 
Randt und Lewt anvüeret, fo follen Sy raifen als ander un- 
fer frey leuth, doch das dos Tall verforgt werd, auch follen 
Sy khain Fafftewer geben, wann Sy der Straß mit der Ni- 
derlag nicht genieffen, In fol auch khain unfer Bhleger auf 
Eremberg ingen noch vifchen nit verbieten, außgenomen 
Rotwild und Federfpil, Wann auch zwen arm Mann icht 
miteinander Höfig werden, oder zu fchaffen gewinnen, fo 
fol Sy khain unfer Phleger darzue nit nöten, das Sy kla— 
gen müefien, ob Sy fich felbs verainen mügen, Dan fol auch 
Ehain gefangen auf Eremberg fueren, weder vmb todtfchleg, 
oder ander ding, für den man verfpricht, und der das Recht 
vergwiflet, Atem wenn zwen miteinander Rechten, fo foll 
ainer auf den andern nicht mer zeren, weder vor noch nach, 
dann auf dem tag, fo Sy zu Recht fieend, was dann ainer 
mit feinem Verſprechen verzgert, oder ob er Jemandts bedarff 
von Weifung wegen, das fol Er für In abraitten und nicht 
mer. Der Bhleger fol in auch Fainen gebierer feben, on 
Sren Willen, Wer auch ain zu todt fchlecht, der iſt uns leib 
und guet, on alle gnad verfallen, und vnſerm Bhleger fünf- 
zig Pfunndt, Welcher auch ain vimb aigen und Lechen für 
Recht bringt , da er nicht Recht zue hat, der iſt ung verfal- 
len fünfzig Phundt under fein Trupfftall, das man wol er= 
zeugen mag, ift der Ban Fünfzig Pſundt, Wer ain fchlecht 
oder flicht, das er waizlens oder hefftens bedarf fünfzig 
Pfunde, der ain Swert zudht, vier Pfunde, Yin flieffende 
Wund vier Pfundt, Wer den andern vberpamt oder vber- 
meet, vnd es für Recht khombt, Iſt der Ban ain Pfundt, 
es fol auch Fain Phleger noch Richter In nicht verbieten, 
Bih, Käß, Schmalz oder was fy dann hetten, das Ir iſt, 
zuuerfauffen in der Herrfchaft oder Anderfimo, es wäre dann 
Krieg, was wir dann mit In ſchaffen, bes follen fy gehor« 
fam fein, Auch fol man An das Ir vmb Fain Ban verfegen 
noch verfhauffen, und fol fich aber zu dem nuben ziechen, 
vnzt man mit von des Pans wegen vberfumbt, die Vmbſeſ— 
fefien zu Tanhaim und in Algew follen auch hinfür mit Sn 
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Stewern, als von alter her it Ehomen, Alfo haben wir... 
beftett etc. : 

Datum auf Hertemberg am Sontag nach vnſer Frauen 
tag Assumptionis 1416, 


XXXV. 


Wir Erneſt von Gots gnaden Herzog zu Oeſterreich ꝛc. 
Bekennen etc. daz an vnns pracht haben die Erſamen vnnſer 
getreuen andechtigen, ... alle Pröbſt, Dechannt, pharrer 
und gemaingklich al geiſtlich perſonen der Erwirdigen vnd 
Erbern phaffhait in den Byſtumben in vnnſern lannden ge⸗ 
legen zu Triendt vnd Brichſen, wie Sy von vnnſern vordern 
Fürſten vnd Herren ſeligen gefreit ſein, daz Sy Ir gelter 
vnd nechſt Frund oder wem Sy Ir hab geben oder machen, 
nach Frem Tod erben fullen, und auch weder wir, noch kain 
annder weltlich perſonen, es feyen Herren, Ritter, Knecht, 
Vögt, Richter oder ander lewt in Ir pfarrhöf vberuallen, 
oder in gr Hab und gueter nemen fullen, Datumb auch Sy 
Kerlih unnfere vordern vnd unnfer Bartag begeen, mit ge. 
mainer phaffbait im yeblicher Techney, und auch den hinfür 
vnns und unnfern nachlomen Töbleich begeen follen, als das 
denn noch vnzher mit briefterlicher andacht iſt befcheben, 
Dann aber In Ir egenanndt Freyheit vor her manigueltif- 
lich find vberfarn, des Sy ſich gröflich gegen unns babend 
erflagt. Haben Sy vnns gar diemutiflich gebeten, daz wir 
In folh Ir gnad und Freyhait geruchten zu uernewen und 
je beftetten. Nu haben wir angefeben etc. Vnd dauon fo ba- 
ben wir aller phaffhait in den egenant Biſtumben folch Br 
gnad und Freyhait m. beflett etc. bey ainer peen Tauſent 
guldein, die einem yeglichen Herren von Tyrol geuallen und 
werden follen etc. von dem der dann hinfür der gemainen 
phaffhait ſolh Ir gnad und Freyheit überfüer etc. Dauon fo 
gebieten wir etc. daz Sy all phaffbait ... . . ben folcher rer 
gnad ... halten und nicht geflatten, daz un yemand in Fr 
pharrhöfe mer valle, noch Ane oder den Kirchen Sr hab und 
guet nemen, Sunder die an Ir gelter oder Ar nachſt Fremmdt 
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oder wen Sy die fchaffen oder ordnen geuallen laſſen, oder 
doch das bey den Kirchen und pharren laſſen beleiben etc. da= 
mit unnfer Sartäg auch abgeen möchten und die Gozhewſer 
abfchez und verderbt wurden etc. in der Newenſtat an fand 
Balentinfitag des h. Martrer 1413, 

Bertättiget vom röm. König Marimilian etc. Innſprugk 
am Freitag nach f. Egidientag 1493. 


XXXVIL Landtagsabſchied der Stände von Tirol, 
Bogen den 8. Januar 1420. 


Mir Berchtold von gots gnaden, Bifchof ze Brich- 
fen, und wir die nachgefchriben vogt wilbalm von Mätfch 
Graf ze Kirchyerg Hauptmann an der Etfch und des Bi— 
ſtumbs ze Trient, vnnd hanns Kunigfperger, Burggraf 
auf Tyrol, an ſtat in namen und mit vollem gemalt des 
durchleuchtigen Hochgebornen fürften, Hertzog Fridrichs, 
Hertogens ze Deflerreich etc. unfers gnädigen lieben herren 
thun kunt allermäniclich, Als derfelb vnſer gnädiger lieber 
Herre, an die ganke Lantfchaft Edel und vnedl als die bey 
ainander was, auf dem Hofrechth, des Suntags nach fand 
Martins tag, nechii vergangen, ze Boben liess brengen 
(bringen), das mänigerley, befwärnüss Srrefal und befumer- 
nuss difem Lande anleg, vnd funderlich, das nyemand vor 
dem andern nach feiner notdurft, ficher gewandeln noch ge— 
werben mocht, das difem Lande in die Lenge nicht elainen 
fchaden fmech und Kümernüfe brengen wurde, ob dag nich 
wurde vnderſtanden das aber feinen gnaden vaſt land were, 
und wann manigerley Rede im Lande dorumb Huf Sn gieng, 
daz er das als ain Landfürft wenden folt, vnd vnderſteen. 
Dauon fo begert der egenant unser gnadiger Herre, ernftlich 
an die Landichaft, das Sy alfo auf den Suntag, nach dem 
zwelften nechit vergangen wider zuſammen gen Boben kämen, 
vnd da zu alnander ſezzen, So wolt er feinen vollen gewalt 
vns obgenanten emphelhen als cr uns denn dotzumal empbalb, 
wann fein gnad dietzeit nicht mocht bey Land gefein, und auf 
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feinen Räten fechs zu der Lantfchaft feßen, alfo das diefel- 
ben Sechs feiner Rät und Sechs auß der Nitterfchaft, und 
Sechs auf den Steten und aus der Lantfchaft aigentlich vbe 
tain werden, und erfinden, damit mäniclich Im Lande vor 
dem andern ficher were, Dornach von der Müntz wegen, vnd 
anderer notdurft dik Landes, Alfo haben die obgenant Acht» 
zehen von unfers gnadigen herren wegen von Deflerreich etc. 
der Nitterfchaft und der gantzen lantſchaft wegen, die ord- 
nunge gemacht, vnd mit allem fleizz aintrechticlich vberain 
fomen, und erfunden in aller dermaffe als hernach gefchriben 
it, zum eriten, So iſt unfers gnadigen Herrn von Oeſter⸗ 
reich ernfiliche maynung und gepeutt auch das bey feinen bul- 
den und gnaden das meniclich Wie der genant, oder gehaif- 
fen, oder in welchem wefen der Sey, binfür bey Suen und 
bey frid gen den andern bleiben fol, und auch nyemand mit 
dem andern in dhainen weg, an Recht in argem nichts fo ze 
ſchicken noch ze fchaffen haben fol, Wer aber zu dem andern 
ichts zefprechen oder zefuechen hab, der tu das an den fleten 
da daz billich iſt, am alle arge liſt, auffehe und generde und 
befunder das allermäniclich, er fey Edel oder vnedel, Reich 
oder Arm, gaiftlich oder werntlich nyemand aufigenomen, 
ain freys fichers gelayt haben fol, zu dem Hofrechten ge ko— 
men vnd ze reytten, da ze fein und wider dann vb an fein 
gewörfam, als offt Im das not befchicht, vor aller meniclich 
ungehindert, auch am alle geuerde, welcher aber damider 
tette, vnd das gelait vberfuer, wer der were, Edel oder uns 
edel, vnd fich das mit bewerten fachen erfunde, der fol dar— 
umb von vnſerer gnädigen berrfchaft geftraffet und gepeſſert 
werden in aller der mass, als ob er vnſers gnädigen herren 
gelayt und brief geprochen biet, und vberfaren. tem wer 
aber der were, der fich dorüber an dem Nechten nit wolt bes 
nügen laſſen, oder dem Rechten nit wolt gehorfam fein, noch 
den behabten Rechten nicht wolt nachfomen, noch den genüg 
tun, und den andern wider Recht dringen oder beneten wolt, 
mann fich das mit bewärten fachen erfindet, ungenerlich, den 
fol und mag unser gnadige Herrfchaft fein Haubtman oder 
Richter dorumb ſtraffen, als ninen ungehorfamen und der wis 


>> 158 ee 


der Recht die Leut dringen wolt und benötten. Atem deucht 
auch unsere gnädige Herrfchaft, das Sy zu folicher Straf, 
Hilff bedorft, wann dann die Lantfchaft von unferr gnädigen 
herrſchaft dorumb ermanet wirdt, fo fol die Lantfchaft unfe> 
rer gnädigen Herrfchaft dorynne bilflich und beyitendig feyn, 
als dann das in Iren alten Freyhaiten und briefen auch iſt 
begriffen, alles getreulich und vngeuerlich. Item wer auch 
ainem folichen ungehorfamen, als vor gefchriben iſt, Er fey 
Edel oder vnedel, nymand außgenomen Hilflich, Rätlich oder 
beyitendig iſt, zu folichen fachen, baimlich oder offentlich, 
Es fey mitenthalten mit Speyse mit fürdrung mit geuärli=- 
chem Hinfchicfen, mit worten oder mit werfen, nichts auß— 
genomen alf oft fich das mit bewärten fachen erfindet, der 
oder die füllen in allen der Straf fein und fchulde als der 
felbfchuld. Item es fol ain volicher Richter bey unferr ande 
digen Herrfchaft Hulden und gnaden, und bey dem Ayde, den 
Er vnſer gnädigen Herrfchaft gefworn bat, Hinfür altzeit 
aigentlich befchawen und erfaren in feinem Gerichte, umb 
die ledigen Knechte die nicht Dienit haben noch berayte ar- 
bait, noch tagwerder find noch dhainen Erbern verfprecher 
band, denfelben Knechten fol der Richter, das Gericht ver» 
pieten, das Sy nach acht tagen das gericht fullen vermeyden. 
Wer aber diefelben nach dem verbieten, hauſte oder hofte, 
wann fich das mit wärheit erfindet, den fol der Richter dar- 
umb firaffen, als ainen der an dem Gericht bat gefreuelt 
vmb die gross peen, das ift vmb fünfbig pfund. Item von 
der Müntz wegen ift erfunden worden, das man ain gemains 
gepott tu, als wir daz auch hiemit tum in dem namen als da⸗ 
uor und bey der nachgefchriben peen in allen gerichten, daz 
allermeniclih, gold, ducaten, vnd Reiniſch gold verbende 
nach feiner notdurft, Bwifchen binnen und des Kess Suntags 
ſchierſt künftig. Als er yetzund gang und geb ill, und dor- 
nach nyemandt Fainen Ducaten terwrer geb noch neme, dann 
vmb vier und vierbig Chreutzer, ainen Keinifch gulden vmb 
vier und dreyilig Chreußer, fünf fierer für ainen Chreutzer, 
ainen Venediger Gross für acht fierer , ainen alten Blappbart 
der Newn fierer golten bat, für Acht, ain Blapphart der 
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acht golten hat, für Siben vnd der da Siben golten hat für 
Sechs fierer, tzwen venediger Krümpling für ainen chreutzer, 
ainen Marcketen für tzwen ſierer, ainen Agler für ainen fie 
rer, vnd welcher das vberfüer vnd die egenant Müntz höher 
vder tewerer nem, oder geb, So wer der Hingeber derſelben 
Hab verfallen, vnd der kauffer, vmb das gelt, dem Richter, 
welcher Richter aber das geuerlich vberſah vnd ſich das mit 
bewerten ſachen erfunden, den fol vnſer gnädige Herrſchaft 
dorumb firaffen umb fünfzig pfundt, als oft er dag vberfüer, 
Stem auch iſt erfunden worden, das nyemand Fainen wain 
in das Land füeren fol, desgleichen fol auch nyemand in 
diefem Lande Korn darauss füeren, und fullen dorku leut 
gefchoffen werden, auß der Lantfchaft Im vinfchgew, die 
dem geſeſſen fein, die das alfo weren fullen. Vber das fo 
fol diefelbe Habe, die alfo in das land, oder auss dem Land 
gefüeret würde, maniclichen Edel und unedel, frey und cr- 
laubt fein, und wer das alfo nympt, der hat das Recht, und 
fol damit nicht gefreuelt haben, vud fol auch die Strass of- 
fen fein. tem auch iſt erfunden das ain yglicher Nichter in 
feinem gerichte beruffen fol, vnd gebieten bey vnſer gnädi— 
gen berrfchaft hulden und gnaden, und bey der hab, das 
nyemand ‚ wer in-ainem gericht gefeflen und wonhaft iſt, er 
fey Burger Landſmaun oder galt, Fainerlay getraid, Smal- 
fat, fiech, fueter noch ander ding fürkauffen fol, Sunder 
fullen Sy das zu den Steten, Merckten, dorffern und freyen 
pläten treiben, tragen vnd füeren laffen, und welcher das 
pberfüer, der iſt dem Nichter folicher verfauften Habe ver- 
fallen, auf gnad, und der dabey wer, und das nicht mel- 
Dete, der iſt verfallen Bechen pfundt, Meraner Münk, mel» 
cher Richter das auch vertrueg, es wer mit geuerde, oder 
ſuſt von miet, oder von freuntfchaft wegen, der iſt der Her- 
Schaft funftzig pfundt verfallen, als oft das befchiecht. 
Item wenn auch vnfer gnadiger lieber Herre von Oſter— 
reich ze Iande fumpt, So fol er foliche ordnung und erfin- 
dung, mit feinem brief und Inſigel verforget fchaffen, und 
die Lantfchaft, die das erfunden hat, fol vunfers Herren 
gnad hinwiderumb vmb hilff vnd beyſtendickait, als oben 
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ift begriffen, mit Brem brief und Anfigel, auch verforgen, 
das alles fo nlfo erfunden und gemacht iſt, bey craft vnd 
unberprochen hinfür ze beleiben. Mit vrfund diß briefs. 
Geben ze Boben an Eritag nach dem zwelften. Anno do 
mini Millefimo Quadringenteſimo vigefimo. 
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11. | 
Jakob Andrä Freiherr zu Brandis, 


Landeshauptmann an ber Etfch, und Burggraf von Tirol, 
vom 


Srafen Klemens von Brandis. 


— — 


Unter den Regierungen der Erzherzoge Ferdinand, Ma: 
zimilian und Leopold, und der Witwe diefes Leßteren, 
Klaudia von Medicis, findet man in Tirol ein rafches 
Aufblühen der Künfte und Wiffenfchaften, welches zu ben 
fhönften Hoffnungen für die Zufunft berechtigte. An fei: 
nem der Fleineren Höfe Deutfchlands waren in jener Zeit 
fo viele Gelehrte und Künfiler vereinigt, ald am Hofe von 
Innsbrud. Der Tiroler Almanach vom Zahre 1803 gibt 
einen Ueberblick der Künftler, die damals in Tirol lebten. 
Noch intereffanter und wichtiger für die Gefchichte wäre es, 
die in wiffenfchaftlicher Hinficht ausgezeichneten Männer 
jener Periode näher Fennen zu lernen, da die meiften unter 
ihnen auch an der Regierung und dem ‚Schidfale des 
Landes thätigen Antheil nahmen. 

Eine vorzügliche Stelle unter ihnen verdient. der Frei: 
herr Jafob Andrä von Brandis. Seine Aeltern 
waren Hanns Heinrich von Brandis und Margarethe Than 
rädl von Ternberg und Rebberg, Tochter des Andreas von 
Thanraͤdl und der Margarethe Freiin von Harrach. Sein 

Tirol. Zeitſchr. 3. Bd. 11 


>> 162 «« 


Vater befleidete anfangs einen Hofdienft bei dem Erzherzoge 
Karl in Steiermarf, an deffen Hofe zu Wienerifch : Neu: 
fiadt Jakob Andraͤ den 10. Jänner 1569 geboren wurde, 
Sm 3. 1552 übertrug der Kaifer Marimilian II. Hanns 
Heinrichen von Brandis die Obhuth über den unglüdlichen 
Herzog Johann Friedrich von Sachfen« Gotha, welcher, 
des berüchtigten Grumbac wegen, in die Reichsacht ver: 
fallen und bei der Einnahme von Gotha gefangen gez 
nommen worden war. Nach vier Jahren wurde er vom: 
Kaifer auf fein wiederhohltes Anfuchen diefes Dienftes wie: 
der enthoben, um feine Samilien-Angelegenheiten in Tirol 
zu beforgen. Dafelbft brachte er auf feinen Schlöffern 
Brandis und Forft die übrigen Jahre feines Lebens in 
Zurüdgegogenheit zu. Nur war er im G. 1581 zum 
Hauptmann im Burggrafenamte ernannt worden. I 
Safob Andrä wurde im J. 1578 zu feiner erften Aus: 
bildung nach Innsbrud, und von da weiter nah Muͤn— 
chen gefendet, wo er am herzoglichen Gymnafium unter 
Leitung der Jeſuiten die Iateinifchen Schulen befuchte. 
Nach ihrer Vollendung im 3. 1583 Echrte er nach Bran: 
dig zuruͤck, und reifete im folgenden Jahre nach Bologna. 
Im 3. 1588 ſchichte ihn fein Vater in Gefellfhaft des 
Herren Hileprand von Wangen nad) Prag, wo damals der 
Faiferliche Hof refidirte, und von da nach Wien. Im 
April 1589 erhielt Jakob Andrä dort die Nachricht vom 
Tode feines Vaters. Er reifete fogleich nach Tirol zurüd, 
um deffen Befigungen zu übernehmen, und blicb von nun 
an fortwährend im Schloffe Brandis. Sm J. 1591 wohn: 
te er zum erſten Male dem adeligen Hofrechte in Bozen bei, 
einem Gerichte von Abdeligen, das unter dem Vorfige des 
Landeshauptmanns fich in der Negel jährlich viermal in 
Bozen verfammelte, um über die Nechtsangelenenheiten 
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des Adels im Iandeshauptmannifchen Bezirfe zu entfchei- 
den !). 
Bei Gelegenheit einer Berathfchlagung Über den Tür: 


) Die feiigefehten Zeiten der Verfammlungen diefes Ge— 
richtshbofes waren die Duatemberwochen, von denen fie 
auch ihre unterfcheidenden Namen, das Hofrecht Nemi«- 
nifcere, das Hofrecht Trinitatis u. f. w. erhielten. Die 
Kechtsfprecher unter des Landeshauptmanng Vorfib wa— 
ren angefebene Edelleute des Bezirks, die zu dem Ende 
einberufen wurden, und cine eigentliche curia parium 
bildeten. Referent war der Landfchreiber an der Etfch, 
immer ein Rechtsgelehrter, der einzig bleibend angeftellte 
Beamte, den der Landeshauptmann zur Seite hatte, 
Diefes Adelsgericht bat fich bis auf die neueſte Zeit er- 
halten, doch nicht ganz in der alten Verfaſſung; in der 
fpätern Zeit fielen die pares curiae weg, und das Gericht 
wurde bloß von dem Landeshauptmann und dem Land» 
fchreiber (dem Lehtern wurde für die Kanzleigefchäfte auch 
noch ein fogenannter Aftuar beigegeben) nicht mehr bloß 
zu gewiſſen Zeiten des Jahres, fondern das ganze Fahr 
ununterbrochen verwaltet. Es war dieß chedem die gemei- 
ne Einrichtung der tirolifchen Gerichte, die alle aus zwei 
Beamten, dem Richter, und dem Gerichtsfchreiber Cita- 
lienifch Cancelliere) befanden, von denen der Letztere zus 
gleich fo viele Schreiber halten mußte, als zur Beförde- 
zung der Gefchäfte nöthig waren. Als hernach der Sitz 
des Landeshauptmannes von Bozen nach Innsbruck übers 
tragen worden, ernannte diefer für das Adelsgericht zu 
Bozen, und auch zur Beforgung der dortigen landirän- 
difchen Gefchäfte einen Stellvertreter unter dem Namen 
des Landeshauptmannfchafts-VBerwalters. Diefes Gericht 
wurde im J. 1783 wegen Joſephs II neuer Einrichtung 
der Gerichtsverfaffung aufgehoben, den 1. Auguſt 1795 
wieder hergeſtellet, und zu Ende Februars 1804 zum 
zweiten Dale, und wohl für immer, aufgelöfet. 

31” 
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Eenfrieg, welche der Erzherzog Ferdinand am 13. Auguft 
1594 zu Innsbrud hielt, wurde auch Zafob Andrä von 
Brandis dazu hinberufen. Im J. 1597 hatte er bei dem 
Durchzuge des päpftlihen Kriegsvolfs durch Bozen die 
Stelle des Landeshauptmanns Johann Jakob Khuen von 
Belaſi zu vertreten, welcher durch Kraͤnklichkeit fehr haͤu— 
fig verhindert war fein Amt zu verfehen. 
Die Verwaltung des Landes wurde damals durch, Die 
k. £. Regierung und Kammer in Innsbruck geführt. Bei— 
de zufammen bildeten einen Körper, getheilt in zwei ab: 
gefonderte Sefzionen unter zwei verfchiedenen Präfidenten, 
und vereinigten fich bei außerordentlichen Berathfihlagun: 
gen, wenn Gegenftände von befonderer Wichtigkeit vorzu: 
tragen waren. Die oberfte Behörde des Landes waren die 
geheimen Näthe des in Tirol regierenden Erzherzogs, fie 
waren gewiffermaßen in Tirol, was der k. k. Ötaatsrath 
heut zu Tage im öfterreichifchen KaiferthHume ift. Als der 
Erzherzog Ferdinand am 24. Jaͤnner 1595 mit Hinter: 
laffung zweier Töchter geftorben war, fiel das Land an 
das gefammte Erzhaus wieder zurüd, und der Erzher: 
309 Matthias Fam im I. 1595 nach Innsbrud, um im 
Namen feiner Brüder und Vettern die Erbhuldigung zu 
empfangen, fehrte aber gleich darauf nach Wien zurüd, 
ohne fih in Tirol aufzuhalten. Durch einen Samilien- 
Vertrag unter den Erzherzogen wurde die Verwaltung Ti: 
sold und der vordern Lande dem Erzherzoge Marimilian, 
zugleich Hoch: und Deutfchmeifter übertragen, um fie im 
Namen der mitintereffirten Erzherzoge zu führen, und er 
fam im 9. 1602 nach Tirol. Bald nach feiner Ankunft 
berief er den Freiheren von Brandis nad) Innsbruck, und 
lich ihn durch den tirolifchen Kanzler, und den Freiherrn 
Daniel Felix von Spaur auffordern, zur Regierung zu 


>33 165 6866 


treten. Als er ſich dazu bereit erklaͤrte, ernannte ihn der 
Erzherzog zum oͤſterreichiſchen Regierungsrathe (oder wie 
die Raͤthe gewoͤhnlicher hießen, zum Regimentsrathe), und 
nicht lange darauf zu ſeinem Kaͤmmerer 2). 

Waͤhrend dieſes Dienſtes uͤbertrug ihm der Erzherzog 
im J. 1604, zugleich mit dem Kammerprokurator Oswald 
Portner, die Ausgleichung eines Streites, welcher mit dem 
Erzbiſchofe von Salzburg über die Landmark bei Kitzbuͤ— 
hei, und einen Wald bei Waidring entſtanden war, den 
er. gegen andere Wälder bei Neute an den Herzog Maxi—⸗ 
milian von Baiern ausgetaufcht hatte, und welchen nun 
der Erzbifchof als zum Hochftifte gehörig anfprah. Am 
3.1606 wurde er zum Dberfihofmeifter der Erzherzogin 
Anna Katharina, Witwe des Erzherzogs Ferdinand, er: 
nannt, und er befleidete diefe Stelfe zugleich mit jener 
eines Regierungsrathes bis zum Jahre 1611, nämlich big 
zum Antritte feiner neuen Würde. Denn im 3. 1610, 
ald durch den Tod des Landeshauptmanns Johann Jakob 
von Khuen diefe Stelle (die in den letzten Jahren faft im: 
mer von Ferdinand von Kuͤepach verwaltet ward) erledi— 
get worden war; ernannte ihn ber Kaifer Rudolph II. 
zum Landeshauptmann an der Etſch und Burggrafen 
von Tirol. . 

Der Landeshauptmann an der Etſch war damals nicht 
allein Chef der Stände; er hatte auch die politifche Ad— 
miniftragion und Gerichtsbarkeit über den Adel feines Be: 


———. 


2) Welche Disziplin damals unter der Regierung gehandhabt 
murde, fieht man aus dem nicht unintereflanten Auszuge 
einer Iandesfürfilichen Inſtrukzion vom 8. 1604, der fich 
unter den hinterlafenen Schriften des Freiberrn von 
Brandis befindet, und in der Beilage geliefert wird. 
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zirkes, beiläufig des heutigen Kreifes von Bozen, die von 
der Gerichtsbarkeit des Fürftbifchofg von Trient erimirten 
alten Familien des Fuͤrſtenthums Trient mit eingefchloffen, 
zu führen, und ftand in diefer letzteren Beziehung unter 
der Regierung und Kammer, mußte Berichte an diefelbe 
erftatten, und Eonnte fich bei jeder wichtigen Beranlaffung 
unmittelbar an den Erzherzog oder feine geheimen Räthe 
wenden. Als Burggraf von Tirol hatte er die Dbhuth über 
dieß Hauptfchloß, und unterhielt daſelbſt einen Unter— 
hauptmann. Nachdrüdlich beklagte fich deßhalb der reis 
herr von Brandis einft bei der Regierung, daß die Schlüfz 
fel zu dem Schloffe bei dem landesfürfilihen Kelleramte 
hinterlegt feien, da doch er felbit Sr. Durchlaucht dem 
Erzherzoge habe zufihern müffen, die Hauptmannfchaft 
und Burghuth zu Tirol beftens zu verfihern; wahrfchein= 
lich habe fich diefe Unzukoͤmmlichkeit bei Erledigung ber 
Landeshanptmannsftelle einft eingefchlichen, und er bitte 
die Negierung, fich ehemöglichit bei dem Erzherzog deßhalb 
zu verwenden. Ganz vorzüglich aber gehörte zu feinen 
Amtsobliegenheiten alles, was die Vertheidigung des Lanz 
des betraf *), und in diefer Nüdficht wurde durch die Zeits 


>) Wir fahen noch in unfern Tagen, nämlich in den Sahren 

4796 bis 1805, wie die Landesvertheidigungs-Anftalten 

von der Iandesfürfilichen Regierung gemeinfchaftlich mit 

der tirolifchen Landfchaft geleitet wurden. Aus derfelben 

Duelle fcheint gefloffen zu fein, daß die Landeshaupt« 

mannfchaft an der Etfch durch ihren Verwalter bei Trup⸗ 

pendurchzügen und Kantonirungen die nötbigen Anſtal⸗ 

ten wegen Einauartirung und Vorſpann bis zur Regie» 

rungsepoche des Kaifers Joſeph IL, wenigſtens in ihrem 
Surisdifzionsbezirfe, zu treffen hatte, 
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verhältniffe feine Thätigfeit fortwährend fehr in Anfpruch 
genommen. 

Die Lage, in welcher fi Tirol in jenem Zeitpunfte 
befand, war nichts weniger als beruhigend. Die Ge: 
müther waren in Deutfchland aufs Höchfte gefpannt, und 
ter Augenblick war nicht mehr fern, wo das lange fihon 
mühfam zurüdgehaltene Feuer endlich, von Franfreich an: 
sefacht, in volle Flammen ausbrah. Das Haus Defter: 
reich, welches damals nicht enge genug zufammen halten 
Fonnte, war in ſich felbft entzweit, und auf dem Punkte 
in eine innere offene Fehde zu verfallen. Venedig lauerte 
nit der den Handelsftaaten immer eigenen Politit nur auf 
den günftigen Augenblid, den füdlichen Theil der inner: 
öfterreichifcher Provinzen und vielleicht auch Tirol an ſich 
zu reißen, und unterhielt in dieſer Abficht fortwährende 
Berbindungen mit Graubünden. Tirol in der Mitte zwi: 
fhen den deutfchen Proteftanten, der Eatyolifchen Ligue, an 
deren Spiße des Landes nächfter Nachbar, der Churfürjt 
von Baiern ftand, und zwifchen Venedig und der Schweiz, 
war feinen Augenblic fiher der Kriegsfchauplaß zu wer: 
den, und mußte diefer Gefahr mit defio größerer Beforg- 
niß entgegen fehen, als es. bei fo drangvollen Verhältnif: 
fen E£eine Hülfe von den übrigen öfterreichifchen Provinzen 
zu erwarten hatte. Es gehörte eine unermüdliche Wach 
famfeit und Eluge Befonnenheit dazu, jeder auch nur von 
fern fich zeigenden Gefahr zuvor zu fommen, und Die 
Gemüther-im Innern des Landes vor den fihädlichen Ein: 
wirfungen von außen zu bewahren. Diefe Eigenfchaften 
fanden fich im Freiheren von Brandis, wie feine hinter: 
laffenen Schriften beweifen, in vollem Maße vereiniget, 
und er war fo glüdlih während feiner achtzehnjährigen 
Verwaltung der Landeshauptinannfchaft manche dringende 
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Gefahr von außen entfernt zu halten, feinen Landesfuͤr⸗ 
fien fräftig zu unterfiüßen, und das volle Vertrauen der 
Stände immerfort zu erhalten. 

Der unglüdliche Zwift zwifchen dem Kaifer Rudolph und 
feinem Bruder Matthias haͤtte dem Lande beinahe großen 
NachtHeil zugezogen. Schon hatte Rudolph, durch die 
DVerhältniffe gezwungen, feinem Bruder ganz Defterreich 
und Ungarn abgetreten, und Fonnte täglich befürchten, 
ihm auch die Krone von Böhmen, ja felbft jene des deut— 
fhen Reiches abtreten zu müffen. Diefer Gefahr zuvor. 
zu fommen, und feinem Bruder, den er nicht liebte, fo 
viel möglih in Schranfen zu halten, trat er in nähere 
Verbindung mit den Erzherzogen der fteiermärfifchen Li- 
nie, befonders mit dem Erzherzoge Leopold, der damals 
Bifhof von Paffau und Straßburg war, und durch feis 
nen biegfamern Charafter mehr, als fein Bruder Ferdinand 
die Zuneigung Rudolphs zu gewinnen wußte. Er befiimmte 
ihn in Geheim zu feinem Nachfolger, und wies ihn an, 
Kriegsvolf in Paffau zu werben. / 

Dieß gefhah, und gegen Ende des Jahres 1610 fiel 
das in Eile zufammen geraffte Korps mit einem verheeren- 
den Zuge in Defterreich ob der Enns, und von da in Steis 
ermarf ein. Niemand Fannte noch die Abficht des Erz⸗ 
herzogs, und die natürlichfte Bermuthung ging dahin, daß 
er es geworben habe, um bei dem Sülichifchen Sukzeſ⸗ 
fiongfriege. entweber fein Bisthum Straßburg gegen die 
übrigen Prätendenten zu verwahren, oder feine eigenen 
Anfprüche durchzufeßen, und daß er baher diefes Kriegs- 
volf durch Imneröfterreih, Tirol und die wordern Lande 
nach Straßburg ſchicken wolle. Diefer gefürchtete Befuch 
feßte Tirol in nicht geringe Beforgniffe; ſchon hatte der 
Churfürft von Baiern feine Graͤnzen Eräftig befeßt, um 
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jeden Einfall abzuhalten, und Tirol mußte dasfelbe thun. 
Die erfte Sorge des neuen Randeshauptmanns war daher, 
in Eile die Viertel Ober: und Unter: Etfch, Eifad: und 
Puſterthal zu befegen. An die Spige bes Landvolfs trat 
ber Freiherr Chriftoph v. Wolkenftein, als Stellvertreter 
des Feldoberften Gaudenz von Madruz, der im Türken: 
Friege abwefend war, und er begab fih nad) Lienz. Die 
Gefahr ging indeffen bald vorüber; das paffanifche Kriegs: 
volk hatte nur eine Diverfion machen wollen, um fih 
mit Munizion zu verfehen, und zog dann nad Böhmen 
zu feiner eigentlichen Beftimmung ab, wo der Kaifer fich 
in der Folge gezwungen ſah, felbft und auf eigene Kos 
fien es abzudanfen. Das tirolifche Aufgeboth wurde dann 
bald wieder nach Haufe entlaffen. 

Im Auguft des Jahres 1611 berief der Erzherzog die 
tirolifchen Stände zu einem Landtage nach Innsbrud, und 
trug Ddenfelben vor, daß unter der Regierung des Kai: 
fers Ferdinand I. und feither alle Tandesfürftlichen Hert⸗ 
fhaften, Zölle und Mauthen dergeftalt verfchuldet und vers 
pfändet worden feien, daß die Kameralgefälle kaum 
zur Deftreitung der Zinfen hinreichten, und zur Landes: 
Defenfion daher eine Summe von 730,000 fl. nöthig falle. 
Die Stände mit beiden Hocdhftiften Trient und Brixen 
famen überein 400,000 fl. zu bewilligen; darunter follten 
130,000 fl. zur Unterhaltung der Bergwerfe, 120,000 fl. 
übernommene SKameralfchulden, 60,000 fl. zur Erhal: 
tung des Hofſtaats, 50,000 fl. zur Landes: Defenfion, 
und 40,000 fl. welche Elfaß an Tirol fchuldig war, be: 
griffen fein, mit einem Zahlungstermine von vier Jahren. 
Zugleich überreichten die Stände der Erzherzogin Anna, 
Tochter des Landesfürften Erzherzogs Ferdinand, als Braut 
des Königs Matthias ein Gefchenf von 20,000 fl. Saͤmmt⸗ 
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liche Schulden der Stände — ſich damals auf 
1,200,000 ft. 

Die Verbindung Venedigs mit Graubünden war für 
Tirol ein Gegenftand fortwährender Beforgniffe.. Da fam 
die Runde, es fei ein Abgefandter von Venedig nah En— 
gadin gefommen, und fogleich eine Zufammenfunft des 
Landvolfs angeordnet worden. Der Freiherr von Brandis 
ſchickte unverzüglich eine vertrante Perfon dahin, um Er: 
fundigungen einzuziehen, wie das Volk gefinnt fei, und 
ermahnte die Viertelshauptleute im Vinſchgau und an der 
obern Etfch, Marimilian Freiheren von Hendl und Hanns 
Jakob Freiheren von Khuen, auf ihrer Huth zu fein. Den 
erftern wies er an, die Thorwachen in Glurns zu verftärfen 
und fich hinreichend mit Lebensmitteln zu verfehen. Die 
Nachrichten aus Engadin fielen jedoch ‚ganz beruhigend 
aus; das Landvolk, hieß es, fei überall ruhig, und mehr 
geneigt fih an Tirol, als an Venedig anzufchließen. 

Gleichzeitig wurden von der Nepublif Venedig an 
mehrern Punkten ihrer Graͤnzen gegen Tirol Feindfelig- 
feiten ausgeübt, und insbefondere wagte der Graf Caldo— 
gen von Vicenza einen Angriff auf die Gränzfeftung Kofel 
(Covolo). Der Freiherr von Brandis wandte fi) wegen 
diefes Vorfalls an den Erzherzog mit der Vorftellung, daß 
diefe wiederhohlten Thätlichkeiten die Abficht der Republik 
nur zu deutlich zeigten, eine Veranlaffung zu einem Kriege 
zu geben, und auf eine hinterlifiige Weife dann den 
Schein des Angriffes auf das Haus Defterreich zu werfen. 
Es fei der Würde des erfauchten Erzhaufes zumider, folche 
Frevel ungerügt zu bulden, und die würde nur Anlaß zus 
noch größerem Muthwillen geben; doch fünne er nicht ra= 
then, fogleich zur Netorfion zu fihreiten, da ein Krieg bald 
begonnen, besfelben Ausgang aber immer ungewiß fei, 
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und Tirof fih an Hilfsquellen nicht mit Venedig meſſen 
dürfe. Er hielt es für zweckmaͤßig, von beiden Seiten 
Kommiffäre zu ernennen, um den Streitgegenftand zu un: 
terfuchen, und wo möglich gütlich beizulegen, indeffen aber 
die Hauptleute an der Gränze zu ermahnen, ftets auf ihrer 
Huth zu fein, und fih mit möglichfter Befcheidenheit zu 
benehmen, und feine VBeranlaffung zu irgend einer Belei: 
digung zu geben. Dabei fcheint es auch geblieben zu fein, 
und die Nepublif fand bald darauf eine andere günftigere 
Seite zu einem Angriffe gegen das Haus Defterreich. 

Am Anfange des Jahres 1613 wurde zu Innsbrud ein 
Landtag gehalten, welchem der Landeshauptmann feinem 
Amte gemäß vorſtand. Es wurden einige Klagen über 
das Eteuerwefen vorgebracht, und die Stände übernah: 
men von der D. D. Kammer 130,000 fl. Schulden. 

In eben diefem Jahre ernannte der Erzherzog den 
Freiherrn von Brandis zum landesfürftlihen Kommiffär 
bei der Wahl eines Fürftbifchofs von Briren nach dem 
Tode des Freiherrn Chriftoph Andrä von Spaur. Er be: 
auftragte ihn in ber ihm darüber ertheilten Inftrufzion, 
das Domfapitel zu ermahnen, ein Individuum zu wäh: 
Ten, welches der Kirche und dem gemeinen Wefen gleich 
nuͤtzlich, und geeignet wäre die bisherigen verfchiedenen 
Zwifligfeiten zu entfernen, in welcher, wie in jeder andern 
Beziehung fein Vetter der Erzherzog Karl, Bifchof von 
Breslau, am meiften geeignet fein dürfte, Das Domkfas 
pitel folgte auf des Freiheren von Brandis Verwendung 
diefem Winfe, und der Erzherzog wurde zum Fürftbifchofe 
von Briren erwählt. 

Die Beforgniffe wegen Engadin wurden im 9. 1614 
neuerdings aufgereget, als der Bifchof von Chur dem Frei: 
heren von Brandis im Vertrauen mittheilte, daß die drei 
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Bünde Über ungeftimes Anhalten des venezianifhen Ger 
fandten eine Zufammenfunft zu Chur veranftaltet hätten. | 
Er fandte in der Stille einen Vertrauten dahin, über die ' 
Lage der Sachen Erfundigung einzuziehen, und hob vor: 
läufig eine kurz vorher erlaffene Anordnung der D. D. Kam: 
mer einftweilen auf, welche aus einer unzeitigen Sparſam— 
Feit die jährliche Befoldung von 83 fl. für den Bothen von 
Vinfhgau, der in diefer Gegend den Mangel einer or: 
dentlichen Briefpoft erfegen mußte, aus dem Grunde ein: | 
gezogen hatte, weil er nicht immer von der landesfürfili- 
hen Herrſchaft, fondern öfters nur von Privaten benüßt : 
wurde. Der Landeshauptmann drang nachdrüdlich auf ı 
FJortbeftand des Bothen, und ftellte der Negierung vor, 
daß, wenn der Bothe auch nicht immerfort ausfchliefend 
mit landesfürftlichen Schreiben hin und hergehe, es ihm 
felbft Doch bei der täglich zunehmenden Gefahr fehr daran ı 
liegen müße, in feinem Siße zu Brandis ſtets in Verbin: ı 
dung mit den Viertelshauptleuten an der obern Etfch, im 
Vinſchgau und im Burggrafenamt zu ftehen, und die ı 
Erfparniß im ganzen Jahre auch nicht fehr groß fein wär: : 
de, wenn fünftig jedes Schreiben an ihn, an die Viertel: 
hauptleute, das Kelleramt in Meran, die Beamten an der 
Toͤll, zu Schlanders, Glurns, Mals, Nauders u. ſ. w. 
durch einen eigenen Bothen befördert werben muͤßte. Die 
Engadiner beflagten fih mit Ungeſtuͤm über die Sterbhuth, 
die von tipolifcher Seite nahe bei der Finftermünz aufge: 
ftellt worden war, und brohten fie mit Gewalt zu vertreis | 
ben. Diefe Sterbhuth war eine Wache, die man kurz vor: 
her zur Vermeidung einer bei St. Galfen ausgebrochenen 
Epidemie dorthin gefegt hatte. Es war nicht ſchwer zu er 
rathen , daf die Engadiner auf Anftiften entweder der Re 
publif Venedig, oder einiger unruhigen Köpfe unter ihnen 


>> 173 «« 


nur eine Beranlaffung fuchten, einen Streifzug nach Tirol 
. machen zu fönnen. Der Landeshauptmann Fam ihnen aber 
dadurch entgegen, daß er, da nach den neueften Nachrich: 
ten ohnehin wenig mehr von der Epidemie zu befürchten 
war, die Sterbhuth einziehen, den Engadinern aber den 
Ungefiim ihres Begehrens vermeifen, und für die Zufunft 
mehr Achtung gegen die landesfürftliche Regierung em: 
pfehlen ließ. Zugleich ermahnte er. die Viertelshauptleute 
im Vinſchgau und an der obern Etſch zu einer möglichfi 
fhonenden Behandlung der Unterthbanen, und empfahl 
ben legtern bießfalls befonders auf den Hauptmann zu 
Taſp Hanns Dietrich Mor Act zu haben, ber Be 
drudungen geneigt fchiene. 

Da im Falle eines Kriegs von der einen oder der anz- 
dern Seite ein Getreidemangel im Lande zu befürchten 
fand, und Vinſchgau als die Kornfammer angefehen wur: 
de, ordnete Die Regierung auf Antrag des Landeshaupt: 
manns eine Getreidefperre dafelbft an, fo daß fein Ge: 
treide mehr in Die Schweiz, mit Ausnahme der nach Buͤn⸗ 
den hiniber bezogenen Gefälle, und nach einem gewiſſen 
Zeitraume auch nicht einmal in das Etfchland herabgeführt 
werden dürfe, und fämmtliche Gerichte an der Etfch wur: 
den angewiefen, fich ehemöglichft mit Getreide zu verfehen. 
Sleichzeitig mußten auch für unvorgefehene Bälle die Ge: 
treidefäften der Landfchaft in Meran und Bozen mit dem 
für fie vorgefchriebenen Vorrathe Getreides angefüllt wer: 
den, und die Gerichte wurden beauftragt nachzumeifen, 
wie viel Getreide in ihrem Bezirke vorräthig fei. _ 

Die Regierung, oder wahrfcheinlich mehr der Erzher: 
zog perfönlich, fehöpfte noch eine andere Art von Beforg: 
niß, ob fich wohl bei der Nähe der Proteftanten nicht ihre 
Grundfüge Herüber zu verbreiten anfıngen. Es mußten dar- 


>> 174 «ee 
tiber in geheim durch den Landeshauptmann Erhebungen ’ 
gepflogen werden; zwei adelige Familien im Vinſchgau, 
die man im Verdachte hatte, wurden aufgefordert fich bei 
ihren Seelforgern über die Verrichtung der öfterlichen : 
Beicht auszuweiſen; der Bifchof von Briren wurde erfucht 
während der Faſtenzeit Zefuiten von Innsbrud nach Vinſch⸗ 
gau zu ſchicken, um dort zu predigen und Beicht zu hören, 
und der Erzherzog, ein befonderer Freund der Kapuziner, 
betrieb nachdrüdlich den Bau des Kapuzinerklofters zu 
Meran, der auch durch milde Beiträge des umher gelege: 
nen Adels und der Bürgerfchaft zu Stande fam. Die er ı 
wähnte Furcht wurde glüdlicher Weife ganz gehoben, und 
das Volk blieb im ganzen Lande eben fo treu der Lehre 
feiner Väter, als feinem angeflammten Fürftenhaufe. 

Während der verfchiedenen unruhigen Bewegungen in: 
Graubünden theilte der Erzherzog dem Freiherrn von Bran: 
dis einen ihm gemachten Antrag mit, die Gotteshausleute 
zu Unterthanen anzunehmen. Diefer rieth davon ab, meil 
die Schweizer dadurch leicht Anlaß nehmen Fönnten, aͤhn— 
liche Verbindungen mit den erzherzoglichen Unterthanen im 
Elfaß anzufnüpfen, und fie aufzuwiegeln, welches dann 
leicht einen größeren Nachtheil bewirken Fönnte, als der 
Vortheil wäre, der hier erzielt würde, da die Gotteshaus: 
leute ohnehin unter feiner DOberherrlichfeit ftünden, und 
es immer fehr ſchwer fein würde, diefe Leute in der ge: 
hörigen Ordnung zu erhalten. 

Im 3. 1615 fand die Nepublif Venedig endlich Ge: 
legenheit ihre feindfeligen Abfichten gegen Defterreich aus: 
zuführen. Die Deranlaffung dazu gaben einige Seeräu: 
bereien der Usfofen an der Geefüfte von Zeng. Diefes 
friegerifche Völkchen hatte fih, feine Religion zu bewah: 
ven, der Bothmäßigfeit der Türken entzogen, und unter 


>> 175 «« 


dem Schuße des Kaifers, als Königs von Ungarn an ber 
Küfte von Kroazien niedergelaffen. Schon öfters war es 
jwifhen ihnen und den Venezianern, die Feine fremden 
Schiffe neben fich auf dem adriatifchen Meere dulden woll: 
ten, zu Eleinen Yeindfeligfeiten gefommen, welche der 
Erzherzog Ferdinand von Steiermarf als Dbergeneral über 
die kroaziſche Seefüfte immer mit möglichfter Sorgfalt bei: 
jufegen fuchte. So oft die Usfofen den Venezianern Beute 
oder Gefangene abgenommen hatten, ließ er ftäts eine 
ftrenge Unterfuchung führen, und den Venezianern alles, 
was ihnen abgenommen worden war, zurüdftellen; for: 
derte aber dasfelbe auch von diefen Ießtern, da fie unter 
dem Vorwande von Nepreflalien mehrere feiner Unterthas 
nen gefangen genommen, auf ihre Galeeren gefchmiedet, 
und auch einige Schiffe mit Waaren weggenommen hat: 
ten. Alle DVorftellungen darüber von Geite des fpani- 
(hen Gefandten in Venedig wurden mit fohönen Worten 
und Zufiherungen erwiedert, jedoch weder die Gefangenen 
noch die Beute zurüdgegeben. Der Erzherzog Ferdinand 
teifete nach Wien, und unterhandelte perfönlich mit dem 
dortigen venezianifchen Gefandten Soranzo. 

Es wurde ein Vergleich abgefchloffen, daß der Erz: 
herzog die Seeräubereien von Seite feiner Unterthanen 
aufden adriatifchen Meere einftellen, die Piraten in Zeng 
abfhaffen, und einen firengen Hauptmann mit ftarfer 
Beſatzung zur Aufrechthaltung der Ordnung dahin ftellen, 
die Denezianer dagegen alle Gefangene und geraubten 
Waaren zurückgeben follten. 

Der Erzherzog fandte unverzüglich feinen General, 
den Greiherrn Wolf von Eggenberg, und fpäter den Frei: 
heren von Breuner, Kommandirenden von Raab nach Zeng, 
um die Sceräuber zu beftrafen. Venedig aber, dem es 
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offenbar nicht um diefe Genugthuung, fondern nur um 
eine Veranlaffung zu thun war, bei der bedrängten Lage 
von Defterreich fein Gebieth gegen dasfelbe zu vergrößern, 
erfülfte nicht nur den Vertrag nicht, fondern machte große 
Rüftungen zu Waſſer und zu Lande, die auf einen ernft- 
lichen Angriff hindeuteten. Im Spätjahre 1615 began- 
ten die Feindfeligfeiten dadurch, daß die Venezianer von 
der Seeſeite aus in das Gebieth von Trieft einfielen, die 
Schloͤſſer St. Servolo und Caftelnuovo angriffen, Die 
Dörfer umher plünberten, und die Salzgärten bei Trieft 
zerftörten, während der General Pompeo Giuftiniani an 
der Spiße von 8000 Mann zu Pferde und zu Fuß gegen 
Gradiska anruͤckte und es belagerte. 

Der Erzherzog fehte ihm in Eile feinen tapfern Ge: 
neral Adam von Trautmannsdorf mit dem Kriegsvolfe, das 
er in Eile zufammen raffen Fonnte, entgegen. Diefer nö: 
thigte die Denezianer zur Aufhebung der Belagerung, und 
zum Ruͤckzuge nach Cormoes. 

Diefer Anfall Venedigs auf die öfterreichifchen Pro: 
vinzen Eonnte für Tirol nicht gleichgirltig fein. Der Feld: 
oberft Gaudenz von Madruz erhielt den Befehl über die 
an den Gränzen ftehende Mannſchaft. Die Befagungen 
von Befeno und Penede und von Beitelftein im Pufter: 
thale wurden verftärft. Die Landfchaft übernahm die Be- 
zahlung und Verproviantirung der Truppen. Um die feften 
Schlöffer ſchnell mit Lebensmittelnnach Bedarf zu verfehen, 
ließ der Landeshauptmann in Eile alles Getreide aus den 
Iandfchäftlichen Getreidefäften in Bozen und Meran an die 
wälfhen Konfinen abführen. Die Gefahr feheint als drin: 
gend angefehen worden zu fein; denn der Randeshaupt: 
mann ermahnte unterm 30. Dezember 1615 die Viertels: 
hauptleute an der untern und obern Etfch, und in Vinfch: 
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gan, auf ein allgemeines Aufgeboth gefaßt zu fein. Die 
glüdliche Gegenwehr des Generals Trautmannsdorf im 
Friaul nöthigte indeffen Venedig, feine ganze Macht da; 
hin zu wenden, und hinderte es, etwas Feindfeliges ge: 
gen Tirol zu unternehmen. Im Mai 1616 wurde zu Innss 
brud diefes Krieges wegen ein Landtag gehalten. Der 
Erzherzog Ferdinand fandte den Freiherrn von Schrattens 
bad dahin, um Hülfe nachzufuchen, und die Stände ber 
willigten zu feiner Unterftigung 40,000 fl. Der Erzher: 
zog Marimilian ergriff diefe Gelegenheit den Ständen vors 
jufhlagen, ein Regiment zu Fuß und 500 Mann zu Pferde 
an die wälfchen Konfinen zu deren befferer Vertheidigung 
zu ftellen, und zu ihrer Unterhaltung 200,000 fl. zu be: 
willigen. Die Stände Ichnten jedoch diefen Vorfchlag ab, 
da die Gefahr noch nicht fo dringend fei, da Venedig bis; 
her feine Feindfeligfeit gegen Tirol vorgenommen habe, 
und es daher zweckmaͤßiger ſchiene, fich auf gute Befagun: 
gen an ben Gränzorten und Päffen zu befchränfen; und 
fo blieb es bei der erwähnten Geldhülfe von 40,000 fl. 

Der Krieg im Friaul wurde mit abwechfelndem Gluͤcke 
noch ein Jahr hindurch fortgeführt. Der Erzherzog, in 
der Folge von Spanien unterfiüßt, behauptete die Defen: 
five, und Venedig Fonnte mit Aufopferung vieler Leute 
feinen bedeutenden Vortheil erringen. Auf Vermittelung 
Spaniens kam am 26. Dezember 1617 der Friede zu Ma: 
drid zu Stande. 

Am 2. November 1618 ftarb der Erzherzog Marimis 
lian in Wien. Die bevrängte Lage feines Haufes bei den 
immer zunehmenden Unruhen in Deutfchland Hatte ihn 
veranlaßt, Tirol im vorhergehenden Jahre zu verlaffen, 
und fih an ben Faiferlichen Hof zu begeben, um durch 
feine Gegenwart, wo er Fonnte, zu nüßen. Die oberfte 


Tirot, Zeitfehr. 3. Bd» 12 


>>> 178 *6 


Verwaltung ded Landes wurde in feiner Abwefenheit von 
feinen geheimen Näthen geführt, die darin auch nach ſei— 
nem Tode fortfuhren. 

Der Tod des Erzherzogs hätte in Tirol beinahe zu ernft: 
lichen Unruhen Anlaß gegeben. Es hatte fih in einigen 
Gegenden der Wahn verbreitet, daß nach dem Tode des 
Landesfürften die Jagdgeſetze auf fo lange Zeit aufjuhören 
hätten, bis fie von dem Nachfolger wieder in Kraft ge: 
fegt würden. In Ulten, bei Meran, in Paffeier, auf 
dem Nitten, bei Sterzing und im Innthale rottete fi 
das Landvolf zufammen, und fing an unbefchränft zu ja: 
gen. Die Regierung erließ fogleich die firengften Befehle, 
diefem Unfuge zu fieuern; und als einige unter dem Land: 
volfe ſich damit entfchuldigen wollten, daß eben diefes auch 
nad) dem Tode des früheren Landesfürften, Erzherzogs Fer: 
dinand gefchehen fei, wurde ihnen erwiedert, daß zwar 
alferdings folche Unordnungen auch damals Statt gefunden 
hätten, die Thäter aber auch mit aller Strenge beftraft 
worden feien, und daß durchaus Fein Privilegium daruͤber 
beftunde. Indeſſen war es nicht fo leicht, das einmal 
aufgeregte Landvolf zur Ruhe zu bringen, und der Lan: 
deshauptmann mußte fich perfönlich mit Beiziehung eini— 
ger Herren nach der Gegend von Meran verfügen, wo er 
die unruhigften Köpfe vor fich rufen ließ, zu ihrer Pflicht 
zurücführte, und die Unruhen wieder ftilfte. 

Nach dem Tode Marimilians übertrug der Kaiſer Fer: 
dinand, der eben feinem Oheim Matthias in der Negies 
rung gefolgt war, die Verwaltung Tirols im Namen fei: 
nes Haufes auf feinen Bruder Erzherzog Leopold, Bifchof 
zu Paffau und Straßburg. Der Erzherzog berief in Folge 
deffen auf den 11. März 1619 einen Landtag nach Inn: 
bruck. Gleich bei deſſen Eröffnung überreichten ihm die 
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Staͤnde durch ihren Landeshauptmann 6000 Stüd neuger 
prägte Thaler als Geſchenk zu feinem Regierungsantritte, 
und bewilligten die Summe von 250,000 fl., mit dem 
Vorbehalte, daß 100,000 fi. zur Verringerung der Schul: 
denlaft verwendet würden. Zugleich verwilligte die Land: 
ſchaft auch die fogenannte Küchenfteuer auf fünf Jahre 
mit jährlichen 30,000 fl. *). 

Im folgenden Jahre 1620 wurde des Religiongfrieges 
wegen, der in Böhmen nun ausgebrochen war, und Deutfch: 
land fofort Durch dreißig Jahre verheerte, ein Landtag zu 
Innsbrud gehalten, und von den Ständen eine Geldhülfe 
von 150,000 fl. bewilligt. Auf eben diefem Landtage 
wurde auch zur Abhaltung der Gefahren, die dem Lande 
von allen Seiten her drohten, und zur Unterhaltung der 
außergewöhnlichen Befakungen an den wälfchen Konfinen 
und im Pufterthale 10,000 fl. und zur Beifchaffung des 
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*) unter den auf dieſem Landtage vorgekommenen Deſiderien 
und Beſchwerden war die Klage, daß die Gerichtsſtellen 
beinahe nur nach dem gemeinen oder römiſchen Rechte, 
und nicht nach der Landesordnung und nach den alten 
Gewohnheiten urtheilten. Die erzherzogliche Entſchlie— 
ßung war hierin willfährig, doch mit dem Beiſatze, daß, 
wo die Gewohnheiten und Gebräuche der Vernunft und 
Billigkeit zuwiderliefen, zum gemeinen Rechte zu refurs 
tiven fei. Es wurde ferner gebethen, die obrigfeitlichen 
Beamten follten feinen Antheil an den Strafgeldern mehr 
haben, was unbedingt bewilliget wurde. Auch die Aus 
trocknung der Moofe (Sümpfe) an der Etfch, befonders 
in der Gegend von Tramin, iſt zur Sprache gefommen, 
und auf einen zu erflattenden umfländlichen Vorſchlag 
verwiefen worden. Die Austrodnung und Kultivirung 
des Sraminer Moofes ift übrigens erfi unter der Regierung 
der Kaiſerin Maria Thereſia wirklich ausgeführet worden. 
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Pulvers und anderer Vertheidigungsmittel 14,000 fl. be: 
willigt, und befchloffen, daß für den Fall einer augen: 
biicklichen Hülfe, und zur Beftreitung der Truppendurch: 
zuge jeder Stand nebft der gewöhnlichen Steuer noch ein 
ganzes Zahresratum als Vorfhuß auf drei Jahre unver: 
zinslich vorftreden follte. 

Die lange ſchon bedenklichen Unruhen in Graubünden, 
gegen welche der Landeshauptmann Freiherr v. Brandis bis: 
her fo viele Vorſichtsmaßregeln angewendet hatte, kamen in 
diefem Jahre zu einen ernftlichen Ausbruche. GSeitimehrern 
Sahren hatten Spanien, Frankreich und Vencdig gewett: 
eifert, Einfluß in diefem Lande zu gewinnen. Für Spanien 
war derfelbe von großer Wichtigkeit, um von Mailand aus 
fiäts in Verbindung mit Defterreich zu fein, und für die 
beiden andern Staaten war es nicht minder wichtig, biefe 
Verbindung möglichft zu hindern. Die Katholiken hielten 
es großen Theils mit Spanien, die Proteftanten mit Ve: 
nedig, und Sranfreich gab fih den Anfchein der Vermitte: 
lung. Im J. 1618 rotteten fih einige Engadiner von der 
proteftantifchen Seite zufammen, und zerflörten zu Zernez 
tas Haus ihres Landeshauptmanns Rudolph von Planta, 
der ihnen durch feine Anhängfichfeit an die Fatholifche Ne: 
ligion und an Spanien verhaft war. Zu den Engadinern 
gefellten fich auch die übrigen drei Bünde; fie hielten eine 
Zufammenfunft zu Tuſis, feßten ein Strafgericht nieder, 
und verurtheilten da, von einigen Pradifanten aus Genf 
aufgeregt, alle jene zum Tode, welche fie als Anhänger 
von Spanien anfahen, unter denen auch Nudolph von Plan: 
ta und fein Bruder Pompejus waren ; zugleich entfeßten fie 
den Fürfibifchof von Chur Johann Flugi von Afpermont 
feines Bistums, und forderten das Kapitel auf, einen 
neuen Bifchof zu wählen. 
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Der Bifchof Hatte fich zur Vorficht ſchon früher auf fein 

Schloß Fuͤrſtenburg nah Vinfhgau zurüdgezogen, 
und die beiden Planta flüchteten fih aus Engadin nach 
Mais. Alles ließ befürchten, daß die Engadiner nun einen 
Streifzug nach Tirol machen würden, und es verbreitete 
ſich wirflich fehon das Gerücht, fie wollten das bifchöflt: 
he Schloß Fürftenburg zerftören. Der Freiherr von 
Brandis ermahnte eiligft die Viertelshauptleute in 
Vinfhgau, und den Hauptmann von Trafp zur Vers 
doppelung der Wachen, und forgfältigften Obhuth gegen 
die drohende Gefahr, und bath die geheimen Näthe in 
Sunsbrud, ehemöglichft den Feldoberften von Madruz von 
Mailand, wo er war, einzuberufen, um Vertheidigungs— 
anftalten zu treffen. 
Die beiden Planta forderte er auf, ſich tiefer in das 
Land zu begeben, um durch ihre Nähe an der Gränze die 
Bündner nicht etwa zu einer Streiferei nach dem ihnen 
nahen Mals zu veranlaffen. 

Die Gefahr ging indeffen gluͤcklich vorüber; die ſchwei— 
zerifchen Eidgenoffen gemeinfchaftlich mit dem franzöfifchen 
Gefandten bemühten fich die Bündner zu beruhigen, und 
das Urtheil des Strafgerichts aufzuheben, und die Sache 
ſchien bald ganz in Vergeffenheit überzugehen. 

Sm Sommer 1620 zogen fih einige Kathollfen im 
Veltlin aus Erbitterung über verfchiedene von den prote: 
ftantifchen Graubündnern, unter deren Hoheit das Länd- 
chen jtand, dort vorgenommenen Neuerungen zufammen, | 
und richteten mit Beihilfe italienifcher Banditen ein furcht: 
bares Blutbad unter den Protefianten an. Bald darauf, 
und nicht ohne Verdacht eines geheimen Einverſtaͤndniſſes, 
fielen Rudolph von Planta und Hauptmann Steiger an der 
Spige eines Freikorps, (Freifaͤhnlein) von Vinſchgau aus 
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in’s Münfterthal und Engadin ein, und feßten fich in def: 
fen Befis. Die Regierung von Tirol wurde über diefen 
ohne ihr Wiffen und Willen von ihrem Gebiethe aus er: 
folgten Angriff gegen die Engadiner höchft beunruhigt. 
Diefes Freifähnlein war unter den Befehlen des DOberften 
Baldironi kurz vorher nach Vinſchgau gefchickt worden, 
um bei den damaligen allgemeinen Unruhen Zur Beobs 
achtung der Bündner zu dienen; aber es Sag nicht in den 
Abfichten des Erzherzogs fie anzugreifen. 

Zur augenblidlichen Sicherheit des Landes wurde dag 
Landvolk in den Vierten VBinfhgau und Burggrafenamt 
unter ihren Hauptleuten Marimilian von Hendl und Gaus 
denz von Botfch aufgebothen, und an die Gränzen gegen 
Engadin geftellt, und eine Zufammenfunft zwifchen dem 
Landeshauptmanne, dem Feldoberfien Niklas Grafen von 
Lodron, der an die Stelle des im Jahre vorher verftorbe: 
nen Freiheren von Madruz getreten war, und einigen Glie- 
dern des ftändifchen Ausfchuffes auf den 4. Auguft nach 
Meran beftimmt. Aus diefer Berfammlung wurde eine 
Vorftellung an die Regierung gemacht mit der Bitte, daß 
vor allem die Steigerfhen Kriegsfnechte zuruͤckberufen, 
- und an die drei Bünde eine Erklärung gefendet werde, 
daß diefer Einfall ohne Vorwiffen der Negierung gefche: 
hen fei, und ftrenge geahndet werden würde; und daf fie 
eingeladen werden möchten, aus ihrer Mitte Abgefandte 
zu einer gemeinfchaftlichen Zufammenfunft zu ſchicken, wo 
die verfihiedenen obwaltenden Differenzen ausgeglichen 
werden Fünnten. Der Landeshauptmann drüdte im Na—⸗ 
men der Stände auch den Wunfch aus, daß der im Vinfch: 
gau Fommandirende Oberſt Baldironi ſowohl feines übeln 
Betragens wegen, als weil feine Inftrufzion der Landes⸗ 
ordnung entgegen fei, von feinem Poften entfernt, und 
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ein Mann an feine Stelle gefeßt werde, auf den man 
beffer vertrauen koͤnne, und ber fih an die Land» und 
Zuzugsordnung halte. 

Der Erzherzog berief den Fleinen ftändifchen Ausſchuß 
auf den 31. Auguft nach Innsbrud, um fich über die 
Mafregeln zu befprechen, die zur Sicherheit des Landes 
für den Augenblick vorzufehren feien. Indeſſen hatten die 
Buͤndner, ſtatt ſich gegen Tirol zu wenden, ihre ganze 
Aufmerkſamkeit auf die fuͤr ſie weit wichtigeren Ereigniſſe 
im Veltlin gerichtet. Sie mahnten die Eidgenoſſen zur 
Huͤlfe auf, und erhielten ſie von Zuͤrich und Bern. Die 
Veltliner dagegen wendeten ſich an den Gouverneur von 
Mailand, den Herzog von Feria, und wurden von ihm 
auch bereitwillig unterſtuͤtzt. Schon hatten die Eidgenof: 
fen Bormio und einen großen Theil des Landes eingenom: 
men, als es am 1. September bei Tirano zur Schlacht 
fam, in welcher die Eidgenoffen gefchlagen und zum Rüd: 
zuge genöthigt wurden. Venedig both alles auf fie zu: 
rüdzuhalten; aber fie zogen alle in ihre Heimath, und 
ließen DVeltlin in den Händen der Spanier. Es Fam felbft 
unter ihnen zu Uneinigfeiten auf dem Ruͤckzuge; der obere 
Bund fhob alle Schuld des erlittenen Uebels auf das 
Buͤndniß mit Venedig, und auf das Strafgericht zu Tuflg, 
trug auf deren Abſchaffung, und dagegen auf Beftätigung 
des alten Bündniffes mit Mailand an, und trennte fi 
von den zwei übrigen Bünden. 

Diefer Umftand war für Tirol fehr günftig, und der 
Randeshauptinann bath daher die Regierung, die aufgebo: 
thenen Landleute wieder zu entlaffen, weil ihnen die Ab: 
wefenheit vom Haufe bei der eben herannabenden Wein: 
leſe fehr fchwer fiele, und die dringende Gefahr vorüber 
fei. Die geheimen Näthe ſchoben die Entlaſſung des Auf— 
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geboths hinaus, bis eine gegen das Münfterthal anzu: 
legende Schanze fertig fein würde. 

Das Landvolf fing an mit Ungeftim auf feine Heim- 
Fehr zu dringen; nur mit Mühe, und durch wiederhohlte- 
Fraftvolle Aufrufe Eonnte der Landeshauptmann fie zuruͤck⸗ 
halten. Er erneuerte feine Vorftellung an die Regierung 
mit der Bemerfung, daß die Koften des Aufgebothes bes 
reits 52,877 fl. betrügen, daß die beiden Truhen in Rode— 
nef und Bozen, von dem auf Auferfte Fälle vorbehaltenen 
landfihaftlichen Gelde geleert feien, und er feine Mittel 
mehr habe, das aufgebothene Landvolf länger zu unters 
halten. Auf diefe wiederhohlten Vorftellungen wurde die 
Mannfchaft endlich gegen Ausgang des Dftobers entlafs 
fen, mit Ausnahme einer Fleinen Anzahl, die zur Bes 
wachung der Gränze zurücdbleiben mußte. 

‚In Berhdfihtigung der vielfachen Verdienfte, die fich 
der Freiherr von Brandis in einer fo ſchwierigen Epoche ers 
worben hatte, ernannte ihn der Erzherzog Leopold im J. 
1621 zum geheimen Nathe mit Belaffung des Amtes eines 
Landeshauptmanns. Da indeffen der Dienft die perfüns 
liche Aumefenheit der geheimen Näthe in Innsbruck ers 
forderte, übertrug der Freiherr von Brandis die Verwal⸗ 
tung der Landeshauptmannfchaft für die Zeit feiner Abwe— 
fenheit vom Etfchlande, als dem Hauptfiße der Iandftändis 
fhen Gefchäftsführung auf Erereich von Trautmannsdorf. 

In diefem Jahre Überfielen die Bündner das erzherzog: 
liche Schloß Raͤzuͤns, raubten alles, was fie fanden, gof: 
fen Kugeln aus dem Fenfterblei, und trieben allerlei Uns 
fug in der umliegenden Gegend, belagerten dann Trafp, 
und fireiften in das Münftertbal. Der Erzherzog fehidte 
den Dberjien Baldironi mit beiläufig 6000 Mann in das 
Praͤttigau und Engadin, und ließ Meienfeld und Chur 
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befegen. Zugleich fihrieb er an die Eidgenoffen, daß der 
Angriff der Bündner auf Näzlins ihn zu diefen Auferften 
Mafregeln veranlaffet habe, um feine Herrlichkeitsrechte 
über die acht Gerichte im Prättigau zu verwahren. Eben 
dieß ließ er duch feinen Rath Schmidlein ben Eidgenofs 
fen auch mündlich bei einer Tagfakung erflären, die fie 
über diefe Vorfälle eilig nach Baden zufammen berufen hat: 
ten. Auch Tirol nahm an diefem Feldzuge Antheilz die 
Stände übernahmen auf einem in SInnsbrud abgehalte: 
nen Zandtage die Unterhaltung des vom Freiherrn von 
Hendl in Vinſchgau gebildeten Freifihnleins, und bewilligs 
ten dem Erzherzoge eine Geldhülfe von 243,537 fl. 

Im Frühjahre erneucrten fich die Feindfeligfeiten; die 
Bündner mit den Prättigauern ſchlugen den Dberft Bal: 
dironi am Fliefcherberge, eroberten Meienfeld und Chur, 
und nöthigten die erzherzogliche Befakung nach Chiavenna 
abzuziehen. Der Erzherzog fandte feinen Nath Reinhart 
von Schauenburg an die eidgenöfffche Tagfakung nad 
Baden, und ließ fich über das Betragen der Prättigauer 
und einiger Bündner beflagen. 

Die Eidgenoffen famer mit dem Heren von Schauens 
burg überein, am 4. Auguſt eine Zufammenfunft in Feld: 
firch zu halten, und die Klagepunfte dort zu erörtern. 
Während diefer FZrift machten fih die Bündner neuerdings 
auf, eroberten Engadin, zogen nad Montafon, und brands 
ſchatzten dort. 

In Tirol wurde, um die Gränze gegen diefen Einfalf 
zu fchügen, das Landvolk aufgebothen, und ein Landtag 
in Innsbrud gehalten, auf dem die Dberften und Haupts 
leute, welche fehlten, erfeht wurden. Der Erzherzog bes 
Flagte fih neuerdings bei den Eidgenoffen, daß auch jest, 
nachdem bereits eine Zufammenfunft zur Ausgleichung der 
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Streitigkeiten feftgefeßt worben fei, noch derlei Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten Statt finden, und beftimmte anftatt Feldfirch die 
freie Reichsftadt Lindau zum Drte der Vereinigung. 

Ein ähnliches Befhwerdefchreiben erließ auch der Kai: 
fer an bie Eidgenoffen. Am 26. Auguft wurde die gemein: 
fchaftlihe Zufammenfunft zu Lindau gehalten; von Seite 
des Erzherzogs erfchienen der Freiherr von Bemmelberg, 
Direktor bes geheimen Raths, Johann Lindner, geheimer 
Rath und tirolifcher Hoffanzler, Matthias Burgklehner, 
0. d. Negierungsrath und Vizefanzler, und Ferdinand von 
Fuͤger, o. d. Negierungsrath. Bon Seite der Eidgenof: 
fen kamen zwei Abgefandte von jedem Kantone. Durch) 
Vermittlung des mailändifchen Gefandten Hieronymus 
Gaffati wurden dem Haufe Defterreich Kraft feiner alten 
Briefe von neuem alle geiftlihe und weltliche, hohe und 
niedere Herrlichkeit im Prättigau und Unter : Engadin, die 
Schirmherrſchaft über den Gotteshausbund, und das Bor: 
recht, durch feinen Lehensmann in Raͤzuͤns den Berfamm: 
lungen im obern Bunde beizumohnen, und den Vorfiß dar: 
in zu führen, zuerfannt und bewilligt, Befagungen in 
Meienfeld und Chur zu halten. 

Dabei blieb es bis zum Zahr 1624, in welchem bie 
drei Bünde mit Beihülfe ded Marquis de Coeur, den 
Sranfreich zur Befegung des Veltlins abgefhidt Hatte, 
die öfterreichifchen Befaßungen aus Chur und Meienfeld 
vertrieben, und Prättigau eroberten. Der Erzherzog war 
damals nicht in der Lage, neue-Truppen dahin zu fchiden. 
Einen Beweis, wie bedrängt er in jenem Augenblide war, 
gibt fein gleichzeitiges Handfchreiben an den Freiheren von 
Brandis 5). Er beffagte fich bei den Eidgenoffen über diefe 
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Verlegung des Lindauifchen Vertrags, erlangte aber, wie 
voraus zu fehen war, Feine Genugthuung. 

Zum Schuße der tirolifchen Gränze wurde das Land: 
volf aufgebothen, und vom November 1624 bis Februar 
1625 an den Graͤnzen gelaffen; auch wurden auf Koften 
der Landſchaft drei Freifähnlein jedes zu 300 Mann unter 
dem Oberfilieutenant Paul Troyer, und den Hauptleuten 
Mar von Hendl, Hanns Ehriftoph von Fuchs und Hilfe: 
prand von Brandis, Sohn des Landeshauptmanng, er: 
richtet. Die Bündner begnügten fih, ihre Abfichten auf 
das Prättigau und Veltlin ausgeführt zu haben, und uns 
ternahmen Feine weitern Feindfeligfeiten gegen Tirol, 

Der Freiherr Jakob Andrä von Brandig befleidete die 
Stelle eines geheimen Raths nicht Länger als zwei Zahre. 
Seine fortwährende Kränflichkeit (er litt fhon feit mehre⸗ 
ten Jahren heftig an Griesfehmerzen) hinderte ihn die wie: 
In Gefchäfte zu verfehen, die diefes Amt mit fich brachte, 
und der Erzherzog enthob ihn desfelben auf fein dringen: 
des Bitten mit Belaffung des Titels eines kaiſerlichen und 
erjperzoglichen geheimen Raths. Derfelbe zog fich nad 
dem Schloffe Brandis zuruͤck, und verwaltete wieder die 
Tandeshauptmannfchaft allein. 

Der Erzherzog Leopold Tegte im 3. 1625 mit Bewilfi: 
gung des Papftes feine geiftlichen Würden nieder, und 
vermählte fih mit Klaudia von Medicis. 

Im folgenden Jahre trat ihm der Kaifer die ober: und 
vorderöfterreichifehen Lande, die er bisher nur verwaltet 
hatte, für fih und feine Nachkommen förmlich ab. Die 
Stinde wurden zur Huldigung nah Annsbrud berufen, 
und es ward bei diefer Gelegenheit ein Landtag abgehalten. 
Auf demfelben ließ ihnen der Erzherzog vorftellen, daß die 
Kameralſchulden über vier Millionen betrügen, bie Berg: 


>> 185 w “ 


werfe, der Salz: und Zollestrag fih vermindert habe, 
die Aemter und Herrfchaften verpfändet feien, und nicht 
mehr hinreichten, die nöthigen Auslagen zu dbeden, und 
daß daher nichts übrig bleibe, als daß die Stände mit 
ben beiden Hochftiften einen Theil der Schulden übernäh: 
men, oder auf andere Weife aushülfen z. B. durch eine 
Vermoͤgensſteuer, Benilligung des Schenkpfennigs u. 
d. g. wogegen Ge. Durchlaucht alle moͤglichen Erfparun: 
gen einführen, und den Landbeſchwerden abhelfen wollten. 
Die Hochftifte Trient und Briren fuchten fih durch eine 
Steuerbefreiung von Seite des päpftlihen Stuhls vor 
jedem Beitrage zu verwahren, wurden aber von dem Lanz 
desfürften zuruͤckgewieſen. Die Stände bewilligten für 
drei Fahre zufammen die Gefammtfumme von 195,000 fl. 
und bathen um theilweife Verbefferung der Landesords 
nung ©). 

Dieß Legtere wurde ihnen vom Erzherzoge zugeſichert, 
und die Regierung beauftragt, gemeinſchaftlich mit der 
Landſchaft die Punkte zu eroͤrtern, die einer Verbeſſerung 
beduͤrften. In Beziehung auf die Geldaushuͤlfe ordnete 
der Erzherzog, da er ſie fuͤr unzureichend befand, aus 





°) Zur Verbeſſerung der tiroliſchen Landesordnung wurde in 
den folaenden Jahren, und auch einmal noch fpäter, 
nämlich unter dem Kaifer Leopold I. vicles gearbeitet; 
aber es fam nichts zu Stande; das Statut blieb bis auf 
die neueſte Zeit, höchſt wenige Novellen abgerechnet, un» 
erläutert, und man war in vielen Stüfen gezwungen, 
fich an Präjudikate, und an die Meinungen von Nechts- 
gelehrten, unter denen Dr. Paul Hocher, in der Folge 
Hoffanzler zu Wien, durch feine befannten Respousa in 
vorzüglichem Anſehen Hand, zu halten. 
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landesfürftlicher Authorität den — (das Um⸗ 
geld) an. 

Bei eben dieſer Huldigung verlieh der ——* dem 
Freiherrn von Brandis fuͤr ſich und ſeine Nachkommen das 
Erbfilberkaͤmmerer-Amt der gefuͤrſteten Grafſchaft Tirol, 
in Beruͤckſichtigung der vieljaͤhrigen Dienſte, die er und 
feine Vorfahren dem Haufe Oeſterreich geleiſtet hatten. 

Im 3. 1628 fand fi der Freiherr von Brandis durch 
feine immer zunehmende Kränflichfeit genöthiget, den Erz— 
herzog um Enthebung von feinem Amte zu bitten. Das 
Schreiben, welches der Erzherzog den 28. März das Zahr 
darüber an ihn erließ 7), zeugt von dem Vertrauen und 
der Gnade, die der Landesfürft bis zum legten Augenblicke 
gegen ihn hegte. Er ließ ihm lebenslang den Geheimen; 
tvaths - Titel, und den Vorrang vor allen fpäter ernann: 
ten geheimen Räthen, und bewilligte ihm einen jährlichen 
Gnadengehalt. 

Der Freiherr von Brandis genoß dieſe Gunftbezeigun: 
gen nicht mehr lange; feine fihmerzlihe Krankheit nahm 
immer zu, und er flarb an derfelben am 7. November 
1629 in dem 61. Jahre feines Alters. 

Er war zweimal verehelicht ; in erfier Ehe mit Sibilla 
von Hendl zu Goldrain; in zweiter Ehe mit Sfabella 
Fteiin von Camberg, Tochter des Freiherrn Sigmund von 
Lamberg, Landmarfchalls in Defterreich unter der Enns. 
Er erhielt aus diefen zwei Ehen zmölf Kinder, von denen 
nur drei Söhne ihn überlebten. Andres Wilhelm, nachma: 
figer k. k. Hoffammer: Vize : Präfident in Wien; Veit 
Benno, in der Folge Landeshauptmann in Tirol (diefe beis 
den wurden im 3. 1654 vom Kaiſer Ferdinand III. auf 





) Man fehe im Anhange die Beilage TIL. 


>> 100 «ee 


bem Neichstage zu Negensburg in den Neichsgrafenftand 
erhoben) und Hilfeprand, deffen oben Erwähnung gemacht 
wurde. Bon Andraͤ Wilhelm wurde die feither erlofchene 
öfterreichifche Linie des Gefchlechts gegründet, durch Veit 
Benno wurde die noch blühende tirolifche Linie fortgefeget. 

Die achtzehnjährige Verwaltung der Landeshauptmann: 
fchaft in einer ſo ſchwierigen Periode gab dem Freiheren 
Jakob Andrä von Brandis Gelegenheit, vielfeitige Kennt: 
niffe, tiefe Einficht in die Landes » Angelegenheiten und 
kluge Befonnenheit in den gefahrvollftien Momenten zu 
bewähren. 

Mit Feftigkeit ſuchte er die Fatholifche Religion im 
Lande aufrecht zu erhalten, und im Geiſte feines Landes- 
heren jede Verbreitung proteftantifcher Grundfäße zu un: 
terdrüden. Seine Nechtlichkeit, und treue Anhänglichkeit 
an dem Haufe Defterreich erwarben ihm ein ausgezeichnetes 
Zutrauen feiner Landesfürften, der Kaifer Matthias und 
Ferdinand, und der Erzherzoge Marimilian und Leopold. 
Befonders war ihm der Letztere gewogen, wie der vertrau: 
liche Ton feiner Handfihreiben es zeigt, Noch kurz vor 
feinem Austeitte aus dem Amte fchrieb ihm der Erzher: 
509g von Enfisheim aus, unterm 11. Dezember 1627, er 
möchte fein Aeußerſtes thun, um die auf Weihnachten an 
ihn zu leiftenden Iandfehaftlichen Zahlungen ehemoͤglichſt 
hereinzubringen, da er fonft in Verlegenheit wäre, feine 
Ruͤckreiſe zu beftreiten. Der Brief ſchließt mit den vom Erz: 
herzoge eigenhändig darunter gefeßten Worten: »Lieber 
Landshaubtmann ich erfuech euch gnädigft ihr wollet mich 
nicht ftefhen laffen, ſonſt wiffet ich nicht hHaimb zue Ehumen.« 
Eben diefe landesfürftlichen Handfchreiben beftätigen auch 
das Anfehen und Zutrauen, deffen er bei den Ständen ge: 
noß, und der Gang der Verhandlungen auf den unter ihm 


>>> 10i «es 


abgehaltenen Landtagen zeigt, daß er ihre Freiheiten mit 
eben fo viel Würde, als treuer Ergebenheit an den Landes: 
fürften zu erhalten wußte. Ein gleichzeitiger Schriftfteller ®) 
rühmt ihn, daß er fein Amt »mit fonderer Obacht, wahrem 
Eifer und getreueften Nathfchlägen ganz lobwürdig« ver: 
waltet habe. 

Er befaß viele Vorliebe für die Flaffifche Litteratur, wie 
feine Bibliothef, von welcher noch manches vorhanden ift, 
beweifet, und ſchrieb nebſt der deutfchen Sprache, in wel: 
cher er viele Gewandtheit und einen Eräftigen bündigen 
Stil hatte, auch fertig lateinifch und italienifh. Ein ganz 
vorzüglicheg Werdienft erwarb er fih um fein Vaterland 
Tirol durch die Verfaffung einer Gefchichte desfelben. Man 
nennet fie gewöhnlich die Gefchichte der tirolifchen Landes: 
hauptmänner, weil fie in Abfchnitten nach der Neihe und 
den Derwaltungsperioden der tirolifchen Landeshauptmän: 
ner gefchrieben ift. Er felbft gab dem Werke nebft diefem 
auch noch den fonderbaren Titel: Caniculares 9), ohne 








) dr. Joh. Werndle, Pupillen Scilt. Angolitadt bei Wil- 
balm Eder 1623. 8. in der Zueignungsfchrift. 

) Diefen Titel führt Anton Rofchmann an, und er fieht auch 
auf dem Zitelblatte eines Koder in der Bibliotheca Ti- 
rolensis, einem unvolfändigen Bruchſtücke, oder erſten 
Entwurf des Werkes, wie folgt: »Caniculares Jacobi An- 
dreae Baronis de Brandis de anno 1623. VBefchreibung 
aller und jeder Landhaubtleut an der Etfch, von der Zeit 
an, alf Frau Margreta berzogin in Cärnten und Gräfin 
zu Tirol, genant die Maultafch (von deren befagte Graf- 
haft an das bochloblichtfi hauß Deftereich Fhommen) zu 
regieren angefangen, vnd maß von felbiger Zeit (alß vn— 
geuerde Anno 1335 an zu rechnen) bif auf abiterben herrn 
Hank Kacoben Khuen Freyberen bin und wider (fürnem- 
blicy aber in difem landet) denfhwirdiges verloffen.«“ 
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Aweifel, weil es vorzüglich ein Produkt feiner Sommer: 
ferien war. 

Es ift befannt, daß zu Bozen, wo zu jener Zeit der Lan: 
dbeshauptmann feinen Sitz hatte, die wohlhabendern Fa: 
milien die Monathe Julius und Auguft, um der großen in 
der Stadt herrſchenden Sommerhige auszumweichen, in ih: 
ren Landhäufern auf den umliegenden Bergen zubringen, 
was mit einem eigenen Provinzialworte die Sommer: 
frifche genannt wird. Diefe beiden Monathe verlebte der 
Freiherr von Brandis gewöhnlich auf feinem Schloffe Zahl: 
burg bei Tifens, und eben da fcheint er größten Theils feine 

- Gefchichte gefchrieben zu haben. Eben diefe Gefchichtfchrei: 
bung war ein NMebengefchäft feines ganzen Lebens, von 
dem er ungeachtet feiner vielen Amts: Arbeiten, und fei- 
ner in den fpätern Jahren eingetretenen Kränflichfeit nie 
abließ. Er wollte fie bis zum Tode feines Amts-Vorfahrs, 
des Freiherrn Hanns Jakob Khuen von Belafi, 


—— 


Ein anderes Ähnliches Bruchſtück in derfelben Bibl. 
Tirol. aber hat den Titel: »Schild und Namen aller de 
ren Fürſten, Grafen, Herren, Ritter und Edeleut, wel- 
che fider Regierung der bochgebohrnen Füritin Frauen 
Margaretha, Herkogin zu Kärnten, Gräfin zu Tirol 
die Landthauptmanfchafft an der Etfch, oder ain beharr- 
liche Seit Iang die Verwaltung derfelben ob fih ge— 
tragen, und von Herren Chriſtoph Botfchen an, alle nach» 
einander Burggrafen zu Tirol geweft, ainer ganzen geſam⸗ 
ten tirolifchen Landfchafft zu fchuldigen Ehren, und fei- 
nen Amtsvorforderen zu danfhwürdiger gedechtnus geſetzt 
durch Jacob Andre Herrn von Brandis, Freyherrn zu 
Leonburg, R. 8. Mt. und fürſtl. Durchl. Leopoldi, auch 
mit intereflierter Erbherkogen zu Deiterreich geheimen 
Rath, Sammerer, Landthauptmann an der Etfch, und 
Burggrafen zu Tirol Anno 1623, 
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folglich "bis in die erften Jahre des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts fortfeßen, vermochte aber nicht mehr diefen Vorfag 
ganz auszuführen. Sein Werk reicht nur bis zum Jahre 
1542, und bis zur Amts-Verwaltung Wilhelms von Liech: 
tenftein, der, ohne wirklicher Landeshauptmann gewefen 
zu fein, doch nach dem Tode des Freiherrn Georg von Firs 
mian das Amt in das dritte Jahr verwaltete. 

Das Ganze zerfällt in zwei Theile, von denen aber der 
erfie ungleich Fürzer, die Altefte Gefchichte des Landes bis 
aufdie Herzogin Margareth, die Maultafche zugenannt, 
enthaltend, mehr eine Einleitung zu nennen, und von 
minderem Belange ift. Die Hauptfache feines. Werkes be: 
ginnt mit der Negierungsperiode der erwähnten Fuͤrſtin, 
und mit Volkmar von Burgftall 19) der als der erfie Lan: 
deshauptmann von Tirol dargeftellet wird, und umfaßt da- 
her einen Zeitraum von etwas mehr als zwei Jahrhunder: 
ten. Man findet da das Wichtigfte der Landesgefchichte, 
was unter jedem Landeshauptmanne vorgefallen ift, mit 
außerordentlichem Fleiße, und mit einer bei hiftorifchen 
Schriften jener Zeit feltenen Keitif zufammengeftellet ; bei: 
nahe jede Angabe wird auf Urkunden geftügetz die wichti— 
geren derfelben werden nach ihrem ganzen Inhalte einge: 





) Warum er eben diefen Volkmar von Burgſtall als den 
erften tirolifchen Landeshauptmann darflelle, iſt nicht Elar. 
Derfelbe führte diefen Titel nie, und war nur Burggraf 
von Tirol; als folcher aber zwar der erſte Hofbeamte, 
und gleichfam der Minifier des bamaligen tirofifchen Ho— 
fes, jedoch Feineswegs der erſte, da es auch vor ihm fchon 
Burggrafen von Tirol geneben bat. Indeſſen folgte man 
doch feitber in allen Verzeichniſſen der tirolifchen Landes— 
hbauptmänner dem Kreiheren von Brandis; in allen ſteht 
Volfmar von Burafiall an der Spike. 


Tirol, Zeitſchr. 3. BD. 13 
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fchaltet, wiberfprechende Angaben werben gegen einander 
- gehalten und geprüft, und der Verfaſſer unterließ über: 
haupt nichts, was in feinen Kräften war, um ums eine 
gründliche Gefchichte des erwähnten Zeitraumes zu über: 
iiefern. Diefelbe ift zugleich fehr fchäßbar wegen vieler 
eingefchalteter Nachrichten von den vorzüglichfien Familien 
de3 Landes, ihren Verbindungen, Gütertheilungen, u. dgl. 
Ein großer Kenner der tirolifchen Gefchichte, der Freiherr v. 
Spergs fagt *!), nachdem er der ähnlichen Werke Burg: 
Eichners, des Freiheftn Marr Sittieus von Wolfenflein 
und des Grafen Marimilian von Mor erwähnet, beffer als 
alfe übrigen habe der Freiherr Andreas Zafob von Bran— 
dis die politifche Gefchichte von Tirol unter dem Namen 
der Hijtorie der Landeshauptleute in Tirol, feiner Amtsvor⸗ 
fahren, gefchrieben, ein Urtheil, das der berühmte Ge- 
ſchichtforſcher unferer Zeit, Freiherr von Hormayr, der ins- 
befondere die Gefchichte feines Daterlandes Tirol fich zu 
einem feiner Lieblingsftudien gewählet hat, mehr als ein 
mal in feinen Schriften beftätiget. 

Man war befonders im fechzehnten und fiebenzehnten 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung mehr als je bedacht, 
tie vaterländifchen Gefchichten und merkwuͤrdigſten Ereig— 
niſſe aufzuzeichnen, und Tirol ift an folhen Chroniken und 
hiſtoriſchen Vorarbeiten fo reich, als irgend ein anderes 
deutſches Land; nur find fie da leider alfe ungedrudt ge: 








1) In der Vorrede zur tirolifchen Bergwerksgefchichte, Wien 
1765. Anton Rofchmann in feinen bandfchriftlichen Col- 
lectaneis von tirolifchen Schriftiiellern fagt von dem Freib. 
von Brandis, er habe gefchrieben Dies caniculares, seu 
vitam provincialium Tirolensium actis publicis optime 
iustructam, 
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blieben, und einzig in feltenen nicht immer fehlerfreien, 
überhaupt aber wenigen Menfchen zugänglichen Abfchriften 
vorhanden. Das wenig bedeutende und unfritifche tirofi: 

ſche Ehrenfrängel des Grafen Franz; Adam von Brandis 12) 

iſt die einzig gedruckte tirolifche Chronif, und der Um; 

ftand, daß die Eremplare desfelben doch begierig aufge: 
ſucht, und verhältnigmäßig theuer bezahlet werden, bewei: 
fet Elar, wie fehr der Mangel von etwas Beſſerem gefühlet 
wird. Bon dem gefchichtlichen Werke des Freiherrn Jakob | 

Andrä von Brandis find ung mehr nicht, als zwei oder drei 

bandfhriftliche Exemplare bekannt 15), und manch anderes 

ihnlihes Manuffript iſt fogar noch feltener. Wie fehr 
wäre nicht eine Sammlung, und Fritifche Ausgabe von 

Scriptores rerum tirolensium zu wünfhen! Möchte 

wenigftens eine fo geartete Ausgabe ber Gefchichte der tirolis 

fhen Landeshauptleute veranftaltet werden; ber Unterneh: 

ö— — — — — * 

") Von dieſem, durch mehrere gedruckte und ungedruckte 
Schriften bekannten Grafen, einem Enkel des Freiherrn 
Jakob Andreas, folgen einige Nachrichten im Anhange 
Beilage IV. 

) Eines beſitzt der Verfaſſer dieſer Nachrichten, das andere 
die bekannte Bibliomeca Tirolensis. Beide ſind ſehr alt, 
und ohne Titel und Titelblatt. Eine dritte Abſchrift iſt 
vor mehreren Fahren für die Öffentliche Bibliothek zu 
Innsbruck von dem erſteren diefer Eremplare entnommen 
worden. Wo das Driginalmanuffript liege, ift uns uns 
befannt; vieleicht eriftirt eg gar nicht; denn da es dem 
Freiherrn von Brandis nicht mehr gegönnet war, fein 
Verf zu vollenden, fo möchten wohl bei feinem Tode nur 
zerſtreute Papiere und Bruchflüde, von denen zwei oben 
in der Note 9 angeführt wurden ‚ vorhanden gewefen fein, 
Aus denen man dann jene zwei alten Abfchriften zuſam⸗ 
mengefeget haben dürfte. 

13” , 
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mer Fönnte des Beifalls und Dankes nicht nur der Tiroler, 
fondern auch des Auslandes gewiß fein. 

Ein anderes handfchriftliches Werk des Freiherrn Jakob 

Andrea von Brandis hat die Genealogie feines Gefchlechtes 
zum Gegenfiande, und auch darin beweifet fich ſowohl fein 
außerordentlicher Fleiß, als auch fein Eritifcher, nur nach 
hiftorifcher Wahrheit firebender, und die in Gegenftänden 
biefer Art fo gewöhnlichen Hypotheſen verſchmaͤhender 
Sinn. Fortlaufend wird fid) darin auf Urkunden, theils 
des eigenen, theils anderer Archive berufen. Möchten wir 
nur viele auf folche Art bearbeitete Genealogien unferer 
alten Gefchlechter Haben! Sie wären zugleich vorzügliche 
Behelfe unferer Gefchichte. Zu deren Bearbeitung find 
aber die unermüdete, und nach Roſchmanns Ausdrud un: 
glaubliche Arbeitfamkfeit, und die gründlichen Kenntniffe, 
wie der Freiherr von Brandis fie befaß, unerläßliche Be: 
dingniffe. 
Hierin beftiehet, was wir von einem der ausgezeichnet: 
fien Gefchäftsmänner und zugleich Gefchichtfchreiber Ti— 
rols zu fammeln vermochten. Wenn ‚mancher Lefer von 
ihm umfländlichere Nachrichten erwartet hätte, fo koͤnnen 
wir uns nur durch die Befcheidenheit des gefeierten Na: 
mens entfchuldigen, in deffen nachgelaffenen Schriften 
zwar Außerfi vieles von den durch ihn und zu feiner Zeit 
serhandelten Gefchäften, aber nichts von feiner Perfon 
und feinen übrigen Lebensumftänden aufgezeichnet ift. 


>> 107 6—66 


Beilagen. 


I. 
Auszug aus einer vom Erzherzoge Marimilian für die 
0. d. Regierung erlaffenen Inftrufzion. 


gr Fr. De. von 30. December 1604. Weil Sr Dre. auf 
alter Inſtruction und Vifitation allerlai mengl befinden, fich 
ainer neuen entfchloffen, fei deren entlicher willen daß deren 
firafhs nachgangen werde, Jeder feinen Pflichten damit er 
verpunden, nachfolge. Ain Beder fol hinfür an feiner befol- 
dung quatemberlich bezalt werden. Cammer fol alle 2 Mo- 
nat von den Ambtern das Geld abfordern und aufzalen, Ver⸗ 
weifungen einſtellen. Wan folches nit erilefhe fol man ain 
durchgehende gleichhait brauchen, vnd ain Leder pro rata 
mangl leiden. Erfesung der flöllen und Ergeblichait halber 
fol hernach befchaid erfolgen. 


Inſtruction. 
Regierung wirdet confirmirt. 


Niemand Andern in dienſten verwant ſein, auch khainer 
Procureien vnterfahen, vil weniger in ſachen, ſo an die Re— 
gierung khomen möchte. 

Dienſt mit fleiß auſwarten, damit die ſachen nit gehäufft 
werden. 

Ob den öſterreichiſchen freihaiten halten, folche handt- 
haben pnd darüber nit handlen. 

Präſes fol die Regierung in Reputation erhalten, im 
Math die Vmbfrag halten, folche nit nach den Stendten thun 
und diefelb wo man fich zum wenigift verfibt anfangen, im 
fal der Not reiteriren. 

Präſes fol der erite im vnd der lchte aus dem Rath ſeyn. 
In fein Abwefen foll er den eltiſten des Herrenflants verord- 
nen, die Umbfrag zu baben. 

Im DBotiren alles einredens enthalten, alle vberfliflige 
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Obligationes vunterlaffen, wo man fhaine einred hat, das 
Wort placet gebrauchen. 

Khain anderes gefpräch im rath brauchen. 

Canzler foll auch der erſte im der letzte aufdem Nath ſeyn, 
fol die einfhomenen Schriften ebe fi in den Nath Fommen 
lefen. 

Die Handlungen follen nit interrumpirt, und der Näthe 
gemüeter nit confundirt werden, derowegen vber 3 oder 4 
fachen nit zufammen khomen lafjen. 

Maiora oder einhellige Vota follen durch die Secretarien 
eoncipirt werden. 

Vormitag vmb 7 Br darin und 10 darauf Nachmitag 1. 
darin und 4 darauf pses et Canzler zuvgr. 

Wann ainer ain Viertlſtundt nit darnach kombt oder gar 
anfbleibt die absentes per secretarium in ain fonderes buech 
eingeschrieben, vnd folches bucch monatlich Ir Dt vbergeben 
werden, : 

Sarlichen A wochen volfhomlich continuo zu hauß und 18 
tag vm und zue zu raifen, auſſer auftrudenlicher erlaubnuß 
nit lenger aufbleiben, vbrige Zeit ins abfentenbuech einge» 
fchriben werden. 

Ale wochen, wann Fain feirtag ift, erchtag und Pfinztag 
nachmitag nit in Rath geben. 

Wan feirtag fein die feirabent nachmitag nit erfcheinen, 
doc warn Man nachmitag nit kombt vormitag ein ſtundt deito 
lenger. 

er nit fhomen Fan, foll fich beim Prefidenten ent- 
fehuldigen vnd folcher excusationes nit leicht annehmen, 2 
oder 3 und mer nit auf einmal zu verraifen erlauben. 

Brefident und Canzler follen wie von alters befchehen am 
ainer Tafel ſitzen. 

Man well den Negenten mit Gomiffionen fouil moglich 
verfchonen auch khainen wider fein willen ein gefchafft aufladen. 

Bei den Audienzen follen algait 2 Räth fein. 

Alle supplicationes follen durch di fo ſi machen vnterſchri⸗ 
ben, ſonſt nit angenomen werden. 

In reſerendo allain der libellus et probatoria abgeleſen, 
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das vbrige dem referenten vertraut werden. In wichtigen 
fachen ain corefent zu balten. 

Schlechte Supplicationes follen allain die lebte ſtundt re⸗ 
ferirt und darauf votirt werden. 

Sn landtſachen die Proceß nach landtordnung aniiellen 
vnd darauf vrtailen. 

Die Instruction fol alle Quatember im Rath offentlich 
verlefen werden. 


Bräftdent der Negierung war damals der Freiherr Karl 
von Wolkenſtein. 
Kanzler: Leo Marquard Schiller. 
Räthe: v. Epaur. 
v. Molart. 
v. Brandis. 
Khuen. 
Gatiner. 
v. Lichtenſtein. 
Burglechner. 
C. Füeger. 
Pflaumer. 
Strauß. 
Fr. Füeger. 
Kammer» Präfident: Chriſtoph Vintler von Platſch. 
Räthe: v. Waltenhofen. 
v. Stachlburg. 
Schmid. 


II. 

Dem Edlen Vnnſern lieben gethreuen Jacob Andreen herrn 
von Brandis Freyherrn zu Leonburg vnd Vorſt. Roͤm. Kay. 
May. auch vnnſerm gehaimben Rath Cammerer, Lants: 
hbtman an der Etſch vnd Burggrafen zu Tyrol. 


Lieber Landtshaubtman; Es hat mir Eur Schwager der 
Schiller mit mehrern Zuerkhenen geben die groſſe beſchwernuß 
und augenſcheindliche vnmiglikheit der O. O. Cammer aus 
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die gfahr derfelbigen Landen bey diefen befchwerlichen Seiten. 
Yun ainen vnd den andern zue remediern beflehet Gott waiß 
vill an euber pson, den ihr mit Euhre qguetten Manier und 
groffen credit den ihr bey den ſtenden habt, hoffentlich alles 
dahin richten Fhinte, daß dem Vaterlandt geholfen, ain 
fhonfftiger Landtsfürft auch deſto beitendiger und ficherer auch 
bey inen verbleimen Fhündte: Dan man ainmal iezo die 
Zandfchafft nicht das eiſſeriſte darbey thuet; wurde fowol den 
wefen als den Landtsfürften vamiglich fallen fort zue continu— 
iren, Ich verfichere euch in bechitem Berthrauen, daf ich mich 
fchier fchemmen mueß, ainen zuerzellen den flandt in deme 
ic) mich befinden thue, und diß Gottweif nicht daß ich darzue 
durch mein binloßifheit Brfach geben hette, fondern auf bur— 
lauttern fchuldigen und euber angebornen eifer den Gemainen 
weſen und vnſern bauß nach miglifheit zuhelffen. Wollet 
derowegen iezo daß euhrig thuen; und ich beforg wol der an— 
wesent auffchuß mechte fich auf ermangelten gwalt referiern 
und damit ereufiern wellen. Yun waif ich wol wie befchwer= 
lich ain Landtag den Landleutben fallenthuet, und wirdt doch 
entlich durch den aufichuß alles refolviert. Alfo vermain ich 
fhunte iezo auch gelegenlich und wolbefchehben. Sch bab noch 
merers beuolchen den Schiller in meinen namen anzuteiten, 
den wollet ihr alß mihr felbit veillichen glauben geben, vnd 
ich verhoffe wils Bott auch in khürze bey euch zufein. In— 
mitlß verbleib ich euch und den eubrigen mit allen gnaden 
vorderift beygethban. Datum Habßhaimb den 28. Ybris 1624, 
Leopoldt m. p. 


Ill. 
Dem Edlen vonferm lieben getrewen Jakob Andreen Herrn 
zu Brandis Freyheren zu Leonburg vnd Vorfi Obriftien Erb 
©ilber Cammerer in Tyrol, Rom. Kay. Mit. und vnferm 
- Gehaimen Rath vnd Gammerern auch Vnſerm Landthaupte 
man an der Etſch und Burggrafen zu Tyrol. 


Lieber Landthauptmann. Sch hab Ewr erelehrungſchrei— 
ben von 12ten Febr. nechiihin, wegen Ewr erlaffung oder 
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continuirung des Landthbaubtman Ambts zurecht empfangen , 
daraus der lenge nach mit mebrern vernommen, waßmafien 
Sr nochmals alternative zu meinem belieben ſtellt, Euch aint- 
weders diſes carico völlig und alfo zu entbinden, daß Ir auch 
mit ablegung des Zitls darmit ganz und gar weitter nit oecu⸗ 
pirt wurdet: oder aber Euch noch die übrige Zeit Emrs lebens, 
als ain viljährigen treugehorfamilten Defterreichifchen Diener 
mit difer maß dabey zulaffen, das nemblich das Ambt durch 
einen tauglichen Berwalter ohnuerfchiedenlich verfehen werde, 
Sr aber doch, mas Euch neben assistirung bein Adelichen Hof⸗ 
rechten und des General Einnemers Raittungen font in der 
nähe herumb zu präfliern wol müglich, zunerrichten, Euch zus 
mal mit dem Verwalter der Iandthauptmahifchen befoldung 
halber gebürlich zunergleichen erbittig weren. Nun werdet 
Sr Euch aus meinem fchreiben vom 22. San. vorher zuerin— 
nern haben, wie gern Sch die befferung Emer damaligen Leibs— 
disposition vernommen, darunter auch die continuation des 
dienits vil Liber als Ewr erlaffung oder abflandt gefehen, und 
gewünfcht hette, Sr wie bißhero, alfo noch fürter mit meie 
nem contento, vnd des Landis nuzen dem Amt vorſtehen 
mechtet. 

Demnach Ich aber aus angeregter Ewer letſtern ereleh— 
rung Ewr intention wegen Emr’s newen Zufiandts, vilmehr 
su der Euch ſowol durch weltliche medicos als etwelche Geilt- 
liche gerathnner beyſeitsſtelluug der zeitlichen gefchefft als de» 
ven verrern beladung gemaint zufein Teichtlich abnemen khün—⸗ 
ten; Als wil ond Fan Sch Euch bierinn bey folcher befchaffen» 
bait (wie an ihme felbs billich,) weiter nit wol verhinderlich 
ſtin: fonder diffalls gedeyliche rhue und molfarth gern gon» 
nen, Wie auch nunmehr Euch diſes laſts zuentheben nit ent» 
gegen fein laſſen, dergeflalt das Euch der Gehaime Naths 
Titel wie auch in allmeg die praecedenz vor fhünfftigen Suc- 
cessorn im Ambt, in allen begebenheiten verbleiben vnd zu- 
ſtehen, und zu mebrer erfhandtnuß und besaigung Ewrer 
dis dato zu meinem fonderbaren contento getragner und gelais 
fer verrichtung diefes Ambts, Euch Tebenlangelich alle Jahr, 
in den anuorhabenden zwayhundert gulden Mathfold, noch) 
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zway andere, und alfo jchrlich vierbundert gulden gnadengelt 
verordnet worden und eruolgen follen, des verfehbens, Br be» 
rentgegen ainen Fünfftigen Landthaubtman (über welchen Sch 
mich noch zu resoluiren) in wichtigen fürfallenbaiten, mei— 
nem zu Euch babenden befiendigen vertrauen nach, alle guete 
information vnd nachrichtung zugeben ohnbeſchwert fein wer- 
det, Euch benebens verfichernd,, dife meine resolution aus kei— 
nen andern vriachen, als Emwrer felbs fo beweglich angegogenen 
motiuen, vnd Euch zum beiten ainzig vnd allain eruolgt. 
Wolt Ich Euch mit beharrlichen gnaden ganz wolgewogen nit 
verhalten. 
Geben in meiner Statt Onfprugg den 28. Marty 628. 


2eopoldt m. p. 


IV. 
Ueber Franz Adam Grafen von Brandis. 


Er wurde am 18. Zuli 1639 zu Fahlburg bei Tifens ge» 
boren. Seine Aeltern waren Veit Benno Graf und Herr zu 
Brandis, Landeshauptmann von Tirol, und Yuflina Gräfin 
von Rufflein. Schon in früher Jugend zeigte er viele Talente, 
und Bucelin nennt ihn in feinem genealogifchen Werke einen 
Süngling von ausnehmender Hoffnung. In fpätern Hahren 
wurde er o. d. Regierungs⸗ und k.k. geheimer Rath, vermählte 
fih im 3. 1659 mit Katbarina Freiin von Aham, und flarb 
den 7. September 1695. Er machte fich alg Schriftfteller durch 
die Herausgabe mehrerer Werke befannt. 

Sein erites Werk war der Frühtbringende de» 
reihifhe Lorberzmeig.. Augsburg 1675 in 8. Eine 
Gefchichte des Haufes Deflerreich von der älteften Zeit bis auf 
den Kaifer Leopold L, gewidmet deffen Gemahlin der Kaiferin 
Klaudia. Als nach ihrem bald darauf erfolgten Tode der 
Kaifer Leopold fich mit feiner dritten Gemahlin Eleonora vers 
mäbhlte, und diere im J. 1678 den Erzherzog nachmalioen Kair 
fer Joſeph I. gebar, überfeiste der Graf von Brandis dasfelbe 
Merf in das Lateinifche mit dem Titel; Famd austriaca ad 
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cunas Principis advolans, ließ es im 3. 1678 zu Bozen in 
12. druden und widmete es dem neugebornen Erzberzoge. 

Sein vorzüglichfies Werk il: Des Tiroliſchen Ad— 
lers immergrünendes Ehrenfrängl. Bozen 1678 
in 4. — Es iſt in zweit Theile abgetheilt. Der erſte enthält 
die Geſchichte Tirols von den aͤlteſten Zeiten bis auf die des 
Verfaſſers, aus verfchiedenen Chroniken zufammen getragen. 
Der zweite Theil enthält die Gefchichte der vorzüglichfien , 
theils noch beſtehenden, theils erlofchenen tirplifchen Fa- 
milien, eine kurze Gefchichte der zwei Bisthümer Trient und 
Briten, und der verfchiedenen Abteien des Landes, und eine 
Fleine Topographie desfelben größten Theils aus den Manu- 
ffripten Burgklehners und Andreas Zipocks gezogen. Diefes 
Werk hat den großen unverfennbaren Werth für Tirol, dag cs 
bisher immer noch die einzige biftorifche genealogiſche und 
topograpbifche Heberficht des Landes iſt. Die darin enthal- 
tenen Notizen find mit vielem Fleiße gefammelt; der Stil 
trägt leider das Bepräge des in jeder Hinficht verdorbenen 
Gefhmads jener Zeit durch gehäufte rednerifche Figuren und 
Hefuchte Ausdrüde an fih, ein Fehler der wohl verzeiblich 
wird, wenn man bedenft, daß das Werk damals nicht ge 
fallen haben würde, wenn es in einfacherer Form erfchienen 
wäre. Man fehe nur die übrigen Titterärifchen Brodufte je- 
ner Zeit, auch die Gemählde befonders in der franzöfifchen 
Schule, die Statuen, die Architektur, die Gartenanlagen, 
die Kleidertracht an; überall iſt die fchöne Einfachheit und 
der edlere Stil der früheren Zeit in Eleinliche Biererei aus> 
geartet. Die Form jedes einzelnen Werkes mußte ſich nad) 
dem allgemein berrfchenden Tone richten, und benimmt ihm 
dadurch wohl nicht fein Verdienfiliches. 

Zwei Eleinere Werkchen desfelben Verfaflers find: Teut⸗ 
fhes Münzrecht, entfindert in 3 Theilen: Den 
Münzberechtigten, Münzilrittigen und Münze 
fälfhenden. Bozen bei Beter Varefchg 1693 in 12. Ge 
widmet Er. M. dem Kaiſer Leopold J. Ferner: Streit 

bare Waffen und der damit erhaltene Ehren 
preis des fel. Brueders Paschulis von Baylon aus 
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dem Wälfchen überfebt vor Franz Adam Gr. v. 
Brandis. Bozen bei Earl Girardi 1676 in 12. 

Außer diefen gedruckten Werfen hinterließ er nachſtehende 
Manuffripte: 

1.) Alidarci und GSelinda, Fhöniglicher Luſtgar⸗ 
ten volfhümener Bufridenheit mit teitfchen Reimen bepflanzt 
von Franz Adamen Gr. von Brandis, ein dies Mfpt. im 
Duerfoliv. Das ganze ift fchaufpielartig dialogiſirt, befteht 
in acht Handlungen (Akten), wovon jede fich in mehrere Ein- 
tritte (Szenen) abtheilt.e Dazu fommen noch Prolog und 
Epilog, in welchem die Götter bes Dlymps auftreten; in 
den acht Sandlungen fpielen irdifche Berfonen. 

2.) Summariſcher Difeurs von der Firtreff- 
lihfheit der fürfil. Graffchaft Tyrol vnd wie 
dDiefelbe noch Merers verpeffert werden khünte. 
— Mipt. in Folio mit beigefügter italienifcher Ueberſetzung. 

3.) Grafen, Freyherrn, Ritter und alte ade 
lihe Geſchlechter der fürftlihen Grafſchaft Ty— 
rol. Mipt. in Folio; fichtbar eine Vorarbeit zum Ehren 
fränzl. 

4) Geſtürzter Hochmuth und gecrönte Ein— 
falt oder das Grab vor dem Todt. Trauerfpiel. 
Mfpt. in Foliv. Es wurde zu Bozen im 8. 1732 aufgeführt, 
und fol vom Gr. von Brandis fein, deffen Stil es ganz am 
ſich trägt, 
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111. 
eher 


— Erſcheinungen im Faſſathale 


von 


Herrn L. v. Bud. 
Ein Schreiben 


den geheimen Rath von Leonhard 
aus 
Berlin vom 1. April 1524, 


1 


Gore Abficht, meine Bemerfungen über den Dolomit in 
Tirol deutfch heraus zu geben, ift mir in vieler Hinficht 
gar angenehm. Mögen vielleicht andere, vielfeicht beffere 
Augen die Sache ganz anders anfehen ; immer, glaube ich, 
wird man erkennen, daß die ſuͤdlichen Gegenden Tirols ein 
Mittelpunkt ſind, in welchem ſich die mannigfaltigſten und 
wunderbarſten geognoſtiſchen Erſcheinungen zuſammen draͤn⸗ 
gen, und auf ſolche Art, daß fie dem aufmerffamen Beobach— 
ter leichter in ihrem Zufammenhange zu verfolgen möglich 
werden, als in den meiften andern Gegenden von Euro: 
pa. Daher wiederhohle ich noch immer: Tirol ift der 
Schrlüffel zur geognoftifhen Kenntniß der 
Alpen. 
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Es ift aber nicht leicht in diefen merkwürdigen Thälern 
alles in feinen Verbindungen fogfeih aufzufaffen, was 
man wohl beobachten wird; denn die meiften und faft bie 
merfwürdigften Punkte liegen auf den Höhen der Berge; 
der Schnee verläßt fie Häufig erft im Juli; die Witterung 
zerftört viele Verfuche dorthin aufzufteigen, und mehrere 
Tage in fo wenig mirthlihen Gegenden verlaufen, bie 
faum dazu dienen, um die Näthfel von Ferne zu fehen, 
die hier aufzulöfen fein möchten. Man Fann daher nicht 
oft und nicht laut genug die Geognoften ermuntern, auf: 
merkfam und oft das Faffathal zu befuchen. Jede Wan: 
derung wird fich reichlich belohnen, durch neues Licht, wel: 
ches fie über alle geognoftifche Erfcheinungen im Allgemei: 
nen verbreiten kann. 

In diefer Hoffnung Halte ih es für nuͤtzlich, Ihnen 
einige nicht entwidelte, und in der That noch folcher Er: 
forfhung ſehr würdige Erfcheinungen in den Umgebungen 
des Faffathales in der Kürze zu befchreiben. Ihre La: 
gerung wird theild durch die Karte deutlicher werden, wel: 
che meinem Briefe an Heren v. Humboldt beigefügt ift, 
theils auch durch das Fleine Blatt, welches Blocde’s 
Ueberfeßung von Brochis Befchreibung des Faffa: 
thales begleitet. Möchten Sie diefen Bemerfungen noch 
einen Fleinen Platz in Ihrer Ueberfegung auffparen und 
gönnen, \ 


Monzon: Syenit. 


Wenige Gefteine erinnern fo fehr an den norwegiſchen 
Zirkon-Syenit, als diefe fonderbaren und ausgezeichneten 
Maſſen, welche fihnelf und fteil am Monzonberge big 
zur Schneeregion herauf gehen. Doch ift die Aehnlichkeit 
nur entfernt, und entjieht wohl größten Theils aus ber Groß: 
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Förnigfeit des Gefteines, aus der Schönheit und dem häur 
figen Rabradorfpiel des Feldſpathes, und aus der eigenthlim- 
lihen Zufammenfägung feiner Kryftalle. Dieß Monzon: 
Geſtein beſteht nämlich mwefentlih aus Keldfpath und 
Hornblende, im groß: und langförnigen Gemenge. 
Die Feldfpathe find frifh und glänzend, breit auf ber ei: 
nen, fhmal aufder andern Seite, fo, daß der blätterige 
Bruch, und der Glanz der ſchmalen Flächen faft auf allen 
Stüden in langgezogenen Bändern hervortritt. In diefen 
Kryſtallen wechfelt unzählige Male eine rechte und eine 
linfe Seite, wodurch bei der in beiden verfchiedenen La— 
ge des blätterigen Bruches eine Begränzung in der Rich: 
tung ihrer Aren zu fehen möglich if. Im Granite bilden 
die Kryftalle nur Zwillinge, aber fo oft wechfeln die Sei: 
ten nicht. Diefe Aren liegen bier ganze Streden gleich: 
laufend, und Ändern fie ihre Richtung, fo bleibt dann 
wieder die neue Richtung für einen beftimmten Raum, die: 
felbe für alle Kryfialle. Das alles gibt dem Gefteine et: 
was Auffallendes, und ein Außeres, auch von fern nicht 
zu verfennendes Anfehen, welches dem Granite niemals 
eigen ift. | 

Die Hornblende :Kryftalle des Gemenges er: 
fiheinen gleich deutlich und ſchoͤn; ihr blätteriger Bruch 
läßt fie faft an jedem Kryſtalle gar deutlich erkennen; fie 
find gewöhnlich nicht ſchwarz, fondern lauchgrün, und 
Eifenfies:PBunfte, welche der Hornblende fo befons 
ders eigenthümlich find, fehlen auch hier faft niemals, ent: 
weder in ber Hornblende felbft, oder doch gar wenig davon 
entfernt. Dieß ift ein empirifches Kennzeichen, dem man 
wohl einigen Werth beilegen muß, weil es fo beftimmt, 
und fo beftändig tft, und auch felbft da nicht fehlt, wo 
faft alle übrigen Mittel zur Erfennung verfagen. Fein: 
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fornige, oder gar dem Auge ganz dicht erfiheinende Maſ— 
fen — gehören fie der Hornblende — werden von häufi: 
gen Eifenfies: Einmengungen nie frei fein. Iſt das Ge: 
ftein feinförniger Augit, Antophyllit, oder Hyperfihen, fo 
wird Eifenfies nicht leicht erfcheinen, und auf feinen Fall 
fo haufig und beftimmt, als in feinförnigen Hornblende- 
Gefteinen. 

Auch Glimmer fehlt dem Monzon-Syenite nicht; ge— 
wöhnlich find fcharf begrängte fechsedige Tafeln zu Eleinen 
Säulen vereinigt. Brechen diefe Säulen in andern Nich- 
“tungen, als die des blätterigen Bruches, fo ift ihre Ober: 
fläche rauh und ganz matt, und diefe unfcheinbaren ſchwar— 
zen Theile zwifchen den glänzenden Feldfpathen unterfchei- 
den fie deutlich von der Hornblende. Doch auch folche 
Glimmertheile find nicht ganz felten, in welchen viele 
Blättchen in verfchiedenen Richtungen neben einander Lie: 
gen, und fo Fleine Zufammenhäufungen einer Menge ver: 
fohiedener Kryftalle bilden, wie dieß im Granite fo ge: 
wöhnlich if. Quarz fehe ich nie im Gemenge; wohl 

aber Zurmalin in anfehnlichen, aus einem Mittelpunfte 
ſich verbreitenden Kryſtallen. 

Dieſes Geſtein iſt es, welches die Lagerſtaͤtte ſo vieler 
Foſſilien ausmacht, durch welche ebenfalls das Faſſathal 
beruͤhmt geworden iſt, unter ihnen vorzuͤglich jene des 
Veſuvians und Gehlenits, des braunen Gra— 
nats, des Zeylanits und der, als Faſſait und Al— 
bit eine Zeitlang bekannt geweſenen Abaͤnderungen des 
Augits. Keines dieſer Foſſilien bildet aber einen wirkli— 
chen Gemengtheil der Gebirgsart, weder einen weſentli— 
chen, noch einen fremdartigen. Sie finden ſich immer in 
Kluͤften, Spalten, Hoͤhlungen, als aͤußerer Ueberzug oder 
als Druſen. Nur vom Veſuvian moͤchte man zuweilen 
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wohl glauben, daß er auch zwifchen den mwefentlichen Ge: 
mengtheilen, wie diefe felbit, vorfomme, weil er in vielen 
Stüden ganz deutlich zwifchen Feldfpath : Krnftalfen liegt. 
Doch findet man ihn faft jederzeit zwifchen zwei breitern 
Seitenflächen diefer Kryftalle eingeflemmt, und dann von 
fehr geringer Dicke; wodurch denn auch hier das Eindrin: _ 
gen auf feinen Klüften, welche ſich fpäter durch großen 
Drud, oder Zufammenziehung der Maffe wieder fchlie: 
Ben, fehr wahrfcheinlich wird. 

Der Monzonberg, ungeachtet feiner Höhe, ift doch 
weder von Vigo, noc von irgend einem andern Orte des 
Saffathales aus fihtbar. Die hohe Dolomitwand an der 
öftlihen Seite des Thales, welche die Karten Saffo da 
Loch nennen, verdedt gänzlich diefen Berg, und man 
kann ihn nur durch einen großen Umweg erreichen. 

Don Vigo nämlich geht man nach dem Dorfe Po; 
50 di qua, wo der Monzonbach aus einer Spalte her: _ 
vorftürzt, und fich nicht weit davon mit dem Avifio ver: 
bindet. Auch Fommt hier der Giumellabach von Norden, 
vom Berge Bufaure herunter, und bringt von diefen 
Höhen eine große Mannigfaltigfeit verfchiedenartiger Ges 
fteine. Unten am Bache ift der rothe Sandfchiefer mit 
Heinen zweifchaaligen, unbeftimmbaren Mufcheln anftehend, 
eben fo, wie man ihn am weftlichen Abhange bis zur Höhe 
des Careffa:Paffes findet. Dann folgt bald Dolo: 
mit, dann Augits Porphyr in großer Ausdehnung bis auf 
die Gipfel der Berge von Bufaure, von Öiumella 
und Someia. 

Der Monzonbac beendet in ber That die große 
Dolomitwand des Saffo da Loͤch. Geht man in der 
Enge herauf, durch welche der Bach hervorfommt, fo 
fieht man bald dem Durchfchnitte der Dolomitkette gegenz 
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über, und da mit einem Anblide, wie man ihn fonft in 
den ganzen Alpen nicht findet, und wie nur folche Dolo— 
mitmaffen ihn geben. Spitzen und Tafeln drängen fich 
neben einander hervor, ganz fenfrecht, unerfteiglich, felbjt 
auch Bäumen und Pflanzen nicht zuganglid. Denn bis 
zur größten Höhe find diefe Felfen ſchneeweiß und kahl. 
Ein tiefer Einfchnitt trennt diefe Maffe in der Mitte 
in zwei befondere Reihen von Spiken und Thürmen, un) 
gerade diefer Einfenkung gegenüber, auf der linfen Seite 
des Monzonbaches und bis unten im Thale erfcheint der 
Augit: Porphyr anftehend; faſt gewiß wird er auch noch 
wetter fortfegen, und fich unmittelbar unter dem Dolomite 
wieder auffinden laffen. Dieß ift ein wichtiger Punft zu 
Eünftigen Unterfuchungen. Nicht leicht wird man in andern 
Gegenden fo tief in das Innere einer Dolomit: Reihe ein: 
dringen fönnen; und wenig Drte geben fo gute Gelegen: 
heit zu unterfuchen, ob wirklich jederzeit in dieſes Innere 
ein Kern von Augit-Porphyr trete, wie ich es glaube, 
Was man in der Monzon = Enge darauf findet, ift 
übrigens einer folchen Dermuthung fehr günftig. Bei der 
dritten Bruͤcke über den Monzonbach, von unten herauf, 
liegen in Menge Blöde von Mandelftein umher, welche 
große weiße Dofomitftücke umfchließen. Man möchte eine 
Art Nagelfiuhe zu fehen glauben, wenn nicht das fchwarze 
Geftein ſich durch die edigen und runden weißen Maffen 
durchzöge, ohne irgendwo, wie diefe, in einzelne Stüde 
zerbrochen zu fein. Es ift durchaus eine umhüllende Maffe. 
Die Augit:Kryftalle darin find größten Theils deutlich 
und groß, wie im Bafalte; alfein die unglaubliche Menge 
von weißen Feldfpath:Kryftallen, welche auf vermitterten 
Dberlächen, oder durch Behandlung mit Salpeterfäure 
hervortreten, beweifen, wie Feldſpath noch faft dreimal 
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bie Menge des Augites überwiegt, und mürden hierdurch - 
ſelbſt fchon in einzelnen Stüden in Sammlungen, wahr: 
ſcheinlich machen, daß dieß Geftein noch zu der eigentlichen 
Bafalt : Formazion nicht gerechnet werden koͤnne. 


Noch zwei Stunden in der Monzon-Enge herauf ift 
die Dolomit:Maffe auf ber Südfeite durchſchnitten, und 
die Selfen ziehen fich faft, wie im Faffathale, am weftlichen 
Rande der fihiefen Fläche der Monzon: Alpen nah Süden 
hin; Kalkſtein und rother Sandftein ſcheinen auch hier dar: 
unter hervor zu treten; beide fieht man doch in der Enge 
nicht. Das ift gewiß recht merfwürdig; von beiden Sei: 
ten fallen Kalkftein und rother Sandftein in die nur zwei 
Stunden breite Kette herein, und doch gehen fie niemals 
darunter weg. 


Wer vom Monzon: Syenite nie etwas vorher gehört 
hätte, würde ohne Zweifel ſchon in den Engen in gerechtes 
Erftaunen gerathen. Bisher Hatte nichts im Faffathale 
auf die Vermuthung der Anmwefenheit folcher Gefteine ge: 
führt ; in der Enge aber fieht man fich vom erften Eintritte 
bei Pozza an mit einer fo unglaublichen Menge Syenit: 
Blöde umgeben, als wären die nächften Felfen am Bache 
zufammengeftürgt und fortgeführt worden. Noch mehr 
häufen fich diefe Blöde, wenn man hinter der Dolomits 
Reihe des Saffo da Loch an den Monzons Alpen her: 
aufgeht. Man ift wohl mehr als eine Stunde von den 
erften aufiteigenden Felfen des Monzonberges entfernt, und 
doch liegen bis dorthin die gewaltigen Blöde fo dicht und 
fo Hoch auf einander, daß es unmöglich ift zu entdeden, 
was wohl für anftehendes Geftein unter den Blöden ver: 
borgen fein möge. Dieß ift denn wohl auch gewiß eine 
Einftürzung vom Monzonberge herz; völlig eben fo ift der 
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Anblick der Blöde, welche vom Einſturze des Roßber⸗ 
ges das Thal von Lomwerz bededen. 

Man ficht von unten recht deutlich, wo der Veſuvian 
anftehend iſt; aber noch hat ihn niemand dort auf feiner 
Lagerftätte in der Mähe gefehen. Es ift ganz oben am 
Gipfel ein oberes Lager, von großer Mächtigkfeit, doch 
von geringer Erftredung. Unaufhörlich fallen Bloͤcke von 
dieſer faft fenfrechten Wand, und daher fieht man von ih: 
nen unten am Fuße eine große Menge umher liegen. 
Deffen ungeachtet glaube ich, hat man unter diefer Menge 
noch feine gefehen,, in welcher nicht die Defuvian : Kryftall: 
ganz von Kalffpath umgeben wären, gewöhnlich Kalffpath 
von himmelblauer Farbe, und großförnig, fo daß beide 
Zoffilien eines der fihönften Gemenge bilden, welche die 
Gebirge aufmweifen Fönnen. Der Kalffpath Löfet fich Leicht 
von den Flächen des Veſuvians, und läßt diefe glänzend 
zurüd. Daher find die Kryfialls Formen diefes Foffils nicht 
fchwer zu beſtimmen; fehwerlich aber wird man unter tau: 
fenden eine andere finden, als die vierfeitige Säule mit 
ftarker Abftumpfung der Zufpigungs : Flächen. Es ift wohl 
hieraus fehr wahrfcheinlich, daß der Kalffpath eine Be: 
dingung diefer Form gewefen ift, und damit wäre denn 
die Entftehung des Veſuvians nach der Entfiehung des 
Syenits felbft dargethban. Denn Kalkfpath ift niemals 
Gemengtheil einer Gebirgsart, in welcher Feldfpath und 
Hornblende wefentlich find. Zu eben diefer Vermuthung 
wird man geführt, wenn man die Lagerftätte des Gehle: 
nits auffuht. Herr Cordier hat erwiefen, daß Geh: 
lenit nichts anderes fein Fonne, als Veſuvian, da er 
durch ftäte Anwefenheit des Kalffpathes in Ausbildung fer: 
ner Slächen gehindert ifl. (Annales des mines; II. 6.) 
Auch findet man braune glänzende Kryſtalle nur vom Kalk: 
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fpathe umgeben, nie mit ingend einer Endfläche frei; und 
in diefem Zuftande, in dem fie Faft derb erfcheinen, find 
fie vom Veſuvian gar nicht zu unterfcheiden. Bilden diefe 
Keyftalle Gruppen, in denen fie neben oder über einander 
hervorftehen, fo haben fie jederzeit allen Glanz verloren; 
fie find weiß außerlih, blaß leberbraun im Innern, matt 
und zerfreffen. Dann ift auch alle Spur von Kalffpath 
zwifchen ihnen verfchwunden. Dffenbar ift durch irgend 
eine fpätere Urfache ber Kalkfpath aufgelöfet und wegge: 
führt worden; es ift Beine urfprüngliche End: Kryftallifa: 
zion des Veſuvians in einer nicht widerftehenden Maffe ; 
eben diefe Formen und Gruppen bringt man hervor, wenn 
man Gehlenit in Säuren einfenkt und den Kalkfpath meg- 
freffen läßt. Der einzige Ort, an welchem man ben Gehle: 
nit bisher gefunden hat, Hi nun ganz am Rande des Mon: 
son: Syenits gegen Weften hin; eben da, wo man nur 
wenige Schritte zu gehen braucht, um den anfiehenden 
Dolomit zu berühren. Nur am Rande, oder an der äus: 
Gern Begränzung des Syenitd durch Dolomit wird Kalf: 
fpath im diefem Syenite häufig, und nur mit dem Kalk: 
fpathe treten die fremdartigen Foſſilien ber Gebirgsart her: 
vor. 
Ueber Befuvian und Gehlenit erheben fih die fchönen 
Druſen von Zeylanit in zufammen gehäuften, größten 
Theils ganz vollfommen dunkelſchwarzen Dftaedern. Ihre 
Seitenflaͤchen glänzen faft mit dem Glanze des Diamants, 
und baburch erfennt man gar leicht das gleichfeitige Drei: 
ef der Fläche, auch bis in bie größte Tiefe der Drufe. 
Doch waren auch diefe Zeylanite ficherlich urfprünglich 
ganz im Kalffpathe verborgen. Ihre Zufammenhäufung ift 
noch jeßt, wie in allen Drufen, aus welchen man den Kalk; 
fpath durch Säuren weggefchafft hat; und nicht felten lie: 
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gen zwifchen den Kryftallen bedeutende Städe diefes Kalk: 
fpathes mit zerfreffener Oberfläche, völlig matt und ohne 
Spur von Kryfiall: Endigung; alles der Natur des Kalk: 
fpathes in freiftehenden Drufen fo gänzlich entgegen; dieſe 
gerfreffende Wirkung geht aber gar nicht tief in das Ins 
nere; wenige Linien Stärfe von Veſuvian, oder Zeylanit 
fhüßen den Kalkfpath, und feine Bruchflächen find dann 
glänzend, die Farbe unverändert. Viele Zeylanit »Kryftalle 
erfcheinen mit abgeftumpften Kanten; doch find fie bei weis 
ten feltener, als die vollfommenen Dftaeder, welche wohl 
mehrere Linien Durchmeffer erreichen können. — Herr Prof. 
Gmelin in Tübingen hat fie chemifch zerlegt, in 

Alaunerde . . 60,8 

Eifenomdul . . 17,18 

Talferde ; . 21,6 

Kiefelerde i R 2,4 

Kali . . . 2,19 : 

104,17. 

Solcher Gewichts » Heberfchuß ift, fagt Hr. Gmelin, bei 
alfaunhaltigen Foffilien nicht ungewöhnlich. Gewiß ent: 
hält das Foſſil Feine Phosphorfäure, Feine Flußfäure, Feine 
Zirfonerde. Seine chemifche Formel würde, der Analyfe 
zufolge, fein: FeA? --2MA? gemengt mit KS°, (Ti: 
roler Bothe für 1822 Beilage Nro. 7.) 

Voͤllig auf gleiche Art liegen im Kalffpathe die als 
Faſſait befannt gewordenen, fonderbaren und merfwürs 
digen Kryftalle von Yugit. (Hauy zweite Aufl. Tab. 
66. Fig. 88 u. 89.) Sind fie frifch, fo erfcheinen fie 
wohl vom fchönften Grasgrün, wie Forfifcher Smaragdit, 
und in anfehnlihen Maffen. Allein auch zwifchen ihnen 
wird der Kalffpath zerfreffen, und dann bleiben grünlich- 
weiße unfcheinbare Kryftalle zuruͤck, welche eine Zeit lang 
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von Mineralien: Händlern unter dem Namen von Albit 
find verbreitet worden. Um fo mehr muß es dann auffallen, 
daf man ganz diefelbe Korm von Kryftallen auf Drufen, von 
ſchon ausgefreffenem Zeylanit, wie hingehaucht fieht, felbft 
auf den Flächen von DefuviansKryftallen, wo man häufig 
nur ganz Fleine Punkte zu fehen glaubt, und doch die aus: 
gezeichnete Form diefer Yugit :Kryftalle entdedt. 

Noch andere Drufen fieht man, eben auch vom Mon: 
jon, bei den Mineralien: Händlern im Faffathale, 
weldhe wieder andere Beränderungen vermuthen laffen. Of: 
fenbar gehören fie ebenfalls dem Augite; denn die Form 
der fat Zoll langen Kryftalle ift gar nicht zu verfennen. 
Aber diefe Kryftalle find ganz rauh, matt, Töcherig und zer: 
freffen, und nur an einzelnen Stellen geben ihnen bededende 
Glimmerblättchen einigen Glanz. Man würde fie für After: 
kryſtalle anfehen, wenn die dunfel:grünlichgraue Maffe, wel: 
che fie jegt bildet, fich beſtimmt für ein anderes, dem Augite 
fremdartiges Foſſil erkennen ließe. Chloritähnlicher Glim— 
mer in zufammengehäuften Tafeln fteht in einigen Drufen 
swifchen den Kryftallen, wie in den Diopfid: Drufen 
von Ala; und in der Mitte anderer ſieht man Kalffpath 
in fo wunderbar unförmlichen Stüden, und fo von den Au: 
Hit: Kryftrallen eingeengt, daß man ſchwer fih enthalten 
wird, nicht an einer Ummidelung folcher Kalkfpath :Maf: 
fen zu glauben. Wo ein Kryſtall mit einer Spike in den 
Kalkfpath eindringt, geht fogleich eine Spalte durch das 
ganze Stuͤck, welches wohl ſchwer gefchehen fein würde, 
wäre der Kalffpath erft nach der Bildung des Augites ent: 
ftanden, und nicht vielmehr diefer letztere erft fpäter. 

Dieß alfes find aber Feine Faſſaite. Die meiften, größ: 
ten, häufigften und ausgezeichneteften würden denen ähnlich, 
welhe Hauy octoduodecimal genannt hat (Il. Tab. 


+ 
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68. Fig. 412), wenn man flatt der Flächen s und u fich 
die Flächen o und z als Zufchärfung denkt. Andere Drufen 
beftehen aus Kryftallen der Varietät Fig. 101, die, auf den 
Flächen u ftehend, ein Anfehen von Negelmäßigfeit erhal: 
ten, welches dem Augite ganz fremd zu fein fcheint. Nur, 
fehlen die Abftumpfungen der ſcharfen Geitenfanten der 
Säule. 

Sch glaube, es ift nüglich, und wird fehr bald ein Ich: 
haft, gefühltes Bedürfniß werden, genau die Verhältniffe 
zu Fennen, und die Bedingungen, unter denen die verfchie- 
denen Kombinagionen der Flächen vorfommen, welche dem 
Kryftallfyfteme eines Foffiles angehören. Da in derfelben 
Druſe, unter vielen Hundert Kryftallen, gewöhnlich immer 
diefelbe Verbindung von Flächen vorfommt, fo ift es ein: 
leuchtend, von welchem großen Einfluffe die umgebenden 
Bedingungen auf die Hervorbringung diefer Flächen fein 
müffen. In eingewachfenen Kryftallen find die Seitenflä: 
chen ausgebildet, die Zufchärfungs : Flächen zurüdgedrüdt; 
in freien Kryftallen, in Drufen erfcheinen die Seitenflächen 
fehr einfach, die Endflächen aber gar mannigfaltig verän: 
dert, und aus einer reichen Kombinazion von Slächen zu: 
fammengefegt. Vielleicht gelingt e8 noch, aus dem Er: 
fcheinen oder dem Fehlen einzelner Flächen den Grad der 
Temperatur zu beftimmen, bei welchem die Kryftalle fich ge: 
bildet haben. 

Zu den Sonderbarfeiten des Monzon : Gefteines gehört 
e8 ebenfalls, daß man nicht felten Kluͤfte des Gefteines auf 
beiden Seiten mit fehr fehönen, vollfommenen Nhomboe: 
dern von Chabaſie befegt findet. Es ift, außer fehr 
fhwachen Spuren von Mefotyp : Fafern zwifchen der Cha: 
bafie, die einzige Zeolithart, welche am Monzon erfannt 
wird. Noch attffallender aber ift es, daß fie bis jetzt auch 
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nur allein am Monzon vorgefommen iſt, ungeachtet doch 
andere Zeolitharten in dem Mandelfteine von Faſſa in fo 
großer Menge erfcheinen, und ungeachtet doch Chabaflt 
fonft den Manbdelfteinen eben nicht fremd if. Dberftein, 
der Niefenweg in Irland find davon Beifpiele. Schon 
Brochi (S. 159) bemerkt diefe Sonderbarfeit, und fo 
viel man auch feit der Erfcheinung feines Werfes in als 
Ien Winkeln des Faſſathales nachgefucht hat, fo viele Ent: 
deckungen ſchoͤner und merfwurdiger Foffilien in diefem 
Thale gemacht worden find, fo hat es doch noch nie jeman⸗ 
den glüden wollen, für die Chabaſie einen andern Zundort, 
als die Klüfte des Monzon : Syenitd zu entdeden. 


Sie fönnen fih die wunderbare Lagerung diefer Mon: 
zon:Maffe nicht deutlicher, vielleicht auch nicht richtiger 
denfen, als wenn Sie fih einen Kegel vorftellen, von der 
Höhe, Schroffheit und Steilheit deg Langkofels, der 
nicht, wie diefer, frei in der Luft, fondern rings umher in 
Dolomit eingefenkt fieht. Ich habe ihn umgangen, frei: 
lich nur im weiten Umfreife, über die Päffe von Campag⸗ 
nazzo und St. Pellegrinz das ift aber doch hinrei— 
hend zu erweifen, daß feine Erftredung in die Länge gar 
nicht bedeutend ift, und daß biefe Gebirgsart mit dem tic: 
fer unten im Fleimſerthale vorfommenden Granite 
gar nicht zufammenhängte. Wie aber mit dem rothen 
Porphyre ? 


Wenn man uͤber den, nahe 8000 Fuß Höhe erreichen: 

den Paß von Campagnazzo weggeht, Über Dolomit, 
fo fieht man bald auf der füdöftlichen Seite herunter gegen 
St. Pellegrin Schichten von dichtem Kalffieine, 
welche bald ftärfer, bald fchwächer gegen NW. in den Berg 
fallen; dann folgt der rothe Sandftein ganz mächtig, def: 
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fen Schichtenföpfe man unter den Gletſcherbergen von Ba l 
Fredda bis weit in D., gegen Buchenſtein hin, ver: 
folgen kann. Noch viele hundert Fuß über dem faft die 
Baumgränze erreichenden Paß von St. Pellegrin endigt 
fih diefer Sandftein, der bis dahin ganz fanfte Alpen bil: 
dete; und fteile Felfen von rothem Porphyre umfchlie- 
fen den Anfang bes Thales von St. Pellegrin. Das 
ift derfelbe Porphyr, der die Berge von Bozen und vom 
Eifadthale bildet, und den man gegen das Faflathal 
herauf, fhon wenig über Welfhenofen, unter dem 
Paſſe von Eareffa verlaffen Hatte. Der Auarz (von Faſſa⸗ 
Gebirgsarten umgeben, hat man ihn faft gänzlich vergef: 
fen) zeichnet ihn gar fehr aus; er ift in der That oft fo 
häufig, daß er faft die rothe Grundmaſſe überwicgt; jeder: 
zeit in Dodefaedern, welche von ihren Durhfihnitten auf 
den Stüden verrathen werben. Auch Glimmerblättchen 
liegen nicht wenige in der Grundmaſſe, und, wie gewöhnlich, 
weiße, wenig durchfihtige Feldſpath-Kryſtalle. Diefer 
Porphyr fegt nun fort, das ganze Thal herunter bis nahe 
über deffen Ausgang im Thale des Avifio bei Moena. 
Iſt man jedoch fo tief herunter gefommen, daß man ber 
Sübdfeite des Monzon : Selfens gegenüber ſteht, fo ift auch 
fogleich das Thal mit großen Blöden von Monzon: Syenit 
angefüllt. Anftchend ſieht man ihn doch in dieſer Tiefe 
nicht. Daher mögen ähnliche Blöde wohl in der Höhe ein 
eben folches Steinmeer bilden, wie am nördlichen Abhange. 
Wird aber hier diefer Syenit unmittelbar am rothen Por: 
phyre ſich abfchneiden? oder treten noch rother Sandftein, 
Kalkftein, Dolomit heraus, che der Syenit fihtbar wird ? 
oder gar Augit: Porphyr irgendwo? Das alles würde eine 
aufmerffame Reife zum Gipfel des Monzonberges, und 
danın fogleich auf Moéna herunter aufklären Eönnen, 
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und vielleicht noch gar viel mehr, welches wir jeßt noch gar 
nicht ahnen mögen. 

Ich will Ihnen nicht laͤugnen, daß ich mir diefen Mon: 
zonberg wirklich aus ber Tiefe erhoben vorftelle, ungefähr 
wie fo manche Bafaltberge, und dieß mitten durch eine bes 
dedende Maffe von Dolomit, oder von Kalkftein. Durch 
vorhergehende Zerfpaltung, ehe die Maffe aufiteigt, mag 
das Bedeckende größten Theils auf die Seite gefchoben, und 
deßwegen mag ber Gipfel frei von Dolomit fein. Allein in 
der Berührung mit dem Kalffteine und Dolomite gefchehen 
im Syenite Veränderungen, welche die Bedingungen zur 
Bildung neuer Foffilien hervorrufen; daher an der Beruͤh— 
rungs-Graͤnze, und nur allein an diefer Gränze, die Ve— 
fuviane, Granaten, Augite, Zeylanite. Es ift eine Erz 
fheinung, welche man in der Natur gar häufig wiederhohlt 
findet. In Norwegen fieht man eine Menge, dem 
Kalkfieine fremdartiger Foffilien nur dort, wo er nahe von 
Granit, von Zirfon: Syenit, oder von Augit » Porphyr bes 
rührt wird. (Naumann Beiträge zur Kenntniß von Nor: 
wegen I. 10. Buch’s Reife I) Zu Plas Newydd in 
Anglefey, erfcheinen im Thonfchiefer Dodefaeder von 
olivenbraunem Granat, mehr als einen halben Zolf 
lang, da, wo ein Bafaltgang die Gebirgsart durchſetzt, aber 
auch nur in diefer Nähe. Der Thonfchiefer felbit enthält 
nicht felten Anomien. (Henslow Cambridge Phil. Tran- 
sact. 1. 409.) Ob diefe Erhebung des Syenits durch dar: 
unter wirkenden Augit-Porphyr gefchehen fein möge, ob 
man fich die erhobene Gebirgsart daher vorftelfen müffe, 
als fei fie vorher fchon da gewefen, oder vielmehr, als habe 
fie felbft fich erft zur Zeit der Phänomene diefer Erhebung ge: 
bildet, das zu entfcheiden, oder auch nur zu vermuthen, find 
die Beobachtungen nicht hinreichend. Doch, glaube ich, 
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darf man nicht unterlaffen zu bemerfen, daß auch im erfte- 
ven Falle des früheren Entftehens, und nachherigen Em- 
porhebend, doch diefe Maffe in ſolchen Zuftand gebracht 
worden fein kann, welcher ihr eine bedeutende, verändernde 
Wirkung auf umgebende und darüber liegende Maffen er: 
laubt hat. Eine Bemerfung, welche ſich ebenfalls auf viele 
Granitmaffen anwenden läßt, von benen man wohl glau: 
ben möchte, daß fie darüber liegende Flöß + Gebirgsarten 
durchbrochen, auch wohl mannigfaltig verändert haben 
Eönnen. 


Predazzo. 


Mit vollem Rechte Hat der Graf Marzari⸗-Pencati 
diefen Drt in ber Welt zu einer nicht geringen Berühmtheit 
gebracht. Aber noch ift wenig von allen den Auffchlüffen 
bekannt, welche diefe Gegend barbiethen kann, und ge: 
wiß auch wird. Predazzo's Umgebungen zeigen uns 
nahe beifammen, was man, außer Tirol, nur in meit 
entlegenen Ländern auffuhen muß. In welcher Verbin: 
dung der Fleinkörnige Granit mit dem rothen Porphyre 
fiehe, wie diefer mit Epidot. führendem Augit-Porphyre 
fi vereinige, welches die wahren Unterfchiede diefes letzte— 
ten vom Zeolith führenden Manbdelfteine und Porphyre fein 
mögen, wie alle diefe Gefteine, jedes auf feine Art, auf 
darüber liegende Floͤtz- Gebirgsarten einwirfe und fie ver: 
ändere, das alles läßt fih bei Predazzo, fogar mit 
wenig Anftrtengung beobachten, erforſchen, verfolgen. Sie 
werden fich felbft leicht davon überzeugen, wenn fie mir 
erlauben, Ihnen mit einiger Ausführlichfeit das zu be: 
fohreiben, fo viel ich es weiß, was man fieht, wenn man 
vom $affathal herunter, am Fluſſe gegen das Fleim— 
ferthbal (Bal de Fiemme) herabfteigt; was bei 
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Predazzo felbft vorfommt, ift durch des Grafen Mar: 
za ri's Auffäße und durch U. von Humboldts Briefe 
und Karte befannt. 

Bon Vigo, dem Hauptorte, und in der Mitte des 
Faſſathales, faͤllt diefes Thal ziemlich ſchnell gegen 
Sorega. Man geht unter hohen Abſtuͤrzen von rothen 
Sandſtein-Felſen, auf welchen eben das kleine Dorf Ta⸗ 
mion liegt; und auch noch bei Sorega findfolde 
Schichten anftehend, fö wie gegenüber unter den fteilen 
Bergen auf der linken Seite des Baches, Dieß würde 
dem Sandfteine eine bedeutende Mächtigkeit geben, wenn 
man bedenft, daß man ihn fihon auf der Höhe des Ca⸗ 
reffa:Paffes, und noch höher hinauf ſieht; Sorega 
dagegen doch wohl nicht viel über 3600 Fuß liegen mag, 
ein Unterfchied von mehr als 3000 Fuß; gewiß mächtiger, 
als man irgendwo fonjt den Sandſtein in diefen Gegen: 
den findet. Das ift aber eine Täufchung, und beftimmt 
nicht die wahre Mächtigkeit diefer Gebirgsart. Ein Blick 
von Mo&Ena weiter gegen das Faſſathal herauf, er: 
läutert diefe Erfcheinung, und belehrt fogleih, mie man 
tiefe ganze Lagerung fich vorftellen müffe. Denn nun 
überfieht man, wie die Schichten bes rothen Sandfteines 
fehr ſchmal das Thal herauf geneigt find, fo daß fie fchon 
nahe bei Vigo den Grund des Thales wirklich berühren, 
und daß alfo diefelben Schichten, welche man.oben am 
Daffe beobachtet Hat, nun an ben Ufern des Aviſio 
vorfommen koͤnnen. Dahin deuten auch die Schichten 
von Gips, melde man bei Balogno in großer Höhe 
beobachtet, und wieder in der Nähe von Vigo, gar wer 
nig über dem Orte. Diefer Gips ift gewöhnlich nur in 
ten oberen, aͤußerſten Schichten des rothen Sanbfteineg, 
da, wo er den Kalfftein nahe berührt, vielleicht wohl gar 
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mit einzelnen- Ralffteins Schichten abwechfelt. Mag nicht 
eben deßhalb der Gips felbft eine durch fpätere Einwir: 
fung veränderte Kalkftein : Schicht fein? 

Die Mächtigkeit des rothen Sandfteined würde alfo 
nicht durch den Höhen » Unterfchied von Sorega mit dem 
Paſſe von Eareffa, fondern nur etwa mit dem von Big o 
zu beftimmen fein, und fih dann vielleicht auf etwas mehr 
als 600 Fuß befchränfen. Geberzeit fallen diefe Schichten 
vom rothen Porphyre weg, und fo beftiimmt, daß man 
burch dieß Fallen fehr leicht den Porphyr auffuchen Iernt. 
So auch hier: der Porphyr mit rother Grundmaffe und 
Quarz im Gemenge fcheint Hoch im Thale heraufjugehen, 
durch welches der Bach von Eofta Tonga vom Eareffa: 
Daffe ber dem Avifio zufällt, vielleicht bis nahe 
zum Paffe ſelbſt. Blöde davon liegen in großer Menge 
im Bette des Avifio feit der Mündung des Baches von 
Coſta longa. Auch mürde man ihn fehon zwifchen 
Sorega und Moena zu fehen glauben; denn der Fluß 
ftürge fih hier in eine Kluft mit fenkrechten Felfen zur 
©eite, deren Maffe einem rothen Porphyre ganz ähnlich iſt. 

Die grünlichgraue, fplitterige Feldſpath-Grundmaſſe ent: 
hält nämlich fleifchrothe Feldſpath-⸗Kryſtalle in großer Menge, 
fo fehr, daß man den ſchwarzen Augit-Porphyr des Höhern 
Ihales gar nicht wieder erkennt. Aber noch fieht man 
feinen Quarz darin, dagegen wohl eine nicht unbeden: 
tende Menge grünlichfchwarzer Augit: Kryfialle, groß, 
wie im Bafalte, und durch die ganze Maffe zerftreut. In 
welcher Verbindung mögen biefe Felfen mit dem rothen 
Porphyre der Coſta bonga ftchen? Auch von ihnen fal: 
len die Schichten des rothen Sandfteines ab, und dadurch 
unterfiheiden fie fich mwefentlich vom Augit: Porphyre des 
höhern Thales. Auch glaube ich wirklich. tiefer am Aviſio 
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den rothen Porphyr anftehend gefehen zu. haben. Der 
Sandftein ift bei Someda anftehend, und von 
Moena gegen bas Thal von St. Pellegrin herauf 
bleibt man ziemlich lange auf den fehr fteil gegen SD. 
geneigten Schichten diefes Sandfteines, ehe man den dar: 
über liegenden Kalkftein erreicht, welcher dunfel = rauch: 
grau ift, dicht, fplitterig im Bruch, mit St, 3. 4. Streis 
hen und 60 Grad Fallen in SO. 


Laffen Sie und nun von Moena am Avifio fort 
das Thal herabgehen. Es ift die Kluft, welche das Faſ— 
ſathal vom Fleimfertbale fcheidet, fo ungefähr, 
wie das Livinerthal am Gotthard durch die Engen 
und die Seitenfetten von Dazio begränzt wird. Die 
lange, fteile und fehr hohe Dolomitfette der Coſta longa 
faͤllt plößfich von W. her, die nicht minder hohen Berge 
zwifchen BPaneveggio und St. Pellegrin von D. in 
diefe Engen, und man kann wohl vermuthen, in folchem 
Durchfchnitte diefe Berge bis in ihr Inneres aufgefchlof: 
fen zu finden. 


Die Kirche von St. Joſeph, wenig unter Moe: 
na, fteht auf Schichten von rothem Thon, oben mit wei: 
fem Sandfhiefer bededt, welcher den Schichten bes 
»Keuper« in Franfen, oder |bpem »Red Ground« ber 
Engländer ähnlich find. Sie fallen gegen ©. das Thal 
herunter, und vom Porphyre von Sorega weg. Ich 
fehe daher Leinen Grund, warum man fie von ber For: 
mazion des rothen Sandfleines, als eine verfchiedene For: 
mazion trennen follte. Auch fcheint wohl der dichte Kalk: 
ftein auf ihnen zu liegen; denn nur gar wenig herunter, 
bei einer Brüde über den Fluß, find Kalkfteinfchichten 
anfichend. Der Kalkftein ift dunfelzrauchgrau, fallt ftarf 
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gegen D., und in der Höhe (am öftlichen Abhange des 
Thales) fieht man große Dofomitfelfen darüber. Nun ver: 
läßt man auch diefen Kalfftein nicht wieder, und mit ihm 
betritt man die Engen. Die Schichtung bleibt aber nicht 
diefelbe. Gar bald fieht man die Schichten faft parallel 
mit dem Thale St. 12 mit fiarfem Fallen nah W. Etwa 
eine halbe Stunde von ber Brüde herunter, auf der rech: 
ten Seite, fteigt aus diefem Kalffteine eine ſchwarze 
Maffe von Porphyr, in Fühnen Felfen, vom Boden 
bis fo weit herauf, als man fehen kann. Das dauert etwa 
Hundert Schritte lang; dann fängt der Kalkftein wieder 
an, und fegt weiter im Thale fort. Es ift wie ein mädhti: 
ger Gang, oder wie eine aus dem Kalffteine hervorftei: 
gende Infel. Das Ganze diefer Maffe ift in unregelmä: 
Bige Schichten getheilt, welche unten an dem Felfen fich 
biegen, und auffallend einen Kern umfchließen, von dem 
man noch die obere Hälfte über der Straße hervorfteigen 
fieht. Diefer Kern ift durchaus zertrümmert, fo, daß man 
von der Grundmaſſe wenig erfennt, und nach allen Rich: 
tungen ift er mit feinen, weißen Kalffpathfäden durchzo: 
gen. Die Schichten felbft um ben Kern find in ihrer 
Zufammenfeßung fo veränderlih, daß man nicht leicht «es 
wagen darf, von ihnen eine allgemeine Befchreibung zu 
geben. Die meiften laffen in einer dıimfel = braunlichrothen 
Hauptmaffe viele fihöne grüne Augitfryfialle erfennen, 
und auch zugleich nicht wenig Blättchen von Feldfpath. 
Hat die Verwitterung auf Blöde diefer Art gewirkt, fo ift 
auf ihrer Oberfläche der Feldfpath mit weißer Farbe gar 
auffallend von der dunfeln Hauptmaffe gefchieden, und 
man fieht alsdann, welche Menge folcher Theile die Grund: 
maffe enthält. Weißer Kalkfpath in unförmlichen Klüften 
und Adern zieht fih überall duch. Andere Schichten und 
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Blöcke erinnern mächtig an den fogenannten Gruͤnpor— 
phyr, den Serpentino verde antico. 

Die Grundmaffe ift dann grünlichgrau, die Feldfpathe 
gruͤnlichweiß; Augite find Faum fichtbar. Die fpezififche 
Schwere folcher Maffen ift dann auch nur 2608, welches 
im Gemenge fohon fechzehn Mal mehr Feldfpath als Aus 
git verräth. In andern Schichten Tiegen die Feldfpathe 
wie Nadeln neben einander, und parallel nach einer Rich: 


tung hin. Augit in einzelnen Kryfiallen ift dann wohl 


ganz deutlich, und die Jeldfpathe weichen in der Mühe fol: 
her Kryftalle aus einander, um fich hinter ihnen wieder 
zu verbinden. Doch erhebt fich das fpezififche Gewicht nur 
bis 2760, welches immer noch dem Feldfpathe ein dreifa: 
ches Uebergewicht gibt. Es find Gefieine, wie man fie 
auch bei Chriſtiania fieht, zu Giromagny im 
Wasgau und zwifhen Syene und Coffeir. Man 
möchte fie auszeichnend für den Augitporphyr nennen; 
denn zwifchen Bafalten fieht man etwas dem Aehnliches 
niemals, und an rothen quarzführenden Porphyr erinnern 
fie eben fo wenig. Dolomitblöde liegen bei diefen ſchwar— 
zen Felfen umher; gewiß find fie ganz nahe oberhalb an: 
fiehend. Der Kalkjtein ſetzt dann weiter fort, bis zum 
Bade und zum Thale von Forno. Der fihwarze Por: 
phyrfels fcheint nur aufgetreten zu ſeyn, um ung recht leb— 
haft darauf hinzuführen, daß wohl folche Maffen durch 
die ganze Erfiredung der Kette von Coſta longa und 
von Baneveggio den inneren Kern, oder eine innere 
Rippe ausmachen Fönnten. 

Unterhalb Forno werden nun diefe fihwarzen Maf: 
fen, diefe Porphyre ganz herrfchend; nicht bloß von einer 
Seite, fondern auch am gegenüberfiehenden Abhange des 
Thales. Sie fegen fort bis zu einem Eleinen Bache und 
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Thale unter Mezzovalle, welches fie ſchnell und fcharf 
gegen den num folgenden Eleinförnigen Granit beendigt. 
Auf der linken Seite erheben fie fi) an dem fteilen Berge 
von VBiezema und mögen leicht über den Berg hin bis 
in das Thal des Travignolabaches fortfegen. Nicht 
felten fieht man nun Mandelfteine in diefem ſchwar— 
zen Porphyre, wohl wahrfcheinlich vorzüglich in der Nähe 
der Scheidung mit dem Granite. Und diefe Mandelfteine 
zeigen jeßt eine Eigenthümlichfeit, welche gar genaue Be— 
achtung verdient, weil fie leicht uns 'noch einft zu efmem 
Peitfaden durch die Mannigfaltigfeit diefer Erfiheinungen 
dienen fann. In den Mandeln findet fih, außer dem ge: 
wöhnlichen Kalffpathe, auch Epidot, in deutlichen, 
ſchoͤnen, grünen, auseinander laufenden Kryftallen, durch 
den Kalkſpath, und nie wieder irgend eine Art von Zeo: 
fith. Epidot aber, was bis dahin in dem, an Zeolither: 
ten fo reichen Faſſathale in Mandeljteinen noch nie 
gefehen worden, und als Eleine Trümmer wohl nur allein, 
und felbft auch dann nur höchft felten im Syenite des 
Monzon. Sie fehen, daß der Augitporphyr einen an- 
dern Charakter annimmt; feine Berwandtfchaft mit bafal: 
tifchen Gefteinen verfhmwindet immer mehr, und die Nähe 
des Granites ſcheint auf ihn einen bedeutenden Einfluß zu 
äußern. 


Der Granit, fo wie man ihn jenfeit3 des Baches un: 
ter Mezzovalle zuerſt anftehend findet, ift Fleinförnig, 
glimmerreich, mit getrennten, ſchwarzen, glänzenden Slim: 
merblättchen, welche in jedem Kryftalle die fechsfeitige Ta: 
fel deutlich erfennen laſſen; der weiße Feldfpath bildet nie 
fehr große Kryftalfe, und Quarz erfcheint hier noch hödhft 
feiten. Hornblende, die auch wohl vorkommt, erfcheint 
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doch bei weitem nicht häufig genug, um das Ganze für 
Syenit anfehen:zu koͤnnen. 


Wenige Minuten weiter herunter betritt man aber 
einen Granit ganz anderer Art, der in allen feinen Ber: 
hältniffen mit den umgebenden Gebirgsarten auf das Ge: 
nauefte fiudirt zu werden verdient. Man erreicht ihn in 
der Gegend des Saeinabaches, von wo Predazzo 
nur noch eine Viertelftunde weit entfernt ift, und man 
kann ihn zu beiden Geiten im Sacinathale herauf 
verfolgen. Diefer Granit enthält nun ausgezeichneten ro: 
then Feldſpath, wenig Glimmer, und diefen weder 
in glänzenden, noch ifolirten, noch ſcharf umgränzten 
Blättchen. Aber überall liegt noch darin Turmalin 
in auseinander laufenden Kryſtallen, aus einem Mittel: 
punfte nach dem Umfreife wahrer Kugeln, welche nicht 
felten mehrere Zoll im Durchmeffer halten. An andern 
Orten liegen auch wohl die Kryfialle durch einander und 
bilden ganz bedeutende Maffen, welche durchaus das An: 
fehen Eleiner Lager erhalten. Diefer Granit feßt ebenfalls. 
auf die andere Seite des Ihales in das fich nun eröff: 
nende Travignothal herauf, und ſteigt am Vieze 
naberge bis zu anfehnlicher Höhe. 


Der Turmalin umfchließt Kupferfies, und auf der Al: 
ve Bellamonte fo oft und fo häufig, daß man dort 
auf diefen Erzen ſchon oͤfters den Verſuch gemacht hat, 
Bergbau zu fuͤhren. Da fand man in den Schachten mit 
dem Schoͤrl auch noch Lievrit in ziemlich beſtimmten 
Kryſtallen, von welchem noch Stuͤcke von Eigenthuͤmern im 
Faſſathale verwahrt werden, und Herr v. Pfaund— 
ler zu Innsbruck entdeckte auch noch, ebenfalls zwifchen 
dent Schörl, Maflen von gelblichweißem Tungſtein, 
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welche, ihrer fo bedeutenden Schwere ungeachtet, bis da: 
hin doch ganz verfannt worden waren. 

Ein neues Fleines Thal, nahe vor Predazzo, und 
wenig früher, als man die Aviſiobruͤcke erreicht, be: 
endet diefen Granit wieder, und der Eleinförnige, mit weis 
ßem Feldfpathe, erhebt fih aufs neue: das find die Fel: 
fen, welche durch die Auffäge des Grafen Marzari 
Dencati fo befannt geworden find. Sie fehen, daß 
durch ihre Verbindungen mit andern Gebirgsarten, man 
ihnen eben nicht ein Aufliegen auf den Schichten des dich: 
ten Kalffteines zutrauen würde, Der Granit liegt nur in 
der Tiefe, der Kalfflein Hier nur auf fehr bedeutenden Hoͤ— 
hen. Die Sonderbarfeit der Lagerung der Waden an dem 
Fleinen Wafferfalle von Ganzocolli ift in dem Hum— 
boldt'ſchen Briefe, wie ich glaube, hinreichend erlaͤu— 
tert. Ich Eomme darauf nicht wieder zurüd. Aber das, 
glaube ich, verdient ganz befonders hervorgehoben zu wer: 
den, daß die Schichten, welche an diefem Wafferfalle von 
Granit bededt werden, oder ganz auf der Höhe unmittel: 
bar den Granit bededen, nicht dichter Kalkftein find, auch 
nicht Dolomit, fondern Förniger Kalkſtein, Pari- 
fher Marmor. Durch blaulichweiße Farbe, Durchfichtig: 
Eeit und feftes Ineinanderſchließen der die Maffe bilden: 
den Körner, unterfcheidet er fich gar fehr, und auch fchon 
bei dem flüchtigftien Anblide von dem wenig entfernten 
Dolomit. Das ift aber der einzige, wahre Förnige Kalk: 
ftein, der bis jeßt in dem Faffathale, wie in dem 
Fleimſerthale, gefehen worden if. Nur in Beruͤh— 
rung mit Granit. Was dagegen den Augitporphyr berührt, 
ift nie Eörniger Kalfftein, fondern jederzeit Dolomit. 
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Cima db’Afte. 


Es ift mir nicht gelungen, weder die Cima d’Afta 
zu fehen, noch im Canalthale herauf zu gehen. Eine 
genaue Befchreibung der geognoftifhen Verhaͤltniſſe, 
Schritt vor Schritt im Ichteren Thale (dem Thale von 
Eauria), wäre aber fehr wünfchenswerth. Es ift eine 
Spalte im Granite; und viele andere Gebirgsarten, felbft 
Kalfftein, mögen fih noch dort in Berührung und im 
mannigfaltigen, gegenfeitigen Aufeinanderwirfen beobadh: 
ten laffen. Die Cima d’Afta ift deutfchen Geognoften 
wenig befannt; daß fie den Gipfel einer fo bedeutenden 
Granitausdehnung bilde, möchte fogar Dielen eine ganz 
unerwartete Nachricht fein. Durh Herren v. Ployers 
des Altern frühere Auffäße, über den Lauf der Alpen, 
verleitet, hat man die füdlichen Tiroler und Bene: 
jianer Alpenketten durchaus für Ketten gehalten, welche 
nur allein aus dichtem Kalkfteine zufammengefegt wären, 
und durch fpätere allgemeine Befchreibungen ift auch bie: 
fer Irrthum niemals berichtigt worden. Nur in Tirol 
und in ben angränzenden italienifchen Gegenden mußte 
man das anders. Die Cima d’Afta fieht im Dal Su: 
gana, im Fleimſerthale und bis nah Faſſa, un: 
gefähr in dem Rufe, wie der Broden im nördlichen 
Deutfhland, und daß fie aus Granit beftehe, iſt kei— 
nem Bauer in Faffa  unbefannt. Graf Marzari 
fcheint diefe Kenntniß als etwas allgemein Befanntes vor: 
ausgefeßt zu haben, und in der That fieht man auf einer 
geognoftifchen Karte von Tirol, welche der jüngere Herr 
v. Bloyerfehr bereitwillig, ſchon vor mehr als zwanzin 
Sahren, den Geognoften mittheilte, die Ausdehnung dies 
fes Granites wenig von der verfihieden, wie fie jegt au; 
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meinem Entwurfe erfcheint. Einige, aber wenig zuſam— 
menhängende, und ziemlich unbeftimmte Nachrichten über 
den Granit im Dal Cauria, enthalten die Aufſaͤtze des 
-Heren Uttinger, die Sie befannt gemacht haben. Aber 
bei weitem die beften und die genaueften Beobachtungen 
über diefe Gegenden verdanft man dem Herrn Profeffor 
Weiß in Berlin, welcher im Herbfte des Jahres 1806 
die Cima d’Afta beftieg. Und aus diefen werde ich einis 
ge Thatfachen anführen, welche die Verbindungen biefer 
Granitfelfen mit den umgebenden Gefteinen deutlicher 
werden einfehen laffen. 

Bon Cavalefe, oder vielmehr von Gaftello im 
Val di Fiemme, im BalCadino herauf, fagt Herr 
Weiß, geht der Weg unausgefegt über rothen Porphyr. 
Dben auf dem Scheitel wachfen Knicholz und Alpenrofen. 
Schr fteil geht man auch noch über Porphyr bis nach 
Calaminto herab, und findet dort, ehe man den Gra— 
nit berührt, eine fchwache Lage von Glimmerfchiefer, 
in welchem fonft ein Bergbau auf Kupferfies, Kalffpath 
und Quarz geführt worden. Nun feßt der Granit fort bis 
in das Thal der Brenta, auf beiden Seiten des Maf: 
fobahes. Aber kurz vor Telve liegt wieder auf wenig 
Erſtreckung Glimmerfchiefer vor, bis zur Thalfläche 
Val Bugana, oder big zum Kalffteine von Borgo. 
Der Granit ift dem von Briren völlig gleich, er ift naͤm⸗ 
lich Eleinförnig, von ziemlich gleicher Größe der Gemeng: 
theile, der Feldfpath weiß in einzelnen Kryftaller, der 
Glimmer ſchwarz in ifolirten felten fchuppigen Blättchen, 
und Quarz felten und nicht größer als der Feldfpath. 

Von Pieve di Teffino, öftlih von Borgo hers 
auf, gegen Cima d’Afta, betritt man bald wieder Slim: 
merfchiefer, und wenig weiter herauf wiederum den Gras 


>> 251 «ee 


nit, der nun bis zum hohen Gipfel felbft ununterbrochen 
fortfegt. Diefer Gipfel beherrſcht in der That alle nähern 
Berge umher; er theilt fih imganz befondere Kuppen, von 
denen die mweftlichere die höhere ift, und nach Herrn Weiß 
Meffung 8626 Par. Fuß über das Meer fich erhebt. Die 
Berge des Porphurzuges gegen das Fleimſerthal rei: 
chen wohl nahe an diefe Höhe, aber nicht völlig; nur die 
vergletfiherten Dolomitfelfen öftlih vom Saffathale, 
Saffo di Dal Fredda, Marmelata di Vedret: 
ta und andere fteigen bedeutend höher. Nahe unter die: 
fem Gipf:t.feßen wahrfiheinlich anfehnliche Quarzgaͤnge 
aufz denn Mineralienhändler aus Faſſa hohlen nicht 
felten von dort große Auarzpyramiden, welche denen, wie 
fies auf Gängen wohl vorfommen, ganz ähnlich find. 
Deutlich fieht man von diefer Höhe, wie fich der Gra— 
nit bis in das Thal von Cauria (Ganalthal) herabzieht, 
aber Faum weiter, dann folgt bald Glimmerfchiefer und 
niedere Kalffetten darauf. Diefe letztere fehlen auf mei— 
nem geognoftifchen Entwurfe; der Glimmerfchiefer ijt ohne 
Unterbrechung bis in das Thal von Primier angegeben; 
weil er wirklich in den Tiefen der TIhäler überall hervor; 
fommt. Der Kalkſtein würde nur völlig nach Gutdünfen 
darauf gefegt worden fein, und nach dem Wenigen, mas 
Herr Uttinger davon erwähnt, fiheint er auch wirklich 
nur über wenige Berge fich zu erftreden, (Tafhenbud 
XV. 792), — Gegen SD., meint Herr Weiß, werde 
der Granit vom Fleinen Dal Tolvagola begränzt, et: 
wa auf der Hälfte des Weges zwifchen La Pieve di 
Teffino und ber Cima d'Aſta. Dann wird dieſe 
Scheidung wahrſcheinlich durd das Val Vioſe fortge: 
feßt, welches etwas unterhalb Caurico im Canaltbale 
auslauft. Anich's Karten zeigen alles dieſes deutlich. 
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Der Granit bildet alfo etne nicht unbedeutende Ellipſe, 
deron große Are von WSW. gegen OND. gerichtet ift. 
Glimmerſchiefer umgibt ihn von allen Geiten, und die— 
fer Glimmerfchiefer fällt ftäts von ihm weg, nordbwärts ge: 
gen NW., füdlich gegen SD. Genau fo ift es auch an 
der ganz gleichen Granitmaffe, welche die Eiſack zwifchen 
Mittewald und Briren durchlauft; eine mantelför: 
mige Umlagerung; oder, wie ich es noch lieber ausdruͤ— 
den möchte, der Granit erhebt und durchbricht die Schich— 
ten des Glimmerſchiefers. Die Schichtung bes leßteren 
wird daher die Fortfeßung des Granites erkennen laffen, 
auch da, wo er unter dem Glimmerfchiefer nicht zu Tage 
bervorfommt, und deßhalb würde ich germ glauben, daß 
er unter Levico durchgehen müffe, wohin auch der ganz 
ifolirt vorfonmende Granitberg von Noncegno fehon 
deutet. 

Sch bitte Sie, jet einen Bli auf die Karte zu wer: 
fen. Scheint es Zhnen nicht, als fei eine Korrefpondenz 
in den beiden fo fiharf abgefchnittenen Granitmaffen von 
der Eifad ober Briren, und von der Cima d’Afta 
gar nicht zu verfennen. Beide find in ihrer Richtung von 
der Hauptrichtung der Alpenfette gar wenig verfchieden, 
namlich von WESW. gegen OND. Und beide find, wel: 
ches fehr merfwürdig ift, die Aufere Begränzung des 
Porphyrgebirges. Zwifchen ihnen liegt die ganze Maffe 
des fichtbaren rothen Porphyrs, und wie fehr auf 
ihn auch noch die Hauptrichtung einwirfe, zeigt die Rich: 
tung der Ketten, welche an beiden Geiten des Fleimſer— 
thales hinlaufen, und der Lauf diefer Hauptniederung 
ſelbſt. Mitten aber zwifchen diefem rothen Porphyre fteigt 
der Augitporphyr auf mit allen Erfcheinungen, wel- 
he zunäichft von ihm abhängen. Der Granit bildet alfo 
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den Rand, den Kelch; der rothe Porphyr den Boden, und 
der ſchwarze Porphyr bricht daraus in der Mitte hervor, 
wie eine gereifte und zerfprengende Frucht. Haben nicht 
auch wirklich rother Sandftein, Kalfftein und Dolomit in 
ihrer auf Hohen und niedern Bergen zerfireuten Lage, bald 
wenige hundert Fuß über die Meeresfläche, bald in ber 
Region des ewigen Schnees, bald auf mehrere Meilen 
ausgedehnt, dann wieder nur in einzelnen Kuppen und 
Bergen auf bem Porphyre, haben fie nicht völlig das Ans 
fehen von einzelnen Lappen eines ehedem zufammenhängen: 
den Ganzen, welches durch die Zerfprengung hier fo maͤch— 
tig hoch, dort hingegen nur wenig über feine urfprüngliche 
Lage gehoben ift? Scheint nicht die hohe Kalfftein- und 
Dolomit: Umgebung der Cima d'Aſta wie eine äußere 
Schaale, welche dur) das Aufbrechen und Emporheben 
der innern Maſſen auf die Seite gefchoben ift? 

Ge mehr ich das Alpengebirge betrachte, um fo mehr 
fheint es mir Elar, daß man es fich in feiner ganzen Aus: 
dehnung nicht anders vorftellen müffe, als eine aufge 
brohene Spalte, durch das ehemals darüber hinlau: 
fende Flößgebirge, in einer Höhe, welche die der Meeres: 
fläche fchwerlich erreicht haben mag. Der ſchwarze Por: 
phyr, deffen begleitende Bewegungen die Spalte auffpren: 
gen und oͤffnen, erhebt, was fein Herworbrechen hindert, 
das primitive Gebirge des Innern; die Spalte 
öffnet fich weiter, das bededende Flößgebirge wird immer 
mehr auf die Seite gedrängt, es Fann daher auf den 
neuen auf der Spalte hervorfieigenden Bergen nichts da: 
von gefehen werden, vielleicht nur einzelne Stuͤcke davon, 
welche vom Ganzen fosgeriffen, zuruͤckgeblieben find, viel: 
leicht fo fehr verändert, daß wir auch jeßt ihre urfprüng- 
lihe Form noch nicht wieder erkannt Haben mögen (Do: 
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fomit von der Waldraft bei Innsbruck, Albula, 
Jaſſo, Bianco, CampoLongo). Der fhwarze Por- 
phyr felbft, die Urfache, das unmittelbar Wirkende, ers 
fcheint nur erft dann, wenn die hindernden Maffen fo 
weit erhoben find, daß er unter ihnen weg die Oberfläche 
berührt, daher vorzüglich an den Rändern der Spalte, 
wo dag Gebirge in die Ebene auslauft. Und hier kann er 
dann noch genug vom Flößgebirge vorfinden, um es mannig⸗ 
faltig zu verändern, und es in neue Geftalten zu formen. 
Denn nicht bloß Dolomit, auch Gips fcheint fo genau an 
fein Vorkommen gebunden, daß man ihn, wie bei Dolo— 
mit, fo auch bei Gipsbergen, ganz in der Nähe, wo fie 
vorfommen, unter der Oberfläche vermuthen kann. 

So mwürde das Alpengebirge ald eine Kette bloß 
allein dem ſchwarzen Porphyre feine Entftehung verdan: 
fen, fo auch mwahrfcheinlich alle übrigen Ketten auf der 
Erdflaͤche; denn faft bei allen Läßt fich an ihren Nändern 
biefe erhebende Gebirgsart nachmeifen, oder erfcheint fie 
felbft nicht, doch die Veränderungen, welche wir, als zu: 
nächft von ihr ausgehend, erkannt haben. In Deutfch: 
land fehen Sie diefen Porphyr in gleichem Zuge den 
Zuß des Hundsruͤcks begleiten. Er fommt dort unter 
dem Thonfchiefer hervor, und die Spalte der Nahe, wel: 
he auf bedeutende Länge durch ihn hingeht, bezeichnet 
noch ebenfalls die Hauptrichtung der Spalte, über welche 
der Hundsrud und Taunus hervorfiiigen. Am Thür: 
tingerwalde bdurchfchneidet faft jedes Thal auf: der 
Nordfeite diefen Porphyr, genau dort, wo es gerade in 
die Ebene auslauft, und gewöhnlich mit ginem eigenthüm: 
lihen Konglomerate bededt, welches auch an der Nahe 
(bei Dberftein) fo ausgezeichnet ift, und welches nicht ro— 
thes Todtliegendes-fein Fan, So find die Ausgaͤnge der 
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Thaͤler von Friedrichsrode, Georgenthal, Lui— 
ſenthal, Reinhartsbrunn. Am Harze ſieht man 
ihn ausgedehnt und mächtig bei Ilefeld; unter den 
fhlefifchen Ketten, unmittelbar an dem rothen Porphyre 
hin, durch die Fürftenthümer Schweidniz und Glaz. 

Der rothe, quarzführende Porphyr mag dagegen nicht 
Ketten, fondern Kontinente erhoben haben, welches durch 
die bedeutende‘ Ausdehnung der ihn bededenden und von 
ihm ausgehenden rothen Sanbdfteine faft wahrfcheinlich 
wird, 


Granit der Alpen. 


Laffen Sie mi zum Granite zurückkehren. Die Klein: 
körnigkeit, die Einzelnheit und die ſcharfen Nänder der 
Glimmerblättchen darin, die Kleinheit, dieWeiße und die 
Gleichheit in Größe der Krnftalle des Feldfpathes, das 
häufige Vorkommen von Hornblende:Kryftallen, das al: 
les find Merkmale, in welchen diefer Granit von Tirol 
in weiter Entfernung, und in ganz verfchiedenen Gebir- 
gen, fih wunderbar gleich bleibt. Man möchte ihn in 
diefer Geftalt Granit des rothen Porphyres nennen; denn, 
wenn auch vom Glimmerfchiefer umgeben, fo ift doch gar 
häufig der Porphyr nicht weit. Noch beftimmter aber 
fheint es, daß er fih nur gleich einzelnen Inſeln in der 
Hauptfpalte erhebe, welche rings umher von andern Ge: 
birgsarten umgeben find, die von ihm abfallen. In den 
Alpen finde ich ihn noch an drei Punkten wieder; aber an 
allen fehr weit von dieſer Deutlichkeit feiner Verbindun— 
gen mit andern Gebirgsarten entfernt, durch welche das 
füdlihe Tirol fo Höchft befcehrend-fir die ganze Gebirgs: 
funde wird. 

Im obern Engadin fiheidet derPaß der Albula 
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Kalkſtein von ſolchem Granite. Der Kalkſtein iſt oſtwaͤrts, 
der Granit weſtlich vom Paſſe. Er bildet zwiſchen Al 
bula und Julierpaß fehr hohe Berge, und wirb nur 
erft am nördlichen Abhange des Juliers von Thonſchie— 
fer, dann von Glimmerfchiefer begränzt. Die Schichten 
diefer Gebirgsarten neigen fi) aber gegen den Granit, 
ober gegen SW.; fie foheinen alfo hier darunter wegzu- 
gehen. Eine deutliche Auflagerung des Granites habe ich 
jedoch nicht beobachten koͤnnen. Alle Bergreihen um St. 
Moriz befiehen daraus bis nad) Ponte Refina und 
bis zum Rofetfhthale am Bernina herauf. Diefer 
Granit enthält häufig eben fo viel Hornbiende als Glim: 
mer; der Quarz würde ihn aber doch von eigentlichen Syes 
niten bald unterfcheiden ; denn diefe Ichtere enthalten nicht 
leicht Quarz im Gemenge. 

Die zweite Granitmaffe diefer Art, in den Alpen ber 
Schweiz, verräth fih nur in tiefen Spalten der darüber 
liegenden Gebirgsarten, TIhonfchiefer oder Kalfftein. Man 
kann deßhalb ihre Ausdehnung auch nur fehr unvollfom: 
men beurtheilen. Auf einer Seite erfcheint fie zuerſt im 
Lauterbrunnenthal, etwa eine gute Stunde ober: 
halb des Staubbadhes. Von hier fann man den Granit, 
vielleicht zwei Stunden herauf, bis zu den Gletfchern ver: 
folgen. Kalkftein bededt ihn dann, bis in die Tiefe des 
Gafterenthales, von welchem er die erften Abhänge 
bildet, doch nur wenige hundert Fuß hoch. Wenig in der 
Enge gegen dad Kanterthal herunter verfchwindet er 
wieder unter. Kalfftein. Seine Unterfuchung in dieſem 
Thale ift die legte Beobachtung, welche wir dem unvergeß: 
fihen Eſcher verdanfen. (Helvetia, III. Heft 1823.) 
Was am Schredhorn, am Finfteraar und auf der 
Sübdfeite der Jungfrau vorkommt, fcheint von diefem 


>>> 237 +. 


Granite ſehr verfchieden, und mweit mehr dem Gneiße zu 
gehören. Vielleicht aber muß man bierher noch rechnen, 
was oberhalb St. Maurice im Wallis auf beiden 
Seiten des Rhonethales vorfommt, und dort weder in 
großer Ausdehnung, noch in großer Höhe erfcheint. 

Nicht eher weiß ich diefen Granit in der Alpenfette 
wieder zu finden, als weit im Dften. Auf den Rotten: 
manner Tauern in Steyermark. Von Unzmarkt 
an der Mur nach Zeyring lauft hier der Weg über 
eine Kette von weißem, fehuppigem Gneiße, in welchem 
der Glimmer vorzüglich glänzend und in vielen aufeinan- 
der liegenden Blättchen hervortritt. Seine Schichten frei: 
den St. 8— 9 und fallen gegen NO. Von Zeyring 
gegen die Tauern herauf, bei Mödlersbrüd, wo 
das große Thal fich verenget, fieht man dagegen Glim— 
merfchiefer, und am Eingange des Thales von St. 
Johann blauen förnigen Kalfftein, der im Thale herauf 
in hohen Felſen anfteht. Diefer Kalkftein feßt zwei Stun: 
den weit fort, bis etwa eine Stunde unter St. Johann. 
Dann erfcheint deutlich darunter wicder Gneiß, der offen: 
bar dem EFleinförnigen Granite verwandt, und dem fchup: 
pigen Öneiße von Unzmarft gar nicht mehr Ähnlich iftz 
denn der Glimmer liegt darin, wenn auch fihichtenweife, 
doch in getrennten, ifolirten Blättchen, und die Kryftalle 
des Feldfpathes find denen im Granite ganz ähnlich. Dieß 
Geftein ſetzt nun fort über die ganz flach auffteigenbden, 
oben im lachen Thale fehr langgedehnten Tauern bis zum 
hohen Tauernmwirthshaufe, wo plößlich eine Hohe, 
weiße und fchroffe Kalffette fich vorlegt, und den Paß vom 
Thale dee Enns bei Rottenmann fiheidet. Die 
Strafe wendet fich rechts im rechten Winfel vom Paffe 
weg, und fallt in einer finftern Kluft zwifchen Kalfftein 
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und Granit zum Thale von Trieben herunter. Schmwer- 
lich würde man in biefer, mit ſchreckbaren Abftürzen zur 
Seite ftehenden Felſen den Dolomit vergebens auffuchen. 
‚Der Granit ift dann in der Enge nach Trieben durch 
Glimmerſchiefer begränzte. Wie nun aber diefer Granit 
(oder ift es vielleicht doch noch Gneiß ?), wie er im Fort: 
laufe der Tauern fich- weiter fort erfiredde, wo er anfange, 
wo er aufhöre, wie er auf begränzende Gebirgsarten wirfe, 
wie diefe auf ihn, das alles zu beobachten ift noch Fünfti: 
gen Gebirgsforfihern, wahrfcheinlich zur reihen Erndte, 
vorbehalten und aufgefpart. 

Es ift befannt, wie fehr überhaupt Granit Selten: 
heit in den Alpen ift; das aber, was davon noch vorfommt, 
gehört zuverläffig mehrern ganz verfchiedenen Formazio— 
nen, fo weit nämlich, als Formazionen fi) im primitiven 
Gebirge unterfcheiden laffen. Daß dieß nicht gan) unmög: 
lich fei, geht aber daraus hervor, daß man diefelbe Zu: 
fammenfegung der Gefteine in denfelben Verbindungen an 
weit von einander entlegenen Gegenden der Alpenfette fin: 
det. Sie kennen den Granit des Gothard; er bildet 
die höchften Spigen dieſes Gebirges, die Fibia, den 
Hofpiz, das Guftenhorn, und ift dort größten Theils 
die Lagerftätte der vielen und trefflichen Adular: Drufen, 
welche vom Gothard gebracht werden. Auch' iſt Ihnen 
die wunderbare Schichtung nicht unbekannt, durch welche 
diefe Bergreihen ſich auf eine fo ausgezeichnete Weiſe in 
der ganzen Alpenfette unterfheiden. Von dem Reuch— 
thale nämlich herauf gegen Urferen fallen die Schich- 
ten bes Gneißes fanft gegen Süden, dann immer ftär- 
fer; der Glimmerfchiefer, feit an der Matt, folgt die: 
fer Schihtung, und immer höher fteigt der Winfel des 
Einfhießens. Endlich, auf der Alpe Notondo, lagert 


* 
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fih darauf der ungefchichtete Granit, und bildet die Spi: 
ken. Schon ehe man das Hofpiz erreicht, folgt darauf 
wieder der Glimmerfchiefer, nun mit fteilem Einfchiefen 
gegen Norden; dann im Tremolathale herunter mit 
immer fchwächerer Neigung, bis er fich endlich mit etwa 
30 Grad Nordfallen in den Engen von Dazio, auf den 
eben fo einfallenden Gneiß lagert. Das Profil der Schi: 
ten des Gotthard ift alfo einem Fächer ähnlich, von wel: 
hem der Gneiß auf beiden Geiten die äußerften Stäbe bil: 
det, der Glimmerſchiefer die darauf folgenden, der Gras: 
nit aber die fenfrechte Mitte. Diefe fächerförmige Bildung 
laͤßt ſch in allen Thälern am Gothard beobachten, im 
Thale der Unteralp, wieim Mebdelferthale, und 
weiter. Weftlich hin beendet die fenfrechte Granitmafle, 
da, mo fie aufhört, zugleich auch den ganzen Arm bes 
Gothbardgebirges, in der Nähe von Dberwald, 
jwifchen den Päffen der Furka und des Nuffenen. 
Oſtwaͤrts hin ſetzt fie noch durch das Sonvirthal und 
wird erft völlig ausgefeilt oben über Vrin auf-der weftli- 
hen Seite des Teignezthales. Go hat es vor vielen 
Jahren (im Zuli 1812) der verewigte Efcher beobachtet. 
Ver diefen Granit für ein gewaltfam bei dem Hervorheben 
zwiſchen den Glimmerfchiefer eingefchobenes Stüd anfehen 
wollte, würde dadurch wohl den Vortheil erhalten, nicht 
bloß die fächerförmige Zufammenfügung diefer Schichten, 
fondern auch fogar die Ffolirung des Gothardgebir: 
ges auf eine nähere Urfache zurüd zu führen, oder, wie 
man gewöhnlich etwas zu allgemein zu fagen pflegt, dieſe 
Erfiheinungen erklären ju koͤnnen. 

Diefer Granit ift nun unter allen, welche ihm ähnlich 
find, gar Teicht zu erfennen; und da er in der Schweiz 
noch bisher nirgends wieder gefunden worden iſt, fo kann 
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man fehr zuverläffig von den Blöden, welhe den Bier: 
mwaldftädter, den Zuger, oder den Sempacher 
See umgeben, befiimmen, welche von ihnen vom Got: 
hard herabgefommen find. Quarz und Glimmer zeichnen 
ihn aus. Er ift ftäts Eleinförnig, aber häufig fireifig, eine 
Annäherung zum fihieferigen Gefüge. Die ſchwarzen 
Slimmerblättchen find nicht ifolirt, fondern in Fleinen 
Gruppen verfammelt, und über ihnen weg liegen gewöhn: 
lich einige Höchit dünne Blättchen von hell: grünlichgrauem 
Talfe, von lebhaftem Silberglanze; wodurch denn auch 
Stüde von weither leuchten und glänzen. Der gelblich- 
weiße Feldfpath liegt in einzelnen Kroftallen zwifchen den 
Blättchen, nicht aber der Quarz. Co fehr man fonft ge: 
wöhnt ift, einen Quarzfryftall, oder ein Korn im Gra— 
nite, nur durch andere Gemengtheile begränzt zu fehen, 
daher ihn felbft fait ftäts mit mufcheligem Bruche, um 
fo mehr überrafcht, wie er hier am Gothard jeder Zeit 
feinförnig ift, eine Sammlung von vielen, höchft Eleinen, 
kaum fichtbaren Dodefaedern. Er zeigt fich hier, fo un— 
gefähr, wie in feinen Sandfteinen, und mit der Loupe ent: 
deeft man nicht felten den fechsedigen Durchfchnitt der Py⸗ 
ramiden. Das füllt auf, und wenn auch nicht fogleich die 
Urfache hervortritt, fo fieht man doch mit dem erfien Bli— 
de, daß diefem-Granite etwas Fremdartiges, Ungewohn: 
tes eigen fei. Es liegt durchaus nur in der Feinkoͤrnigkeit 
des Quarzes. 

Nicht eher habe ich folchen Granit wieder gefehen, als 
in Tirol, in der Gegend des Brenners. Wenn man 
bei Stafflach, oberhalb Steinach, dur eine Enge 
im Glimmerfhiefer gefommen ift, fo ftegen in Menge fol: 
che Blöde umher. Sie fommen von den Gletfihern, wel: 
che im Dften das Zamsthal beenden, und dort oben 
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mit denen im Pfitfchthale zufammen hängen. Gegen 
Gries, auf der Straße des Brenners, fieht man fie 
nicht mehr. Auch hier bilden fie alfo die größten Höhen, 
über Gletfhern und Eisfeldern, wahrfcheinlich aus dem 
Gneiße hervor. | 

Wieder erfcheint diefer ausgezeichnete Granit in Salz 
burg auf der Höhe des obern und unten Sulzthales 
im Pinzgau, ganz oben in den Eisfeldern verſteckt. Es 
ift überhaupt, auch im Lande, eine gar unbefannte, wer 
nig befuchte und nie befchriebene Gegend. Die ausgedehn: 
ten, zahlloſen und mächtigen Gletſcher diefer Thäler brins 
gen eine große Menge Blöde herunter, und der jenfeitige 
Abhang des Salzathales ift ganz damit bededt, bis 
auf anfehnliche Höhe, von Hollersbach bis jenfeits 
Wald, das ift, von dem erfien Punfte an, von welchem 
man in die Sulzthäler herein fieht, bis dorthin, wo 
vorliegende Berge diefe Einficht verhindern. Die meiften 
diefer Bloͤcke beftehen aus grobfchieferigem Gneife mit 
ſchwarzem, verfloffenem Glimmer, mit unbeftimmten Raͤn— 
dern; gar viele aber auch und fehr große aus jenem Got; 
hards-Granite. Der Förnige Quarz bildet Maffen 
einer Nuß bis zu einer halben Hand groß, und befteht auch 
hier gänzlich aus Eleinen, völlig durchfihtigen Dodefaes 
dern. Alſo auch hier zeigt fich diefes merkwürdige Geftein 
anftehend nur in Gletſcherhoͤhe zwifchen faft unerfteiglichen 
Selfen, und mwahrfcheinlich auch wieder aus oder im Gnei: 
fe. Schwerlich wird es dann weiterhin im Fortlaufe der 
Alpen, buch Steyermarf bis nah Ungarn, noch 
einmal wieder aufgefunden werden koͤnnen. 

Auch in andern deutfchen Gebirgen hat man von fol 
hen Graniten noch nie etwas ähnliches-gefehen. 


— 





Tirol. Zeitſchr. 3. Bd. 16 
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IV. 
Geognoſtiſches Gemählde von Südtirol, 
Ein Schreiben | 


des 
Herrn Leopold v. Buch 
Herrn 9%. v. Humboldt. 


Sie kehren zuruͤck von einer Wanderung in einen Theil 
des Thales Fleims, auf dem ſuͤdlichen Abhange der Ti⸗ 
roler Alpen. Dieſe Reiſe hat Ihnen den Aufſatz uͤber die 
Dolomite, und ihr ungewoͤhnliches Lagerungs-Verhaͤltniß 
zuruͤck gerufen, welchen ich zuerſt in dem Tiroler Bothen 
hatte abdruden laffen 1). Ich trage Fein Bedenken, diefe 
Arbeit Ihrer Einfiht zu unterwerfen; aber ich habe für 
nothwenbdig erachtet, die Skizze einer geognoftifchen Karte 
und einige Durchfchnitte jener Berge hinzu zu fügen, wel: 
che ich in Abficht auf geognoftifches Studium für wichtiger 
und lehrreicher, als die meiften andern Berge Europas an⸗ 
fehe. Diefe Karte und Profile der Alpen im füdlichen Ti: 





s) Diefer Auffab iſt in der Zeitfchrift für Tirol und Vorarl- 
berg 11. Bd. ©. 296 nach den fpäter von dem Herrn Ber- 
faffer feld getroffenen Berichtigungen enthalten. 
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ol machen nun Erläuterungen nothwendig, ohne welchen 
man die Schlußfolgen , die ich aus meinen. Beobadhtuns 
gen ableiten zw dürfen glaube, der Fluͤchtigkeit befchuldi: 
gen koͤnnte. Diefer Brief ift zwar ſchnell hingeworfen wor: 
den, ich fchmeichle mir aber, Sie werden denſelben mit 
jener Nachficht lefen, welche man fogar phhfikatifchen Hy: 
pothefen nicht verfagt, wenn fie auf eine gewiffe er wohl 
erwiefener Thatfachen geftügt find. 


Augitiſcher Porphyr. 


Sch Habe unter dieſem generiſchen Namen alle ſchwar⸗ 
ze Maſſen des Thales von Faſſa und der Umgegend be— 
griffen, welche dort vorkommen, und die Schichten von 
rothem Sandſteine und von Kalkſtein verruͤcken, folglich 
alle Mandelſteine, die Tuffe und ſelbſt die wahren Ba: 
ſalte, welche letztere aber in jenen Bergen ziemlich ſelten 
find. Sch glaube, dieſes ganze Gebilde. (Formazion) ver: 
diente, unter einer angemeffenen Benennung, als eine in: 
termediäre Formazion, von einer Seite von den eigentli: 
hen Bafalten, von der andern von den rothen quarzfüh: 
renden Porphyren, abgefchieden zu werden. „Man glaubt 
ſich in Zaffa nicht zwifchen bafaltifchen. Bergen: zu befinden, 
Die unterfcheidenden Merkmale diefer Formazion find die 
Gegenwart des Augites, welcher wahrfcheinlich alle diefe 
problematifchen Gefteine ſchwarz färbt, ferner. die Abwe⸗ 
fenheit des Quarzes und die Häufigkeit ber: in det Be 
gerftreuten Feldfpath » Kryftalle. 

Es ift folglich Fein Porphyr mit augiuiſcher Grund⸗ 
maſſe, wie man zu glauben geneigt ſein koͤnnte, und wie 
mit mehr Grund die Geſteine genannt werden duͤrften, 
welche die wahre baſaltiſche Formazion ausmachen. 

Ich habe die Verhaͤltniſſe der Subſtanzen von vielen 

16 * 
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diefer Gebirgsarten nach der Eigenfchwere zu beftimmen 
verfuchet ?),. und dabei gefunden, daß die ſchwaͤrzeſten 
Mailen der Berge dreimal mehr Feldfpath als Augit ent: 
‚halten, der Augit von Puflatfch aber hiervon einige Aus— 
nahme made. Gleiche Berhältniffe und Eigenfchwere fin- 
‚den fi auch bei den augitifchen Porphyren von Martins- 
firchen und Schottlands, dann jener. von Faroͤn. Die 
Bafalte Deutfchlands geben aber im Ganzen ein größeres 
fpesififches Gewicht, welches dem eingemengten Magnet: 
eifen zuzufchreiben ift. Nur dann, wenn die Eigenfchwere 
diefer Maſſen jener der Augite fich nähert, oder fie über: 
trifft, findet man Dlivin darin. Diefe Subſtanz ift aus: 
gefihloffen von ‚der Zufammenfegung der augitifchen Por: 
phyre, und daraus ergibt fih noch ein bezeichnendes Merk: 
mal für jene Formazion, welches wahrfcheinlich durch die 
Gegenwart des Feldfpathes bedinget wird. Der Dlivin 
ftellt fih nur dann häufig in diefen Gebirgsarten ein, wenn 
ber Feldſpath verfchwindet; denn er bildet fih, wie man 
vermuthen fann, aus den Elementen des Feldfpathes felbft. 
Es ift dienfam, bier zu bemerfen, daß das Foſſil, welches 
man bisher als Dlivin aus dem Faſſathale bezeichnet hat, 
noch feiner: forgfamen oryftognoftifchen Prüfung unterwor: 
fen worben °). 


>. 





2) Die fehr fcharffinnige und intereffante mechanifche Analyſe, 
auf welcher diefer Verſuch fich gegründet, wurde, da fie 
die Mehrzahl der Leſer diefer Zeitfchrift nicht anfprechen 
würde, weggelafien. — Aus gleicher Urfache mußten auch 

einige andere Stellen etwag verfürget werden. 

>) Diefes Foffil iſt fehr felten von den Mineralien - Händlern 
aus Faffa, und nie in fehönen Exemplaren zu erhalten. 

— Das Exemplar, welches das Nazionalmuſeum befiket, 

iſt ebenfalls nicht geeignet, um darüber abfprechen zu kön⸗ 
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Die Beweife für die Erhebung diefer Porphyre aus dem 
Innern (der Erdrinde) find ziemlich zahlreich und fehr 
mannigfach in der Gegend des Faffathales. Sch werde 
einige anführen, die vorzüglich auffallend find, und die 
fih am leichteften bewähren laſſen. 

Das Geftein findet fih nie in gleichförmiger Lagerung 
mit einer andern Selsart. Man Fann felbft nicht einmal 
auf beftimmte Weife fagen, daß es ihnen aufgelagert ift. 
Häufig möchte man diefes glauben; alfein Unterfuchungen 
mit Sorgfalt angeftellet, Haben dargethan, daß es nur 
Taͤuſchung fei. Die zweite Figur der Tabelle 1 zeigt, was 
man zu Fontanaz fieht, zwifchen Vigo und Gampebello. 
Aus dem Thalgrunde entdeckt man fehr leicht die Sands 
fhichten fowohl, als die darauf liegenden Kalkfchichten. 
Der Kamm des Abhanges läßt eine große augitifche Lage 
wahrnehmen, deren fchwarze Farbe von dem Blendendwei: 
Ben des darunter liegenden Dolomits feltfam abfticht. Ge: 
waltige Blöde dieſes ſchwarzen Gefteines, von oben herab 
gefallen, finden fih am Fuße des Berges aufgehäuft. Das 
Aufgelagertfein desfelben fcheinet hier außer jedem Zwei— 
fel, um fo mehr, da faft alle Schichten gegen das Innere 
bes Berges fallen. Allein Faum hat man das Pfateau des 
©eitenthales des Duron, genannt il piano del Duron, 
erreicht, fo zeigt fich mit derfelben AUugenfcheinlichkeit, daß 
was man als erwiefene Thatfache beachtete, nur ein trü: 
gerifches Phänomen war. Das augitifche Geftein ſenkt 
fih hinab bis in den Grund des Thales, ohne daß irgend 





nen. — Indeſſen fcheinet diefes Fofil nicht Dlivin zu 
fein, fondern zu dem Augit, und zwar zum Malakolitb, 
zu gehören. - 

Anmerf. d. Nedatt. 
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eine andere Lage darunter hinweg geht. Durch ähnliche 
Erfiheinungen laffen fich die Geognoften häufig verleiten, 
offenbare Heberlagerungen da zu fehen, wo foldhe gar 
nicht vorhanden find. Dahin gehören auch die Ueberlage: 
tungen von Trachyten in den Euganeifchen Gebirgen auf 
Kalkfchichten, die der Kreide Ähnlich find. Ich betrachte 
fie immer als einfache Anlagerungen, von der Erhebung 
der Trachyte herrührend. 

Welche Meinung Fönnte man über die Lagerung. bes 
augitifchen Gefteines im Cipitthale faffen, wenn man fol: 
ches nicht als aus der Tiefe erhoben, und gewaltfam. in 
den dasfelbe umgebenden Dolomit geftoßen, betrachten 
wollte! #) — Das genannte Fleine Thal des Cipit ift eine 
wahre Schlucht, welche das Plateau der Seifer Alpe von 
den fteilen faft durchaus unzugänglichen Felfen von Schlern 
fcheidet. Man fteigt in diefe tiefe Schlucht über Mandel: 
ftein und dichte augitifche Porphyre hinab. Hat man den 
Grund beinahe erreicht, fo zeigt fich, daß diefelben Maffen 
zwifchen dem Dolomite eindringen, welcher die entgegen 
gefeßte Seite zufammenfeßt, fo wie folches ungefähr das 
Profil 6 darftellt. Faſt ganz eingefchloffen von Dolomit, 
ausgenommen in der Tiefe, ift es Fein Lager mehr, auch 
kein Gang, oder ein unterhalb diefes Dolomits anftehen: 
des Geftein, weder eine Ummandlung einer Gebirgsart in 
eine andere, welche durch irgend eine außergewöhnliche 


4) Diefe Theorie fcheinet bei dem erfien Anblide vielleicht vie 
len unbegreiflih.— Sehr trefflich fprach Herr v. HSum- 
boldt Cals ich hierüber mit ihm zu fprechen das Vergnü— 
gen hatte): »— der Menfch ift nur 5 bis 6 Schuh hoch, 
und es fällt ihm fchwer zu begreifen, wie die Natur in 
koloſſalen Maſſen wirket.« — 

Anmerf, d. Redakt. 
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Urſache hätte herbei geführt worden feyn; denn die Wan- 
dungen, wo beide Gefteine einander begrängen, laffen die 
größte Regellofigfeit wahrnehmen, fo wie dieß auch ger 
ihehen mußte, wenn man voraus feßet, daß die augitis 
fhe Maffe empor gehoben, und gewaltfam durch das fie 
umgebende Geftein geftoßen worden fei. 

Große Stüde der einen und der andern Felsart fin: 
den fih unter einander gemengt, und es kommen Fleine 
Tuff-Lagen, von einigen Fuß Erfirefung, zwifchen diefen 
Maflen vor; das Streichen und Fallen der = Lagen 
it hoͤchſt vielartig. 

Unter diefen Tuffen und Blöden findet man die fchö: 
nen Apophylite 5), welche die Mineralien: Sammlungen 
von ganz Europa zieren. In der Tiefe, entfernt von den 
Dolomiten, gibt e8 weder Tuffe noch Blöde, noch man: 
delfteinartige oder ſchwammige Maffen. Hier wird dag 
augitifhe Geftein mehr und mehr dicht und feft. 

Der Cipit entdedt uns, fo feheint es mir, wie man 
fi) die Fortfegung der augitifchen Porphyre, (melche faft 
auf die ganze Erſtreckung des Faffathales die Dolomite 
von den untern Kalkfchichten trennen) nach der Tiefe zu 
vorzuftellen habe. Es ift wahrfcheinlich, daß der Porphyr 
überall in regellofen Maffen im Innern der Kegelberge, 
der PIES und der Koloffe von Dolomit ziemlich aufwärts 
feigt; man wird darum nicht Üüberrafcht fein, wenn er, 
und zwar mitunter auf fehr bedeutenden Höhenpunften 
aus diefen nämlichen Dolomiten hervorragt. Figur 1 
Tab. I gibt davon ein fehr denkwuͤrdiges und auffallendes 
ne ee ehe a rn san 
*) In Tirol mehr unter der Wernerifchen Benennung Icht- 

hyophthalm pder Fifchaugenftein befannt. 
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Beifpiel. Wenn man von dem Monzonberge fih nach dem 
Paſſe Campagnazzo wendet, fo erreicht man bald den Fuß 
der Dolomitberge, und fo lange der Paß anhält, zeige 
fich Fein anderes Geftein. Hat man aber die größte Höhe, 
welche mehr als 1200 Toifen über den Meeresfpiegel er= 
haben ijt, erftiegen, fo fieht man plößlich zur linken Seite, 
und in einer beträchtlichen Höhe einen ganz ſchwarzen Fel- 
fen, eingefchloffen in den weißen, nadten und fteilen Do— 
lomitmaffen. Diefer Fels von anfehnlicher Breite dringt 
in Fegelartiger Geftalt mit Schnelligkeit in den fich weis 
ter ausdehnenden Dolomit abwärts. Die davon losges 
trennten und durch die Waffer fortgeführten Blöde bilden, 
von diefem Felfen an, auf den fehr weißen Trümmern des 
herrfcheniden Gefteines, einen fehr fihtbaren und ſonderba⸗ 
ten fihwarzen Streifen. Es ift noch derfelbe augitifche 
Porphyr mit Feldfpath : Kryftallenz; und gewiß, man wird 
bier Fein auf dem Dolomite ruhendes Lager, noch einen 
gewöhnlichen Gang finden, fondern einen Theil diefer aus 
gitifchen Maffen, welche in dem Innern der Dolomitberge 
cingefchloffen find. Die ſchwarze Maffe, welche hier zu 
Tage ausbrach, erhebt fi) 8200 Fuß über die Meeres: 
fläche. 
Aus dem Grödnerthal ins Gaderthal gehend, welches 
in das Pufterthal auslauft, trifft man zwei nicht minder 
merfwürdige Felſen als der vorhergehende, und viel leich— 
ter befteigbar. Nachdem man von Piano de la Gredina 
aus über ſchwarze, dichte Kalklager hinweg gefchritten ift, 
findet man in der Höhe des Paffes 9), zum erften Male 
in diefem Theile von Tirol, Lager von Grauwacke und von 








6), Das Grödner Hoch! genannt. 
©: Anmerk. d. Redakt. 
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Thonfchiefer; diefe Lager dringen bald in die Tiefe ein; - 
der Dolomit der Berge zur linken Seite geht herunter in 
den Thalgrund, und der Weg bis Ealfosco führt über Fein 
anderes Geftein hinaus... Plöglich erhebt fih immer zur 
linfen ein ſchwarzer vom Dolomite getrennter Fels, der 
fein Lager darin bildet, und offenbar in das Innere hinab 
reicht; es ift ein fhwammiges, mandelfteinartiges, augis 
tifches Geftein. 

Es erhebt gleichfam zwei Arme in die Luft, und diefe 
Arme tragen eine fehr beträchtliche Maffe — über 20 Fuß 
lang — beftehend aus dünnen Lagen von Graumwade, von 
fhwarzem Kalffteine und von Thonfchiefer. Diefe Lagen 
find identifch mit jenen, welche man in der Höhe des Paf: 
fe8, und am Zißerberge zwifchen Eolfosco, und la Pieve 
von Buchenftein antrifft; aber auf dem Wege von Col: 
fosco zeigen fie fich nicht mehr, und alles, was bdiefen 
fonderbaren Felfen umgibt, ift weißer, förniger Dolomit. 
Es muß folglich das augitifche Geftein jene Grauwacken⸗ 
und Schieferlager aus dem Innern herauf gehoben Ha: 
ben, indem es fich felbft durch den Dolomit hindurch den 
Weg bahnte. Weiter abwärts, ungefähr eine halbe Stun: 
be, ehe man Colfosco erreicht, ftelft fich ein anderer Fels 
zur linken Seite und unfern vom Wege dar. Er ift nicht 
getrennt vom Dolomite, fondern von ihm eingefchloffen 
und diefes auf folche Weife, daß man legtern fehr beftimmt 
darüber hinziehen, und ihn nach allen Seiten (die Tiefe 
ausgenommen) umgeben fieht. Die ganze Maffe des aus 
gitifchen Porphyres fcheint felbft in zwei befondere Maffen 
gefihieden zu fein, welche urfprünglich nur eine einzige 
ausmachten, und denen es an hinreichender Kraft gebradh, 
im Dolomite weiter vorwärts zu dringen. Herr v. Pfaunds 
ler — in einer Befchreibung diefed Weges In der Zeitfchrift 
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des Heren v. Moll — mar gleichfalls überrafcht worden 
vom Anblide diefes Felſens, und fchon vor beinahe zwan⸗ 
zig Jahren Hatte er die Naturforfcher aufgefordert, ihm 
eine befondere Aufmerkfamfeit zu gönnen. (Man fehe Fig, 
3 und 4 Tab. I.) | 

Die Erfcheinung, wie fie Fig. 5 Tab. I darfiellt, ift 
nicht felten in der Gegend bes Faſſathales. 

Ein großer Theil der Dolomitlagen zeigt fih gänzlich 
gefchieden von der Gefammtmaffe, umgeben und umhüllt 
von augitifhem Geſteine. So beobachtet man es unter: 
halb des Drted, genannt Sotto i Saffi, den Mineralo: 
gen befannt durch die ſchoͤnen rothen Stilbite, welche fich 
hier finden. Sie fehen, dieß gleichet ziemlich den Schich: 
tentheilen von rothem, im Dolomite eingefchloffenen Sand: 
fteine, welche die Herren Hutton und James Hall am Sa: 
lisbury Craig entdedt Haben, und jenen, die in den Dol- 
leriten des Schloffes von Sterling gefunden werden, mo 
von Herr Macculloch die Befchreibung und Abbildung ges 
liefert hat. Diefe Gelehrten Haben darin mit Recht einen 
Beweis des Auffteigens der Dolleritfelfen gefunden; ein 
Aufiteigen, durch welches die aufliegenden Lager gebro- 
chen, mit fortgeführt und ummidelt wurden. Das Anfe: 
hen der fo eben genannten Geognoften gibt ben aus That: 
fachen abgeleiteten Beweis, baß die augitifchen Porphyre 
des Faflathales ihre gegenwärtige Rage durch ein wahrhaf: 
tes gemwaltiges Auffteigen erhielten, ein neues Gewicht. 
Allein beachten wir wohl, daß es fich nicht um das ver: 
einzelnde Auffteigen eines Felſens handelt, fondern um 
das Auffteigen der gefammten Maffe der Berge, folglich 
bes ganzen Landes. 

In der That, die Lager von rothem Sandfteine und 
von Kalk mit eingefchloffenen Mufcheln finden fi in einer 
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abgeriffenen Stellung, und zugleich auf fo verfchiedenen 
Höhen, daß man vergeblich bemüht fein würde, alle diefe 
abgefonderten Theile von ihrer Höhe von mehr ald 1200 
Zoifen über dem St. Pellegrino bis zu der von 150 Toi: 
fen ober Kaltern und Tramin auf ein allgemeines Niveau, 
oder auf ein allgemeines Fallen zurüd zu führen. Aber 
überall, wo jene Sandfteine und jene Kalklager fo bedeu: 
tend fteile Abdachungen zeigen, liegt Dolomit auf ihnen, 
und dann wird man nicht vergebens fireben, das augitis 
fche Geſtein, welches fie emporhebt, irgendwo aufzufinden. 
Es fcheint demnach ziemlich naturgemäß, zu glauben, daß 
alle diefe Lager, gleich dem Dolomite felbft, durch den 
Augitporphyr aufwärts getrieben worden; um fo mehr, 
da man nicht einzufehen vermag, wie der Porphyr diefelbe 
hätte durchdringen Fönnen, ohne fie empor zu heben. Nun 
ift aber in dem geognoftifchen Profil des Duron Fig 2 
Tab. 1 der Beweis des Durchdringens gegeben worden; 
und wenn die Maffe gewaltfam aufwärts getrieben wurde, 
fo begreift man leicht die große Verfchiedenheit im Niveau 
und deffen Abfälle. Ueber die Wirkungen diefes Auffteis 
gens nachdenfend, wird man weniger hberrafcht fein, ver: 
fteinerte Anomien im Sandfteine und in den Kalklagern, 
in 8000 Fuß Höhe beim Saffo di Val Fredda zu finden, 
Diefe.nämlichen Verfteinerungen, welche bei 5400 Fuß 
hoch über dem Paffe von fa Careffa, in einer Höhe von 
3800 Fuß über Seiß, und von 2600 Fuß oberhalb St, 
Paul und Kaltern, am Fuße des Mendolaberges, ange: 
troffen werden, lagen vielleicht vor der Kataftrophe des 
Emporhebens, um vieles niedriger als das Meeres -Nis 
veari. 

Eine ziemlich gewichtige Einrede gegen das Emporhe⸗ 
ben der Schichten koͤnnte von dem konſtanten Phaͤnomen 
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ihres Geneigtfeind gegen das Innere bes Berges, das ift 
gegen ben augitifchen Kern entnommen werben; eine That: 
fache, welche fcheinbar der Annahme einer Aufhebung wi⸗ 
berfpriht. Man follte vielmehr erwarten, fie alle nach ber 
entgegen gefeßten Seite fih neigen zu ſehen; allein, in 
ſolchem Falle würde man dieſer abgeriffenen und emporges 
hobenen Schichtentheilen Fräftigen Widerftand genug zu: 
trauen, um dem Aufheben eines ihrer Enden fih wider: 
jeßen zu können, während das andere Ende da empor ges 
trieben worden, wo die Gewalt Eräftiger wirkte; eine Vor⸗ 
ausſetzung, die den Wirfungen nicht angemeffen ift. Eine 
Gewalt, welhe Berge, ganze Landftriche empor treibt, 
würde felbft in ihren Modififagionen die Kraft übertreffen, 
die das Ende der Schichten der Emporhebung derfelben ent: 
gegen feßen Fönnte, damit daraus eine Neigung von ber 
aufhebenden Maffe gegen das Innere hervorginge. Ent: 
weder wird die ganze Maffe der Schichten empor gehoben, 
ober fie wird zerbrochen, und ber nicht in die Höhe gegan: 
gene Theil behanptet feine alte Stelfe, wie ſolches die Er: 
fahrung darthut. Die Schichten mußten folglich in einer 
wagerechten oder in einer diefer nahe Fommenden Lage er; 
fheinen, welches auch immer ihr Niveau fein möge. 

Ich will nicht verfuchen einen zureichenden Grund ihrer 
auffalfenden Neigung anzugeben, überzeugt, daß derfelbe 
früh ober fpät, aus einer noch zu machenden Beobachtung 
hervor gehen werde, 

Indeſſen wage ich darauf hinzudeuten, daß es mög: 
ich ift, die Ausdehnung der augitifchen Maffen fei bei 
ihrem Auffteigen zwar fehr beträchtlich gewefen, fie haben 
fih aber nach) und nach wieder zufammen gezogen, und die 
nachbarlichen Schichten, jene, welche in unmittelbarer 
Berührung mit den augitifchen Porphyren waren, gezwun: 


222 253 «ee 


gen, dem allmählig entftiehenden leeren Naume zu folgen, 
und fich nach diefer Seite hin zu neigen, das heißt, ges 
gen das innere der Berge. 

Das Emporheben des: augitifchen Porphyres ift fpäter 
erfolgt, als die Bildung.der rothen Sandfteine und der 
kalkigen Schichten; aber diefe Sandfteine find wefentlich 
verbunden mit der Sormazion des rothen Porphyres, und 
fie Fönnen nicht leicht davon. gefihieden werden. Daraus 
folgt, daß der augitifche Porphyr den rothen Porphyr 
eben fo, wie den Sanbftein durchbrochen haben müffe. 
Um ihn durchbrechen zu können, mußte er den. Porphyr 
felbft empor gehoben haben; denn ich fehe mich genöthi: 
get, hier die Bemerfung zu wiederhohlen, daß es nad 
meiner Hypothefe nicht. ein einzelner augitifcher, daß es 
die ganze Dberfläche eines Randftriches war, die zum Tage 
empor flieg. Nun bitte ich; werfen Sie nur einen Blid 
auf die geognoftifche Karte, welche ich Ihnen fende 7). 

Scheint es nicht, daß der auffallende Parallelism ber 
Höhe des Faffathales mit den Schluchten, durch welche 
der Eifad und Avifio herab kommen, und mit der Berg: 
fette aus rothem Porphyr zwifchen Cima d’Afta und dem 
Avifio , ein Beweis des Emporhebens durch die augitifchen 
Gefteine ift? — ! 

Diefe legtere Kette, welche zwifchen Pergine und Ron⸗ 
?) Um dem Wunfche mehrerer Freunde der Geognoſie zu ent 

fprechen, bat die Redakzion diefe vortreffliche Karte in 

Steindrud gelegt, und für das Illuminiren derfelben 

- Sorge getragen. Wer daher eine folche iNuminirte Karte 

zu erhalten wünfcht, kann diefelbe von der Nedakzion der 


Beitfchrift von Tirol und Vorarlberg um den Breis von 
36 fr. R. W. bestehen. 
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cegno endigt, ober genauer, zwifchen Val. Fiorozzo und 
Val Larganzola, erhält fih auf einer fo bedeutenden und 
fo beftändigen Höhe, daß felbft der Paß von Calamenta, 
zwifchen Eavalefe und dem Valfugana nur 6297 Fuß über 
dem Meere gefunden. werden Fonnten. Sch zweifle dar: 
um nicht, daß die ganze fchöne Kuppel, welche die Por: 
phyrberge zwifchen Meran und Klaufen zufammen feßen, 
ihre Erhebung den. augitifchen Gefteinen verdanke, die, 
um ganz hervor zu brechen, gegen das — gr 
weniger Schwierigkeit. fanden. 

Die Schludten des Sarenthales und der. Eiſack, zwi: 
[hen Kollmann und Bogen, werden die naturgemäßen Fol 
gen diefer gewölbartigen Emporhebungen ‘einer urfprüng: 
lich mwagerechten Maffe fein: Ein Gewölbe , ausgedehnt 
über einen fehr großen Raum, muß zufammen brechen, 
unb fteile tiefe Schluchten bilden, ‚wie folche in allen Thä: 
lern von Tirol oberhalb Bozen zu fehen find. 

. Nach diefen Betrachtungen würde ich nicht erftaunt 
darüber gewefen fein, irgendwo im Innern dieſer Thäler 
die augitifchen Porphyre unterhalb des rothen Porphyres 
zu fehen. Ich habe fie felbft in der ganzen Erftredung 
bes letztern gefucht; aber. faſt überall ohne Erfolg. So— 
gar am Berge von Theis, oberhalb Klaufen, wo das Au: 
gitgeftein eine fehr beträchtliche Erhöhung bildet, und 
ganz in der Nähe des rothen Porphyres zeigt fich nichts, 
was das. gegenfeitige Lagerungs-Verhaͤltniß beider Fels: 
arten genau beftimmte. "Der manbelfteinartige Augitpor: 
phyr reicht Hinab bis zum Grunde des Thales, ohne daß 
der rothe Porphyr ihn überdeckt, oder davon uͤberdeckt wird. 
Glimmerfchiefer umgibt ihn nach Welten und Norden. 
Die Scheidung beider Gefteine hat auf einer Seite Statt 
durch ein Haufwerk fchwarzer Kugeln mit Fonzentrifchen 


„>> 255 «ee 

Pagen, von ber andern Seite durch einen fehr Fiefelreichen 
und fo fehr zertrümmerten Schtefer, daß bie Felſen eher 
aus einem Agglomerat eckiger Schieferfiücke, ald aus Glim: 
merfchiefer felbft zu befiehen fcheinen. Biethet nun auch 
der Berg von Theis Feine zureichenden Beweife, um bie 
Auflagerung bes rothen Porphyres auf dem angitifchen 
Gefieine darzuthun, fo kann er wenigftend angeführt wer: 
den, um zu zeigen, daß diefe Selsart unter dem Glim: 
merfchiefer auffteigt, und ihn auf die Seite ſchiebt. Gluͤck⸗ 
fiher war ich bei dem Hinabfteigen in das Thal des Avi⸗ 
fio; denn nachdem ich ftäts über quarzhaltigen Porphyr 
bis Gembra , einige Stunden über dem Ausgange jenes 
Thales, abwärts gefchritten war, entdedte ich unterhalb 
diefes Drtes und feitwärts einer Art Ebene, eine fehr be: 
deutende Maffe der augitifchen Formazion, deren fchwarze 
Farbe gegen das Rothe des quarzführenden Porphyres 
fehr abſtach, und davon fehr entfchieden getrennt war. 
Das Aeußere, oder gleichfam die Ninde diefer ſchwarzen 
Maffen befiehet wie gewöhnlich aus Fonzentrifchen Kugeln 
mit feftem Kern, und durch eine Art Tuff verbunden, wel: 
cher felbft aus wenig fohärenten kleinen Stüden der Maffe 
zufammen gefeßet ift. 

Die Eigenfchwere diefes Gefteines fteigt bis 2,85 bie 
Maſſe ift fhwärzlichgrau und glanzlos; fie enthält Feinen 
Quarz, fehr wenige rothe Feldfpath : Kryftalle, und eini— 
ge ziemlich deutliche Augite. Es ift folglich entfchieden 
ein Fels, deſſen Maffe der Formazion des augitifchen 
Porphyrs angehört; fein Anblic zeigt deutlich, daß er im 
rothen Porphyre eingefchloffen ift, ausgenommen gegen 
die Tiefe zu, mo fich derfelbe mwahrfcheinlich mit einer 
Maffe von der nämlichen Natur verbindet, welche unter 
allen Bergen der Alpen hinzieht, 
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Schon viele Jahre zmweifle ich nicht daran, daf die 
ganze Kette der Alpen, wenigftens die der Kalfalpen, ihre 
Erhebung ber augitifchen Formazion verdanft; und es 
fcheinet mir, man muß fich zu diefer Annahme befennen, 
wenn man den füdlichen Theil von Tirol mit Sorgfalt ftus 
dirt hat. Diefe augitifhe Formazion durchbricht die 
Schichten, welche fi ihrem Hervortreten widerfegen. Sie 
bildet gleihfam einen unermeßlichen Gang, deſſen Strei: 
chen jenes der Bergfette ifl. Sie durchbricht oder erhebt 
zuerft die rothen Porphyre, dann den Sandftein, dann 
die Kalklager, welche durch diefe Gewalt, auf die man: 
nigfachfte Weife verändert, gebogen und wieder aufgerich- 
tet worden. Man würde an diefen Urfachen in dem größ: 
ten Theile der fchweizerifchen Kalkalpen nicht zweifeln, 
allein man erfennt fie, wenn man einen Blick auf die 
Karte wirft, und wenn man die Befchaffenheit des Men: 
dolaberges, Bozen gegenüber, ſtudirt. Man fieht darin 
ein Modell der ganzen Kalkfette der Alpen. Das augiti: 
fhe Geftein felbit, im Innern verborgen, erfcheint nicht, 
aber ber rothe Porphyr feßt am nördlichen Ende diefes 
fteilen Berges, gegen Tifens und gegen Meran, ziemlich 
erhabene und breite Hügel zufammen. Der rothe Sand: 
ftein folgt dem rothen Porphyre, und dehnt fich über einen 
bedeutenden Naum aus. Das höchfte bildet eine uner: 
fteiglihe Dolomitmauer von faſt taufend Fuß Höhe. Der 
Porphyrſtreifen zieht fich abwärts, aber bald verliert er fih 
in die Tiefe bei Kaltern. Er erfcheinet in wenig ausges 
behnten Hügeln bei Kurtatfch nur wieder, um daran zu 
erinnern, daß er noch über der Oberfläche dieſes Gebiethes 
vorhanden iſt. Der rothe Sandftein zieht fih ebenfalls 
abwärts, und bei Margreit ift er gänzlich unter dem Bo: 
den verſchwunden. Die Dolomitmaner reicht alsdann bis 
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in die Thaltiefe hinab. Wenn man Geftgenheit gehabt 
hätte nur den einzigen Gazzabetg zu beobachten, welcher 
eine Fortfeßung des Mendolaberges ift, wer würde ge: 
zweifelt Haben, daß fein Fuß auf rothem Sandfteine ruhe, 
daß diefer rothe Sandſtein dem quarzführenden Porphyre 
aufgelagert fei? — Wer würde haben glauben Fönnen, 
daß jener Gazzaberg feine Erhebung, und felbft die Natur 
feines Gefteines, einem augitifchen Porphyre verdankt, 
der verdedt geblieben und der zugleich den quarzführenden 
Porphyr und den roethen Sandjiein empor gehoben hat? 
In einer durchaus ähnlichen Lage findet man fich im weft: 
lichen Theile der Alpen. Die Wirkung des Emporhebeng 
zeigt fih bier in der Geſtalt und in der Unordnung, in 
der Zerrüttung der Kalkberge; aber alles, was alg die Ur: 
fache diefer Erfcheinungen gelten kann, ber rothe Sand: 
ftein, der quarzführende Porphyr und der augitifche Por: 
phyr bleiben hier verborgen; num läßt fich aber diefe naͤm— 
liche Alpenfette, in ihrer öftlichen Hälfte, dem dußerften 
Iheile der Mendola vergleichen. 

Hier tritt der rothe Sandftein nach und nach hervor, 
dann ber quarzführende Porphyr. Der erfie feßt große 
und erhabene Berge oberhalb der Kalkalpen zuſammen, 
nämlich zwifhen Kufftein und Reichenhall, längs dem 
Kaiſerberge; der Porphyr erfcheint am Feizberg unfern 
Bergen, in der Gegend von Reichenhall. Diefe Porphyre 
find in der füdlichen Kette in Kärnthen und Krain fo we: 
nig verborgen, daß ich fie oft entdeckt habe, wenn ich fel: 
be am Fuße der großen Dolomit: und Kalf:Koloffe fuchte, 
wie am Terglou oder Manhartsberge, und bei Weifen: 
bach. — Gene Koloffe verrathen nämlich durch ihre aufge: 
triebene Geftalt die Urfache, die fie empor gehoben. So 
findet man. die Lagen von rothem Sandſteine, und oft 
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den Porphyr felbft längs der ganzen fehr fteilen Dolomit: 
fette wieder, welche unterhalb Sillian im Pufterthale, 
zwifchen den Thälern der Drau und der Kurtätfch, an: 
fängt, und nachdem fie faft ohne Unterbrechung, zwifchen 
dem Drauthale und dem Geilthale fortgedauert hat, plößs 
lich oberhalb Villach in dem berühmten Bleiberge endigt. 
Alles, was Tirol uns lehrt über die. Formazion der Kalk: 
alpen und der Dolomite, wendet fih fehr natürlich, und 
auf höchft genügende Weife, auf die Kalfalpen von Kärn: 
then, von Steyermarf, vom Sal;burgifchen und vom 
Snnthale an. Diefe Gründe find es, welche mich bewe: 
gen Tirol als den Schlüffel zur Theorie der 
Alpen angufehen ©), ein Schlüffel, ohne den 
man die wahrhafte Zufammenfeßung Ddiefer 
Berge nur fehr unvollfommen einzufehen 
vermag. 


Rother Sandſtein. 


Seit ich die Truͤmmergeſteine in den baſaltiſchen In—⸗ 
ſeln (Madera, Santa: Cruz von Teneriffa und Groß— 
Canaria) gefehen, an deren Bildung das Waffer beftimmt 
feinen Antheil gehabt hat; ſeitdem ich erfannt, daf die 
meiften Bafaltberge aus dem Innern der Erde unter der 
Geftalt von Hügeln oder von Gängen, umgeben mit Ag: 
glomeraten ihrer eigenen Maffe, untermengt mit Truͤm— 
mern der Schichten, welche fie durchfeßen (Agglomerate, 
die folglich ihren Urfprung der Reibung der Bafalte ge: 








°) Möchte diefer wichtige Ausfpruch doch auch dazu beitragen 
dem geognoftifchen Studium in Tirol mehr Gönner, Lich 
baber und Sammler zu verfchaffen. 
Anmerf. d. Nedaft. 
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gen bie Wände im Augenblicke des Auffteigens verdanken) 
fih erhoben haben, feitdem ich diefe Beobachtung auf die 
Tuffe und Agglomerate habe anwenden koͤnnen, welche die 
Trachytberge begleiten und umgeben, feitbem habe ich 
nicht mehr gezweifelt, daß dasfelbe der Fall fein müffe bei 
den Sandfteinen der verfchiedenen Kormazionen. Die Kör: 
ner, welche fie zufammen feßen, find vielmehr losgeriffen 
durch die Reibung ihrer eigenen Maffe, als zertrümmert 
durch Bewegung der Wogen eines angeblich nachbarlichen 
Meeres. Ich bin geneigt zu glauben, daß der rothe Sand: 
ftein (rothes Todt-Liegendes der Thüringer Mineralogen), 
welcher ftäts die Porphyre begleitet, eine Erzeugniß dies 
fer Porphyre felbft fei. Er ift ein Beweis für die Heftig— 
feit, mit welcher die verfchiedenen Maffen gegen die Erd: 
oberfläche geftoßen worden find, als fie aus dem Innern 
fi erhoben. Die. Wäffer bemächtigten fich der ihres Zus 
fammenhanges beraubten Körner und fie verbreiteten fie in 
Lagen auf dem Grunde felbft, den fie uͤberdecken. Die Bil: 
dung des rothen Sandfteines ift jener der Porphyre in dem 
Grade gleichzeitig, Daß ausgezeichnete Geognoften den Pors 
phyr als eine dem Sandfteine untergeordnete Felsart bes 
trachtet haben. Diefe Verbindung des rothen Sandfteines 
und der Porphyre ift befonders in Tirol überrafchend, wo 
erfahrne Gebirgsforfcher ‚den rothen Sandftein den An: 
jeiger bes Porphyres nennen, weil diefer fih un: 
mittelbar unter dem Sandfteine findet, fo oft die Natur 
des Bodens es geftattet, die Unterfuchungen gegen die 
Tiefe zu verfolgen. Diefe Thatfache ift hoͤchſt wichtig; ich 
glaube felbft, daß man fie auf das Allgemeine anwenden 
darf. Mir ift Feine zuverläßige Beobachtung befannt, 
welche darthut, daß der rothe Sandftein in Schichten mit 
Maffen von Porphyr wechfelt. Die Schichten rothen 
1° 
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Sandfteines, unmittelbar auf Porphyr ruhend, enthalten 
nie auch nur das geringfte Ueberbleibfel von organifchen 
Weſen; allein, fo wie man den jüngfien Ablagerungen 
näher kommt, finden fich vegetabilifche Subftanzen, felbft 
wahre Steinfohlen. In der Nachbarfchaft der den Sand: 
ftein überdedenden Kalklager umfchließet jenes Geftein 
Nefte von Mufcheln, welche jenen Verfteinerungen, die in 
den Kalflagern vorfommen, durchaus ähnlich find. Es 
ift beinahe überflüßig Beifpiele anzuführen, um fo bes 
Fannte Thatfachen zu beweifen; man Fann fie an jedem 
fteilen Abhange bewähren, überall, wo man vom Porz 
phyre bis zu den Falfigen Lagern emporfieigt. Sch be: 
fhränfe mich darauf, die große Straße von Seiß nach der 
©eiferalpe zu nennen, den Abhang der Garesca gegen 
Digo im Faffathale, den Abhang der Mendola nach St. 
Daul. Die Kohlen finden fich zu Haflingen oberhalb Me: 
ran, und zwifhen Montan und Lugan, oberhalb Neu: 
marft. 

Sie fehen alfo, daß das Auffteigen des rothen Pors 
phyres der Entfichung der Hlökformazion voranges 
gangen ift, da diefe Kormazion aus Bruchftüden von Por: 
phyr entftanden ift, während die Emporhebung des au: 
gitifchen Porphyrs nach der Bildung der Floͤtzformazion 
Statt gefunden hat, weil er die verfchiedenen Bänke ders 
felben durchbricht. Daraus folgt, daß die ganze Flöß: 
formazion ohne den rothen Porphyr nicht vorhanden fein 
würde; es ijt wieder diefes Öeftein, welches durch die Reis 
bung und durch die Stöße, mit denen fein Auffteigen bes 
gleitet war, das eigentliche Steinfohlengebilde hervor ge: 
bracht hat. Die Verfchiedenheit zwifchen den Steinkoh— 
lenfchichten und denen des rothen Sandſteines beruhet 
bloß darauf, daß Iegtere aus Materien beficehen, welche 
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dem Innern der Erbe entfiiegen, während die Schichten 
der Steinkohlenberge aus Subſtanzen zufammen gefeßt 
find, die von der Oberfläche und von nachbarlichen Anhö: 
ben Tosgeriffen worden find, Diefe Umftände erklären, 
warum man nie Steinfohlen unterhalb des rothen Sand: 
fteines findet, noch rothen Sandjtein unter dem die Koh: 
len begleitenden Sandfteine. Beide Formazionen müjfen 
eine neben der andern fich finden, und nicht mit einander 
vermengt; denn beide haben entgegengefeßte Wege ge: 
macht. 


Die größten rothen Sandfteinberge der Hardt, und 
jene zu Androfan in Schottland zeigen gleiche Erfihei: 
nungen. 


Erlauben Sie mir noch einige Bemerfungen über ge: 
wiffe Agglomerate oder Sandfteine hinzu zu fügen, welche 
ziemlich häufig in den Porphyrbergen Tirols find, und die 
man leicht mit den wahren rothen Sandfteinen, von denen 
fie Doch geognoftifch verfihieden find, verwechfeln koͤnnte. 


Diefe Agglomerate finden fih in der Mitte der Por: 
phyre und find faft ganz davon umgeben. Sie find aus: 
fchließlich zufammen geſetzt aus Bruchftüden diefer Por: 
phyre ſelbſt. Nie hat es mir gelingen wollen, irgend eine 
andere Subftanz unter taufenden von Bruchſtuͤcken zu ent: 
deefen. Diefe Fragmente find von fehr mannigfacher Groͤ— 
fe, und ohne alle Ordnung untereinander gemengt. Die 
von der Größe eines Kopfes finden fich eingefchloffen zwi: 
fhen andern von der Größe eines Sandfornes. Allein 
was diefen Trümmergefteinen vorzüglich ein fehr bezeich⸗ 
nendes Anfehen gibt, das ift, daß die Stüde, obwohl ab: 
gerundet gegen die Kanten hin, dennoc nie die Geftalt 
wahrhafter Rolffteine haben; auch fieht man an diefem Ge: 
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fieine durchaus Fein regelrechtes Abgetheiltfein in auf ein: 
ander gelagerte Schichten. 

Sn dem Sandfteine im Gegentheile zeigen die großen 
Stüde faft ſtaͤts mehr oder weniger eine ellipfoidifche Form, 
deren längere Durchmeffer den Schichtungsebenen paralfel, 
oder faft parallel find, fo wie fie der Schwere nach nie: 
dergelegt würden fein. Sie entfinnen fih, daß Do lo—⸗ 
mieu, Werner und Sauffure ein befonderes Ge: 
wicht auf diefe leßtere Beobachtung, als auf eine der wich: 
tigften für die Bildungstheorie der Lager von Trümmerge: 
feinen legten. Der Parallelism, welcher aus fehr beträcht: 
licher Ferne wahrnehmbar ift, gibt dem Sandfteine ein 
Anfehen von fchieferiger Struftur, das den Konglomera: 
ten im Innern der Porphyre durchaus fehlt. Diefe Kon: 
glomerate ftellen fich nur als regellofe Maffen dar, die oft 
einzelne Felfen bilden. Sie verdienten forgfältiger unter: 
fucht zu werden, als dieß bisher der Fall gewefen. Man 
fieht diefelben beim Herabfteigen von den Bergen, etwas 
unterhalb Kollmann, dem Ausfluffe des Seißbaches gegen: 
über, woſelbſt fie zu Felfen von nahe an 200 Fuß Höhe 
emporfieigen. Man findet fie zu Bozen wieder, welche 
Stadt ganz damit umringt ifl, Der Talferbach tritt zwi⸗ 
ſchen Selfen hervor, die auf beiden Seiten bis zu fehr be: 
deutender Höhe, nur aus Konglomeratmaffen gebildet find. 
Senfeits Branzoll fegen fie fih abwärts, und erreichen den 
Grund des Auerthales, fo, daß die fteilen Gehänge, das 
Dorf gleiches Namens umgebend, nicht aus Porphyr, 
fondern aus Trümmergeftein beftehen. Endlich trifft man 
fie wieder in fehr beträchtlichen Maflen unterhalb der 
prachtvollen Porphyrfelfen beim Herabfteigen von Kavales 
nach dem Aviſio. Ich mache darauf aufmerffam, daß diefe 
Agglomerate ftäts den Grund der Thäler einnehmen, und 
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daß ich davon Feine in der Höhe und gegen bie Gipfel der 
Berge bemerft habe. Wer würde fie nicht anfehen als ge: 
bifdet durch die Reibung der Subftanzen im Innern der 
Erde ohne die geringfte Mitwirkung der Warfer? 


Umwandlung bes mufchelführenden Kalkſtei— 
nes zu Dolomit. 


Wie geht es zu, daß die Talferde Kalklager von mehs 
teren taufend Fuß Höhe durchdringen und ihre Natur An: 
dern koͤnne, um daraus eine auf ihre ganze Ausdehnung 
gleichmäßige Felsart zu bilden? Dieß ift eine Frage, wel: 
che ich mir in allen meinen Ausflügen in der Umgegend 
bes Saflathales gegeben Habe, ohne ihre Auflöfung zu fin: 
den. Der Kalfftein enthält Feine Talferde. Here Leo: 
pold Gmelin hat eine Zerlegung mit dem Kalfiteine 
von Vigo im Faffathale vorgenommen, und jene Erde 
nicht darin gefunden. Es muß diefelbe folglich von einer 
andern Seite hinzu getreten fein, und ziemlich naturgemäß 
ift es zu glauben, daß der Augit fie liefert, da die Talk: 
erde eine der wefentlihen Mifchungstheile diefer Sub: 
ſtanz ift. \ 

Sch glaube in der Gegend von Trient den Gang ent: 
dedt zu haben, welchen die Natur hierbei einfchlägt, und 
diefer Gang hat mir fo evident gefchienen, daß ich im Aus 
genblide der Beobachtung felbft die Tebhaftefte Genug: 
thuung empfand, welche mir jemals auf meinen Alpen: 
Wanderungen zu Theil geworden. Wenn man bei Trient 
der Vertiefung gegenüber fich befindet, in welcher das Dal: 
fugana anfängt, fo fieht man fich überrafcht durch die aus 
Berordentliche Geftalt zweier Berge, wovon der eine hinter 
dem andern hervortritt. Der erfte, ein gerumdeter fpisiger 
Kegel, gleicht einem Vulkane; auf feinem Gipfel findet 
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ſich eine Fleine Kapelle, von welcher er den Namen Dosso 
di Santa Agatha trägt; der zweite, höher und nicht we— 
niger aufgetrieben, heißt der Berg der Celva (Figur 7 
Tafel L) An ihrem Fuße liegt von einer Seite das Dorf 
Dante, von der andern das Dorf Dltre Caftello. Indem 
man dem Kegel von Santa Agatha näher tritt, zeigt es 
fh, daß ein großer Theil des Abhanges gegen die Stadt 
nichts ift, als ein Einfturz von blendender Weiße. Arbeis 
ter find hier gewöhnlich damit befchäftiget, die Maffe, 
woraus der Berg beftchet, zu fieben, und fie in Sand von 
verfchiedener Größe des Kornes zu fiheiden; eine Arbeit, 
welche ziemlich auffallend fcheinen muß, am Abhange eines 
Kegelberges, der aus faft wagerechten Lagen befteht. Will 
man die Befchaffenheit diefes Kalkfteines genauer unterfus 
chen, fo gelingt diefes nie; die Stüde zerbrechen ftäts 
nah dem Streichen der Spalten, welche ihn in allen 
Nichtungen durchziehen. Ganze Streden beftehen nur aus 
nußgroßen Stüden, und laffen nicht den mindeften Schein: 
von frifchem Bruche wahrnehmen. Man ficht fih über 
rafcht von der außerordentlichen Zerfpaltung und Zerklüf: 
tung diefes Berges. Und noch mehr ift diefes der Fall, 
wenn man die Oberfläche diefer Spaltungen unterfucht. 
Ueberalf zeigt fie fi) bededt mit Eleinen Rhomboedern, 
wovon bald die Flächen, bald die Kanten oder Eden ficht: 
bar find. Wenn die Spalten weiter auseinander treten, 
fo erfcheinen die Rhomboeder deutlicher, und wenn zwei 
Spalten diefer Art einander durchfreuzen, fo verbinden 
fi) die Rhomboeder, und bilden eine Fleine Maffe wah: 
ren Dolomits mit allen Kennzeichen diefer Subftanz, fo 
wie die Koloffe von Faſſa fie darfiellen. 

Man begreift Teicht, daß ein auf folche Art zerflüftes 
ter und zertruümmerter Berg jeden Anfıhein von Schich— 
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tung verlieren muß; man begreift, daß taufende von We: 
gen der Talferde offen fiehen, um einzubringen und fich 
mit dem Kalffteine zu verbinden; man begreift leicht, daß 
nach und nach eine ganze Maffe fih zu Nhomboedern um: 
wandeln muß; man begreift fogar, warum diefe Rhom⸗ 
boeder fih nur an wenigen Stellen berühren. Ihre Bil: 
dung muß aufhören, fo wie die Kalkmaſſe ihnen fehlt; 
und fo gefchicht es, daß die Lagen dichten Kalkfteines, 
mit Mufcheln erfüllt, fich zu einer gleichmäßigen, weißen, 
förnigen Maſſe, ohne Spuren organifcher Wefen und oh: 
ne irgend eine wagerechte Abfonderung, umbilden Fonns 
ten. Ein Ueberbleibfel von rother Farbe, welche man an 
mehrern Stüden auf Santa Agatha entdedt, läßt muth⸗ 
maßen, daß das Geftein, welches ju Dolomit umgewanz 
delt worden, derfelbe fehr dünn gefchichtete rothe Kalk: 
fiein mit Ammoniten ift, der den größten Theil der Ab: 
hänge des Thales von Trient ausmacht. Man überzeugt 
fi davon, indem man den Berg über Pante gegen Dltre 
Caftello umgeht. Man fieht feine Schichten in unermeß: 
lichen Platten, und ohne irgend eine erlittene Aenderung, 
die Nüdfeite des Berges Santa Agatha bilden. Diefe 
Schichten ftreihen aus NW. in SD. und durchfegen den 
ganzen Berg, fo daß ich überzeugt bin, daß man mit einis 
ger Mühe deren finden Fönnte, die in ihrem nordweftlichen 
Ende alle Merkmale der untern Kalkformazion zeigten, 
während das entgegengefeßte Ende in dem Zerfeßungszus 
ftande fich befände, welcher wahrfcheinlich der Entſtehung 
des Dolomits voran geht. Diefe Beobachtung wiederhohlt 
fih fo ziemlich mit denfelben Umftänden auf der großen 
Straße von Civezzano nach Trient am Ausgange des er: 
fien der beiden genannten Drte. Die augitifhen Maffen, 
welche die Urfachen einer fo außerordentlihen Aenderung 
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find, finde fih in geringer Entfernung. Man fieht fie 
am Fuße des Hügeld Santa Agatha; fie durchfeken den 
Engpaß der Ferfina-und finden fich wieder auf der großen 
- Strafe im Dorfe Cognola felbfl. Es find ſchwarze Ku: 
Heln mit Fonzentrifchen Lagen und mit feftem Korne, fo 
wie fie im Allgemeinen das Aeußere der dichten Maffe von 
augitifchem Porphyr fowohl, als vom Bafalt bilden. Aehn⸗ 
liche Felfen trifft man noch an verfchiedenen Stellen in der 
Umgegend von Mella und von Garbolo. Der Gipfel des 
Berges von Gardolo, und jener von St. Marcello, wel: 
cher die Fortſetzung davon ausmacht, und fich in einer fehr 
erhabenen Kette bis Vigolla hinzieht, beftehen aus einem 
ber Förnigften und glaͤnzendſten Dolomite, voll leerer Raͤu⸗ 
me und Löcher, bie in ihren Wandungen mit Fleinen Rhom⸗ 
boedern überfleidet find. Diefe nämlichen Dolomite bil: 
den auch den unermeßlichen Berg Scanupia oberhalb Ca⸗ 
liano, dann ziehen fie fich abwärts, und man findet dies 
felben wieder längs des Lagarinathales bis zur Chiufa. 
Mehrere Schichten rothen Kalkes, nicht zu Dolomit um: 
gewandelt, machen die höchften Punkte aus; weiter findet 
man Rogenftein und andere bezeichnende Glieder der Jura⸗ 
formazion, eine Formazion, woraus der Monte Baldo, 
und die Berge der Sette Commune beftehen. Die Dolo- 
mite fenfen ſich gegen die Chiuſa hinab unter die Oberflä- 
he des Thales; die Rogenfteine folgen ihnen, und zum 
erften Male findet man fie in ber Tiefe wieder, nämlich 
in der Schlucht der Ehiufa felbft. Die Schichten zur lin 
fen Seite, welche Eis dahin gegen Oſten geneigt waren, 
wenden fih nach und nach, und nehmen im Engpaffe eine 
ſuͤdliche Richtung an. Sie fahren in diefer Aenderung fort 
bis gegen Rivoli hin, woſelbſt fie vollfommen das Strei— 
chen und Fallen der Schichten des Monte Baldo Haben. 
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Sie bilden folglich im ganzen Thale der Lagarina gewiſ— 
fermaßen eine Art in die Länge ausgedehnten Keffels, bef- 
fen untern Rand die Dolomite zufammen feßen. Hier en: 
digen fich die Berge und wahrfcheinlich auch die Wirkun⸗ 
gen des augitifchen Porphyres. 
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TV 
Ueber bie 
Volksſprache im äußern Bregenzerwalde, 
neb ſt 
einem alphabetiſchen Verzeichniſſe 
und 
beigefuͤgter Erklaͤrung dortiger Idiotismen 


Joſeph Bergmann, 
k. k. Profeffor am Gymnaſium zu Cilly. 


— — 


O eſtlich von ber k. k. Kreisſtadt Bregenz liegt der von 
ihr benannte Bregenzerwald, ein großer in zwei dorf: 
reiche Hauptthäler — den äußern oder vordern und 
den innern Wald — getheilter und durch feine noch faft 
ganz unbefannten Naturfchönheiten ausgezeichneter Berg: 
firih, welcher wegen der Kleidung bes weiblichen Ge: 
fhlechtes und der Volksſprache, die manches Ueber: 
bleibfel uralter Zeit erhalten hat, befonders merfwürdig 
if. Was von dDiefer Sprache von den Knabenjahren 
her mir, einem Sohne jener Berge, noch im Gedächtniffe 
haftet, will ich indeß, bis mir Ortsverhältniffe die zu tie: 
ferem Studium der altdeutfchen Sprache erforderlichen 
Hülfsmittel verfchaffen, mit dem Nibelungenliede 
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und mehrern Sprachen, befonders der englifchen verglis 
chen, freudig mittheilen, um fo mehr, da fihon gelehrte 
Forſcher der deutfchen Sprache vom Norden her auf uns 
fer Vorarlberg hingewiefen haben. 

Mögen gelehrte, mit aller Weihe und den hierzu ges 
hörigen Mitteln ausgeftattete Männer auf manches herrli: 
che Sprachüberbleibfel aufmerkſam gemacht fein, das fich 
Sahrhunderte hindurch in dem an fo vieler Eigenthümlichs 
£eit reichen Walde lebend erhalten hat. Ich wenigfiens 
(fern fei alles Lob) habe bei ziemlich weiten Wanderuns 
gen noch nirgends den gemeinen Mann als frifhern Schoͤ⸗ 
pfer der bezeichnendftien Wörter und der überrafchendfien 
Ausdrucksweiſe gefunden, wenn der Drang des naturges 
treuen Gefühles ihn zur Verftändlichung zwingt. 

Wie echt poetifch, und nach dem Anfchließen des n im 
Infin. der Zeitwörter ganz würdig in die Bücherfprache 
eingebürgert zu werden, find die unten unter C. vorfoms 
menden und bafelbft erklärten Wörter: ahneweile, geife, 
gimfe, tande, tode, tudele; dann Gob (Gabe), Nüttele, 
Schmel oder Schmelg, Spubdel, Bid, u. a. 

Wäre es mir einft gegönnt, mich wieder in biefes 
mein Mutteridiom hineinzuleben, um reiche Ausbeute zu 
machen! 

Die Benügung mancher Älterer Auellen als der Gloſ— 
fare von Scherz, Schilter, Wachter, und wie fie alle heis 
Ben, und der Zdiotifa der benachbarten fihwäbifchen und 
fchweizerifchen Mundarten von Schmid und Stalder hätte 
ich fehr gewünfcht, um manches im helferes Licht zu feßen. 
Nur unfers chriftlich-deutfchen Theofrits Hebels alle: 
mannifche Gedichte fanden mir zu Gebothe. Ich 
habe mich daher fo treu als möglich an die Natur, als die 
fiherfie Fuͤhrerinn gehalten, 
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Man nehme dieſe jugendlichen Titerarifchen Erftlinge 
als den unbedeutendſten Beitrag zu einer allgemeinen deut: 
ſchen Idiotikenſammlung (!) an, durch welche man erſt 
den Reichthum unſers Sprachfchages bewundern und ganz 
würdigen Fönnte. 


A. Allgemeine Bemerkungen über das Bregenzer 
wälder Idiom. 


41. Der Dialekt des äußern Bregenzerwaldes, auf 
den ich in diefem Verfuche allein Nüdficht nehme, ift von 
jenem bes innern vorzüglich darin unterfchieden, daß er⸗ 
fterer viel rafcher und. lebensreger ift, da Teßterer mehr Ge: 
fangartiges, befonders einen gewiſſen Nafenton am Ende 
der Wörter hat. 

2. Diefer Dialekt Tiebt hHauptfächlich die Wurzelſylben 
mit gedehntem Selbſtlaute, 3. B. fee, moo, fi. fern 
(das ift voriges Jahr), morgen; ge und gie, fl. geben; 
ko, ft. kommen; ne und nie, fi. nehmen; Maa, ft. 
Mann; Moo, fi. Mond; Soo, ft. Sohn. Diefe ges 
dehnten Selbftlaute werden jedoch nicht rein, fondern mit 
dem n⸗Ton vermifcht — etwas durch die Nafe tönend ge: 
fprochen. | 

3. Die Umlaute gefammt werden auf's reinfte ausge: 
fprochen; nirgends hörte ich fo rein und fhön Jung: 
ling, Söhne von den Müttern ausfprechen. 

4. Herrſcht faft durchgehends das offene a, wie bei den 
Schwaben. 

5. In der Endſylbe en wird bas n zur Verweichli— 
hung verfchlungen, 3. B. die Liebe, ft. die Lieben, be: 
be, ft. heben. Diefes e am Ende lautet dann faft wie ad. 

6. Hat diefer Dialekt ftatt des einfachen I und n, wenn 
noch ein Mitlaut, befonders d, t, z folgt, ein u, 3. B. aut, 
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ft. alt, Kompar. äuter, fl. älter; Goud, ft. Gold, hof: 
fänd, goud; Houz, ft. Holz, holländ. hout; Sauz, 
Salz, holländ. zout; Schmauz, fl. Schmalz. Ver: 
gleiche damit die franzöfifchen Wörter la sauce aus dem 
latein. salsum, im holländ. saus, Salſe, Tunfe; cou, 
fl. col, aus collum, was noch in collet, collier mit 11 
vorhanden iſt; pouce aus pollex, sou im alten Plural 
sols aus dem latein. soldus oder solidus x. nummus; 
ital. soldo, im Engl. sol. 

Beifpiele der Veränderung des n in u, ald: gaus, 
fl. ganz; Haud, ſt. Hand; Frauf, fi. krank; Meutfch, 
fl. Menſch; Waud bedeutet nun ganz regelrecht Wald 
(vergl. das engl. wood) und Wand. 

Befonders findet diefes Statt am Ende ber einfylbis- 
gen Zeitwörter in dem Infinitiv, und wo n vorkommen 
mag, ald: gau, ft. gaan, d. i. gahn, gehen; Tau, ft. 
laan, d. i. laſſen; ftau, fl. flaan, d. i. flahn, ſtehen. 
So auch in allen ihren Zufammenfeßungen. 

Anmerf. Im Dorfe Nievensberg bleiben I, u, n un: 
verändert fiehen, wie auch im ganzen innern 
Bregenzerwalbe. 


7. Der Doppellaut ei in ber vorleßten Sylbe wird 
gewöhnlich oi, z. B. oige, fl. eigen; Goiß, ft. Geiße; 
hoiße, fi. heißen, zoige, ft. zeigen, So auch die End: 
folben Heit und Feit, als: Wahrhoit, Folgſam— 
Eoit, fi. Wahrheit, Folgſamkeit; im innern Walde aber 
wie 00. 

Anmerk. Wenn auch ei unverändert bleibt; fo hat i 
den Vorklang. Wir wollen in Ermangelung eines 
paflendern Zeichens diefen Laut ei durchgehende fo 
betonen, als wäre er mit ey bezeichnet. 
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8. Der Doppellaut au wird gefchloffener wie ou nach 
preußifcher Mundart ausgefprochen, als: ouch, fl. auch; 
Hous, fi. Haus, u. a. 

9. Beim Doppellaut eu wird das e nur fehr wenig 
gehört, als: Feu'r, theu’r, fl. Feuer, theuer, wo ber 
Schweizer Landmann e wegläßt, und u im ein gedehntes 
fi verändert, als: Für oder Fuͤuͤr, wie es Hebel fchreibt. 

10. Der. Laut ie wird. wie eu mit.vortönendem u aus: 
gefprochen, als: teuf, leub, beuge, fleuge, für 
tief, lieb, biegen, fliegen, welche beide letztern nebft ähn: 
lichen in der Dichterfprache noch vor einem halben Jahr⸗ 
hunderte oft vorkamen. 

11. Die Verfleinerungsfylbe Tein wird le, z. B. 
Buͤchle, fl. Büchlein. Die Verfleinerungen wer 
den gar oft gebraucht, und Flingen aus ſchoͤnem Munde 
recht Lieb. ES | 

12. Die Endfylbe Lich wird in le ermweicht, als: 
friedle, hoͤusle, ft. friedlich, Häuslich. 

13. Der Mitlaut c vor h fallt aus, z. B. ih, fi. ich, 
fo Nibel. 7565; Kneht, fi. Knecht, vergl. Nib. Chnebt. 
V. 133 und 6043, engl. knight, fpr. neiht; fo Liht, ft. 
Licht, Nibel. lieht 2522, 7465 leiht, ft. leicht, engl. 
light, fpr. leiht; rihte, gerihtet, ft. richten, gerich: 
tet, Nib. rihten 3931, 2429. G' ſicht, ft. Gefiht, engl. 
sight, mit der Vorſylbe Ge; Naht, fl. Naht, Nib, 
269, und fo viele andere. 

14, Das g und E werden fireng geſchieden; leßteres 
wird am Anfange der Wörter und Sylben nie wie ch aus: 
gefprochen, was die nahen Schweizer thun. 

15. Die Endfylbe er lautet ftäts rein, z. B. Schuͤ— 
ler, Bader, Pfarrer; auch werden Dehnung und 
Skhärfung genau beobachtet. 
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16. Herrfcht durchgehends der stige Gebraud zwi: 
ie 2 und vor. 

. Ganz forreft fagt man: Baters Kleid, und 
nie, gr man fo oft hören muß, des Vaters oder gar dem 
Vater fein Kleid; man feßt im Bregenzerwalde fogar zum 
Genitiv des weiblichen Gefchlechtes das 8, ald: Muts 
ters Bruder, fi. der Mutter Bruder, wie es im Hochs 
beutfchen bei Zufammenfegungen der Fall ift, z. B. Lies 
bespdienft, Unterhaltungsblatt, da doch Liebe und 
Unterhaltung Hauptwörter des weiblichen Geſchlechtes find. 
Uebrigens vergleiche man den altfähfifhen Geni— 
tiv im Engliſchen. 

18. Die drei Perfonen der Mehrzahl find 
bei allen Zeitwörtern einander gleich, wie im Enge 
lifchen. 

19. Das Erzählung Eürzende Imperfekt im Indie 
Fativ ') koͤmmt gar nicht vor; ich hörte nie: ih Fam, 
ließ, war u. f. w., fondern ftätd das fchleppende ih 
bi go, ih bie glau (fi. g'laan, gelaffen), ih bi 
g'ſyng, d. i. gewefen. 

20. Der Konjunftiv des Imperfekts koͤmmt 
felbft bei den unregelmäßigen Zeitwörtern vor, aber meis 
fiens wünfchend, ift Optativ. 


B. Abänderung der drei Huͤlfs⸗ und einiger ande 
rer oft vorkommenden Stammzeitwörter, als: 
Hie, d. i. haben. Präf. ich hie, du heaft, er heat, 


oder er het (vergl. Nib. 162); Plur. wir, ihr, fie hiud. 
Zu Rievensberg wir Hand; daher andere wir haud, fiche 








2) Sch werde mich Kürze halber der Iateinifchen Benennun« 
gen bedienen. 


Tirol. Zeitſchr. 3 Bd. 18 
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oben A. 5. Wir han, fle hant im Nib. 954; Partik. 
g'heat; Imperat. hie bu; Plur. hiud und haud ihr. Der 
Optativ bleibt rein hätt’ ih, d. h. hätte ih, u. f. w. 

Syn und Syng 2), d. i. feyn. Präf. ih bi, du 
bifcht, er ifcht, wir, ihr, fie find, fiehe oben A.6. Zu 
Rievensberg wir fand; Partif. g’fyn und g’fyng, fl. ges 
wefen; Imper. bis du (vergl. Hebel in den Worterklä: 
rungen zu feinen alfemann. Gedichten); Optat. wär ich. 

Weare, d. i. werden. Praͤſ. ih wier, du wirft, er 
wird, wir, ihr, fie weared; Partif. g’woora; Imper. 
wier du; Dptat. mir’ ih, d. h. würde ih. Man fieht 
hieraus, daß werden in diefem Dialekte Fein d hat. 

Gau, d. i. gaan, gahn, gehen. Präf. ich goo, du 
gooft, er goot, wir, ihr, fie gaud °); zu Nievensberg 
wir gand, ft. fie gant, wie es im Nibel. vorkoͤmmt; Part. 
gange; Imper. gang’; Dptat. gäng’ oder gung ih, fl. 
ginge ich. 

Ko, d. h. kommen. Präf. ih kum, foNibel. 1939 du 
Funft, er Eunt, wir, ihr, fie faud, demnah aus mir 
fand, wie man zu Nievensberg noch ſpricht; (das a ift 
im Imperf. kam herrfchend); Partif. g'ko; Imper. kumm', 
Pur. Eaud ihr; Dptat. kaͤmm' und kuͤm' ih. 

Rau, d. i. laan, laſſen; vergl. Nibel. 445, 7714. 
Präf. ih loo, du lofcht, er foot, wir, ihr, fie laud (Rie— 





2) g tritt am Ende mehrerer Wörter zu n, 3. B. ming, 
ding, fing, ung, flatt mein, dein, fein, un, bei dies 
fem befonders, wenn ein Selbſtlaut folgt, 4. B. Un⸗ 
gehr’, d. i. Unehre. | 

3) Freilich iſt jebt der Mitlaut am Ende der Perfonalaus- 
gänge t, aber in der Volfsausfprache iſt es fehr weich, 
drum fchrieb ich überall d. Vergl. find, und die engl. 
reaelmäßige Koningation im Zmperfekt. 
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vensb. wir land, im Nibel. Iant, vergl. 3672); Partik. 
g'lau; Imper. laß, Plur. laud ihr; Optat. luͤß' ih, fies 
fe ich. r 

Muge, d. i. mögen. Präf. ib maa, du mahft, (Mi: 
bei. 2621) er maa, (alfo in der einf. Zahl ohne g) wir, 
ihr, fie muged, muge.oft im Nibel.; Partif. g’muge; 
Dptat. mäht’ ih; vergl. Nib. 350. | 

Stan, d. i. fan (Nib. 1570) ftahn, ftehen. Praͤſ. 
ih ftoh, du ftohft, er ftoht, wir, ihr, fie ftaud; Rievensb. 
wir fiand, (vergl. Nib. 2981); fie fient, bei uns auch 
wir, ihr, fie fteid; Partik. g’ftaude; Imper. ftaud, ftaus 
det ihr; Dptat. ſtuͤnd' ih. 

Thu, d. h. thun. Präf. ih thu, du thuft, er thut, 
wir, ihr, fie thiud; Nievensberg wird thand; Partik. 
g'thau; Imper. thu, thiud, thaud ihr; Optat. thät’ ih. 

Turre, fo Nibel. 3324, d. i. dürfen. Präf. ih tar, 
du tarft, er tar (fo noch im Nibel.), wir, ihr fie turred 
„und türred (vergl. Nibel. 8486 und 7574); Partif. g’turs 
ve; Optat. tuͤrr' ih, d. i. dürfte ich. 

Das fpätere in dürfen vorhandene f fällt weg. 

Welle, Nibel. 228, d. i. wollen. Praͤſ. ich will, du 
witt oder wuodft, er will, wir, ihr, fie weid, doch auch 
wir wetteb und welled, vergl. Nibel. 3909, 1415; Dptat. 
wett’ ih, d. i. wollte ich. 


C. Alphabetiſches Verzeichniß mehrerer im vor⸗ 
dern Bregenzerwalde einheimiſcher Woͤrter nebſt 
deren Erklaͤrung. 


A. 
Aa, Aach, der Name der meiſten Bergwaſſer in der 
Umgegend vom latein. aqua, vergl. Aachen und Aha in 
18 * 
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Taf. Grimms deutfcher Grammat. ©. 33 im I. Theile. 
Manches Dorf hat davon mit irgend einem Beftimmungs: 
worte, als breit, krumm, roth, fihwarz, den Namen 
Breitaa, Krumbaa, Rothbaa, Schwarzaa, in 
der Schriftfprahe Breitach u. f. w. erhalten. 

Abe, v. neutr., abnehmen, befonders von Kranfen, 
wenn es zum Lebensende geht, 3. B. fie abet; Mittelm. 
g’abet, abgenommen, aus dem Partifel ab gebildet. 

Aftermötig, d. i. Dienftag, vergl. das engl. After, 
nach), hernach, hinter, alfo: Nachmontag, wie After- 
noon, Nachmittag. Aftermontag— Darno (dar: 
. nach). ift Dienftag Nachmittag bei Immenftadt, Sont: 
hofen. Ä 
Ahneweile, v. impers. Das Spufen der Ahnen, 
wie herrlich und edel; es ahneweilt, von Ahn und 
weilen. 

Afchide, v. neutr., d. i. anfchiden, wird von 
Brautleuten gefagt, wenn fie fih beim Pfarrer melden, 
und vor demfelben verloben. 


B. 


Bähärt bedeutet unfolgfam, beſonders von ſtaͤts wei— 
nenden, flarrfinnigen, verzogenen Kindern, verdborben aus 
beinhart. 

Balg, d.h. Haut von Ihieren und Hülfe von Fruͤch— 
ten, bedeutet im vordern Walde auch ein Kind, befon: 
ders, wenn man im. Unwillen redet, 5. B. der Balg 
fihreit immer. Vergl. damit Wechfelbalg, infans sup- 
posilicius. 

Bafchge, v., bezwingen, befonderd im Ningen, 
f. Hebel. 
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Begold, begdld, d. h. wirklich, fieh doch! Vergl. 
behold! fiehe, feht doch! 

Beit, die beite, v. neutr., Beicht, beichten, ſiehe 
oben A. 13. Pigiht, bijithi aus Iſidor 4, 7. ©. Grimm's 
Grammat. S. 39. | 

Benähmt, benannt, beniemt, vergl. benémpt; 
aus benahmen. | 

Belle, mit erhöhtem e in der erfien Sylbe, v. 
neutr., das Schreien ber Hunde hat im Partif. Perf. 
g'bolle; belle, d. 5. laut und anhaltend fihreien und 
weinen, befonders von Kindern hat g’bellet. Was 
befleft immer? vergl. das engl. bell. Beller, Bel: 
lerinn, ber, die immer weint; bellig, Adj. z. B. a 
belliger Bub. 

Biest, ber, erfte Milch der Kuh nach dem Salben; 
vergl. das engl. biestings, auch beastings, mit derfel: 
ben Bedeutung, von beast, fprich bist, Thier, Vieh, 
bestia, | 

Binn, die, ein aus Brettern zufammen gefügter, 
jweiräderiger Karren; alt:gall. benna, ein Korbwagen 
bei Cato, vergl. das engl. bin, franzöf. binard, griech. 
aznvy, Hom. Odyss. VI, 57 und 69; 11. XXIV, 324. 

Bife, v. neutr., mit gedehntem i, von Rindern, 
Kühen, wenn fie von Bremfen (oestris) geftochen wild 
herumlaufen, wie kurz: die Kuh bifet. 

Bläfe, die, ein Blatt von Früchten, als Kohl u. 
f. w. 

Blangere, v. neutr,, fehnlich nach etwas verlan- 
gen, auf etwas warten, 3. B. bis jemand koͤmmt, aus 
langen, belangen, und daraus gleichfam ein Defidera: 
tiv belangern, vergl. verlangen. 

Boo, d. i., gededter Gang oben am erjien Stode 
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des Haufes, etwa aus Bühne, f. oben A. 2. f. Hebel in 
Buͤhni, holländ. Boen. 

Boſſe, der, Bundſchuh, Halbftiefel, vergl. das franz 
zöfifche botte, engl. boot. 

Brad, ber, Brädin, Bradle, deminut, Hund, 
Huͤndinn, Hündlein, holl. braak, ital, bracco, franz. 
braque; fonft Spürhund. 

B'ramb, ber, Ruß, Schmuß, aus dem befondern 
noch niederfähf. Rahm; daher die Zeitwörter b’rambe, 
hberb’rambe, berahmen, db. i. mit Rahm, Ruß an⸗ 
fireichen, befhmußen, dann brambig, rußig, B’rams 
ber—inn, der, die berußt. 

Buſchber, db. h. munter, Hebel braucht es von Bo: 
gen (bufhbar!), im Walde auch von Menfchen. 

Buͤh'l, d. i. Hügel, collis. Noch in mehrern Ort: 
namen, als: Schönenbüh’t, Haſenbuͤh'l. | 

Bund, bie, ift ein von der ganzen zum Mähen bes 
fiimmten Wiefe gefchiedener und umzäunter Raum um das 
Wohnhaus, gewöhnlich um den Sommer über eine Kuh 
bei Haufe weiden zu laffen, da das andere Vieh auf die 
Alpen gebracht wird; daher noch die Namen von Weilern, 

Großbünd, Thorbäündz vergl. das engl, bound. 


D. 


Damm, d. h. bie Amme, die Mutter. Ich fchreibe 
den Artikel und das Hauptwort deßhalb zufammen, weil 
beide wie beim folgenden D'raͤtt durch alle Endungen 
eng verbunden bleiben. AUmme bedeutet im Walde ftäts 
Mutter, und zum Glüde habe ich dafelbft von einer Am: 
me (nutrix) nie eine Sylbe gehört! Steufamme, d. 
i, Gtiefmutter, vergl. das engl. step-dame; to step 
heißt fchreiten, treten, folgen, alfo nachfolgende Mutter. 


[3 
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Dein, v. neutr., mwachfen, zunehmen, sum Nutzen 
gereihen, 3. B. das Habermehl deit beim Koche, d. i. 
quillt beim Kochen auf. Es ift das Stammmort von ger 
deihen. 

Deiſe, v. neutr., d. h. ertoͤnen, erſchallen, Schall 
geben, z. DB. er deiſet, er ſchreiſt; Deiſer, Schreier, 
durch Vertauſchung des d in g auch geiſe, welches auch 
von Sachen gebraucht wird, z. B. der Wage geiſet, d 

i. knarret, Hebel gigſe; vergl. erdieſen Nibel. 143 
doos und doz, fpr. doos, im Imperfekt. 146 und 1982. 

Did, in der Bedeutung oft, 3. B. er funt did, er 
fommt oft, wie Nibel. 66 und 5794. v 

Dore, d. i. donnern, Dorer, Donner, Dounets 
fhlag, vergl. das alte Thor, Donnergott. 

Dotfch, ein Ungefchicter, wie bei Hebel. 

Drätt, der Xette, der Vater, altdeutfh. Atta, 
dah. Atta unfer, Vater unfer, f. Hebel. 

Düffele, v. act., leife reden, v. neutr., leiſe, 
auf den Zehen gehen, f. Hebel. 

| E. 
Eta, d. h. etwa, wohl, vergl. Nibel. 1937, 3134. 
Etes, ets, d. h. etwas, vergl. Nibel. 7867, 1966. 
F. 

Fe, Wurzelſylbe mit gedehntem e, von fern, ſ. oben 
A.2., d. i. vor einem Jahre, wie bei Hebel; altdeutſch 
fer, ferr, engl. far, verwandt mit vor; fo fenig, fen 
drig, adj. vorjährig, z. B. fendriger Wing (f. oben 
B. Note zu Ging), d. i. ferniger, firner Wein oder 
Firnewein, das mit fe, fern aus derfelben Wurzel if. 
Fenig und fendrigs, adv. vorjährig, analog mit heu— 
tig gebildet. 
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Seid, d. 5. die Ruhr vom Obſteſſen. 

Seel, Mädchen, aus dem Iatein. filia, ober ital. 
figlia. 

Serge, v. act., wohin fihaffen, 3. B. Stüdle, 
db. h. Stüde (Mouffeline) hin: und herführen oder fchaf: 
fen. Im Bregenzerwalde befchäftigen fich mehrere nur das 
mit, daß fie diefe Mouffelinftüce aus der Schweiz, befon: 
ders von St. Gallen zum Stiden herüber hohlen, fie an 
die Stickerinnen vertheilen, und geſtickt zurückbringen; 
diefe heißen Stüdleferger oder bloß Ferger, der Er: 
trag Fergerlohn; vergl. Fähre, fahren; der Verge, 
Nibel. 6138. 

Side, v. neutr,, hin: und herreiben, unruhig fein, 
befonders von Kindern; vergl. engl. to fidge. 

Find, Fiand, —inn, d. i. Feind, —inn, vergl. 
Nibel. viant, vient, das Mittelw. von fia, fian, haf: 
fen, hof. Vyandin, 

Filz, der, das große, dichtgewachfene Gras, welches 
zum erfien Mal abgemäht wird, das fpäter gemähte heißt 
Dmat, d. i. Grummet; daher vergleiche Filz, welches 
ein dichtes Gewebe von Wolle, Haaren, oder was dem 
ähnlich ift, bedeutet, und das latein. filix. 

Fitze, v. neutr., mit der Ruthe auf die Hände, oder 
fonft einen bloßen Theil hauen. Die Fißerinn, die 
Ruthe, befonders, wenn man den Kindern droht. 

Flenne, v. neutr., weinen, davon Flenner, Flen: 
nerinn, flennig, weinerlich, vom latein. flere. 

Flue, Fluhe, bie, Fels, Felswand, rupes, fo 
noch Ortsnamen Ganisflue, Hangere Flue (d. i. hängende 
Sue), Nagelflue, rothe Flue; vergl. den benannten Na: 
men des frommen Schweizers Nikolaus von der Flue, und 
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S. 32 zweite Zeile von unten im erften Theil der Grimm. 
Grammatif. | 

Sräße, v. act., das verftärfte äßen, 3. B. ber Ef: 
fig fraͤtzt, d. i. bt, engl. to fret und to etch. Fr ift 
aͤtzen vorgefegt, wie fr bei eſſen; fräßig, d. i. aͤtzig, 
aͤtzend. 

Frezze, d. h. abfreſſen laſſen; dieſes Wort wird nur 
gebraucht, wenn man das Maigras vom Vieh abweiden 
laͤßt, bevor man auf die Alpen ziehen kann. Statt ſſ 
wird zz gebraucht und ſcharf ausgeſprochen, ſ. bei Gruͤz— 
ze. Nibel. 8192 ezze, ft. eſſen. 

Froͤſche, v. neutr., Froͤſche fangen. 

Frei, d. h. liebenswuͤrdig, lieb, e freie. Schmelg, 
ein liebes Maͤdchen, vergl. freien, wozu es vielleicht 
das Stammwort iſt und Freia. 

Froͤrer, d. i. kaltes Fieber, Froſtfieber. 

Fruhtig, friſch, unverdroſſen, muthig von Bur— 
ſchen und Mädchen gebraucht, fie lauft fruhtig, ſo auch 
im Sammler für Tirol. III. Bd. I. Stüd ©. 30. 

Fuure, v.neutr., und befonders impers. fatt ma: 
chen, fättigen, das Floifh fuuret ift fuurig, fur 
fam, d. 5. das Fleifch macht fattz vergl. die Stamm; 
fyIbe im franz. fourrage, ital. foraggio, alt: ober: 
deutfh Foura, Speife, Nahrung, im mittl, Latein. fo- 
drum, engl. food und fodder, daher Futter. 

Fuhre, v. neutr., fih mit Suhrmwerf befchäftigen, 

Für f. v. a. vorüber, 3. B. das Dore ift für, das 
Donnern ift vorüber; er ift für, er ift verfchieden, fodt; 
er wird für, obit, für enaud, d. i. vor an einander 
vorbei, für ſich, d. i. für fih, vorwärts, im Hebel 
fürfi. $üre, hervor, fo Nibel. 1097. 

Sürbe, v. act., mit dem Befen ausfchren, Füͤr⸗. 


>> 252 ee. 


ber, ber, Beſen; vergl. das franz. fourbir, und das 
engl. furbish, pußen, teinigen. 


G. 


Gade, das, Gemach, Nebenkammer. Nibel. 2427, 
73795 Heugaͤdele, deminut. Hütte zum Aufbewahren 
des Heues. 

Gaͤtze, Kaͤtze, das, Geſchirr zum Waſſerſchoͤpfen, 
meiſt aus Kupfer. 

Gaut, d. h. galt oder gelt, f. oben A. 6. un: 
fruchtbar, sterilis; davon heißen Kühe, die Feine Milch 
mehr geben, Gautkuͤh, auch wird dieß Wort auf andere 
TIhiere ausgedehnt, als Kälber, Stiere, fie werden Furz 
Gautvieh genannt; Gautalp, Geltalp, d. i. Alpe, 
wohin nur folches Vieh getrieben wird. 

Gee, ft. gern, f. oben A. 2.5 vergl, fe, mo; davon 
gere, gehren, begehrten, fie gert es, fo auch Nibel. 
2937. 

Geel, ft. gelb, holf. geel, engl. yellow, lat. gil- 
vus, Hebel, gel. 

Geife, v. neutr., d. h. mit gierigem Auge und gies 
tiger Stellung nach etwas, befonders nach Speife hinfe: 
hen, wie 3. B. hungerige Kinder, auch Hunde thun. 
D’Geife foil hie, d. i. das gierige Auge und das 
Maul feil Haben, nad etwas gierig fein. Guf, Gier 
im Nibel. 6230. 

Gelle, v. neutr., laut und anhaltend fchreien, be: 
fonders von Kindern, vergl. oben belle und das hochdeut⸗ 
ſche gälfen; engl. to yell; yell, 5., Schrei. 

Gere, die, plur. (die erfie Sylbe wird gedehnt * 
erhöht), ſperrfoͤrmige und zackige Naͤhterei auf den Maͤd⸗ 
chenkleldern von ger, Speer, Nibel. 802, 8334; und 
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dafelbft V. 2233 und 2862 geren, ber, ber duch ger: 
fürmige Keile und Falten nach unten erweiterte XBeibers 
od. Noch: unte gere, d. h. unten mit Geren nds 
ben und Geerftidh. 

Gimfe, gemfe, v. neutr., mit feiner, fehneidens 
der Stimme fihreien, reden, er, fie gimfet, Gimſer, 
Gimferinn, gimſig; fiheint von Gemfe abgeleitet, 
fihreien, wie eine Gemfe. 

Gitt, gittig, fl. Geiß, geitzig. 

Gloih, das, das Gleich, d. i. das Gelenk am thieris 
[hen Körper; dann Glied an einer Kette; vergl. Nib. 8085. 

Glufe oder Klufe, die, d. i. Stednadel. Gufe 
bei Hebel. 

G’not, adv., gefhmwind, fihnell, 3. B. er goht 
gnotz; im Nibel. gesnote 6233, 6325. 

Gob, der, d. i. Gabe (Gottes), heißt. Kind, 3. B. 
wie viel heaft Gobe, wie viel Kinder haft du? 

Gobe, v. neutr., fpielen wie ein Kind; d’autbrätt 
. oben A. 6. und C. in Drätt) gobet, ift gobig, ber 
Altvater, d. i. der Großvater fpielt wie ein Kind; auch 
von Thieren, 3. B. das Käßle gobet, das Käßlein fpielt. 
Göble, das, deminut. Kindlein. Vergl. das zweite 
Wort in den griechifchen Namen Theodorus, Theod o⸗ 
fins und das erftie in Dorothea. — Herrliches Volk, 
wo Kinder noch Gaben des Himmels find! Mögen fie da: 
felbft immer als folche betrachtet und fo genannt werden! 

Gogele, die, plur., d. 5. zufammengefauerte $üs 
fe, er gogelt, er figt fo gefauert, Gogelerz vergl. 
Kogel. 

Goifte, geifte, v. neutr, und imperf. fpufen; es 
geiftet, der Geiſt, d. i. das Gefpenft ſpukt, er geiftet 
herum, d. i. er läuft geifterartig herum. 
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Golfer, dad, d. i. ein Theil der weiblichen Klei— 
‚ dung um den Hals, collare , collier,, das Koller in 
der NRitterzeit. | 

Some, goume, v. neutr., d. h. alfein das Haus 
hüthen, befonders an Sonntagen, wenn alle von den ein: 
famen Häufern in die Kirche gegangen; vergl. im Nibel. 
Zeunifche Ausgabe B. 744 und 8424 goomen;z fo: ih 
bi Gomer, d. i. ich bin Hüther des Haufes. 

Göterund Götte, männ!., Gotle, weibl., d. h. 
Dathe, Pathinnz daher dann Firmgoͤte und Firm: 
gotle, fl. Firmungspathe; vergl. das engl. god- father, 
god- mother, und Hebel. | 

Gouter, das, (fiehe oben A. 6.) d. i. Golter, und 
bedeutet eine Bettdede, im Nibel. cholter B. 7333. 

Gre oder greh, d. i. fertig, greh mache, fyng, 
fertig machen, fein, aus gesreht, bereit, fertig. Ni: 
bel. 406. So auch g’reht, f. oben A. 13, d. h. ge 
recht, anpaffend, 3. B. das Kloid ift g’reht; dann f. 
v. a. mit der Rechten, und fo g’linE mit der Rinfen. 

Groth, der, ft. Grath, der oberfie Rüden eines Ber: 
ges, davon mehrere Benennungen — vergl. Ruͤck⸗ 
grath, Graththier. 

Grruͤebe, die, plur. Ueberreſt von ausgeſottenem 
Schweinfett, ſo auch bei Hebel. 

Gruͤſche, die, ſ. v. a. Kleie, vergl. Gruͤtze. 

Gruͤzze, v. act., d. i. grüßen, hier ſteht (wie oben 
bei frezzen) noch zz ſiatt unfers ß, fo grüzze im Nibel. 
432, 1694, fo dafelbft 940, groz ift groß; 1603 gefaz, 
ft. gefaß; 7827 vezzel, ft. Veſſel, d. i. Feffel, und fo 
viele andere. Iſt nicht noch eine Spur in äßen, Aetzung, 
d. h. zu eflen geben, füttern, Zutterung, wo tz flatt 35 
ficht. Vergl. unten püße. 
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G'ſchlaͤht, das, (mit vorlautendem, gedehntem 4), 
Gefhleht; im. Nibel. diu (die) (ſchlahte, d. i. Weife, 
At, Schlag (fiehe in Menfhenfhlag, nah altem 
Schlag, Mittelfehlag); vergl. 220, 272. Ge ift 
reine Vorſylbe, und das weibl. Schlahte wird defhalb 
ſaͤchlich. Vergl. gefhlacht, vom guten Schlage, guter 
Art und ungeſchlacht, was auch noch im W. Iebt; 
holfänd. Geschlacht. 

G'ſod, das, eig. Geſott (v. fieden), das aus Häd: 
fel, Spreu, u. dgl. mit heißem Waffer eingebrühte Fut— 
ter für das Vieh. 

Gouge, die, Rüden, z. B. nimm mih uf d' Gou— 
ge, d. i. auf den Rüden, dann gouge, v. act., einen 
fo auf dem Rüden tragen; hin- und hertragen wie ein 
Kind; dann als v. neutr. von leblofen Dingen, ſich hin: 
und herbewegen, ſchwanken, z. B. der Bom, Kilchthurn 
gouget, der Baum, Kirchthurm ſchwankt, vergl. Hebel. 
Davon das im Bregenzerwalde uͤbliche Knabenſpiel. 

Gougampf, welches darin beſteht, daß zwei Kna— 
ben fih mit den Rüden an einander ftellen, die Arme um: 
ſchlingen, und einander in die Höhe heben, fo daf ab: 
wechfelnd einer auf des andern Rüden (Gouge) zu liegen 
koͤmmt; das Anfangswort, das einer von ihnen fpricht, 
ft Gougampf (daher die Benennung), der andere er: 
wiedert Gerfteftampf u. f. f., zuleßt feßen beide fich zugleich 
auf. den Boden und müffen fo Rüden an Rüden gelehnt, 
mit umfchlungenen Armen und an nichts fi) anhaltend 
wieder auf die Füße fchwingen. — Das Wort Gugampf 
fommt (ut legere memini) im opus Zr vor, 
wo es durch oscillatio erflärt wird. 

Gülle, die, Pfuͤtze; vergl. Hebel. 

Gumpe, v. neutr:, fpringen, z. B. s Fuͤlle gum: 


pet, das Füllen fpringt, vergl. Hebel; fo auch von Kin: 
dern und dem fchnell über Steine hinrollenden Waffer. 

Gurre, bie, ein altes Pferd, Klepper. 

Gutfche, v. act. und neutr. fihaufeln, vergl. Hut: 
fhen, rutfchen. 

Gutfche, die, ein Nuhebett, vergl. das franz. cou- 
che, couch&e, coucher, couchette, verwandt mit 
Kutſche, Wagen. 

Sutter, bie, Flafıhe mit engem Halfe, vergl. das 
lat. guttus, gutturnium, griech. xurpa und xurpos. 


9. 


Haͤhl, adj., glatt, glitfchen machend, 3. B. ber Weg 
ift haͤhl, via est lubrica; 2. fchmeichelnd, fchmeichle: 
rifch, durch Worte und Handlungen, fo auch lubricus 
in Virg. Aen. XI, 716, trügerifch, nach Voßens Ueber— 
fegung fchlüpfriger, 3. B. die redet gauz haͤhl, d. i. bie 
redet ganz, fehr fchmeichelnd, täufhend; daher Haͤhl— 
geiger—inn, ein Schmeichler, ber einem ganz haͤhl 
vorgeiget, vorfpielt, und ihn fo betrügt; vergl. das 
lat. ludere und illudere. 

Häre und here, v. act., rufen, har’ mich, rufe 
mich; in von Hagens und Büfhings liter. Grundeiß zur 
Geſchichte der deutfchen Poefie von den Älteften Zeiten bis 
in das fechjehnte Jahrhundert ©. 94 ift: »fie fragten, ob 
er hert,« d. i. ruft. 

Haß, He, das, Kleidung, neu’s, ſchoͤ's, Häß, 
neue fohöne Kleidung; man vergl. den Wortfiamm in 
E3os, ro, U. XXIV, 94 und &Ins, davon das latein. 
vestis, von &w, E0@, EIw, das adfpirirt &Iy5 heißen 
follte; daher fremdhäßig, Fremdhaͤßlerinn, bie 
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fremde Tracht (Kleidung) hat, Gobehäß, Kinderfleis 
dung; vergl. übrigens Hofe, das Überhaupt eine Befleis 
dung des menfchlichen Körpers bezeichnete. 

Hattel, die, Hättele, demin., Ziege, Fleine Zies 
ge; Hebel in Hätteli, vom lat. haedulus (haedus), hae- 
dillus, Plaut, | 

Helber, der, Laubfad. Da auf diefen Bergen Stroh 
felten ift, fo liegt man auf Buchenlaub. | 

Heer, ft. Herr, bedeutet nur einen geiftlichen Herrn; 
Her, fl. Herr; Nibel. 176 und Hebel. 

Herget, dah. ftatt Herr: Gott. 

Hienäht, d. i. heute Nacht, f. unten Naht. 

Hohmweihber—inn, ber, die, d. i. ein Hochwehen: 
ber, Stolzer, alta petens, wie im lat. volitare, das 
auch ein Herumfliegen, flattern vom Menfchen bebeutet. 
Cic. Agr. 11. 22; dann fich mit gewiffen Iuftigen Prahle: 
reien zeigen, Cic. Philipp. XI, 2. ferner eitel fein, fih 
erheben, gern hoch fliegen wollen, f. Martial. I, 4, 11. 
Dergl. unfer Windbeutel; hohweiheriſch, ven- 
tosus. 

Hoisle, heisle, v. act., heißt im W. nur ber 
Braut am Hochzeitstage nach dem Mahle ein Gefchenf ma: 
hen, vergl. Hebels helfen, das bei ihm: glüdwünfchen, 
zum Gruß, Neujahr, u. f. w. etwas fchenfen, bedeutet. 

Hoiz, der, vielleicht Hainz oder Heinz, in der Land⸗ 
wirthfchaft ein etwa fünf Schuh langer, mit drei bis vier 
Querhoͤlzern (Sprüffel genannt) in gleicher Entfernung 
durchzogener und unten zugefpißter Zaunftecfen, deren oft 
hunderte beim Heuen auf der Wiefe eingefteckt, und mit 
dem gemähten Grafe bei drohendem Regenwetter behängt 
werden, daß das Waffer leichter abfließe, und das Gras 
durch das Liegen nicht verderbe, Hoize, v. neutr., 
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heißt das Gras an biefe Hoize (Hainzen?) bringen; vergl. 
Hein, Hainz. 

Hool, adj., (im Alberfchwende und dem innern W.) 
im vordern Walde hoil, f. oben A. 7., db. i. de ges 
heilt, vergl. whole. 

Hoim, d. i. heim, hoimele, v. neutr., ber Hei—⸗ 
math ähnlich fein; aahoimele, an die Heimath erin- 
nern, vergl. Hebel. 

Hoore, v. neutr., von Hoor, fi. Haar, d. h. bei 
den. Haaren raufen, fo von den Hunden überhoore, 
als v. act., Hoorer, Raufer, hoorig, raufluftig. 

Hünt, bie, mit ftarf vorlautendem t, ift ftäts weib- 
lichen Gefchlechtes, fl. der Hund, die Hündinn, vergl. dag 
engl. hunt, Jagd, Hegen, dann Kuppel Jagdhunde. 

Hurnigle, v. impers., es friert empfindlich an die 
Singer, wie bei Hebel. Verwandt mit Hornung, Hort: 
nig, das von Hor — Koth — herfonmen fol. Vergl. 
das engl. hoar -frost, Reif. 


I 


Sehe, d. h. tönen, halfen von der Rede; es jeht, 
es tönt die Stimme her, vergl. jeht, Nibel, 3513 und 
oft und befonders in verjehen, vergl. 3322 und 2443, 

Jeſe, d. h. gähren vom Dünger, der Rache; vergl. 
Hebel, und das engl. yest, Gähre, Ferment, 

Ihre, v. act., einen Ihr anreden, vossitare im 
fpätern Latein, wie dußen, ift weicher als ihrzen. 

Imme, 1. Biene, wie Hebel oft, und Friedrih Spee 
in feiner herrlichen Trußnachtigal, ftäts in einem ganzen 
Gedicht ©. 94, Köllner Ausgabe 1654; 2. ein gewiffes 
Maß, um trodene Sachen zu meffen, als Mehl, Salz. 
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Gere, v. act., irre machen, ftören; vergl. irrite, 
Nibel. 2563. 

Suppe, ein Stüd der weiblichen Kleidung von be: 
fonderm Schnitte, wovon einmal ein eigener Auffaß er: 
fheinen folf, ital. giubba, franz. jupe, jupon, engl. 
jüpo und juppon; vergl. Schope. 


8. 


Keader, bie, d. i., eine aus Seiden, Silber: oder 
Goldfaden geflochtene Schnur, um das Goller oder Zup: 
penmieder zu zieren. 

Keibe, v. neuir., ausfeibe, v. act., zanfen, 
hadern, feifen, Feibig, feifig; Keiber—inn, Sei: 
fer — inn. 

Keiche, die, enges Behältniß, Loch, Gefängniß. 

Keid, Kied, der treibende, auswachfende Keim, be: 
fonders bei Erdäpfeln im Frühlinge, wie kurz: fie kiede; 
vergl. das engl. to kid, zickeln, Zunge werfen; 2. Hülfen 
oder Schoten befommen. 

Keie, v. impers., es keit mih, es verdrießt mich; 
g'kitt, verdeoffen; Feiig, verdrießlich; Keierey, Der: 
drießlichkeit; vergl. Hebels g’heie. 

Kiefe und abfiefe, v. act., abnagen, vergl. es 
mit feifen; davon der Kiefer. 

Kink, der, Stoß mit dem Fuße, engl. kick, finfe, 
v. act., mit dem Fuße ftoßen, to kick, donner des 
coups de pied, Kinfer, der, the kicker. 

Kittere, v. neutr., fichern, G’fitter, das, Ges 
fiber, engl. titter. 

Kige, das, junger Bod, Zide, engl. kid; Kißele, 
das, Zicklein; Kigeleder, Bodsleder, engl. kid -lea- 
ther ; Fißele, Zidlein werfen, engl. to kid. 


Tirol. Zeitſchr. 3. Bd. 19 
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Kluͤckle, v. act., rund flechten, befonders von Sei: 
denarbeit, vergl. das griech. xvnAow; Klüdlerinn, 
die folche Arbeit macht. | 

Knozze, d. 5. hingefauert, tief fchlafen, vergl. das 
griech. av@oow in Homers Odyssee IV, 809. „you 
nala xv@ooovo’ Ev Ovapeiyoı rOAyou“ 

Kohre, v., d. h. führen, wählen, fagt man aus: 
fchließlich von Brautleuten, wenn fie vor dem Pfarrer ihre 
Wahl(Kühre) melden, m. f. oben afchide; vergl. Chur 
in Churfürft, d. i. Wahlfürft und Willführ; Huren 
im Nibel. 

Krate, ber geflochtene Korb, das latein. crates, 
Armfrate, Armkorb. 

— L. 

Laͤgel, demin. Laͤgele, d. h. Faß, Faͤßlein, das lat. 
lagena, lagenula, griech. Aayyvos, vj, bei Hebel Logel. 

Leatz, d. h. 1. verkehrt, z. B. de Pleag Teak ing: 
fege, den Fleck verkehrt einfegen; 2. bei der Betrübniß 
und Klage um Verftorbene die NRedensart: fie thut um 
ihre Gobe viel lea, fie Elagt fehr um ihr Kind; auch 
von Thieren, 3. B. die Kuh thut ung’leak im Stall, 
wenn ma ihr 's Kalb niont, d. i. die Kuh ift unruhig 
im Stall, wenn man ihr dasKalb nimmt; 3. fhlimm, 
der Bub’ ift leaß, d. i. der Bube ift fchlimm:; 

Legfehr, die, d. i. Verwundung, Nikung, Schrun: 
de, Verſehrung. Legrift noch die Stammfylbe in 
verlegen (vergl. laed-ere) und Ser, das, Schmerz, 
Leid, Nibel. 4946, 6861, 9496, in verfehren, um 
verfehrt, Unfehr, adj. trop. heißt unwillig, ver: 
drießlich, un hat hier intenfive Bedeutung wie in Unfo: 
ften, Ungewitter, nach dem Mufter bes lat. in, 5. ©. in- 
solens, insolentia. 
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Lid, das, d. 5. Dedel, 3. B. gib's Lid, gib den De: 
del, 3. B. zum Butterfaß, fih lidern, v., einen Dedel 
befommen, immer von den Schneden, auch oft von an: 
dern Thieren, wenn eine neue Haut nachwächst. Daher 
Augenlid und nicht Augenlied, wie man ftäts Iefen muß, 
engl. lid und eye-lid, Augenlid. 

Lidwoih und Lidewoich, d. 5. gliedeweich, be: 
hend, fchnell mit den Gliedern, gelenfig, das Stamm: 
wort von Glied, gleihfam Ge-lied, wie Genade, Ge: 
lüde u. f. w.; lid, ft. Glied, Nibel. 2723, vergl. das 
vorhergehende Kid, 

Loibe, loipe und leipe, v. act., übriglaffen, 
befonders Speife, vergl. das grieh. Acinw, im 2. Pf. 
Asloıra. 

Loll, der, Haderlumpen, Loller, der lumpigen An: 
zug hat; lollig, adj., lolle, v. neutr., 5. B. das. 
Hemd Iollet aus, d. h. hängt durch die zerriffene Klei: 
tung heraus, vergl. lollard und to loll out im Engl. 

Loſe, v. neutr., horchen, laufchen, f. Hebel. Die 
Lofer find die Hoͤr-, Laufchwerfzeuge, die Ohren. 

Läubele, das, Abtritt; ald Schimpf, du Laͤubele, 
du Abtritt, vergl. Laube. 

Lupfe, v. act., d. i. heben, auf und ab; lupf— 
mir de Krate ab, heb mir den Korb ab, vergl. Hebel in 
Süpfe. Lüpfte hat auch Werner in den Söhnen des Tha: 
fes II. Thl. VI. Akt, 11. Szene gegen das Ende, vergl. 
das engl. to lift, das Lupfen, the lifting, Qupfer, 
the lifter. Hofelupfe ift jene Art des Ringens, wo 
man den Gegner bei den Hofen faffend emporhebt (lupft) 
und dann niedermwirft. 

Lurke, v. neutr., anfioßen beim Neden, befonders 
bei ve; öfterr. ratfchen. 

19 * 
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Eur, Lour, das, fauer gewordenes Käfewaffer, das 
ftatt des Effigs gebraucht wird, lora, Trefterwein bei 
Varro R. R. I. 54. 

Lüßel, adj. und adv., wenig, Nibel. 169, 1834, 
engl. little. 


N. 


Mac, ft. Mann, ſ. A. 2.; Mehrzahl MA, die 
Männer; manne, v. act., zum Manne nehmen, wie 
marier au$ mari; mannig, mannbar. 

Marfe, v. neutr., Marken, Gränzzeichen feßen; 
daher Marker. 

Marfte, v., auf dem Marfte handeln, "rabmarfte, 
herabhandeln, daher Marfter—inn. 

Mähtig, adj., fl. mächtig, f. A. 13.5 2. befonders 
f. v. a. groß von der Förperlichen Ausdehnung, der Bub 
it mäahtig, e mähtiger Stui (Stein), vergl. das 
engl. mighty, fp. meihti. 

Mätig und Mötig, der, Montag, aus dem alten 
Man oder Mon, fl. Mond, f. 0. A. 2., —tig vernach— 
Lißigt aus Tag. 

Me, ſ. A. 2%, fi. mehr, im Nibel. me, 379, 2120. 

Melaf werden Hunde genannt, um den Namen des 
franzöfifchen Generals Melac zu brandmarfen, der 1689 
in der Unterpfalz viele Städte in Brand ſteckte, das Volk 
aufs jämmerlichfte mißhandelte, und deffen Gerücht ſich 
weit verbreitete; ſ. Kohlrauſch deutfche Gefchichte IL. Thl. 
©. 206, 207. 

Miftig, adv., mürrifch, wunderlich, engl. mifty. 

Miht, die, d. 5. Futter für das Nindvich, vergl. 
das engl. meat, fp. miht; g’mihtet, d. i. gefüttert, 
meated. 
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Mo, d. h. Morgen, f. A.2. mondrigs, am mor 
gigen Tag, vergl. fendrigs in fe; ed morget, v. im- 
pers. es wird morgen, davon noch in der Schriftfprache 
der morgende Tag, in der Bedeutung des nächfifolgen; 
den Tages. 

Mordäs, adj., beifend, ſchlimm, ausgelaffen, von 
Hunden und Buben, das lat. mordax. 

Modt, der, in der Landmwirthfchaft, lodere fchwarze 
und fehwarzgelbe Düngererde, welche aus dem Verbren: 
nen von Holzfnorren, Yeften u. dgl. mit darüber gewor: 
fenen Raſen gewonnen wird; das Erzeugen diefer Dün: 
gererde heißt modte, v. neutr., daher Modthaufen. 
Verwandt mit Moder, engl. mud, mould. Daher 
gehört G’müder, fi. das Gemoder, und bedeutet Keh: 
richt, Gemuͤll. 

Moule, v. neutr., ein fertiges, widerfprechendes 
Maul haben, daher Mouler—inn, moulig, ume 
moule, v. neutr., d. i. entgegen maulen. 

Mose, die, Plur. find Unken, Maifröfchlein, bei 
Hebel, Möhnli von Mön. Sch. Moen, Majus; ihr 
fchreien heißt moße. 

Mus, oder Muß, das, Brei, Pappe; Gobemus, 
das, Kindsbrei; mufig, adj., ganz von Mus befubdelt, 
wie ein Kind; mufe, v. neutr., ein Mus Fochen und 
ejfen. 

Müfle, v. neutr., ganz das lat. musso und mus- 
sito; dah. Müßler—inn, müßlig. 

Mutl, und deminut. Mütele, Ziege, Zidlein ohne 
Hörner, das lat. mutilus. 


N. 


Naͤggele, v. neutr., ſchnitzeln, beſonders Spaͤne 
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machen, wie es beim Zufchneiden eines hölzernen Nagels 
gefhieht. S’näggel, das, ein folches Gefchnigel, Spä- 
ne vom Holzfihneiden. 

Nahts, d.h. nach A. 13. Nachts, vergl. Nib. 4685. 
E3 nahtet, es nachtet, wird Naht; ingnahte, v. 
impers., einnachten, d. i. das Dunkelwerden. 

Nähtig, geftern Nachts, Nibel, nähten 65165 Bi: 
naht, heute Nacht, Nibel. hinaht 26185 vornähtig, 
d. i. die vorige Nacht. 

Naiber, Näber, der, d. i. Bohrer, Näber, von Na: 
be, vergl. das engl. nave; naibere, v., bohren, vergl. 
das franzöf. navrer (daS Herz) nagen, navrant, adj. 
herznagend. 

Niene und nine, nicht und nirgends, auch im Ni— 
bel. 40, 567 und Hebel. 

Niht, ft. nicht, Nibel. 49475 iht, auch nicht, wie 
Nibel. 414, 1020, 9587, welches eigentlih ohne die 
vorgefeßte Berneinung ne irgend etwas bedeutet, f. Nibel. 
240, 594, 3008. 

Noife, d. i. irgendwo, noiſes, etwas, 

Nümme od. nümme me, d. h. nicht mehr, vergl. 
Hebel. 

Nünt, nünts, d.h. nichts, das ital, niente. 


O. 


Obed, ſt. Abend, es obet, d. i. es wird Abend, 
obed's, am Abende; ganz wahrſcheinlich aus abe, d. i. 
aben, abnehmen, abfteigen, das man oben unter C nach: 
fehe. Wie poetifch der abende, abnehmende, ab-, nie: 
derfteigende Tag, woraus Abend; vergl. das griech. dv- 
Jıs YeAioıo und das homerifche Övdero yekioz. 

Ded bezeichnet außer der gewöhnlichen Bedeutung: 


* >> 205 «ee 


ſchwach von Nuͤchternheit, wie bei Hebel, 3.8. oͤde Ma: 
ge, d. i. nuͤchterner, ſchwacher Magen. 

Sm Gerichte Lingenau (im aͤußern Bregenzerwalde) 
lagen die Felder untereinander in Eleinere und größere 
Stüde Weiden und Aecker abgetheilt, big unter der Re: 
gierung Maria Therefia’s im 3. 1771 jedem fein Gut in 
Einem Stüde zugetheilt wurde, worauf er dann fein Haus 
bauete; dieſes fo zugefriedigte und fpäter mit einem Zaun 
umfchloffene Feldftüd Heißt Diöde, d. i. Einöde, das 
Dertheilen diefer Art dag Veroidde, d. i. Vereinoͤden, 
vergl. das griech. olos und oiow. 

Dpere, v. impers., ed opert fagt man, wenn ber 
Schnee von der Erdoberfläche fhmilzt, und da und dort 
ein Fleck Erde hervorfchaut, es ift oper, d. i. der Schnee 
ift weg; in Tirol hörte ich aper;z vergl. damit aperitur 
terra und apricus. 

Derliger, ber, grobes, weißes Wollenzeug, wahr: 
fcheinlich Noͤrdlinger, weil es meiftens daher bezogen wird. 

Drt, d. 5. der vierte Theil, quadrans, quarta 
pars, fo noch im Walde: vier Drt mached un Gulde, b. 
i. vier Drt machen einen Gulden. 

Dfe, v. neutr., ſchwach, röchelnd athmen; Oßer, 
der fhwache, röchelnde Athem, vergl. Odem, d ift mit f 
und ß nahe verwandt, und befonders vergleiche man das 
griech. aacw und adua, ro, ber furze Athem. 


P. 


Pfaͤte, v. act., die Richtigkeit in Maß und Gewicht 
an Glaͤſern, Steinen beſtimmen; der Stoi (Stein) iſt 
g'pfaͤt, iſt als gewichtrichtig erklaͤrt worden. 

Pfnaͤſte, v. neutr,, ſtark Athem ſchoͤpfen, von Thie— 
ren und Menſchen, das griech. aveusıav, ſ. Aristot. 
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TVEUSIKOS. 


Dfulbe, der, Bettkiffen, Polfter, vergl. pulvinar, 
Nibel. Pfellel, Eofibarer Stoff zu Gewanden, 4705, 
zu Bettgewanden 7334. 


Dies, Pleatz, d. h. ein Fleck, Stüd von Tuch, Le 
ber, vom ital. pezza; daher pleße, v. act., fliden, 
ſtuͤcken. So braucht Hebel ©. 103 Arauer Ausg. 1821 
pleße vom Ausfliden eines verfallenen Haufes. 


Praͤht, und iterativ das Gepräht, f. oben A. 13. 
das alte Pracht, d. i. Lärm, Gefchrei, praͤhte, v. 
neutr., fihreien. Das jegige Pracht, d. i. Glanz, Auf: 
wand, bedeutete noch im Theuerdanf, Kap. 35 und 36 
und Geprecht 69 ein Gefchrei, Gelärm, vergl. »fo 
fehr ihr auch pochet und prach ert« in Bürgers Gedicht: 
»der Kaifer und der Abt.« Prähter, der, Schreier, 
Praͤhthanns, Schreihanns, Schreier. So bedeuteten 
viele Wörter, die jeßt Licht, - Glanz u. dgl. bezeichnen, 
eigentlich einen Schall, 3.8. hell vom Schalle und dem 
Lichte, als: Helle Stimme, helles Licht, Helle Far: 
be, fo das griech. Aaunpos vom Licht, vom Tone und 
von der Farbe, und im latein. clara vox, clara lux. 
Ton wird fowohl vom Schalle, Klange, als den Farben 
und deren VBerhältniß gegeneinander gebraucht, 3. B. bel: 
ler Ton von beiden; brechen bedeutete auch ehedem 
glänzen, daher noch, der Tag bricht an, mitanbre 
ch en dem Tage uxo Aaurovoys Yuspas. Man verglei: 
che hiermit das griechifche Stammmwort PAR, ich made 
klar, a. für das Auge (duch das Licht) im daraus ger 
bildeten saıvo und Haos, zufammengefeht d@s, To, das 
Licht; B. für das Ohr (durch den Schall, die Stims 
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me) in oyui, ich fage, rede, und Ows, Owros, 0, der 
Redende, der Menfch. 

Preisle, das, das Deminutiv von Preis, welches 
ehedem aus Zier und Schmud bedeutete, z. B. Haubd: 
preisle, d. i. das gezierte Einfaßband des Hemdes 
an ber Hand; preife, v. act., heißt einfchnüren, 3.8. 
ein Frauenzimmer; Preisneftel, d. i. der Schnürneftel, 
das Schnürband; doch vergleiche man damit preffen. 

Puͤtze, v. act., fliden, Püßer—inn, Slider—inn. 
Zu Urnaͤſch im Kanton Appenzell hörteih Puͤtzchnecht, 
fi. Schneidergefell ; aus dem ital. rappezzare, rappez- 
zatore, aus pezza, Stüd Zeug. 

Puͤtzerlohn, rappezzatura, franz. rapiecer, ra- 
pieceter, Püperei, Fliderei, rapiecetage, engl. to 
piece, fpr. pihß, ſtuͤcken, fliden. 


R. 


Reff, das, ein hoͤlzernes Geſtell, um Kaͤſe, Butter, 
Salz ꝛc. auf dem Ruͤcken zu tragen. 

Ruͤttele, die, d. i. ein Ruͤttelwerkzeug, ein großes 
weitloͤcheriges Sieb, Heuſamen, u. ſ. w. durchzuruͤtteln, 
engl. riddle, grobes Sieb. Ruͤttele, v. act., ruͤtteln, 
ſieben, von der zitternden Bewegung, die mit dem Sie— 
ben verbunden ift, engl. to riddle. 

Res oder G’ref’ (Gereefe), Gefpräh, gut's Res, 
d. i. gutes Gefpräh, refig, redfelig, vefe, v. neutr., 
eine Rede, ein Gefpräch führen; z. B. er reſet gee, er 
redet gern. Vielleicht noch ein uraltes Ueberbleibfel, wo 
f, d und t verwechfelt wurden, vergl. Waſſer und Wa⸗ 
tet, flav. woda. Nahe verwandt mit Nes ift das griech. 
Pyos, v̊ (PEw), das Sagen, Sprecheu, die Rede; in 
Hom. Odyss. XXI, 291; »— dvrap anovss Muöwv 
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yustepwv nal pPyoros;« ift e8 ganz unfer Ned, Ge: 
refe. 

Ring, fl. gering, ring ahte, d. i. gering achten, 
ganz auch fo im Nibel. 649. - 

Neite, v. irreg., reiten, nicht mır zu Pferde, 
fondern auch auf einem Wagen, Schlitten zc. feinen 
Drt verändern, alfo auch ftatt fahren. So wird auch die 
Art und Weife des lat. vehi durch irgend einen Beifag, 
equo, curru, navi genauer beftimmt. " 


©, 


Schläbere, v. act., heimlich etwas wegnehmen, 
nafchen, befonders Eßwaaren, wie es die Kaßen thun. 

Schaͤderig, adj., aus Schaden, befchädigen. 

Schaͤle ift die breite, lange Banf um den Ofen, auf 
der man ausruhen kann. 

Schaͤleſtang iſt jene hölzerne Stange über der Schd: 
le an dem Dfen herumgezogen, um bafelbft Kleider auf: 
zuhängen, im Winter auszutrodnen und zu wärmen. 

Schapel,die, Schäpele, bag, demin., find Kopf: 
bänder und Kränze mit Gold und Silber durchflochten, 
welche die Mädchen befonders bei feierlichen Prozeffionen 
und am Hochzeitstage tragen. Nibel. 2363, 6631, mit 
Steinen geziert, 74515 vergl. das franz. chapelet. und 
das ital. cappello. 

Schätter, adj., d. h. brüchig von der Leinwand, 
auch morfch, vergl. damit ſchuͤtter (Stammw. zu ſchuͤt⸗ 
tern), das engl. shatter, shattery; das griech. vaspos, 
a, zerftoßen, fchadhaft, baufällig, morfch, welches Er: 
nefli von oydw, aus daw, Ofw, ich bewege, erfchüt: 
tere, ableitet; ſchaͤttere, v., erſchuͤttern, wird von den 
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Fenftern gebraudht, wenn fie durch ein Donnerwetter er 
fchüttert werden. 

Schättergoud, f. oben A. 6., d. i. Flittergold, 
Zittergold, aurum tremulum, nad) Krafts deutfch sIat. 
Woͤrterbuche. 

Schedler, der, Binder, Boͤttcher; ſchedle, v. 
rnıeutr., Boͤttcherarbeit machen, z. B. jeder Housma muß 
ſchedle konne, d. h. jeder Hausmann muß Binderarbeit 
können. Es ſcheint von Scheit, einem zu einer Daube 
(im Walde Douge) geſpaltenen Stuͤck Holz abgeleitet zu 
fein. 

Seite, v. act. und neutr., in Scheiter fehlagen, 
ein Intenfiv von fheiden, fo wie f[heitern (in Scheis 
ter, Stüde gehen, vorzüglich von Schiffen) aus fcheiten 
verftärft ift. 

Schlaͤtter, ber, ift dad, was beim Effen neben dem 
Löffel, der Gabel auf den Tifch fällt, davon das Zeitwort 
fchlättere, Speife verfchütten, und fo eine Straße auf 
dem Tifhtuhe mahen; Schlätterer—inn; auch: er 
ißt fchlätterig. 

Schlipfe, v. neutr., d. i. ausgleiten, engl. to 
slip, der Schlipfer, dad Ausgleiten,' der Fehltritt, 
slip; fh lipfig, slippy. Davon Schlipfhalde, eine 
Drtsbenennung, eine Halde, wo man leicht ſchlipft, glitfcht. 

Schlitz, der, Schnitt, Einfhnitt, wie befannt; 2. 
Ede in einem Vortuche, einer Schürze, dab. in Schlitz 
nie, in den Schlik (die Ede) nehmen, auffchlige, d. 
i. das Vortuch auffteden, daß man nicht darauf trete. 

Schlutte, die, eine Mannsjade, auch eine Art Spens 
fer für das weiblihe Geflecht. 

Schmelund Schmelg, db. h. eine Schmiclende, 
Lächeinde, ein Mädchen, ſmielen, Nibel. 1802 und 
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3776, lächeln; davon fchmollen, was im Walde ftäts 
lächeln ohne alfe üble Nebenbedeutung heißt, deſſen De 
minut. ift ſchmoͤllele, davon Schmölle, Schmel 
und Schmelg, engl.thesmile, fpr. fmeil, das Lächeln, 
der füße Blick, to smile, lächeln, fröhlich ausfehen. 
Wie poetifch diefes Wort und das folgende Spudel! 

Schmutter, die, Narbe, daher verfhmuttert, 
vernarbt. 

Schnäggele, v. neutr., ganz was näggele. 

Schnurre, die, das Maul, dah. Schnurrbart; 2. 
ein frech herumlaufendes Weibsbild, vom Zeitw. fohnur: 
ren, fih fchnell im Kreife bewegen mit einem gemiffen 
dadurch hervorgebrachten Laute. 

Schnüffe, v., mit der Nafe etwas ausfchnuppern 
oder ausfchnüffeln, von Kühen, wo fie junges, frifches 
Gras merken, von hungernden Hunden etwas ausmittern, 
dah. heißt ein folder Schnuͤß. 

Schoche, der, in der Landwirthfchaft ein Haufen 
Heu, befonders von Dmat (db. i. Grummet, m. f. oben 
Filz), den man beim Heuen Abends aufwirft, und den an: 
dern Tag wieder zerftreut, um das Grummet recht trodnen 
zu laſſen; folhe Haufen machen heißt ſchoche; vergl. 
das Schof, engl. shock. 

Schoope, der, ein langer Mannsrock, vergl. Schau: 
be und Jope mit vorgefeßtem Zifchlaute; vergl. ferner das 
lat. supparum und rus. Werner in feinen Söhnen des 
Thales IL. Thl. ©. 116 in der Grund’fchen Ausgabe fagt: 
»in feiner wollenen Schauben,« welches er in der Note 
durch Mantel erklärt. Zufchoope, v., d. 5. den Rod 
zumachen, zufnöpfen; m. f. oben. Zuppe. 

Schooß, die, 1. der Schooß, gremium, sinus; 
2. Schürze, Vortuch, vergl. damit der Schoof, bie 
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Schoͤße eines Kleides, weil fie fich zu beiden Seiten des 
Schooßes befinden. 

Schmoibe, fhmweibe, v. act., mit Waffer aus: 
fpühlen, ausreinigen, vergl. fehweifen, engl. to sweep, 
Schmwoiber, sweeper. 

Senne, v. neutr., Senne fein, Sennendienft thun. 

Serbe, v., durch Entfräftung abjehren, abferbe, 
v.act., abzehren, vergl. das lat. sorbeo. 

Sieg und ©ied, ber, eine auf den Bregenzer Al: 
pen aus Käfewaffer dicht gefottene gelblihe Subſtanz, die 
viele Zuckertheile enthält, fehr ftarf und mit Zieger (in 
Defterr. Topfen) zu effen fchmadhaft ift. Vergl. der Sud, 
die Siede, woraus es abgeleitet iftz Sieg ift verdorben, 
ft. Sied; vergl. Zudos, 0 aus dew. 

Sprüffel, der, Sproße bei Leitern und Wagenlei: 
tern, auch bei Hoizen, f. ob. Hoiz; fprüßle, v.neutr., 
folhe Sproßen machen, daher Sprüßler. 

Spudel und ftärfer Spuddel, die, d.h. die Spu: 
dende, das Mädchen, vom deutfchen fpuden, eilen, alfo 
von der Eilfertigkeit des Mädchens, griech. onevöw. 
Vergl. die poetifche Benennung des Wortes Jüngling, im 
griech. aicyos, befonders, wenn fi) des Schrevelius Ab: 
feitung aus dei CEwv, semper fervens, der immer 
Siedende, Kochende erhärten ließe! Die Scholiaften er: 
Flären zwar aldyos durch 0 T@ aluarı dewv, D 0 auav 
Sepuos xaı Övuwöns, 0 anuacwrv. 

Sterr, adj., fi. ſtarr, vergl. das griech. seppos, a. 

Stouche oder Stauche, die, eine Bedeckung des 
weibl. Kopfes bei Leichenbegängniffen, wo der Kopf nach 
Nonnenart umhüllt wird; deminut. das Stöudele, 
von tauchen, das ein verfiärftes tauchen, wie fireden 
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aus reden fein mag; ſtoͤuchelleweiß und ſtouch e— 
weiß, weiß wie eine Stauche, fonft ſchneeweiß. 

Strähl, Kamm, von Strahl; das an einigen Dr- 
ten auch ben Zahn eines Kammes bedeutet; firähle, v 
act., fämmen, vergl. Hebel. 

Stubete, die, d. i. der Stubenbefuh; kum' auf 

d'Stubete, fomm’ zumBefuch, vergl. Hebel; auch fagt 
man der Hoigarte, das ift Heimgarten in derfelben Be: 
deutung, und hoigarte, v. neutr., im Heimgarten: 
befuche fein. 

Stürzling, der, d. i. ein breites, niedriges Gefaͤß 
von Holz zum Aufbewahren der Milch, aus Sturz, ein 
Gefaͤß, das dienet, etwas hinein- oder herauszuſtuͤrzen. 

Stutzer, ber, ein kurzes abgeſtutztes Hemd. 

Sus und ſuͤß, fl. fonft, vergl. Nibel. 231, 245, 
5424. 


wi 


T. 


Tande, v. neutr., eitele, unnuͤtze Dinge, Tand 
ſchwatzen; daher Tander—inn, tandig, fihwashaft 
wie ein altes Weib. 

Teiche, v. neutr., fihleihen, Teiher — inn, 
Schleicher — inn. 

Tobel, das, ein Fleines Thal dem Bühel entgegen: 
geſetzt; es gibt mehrern Weilern den Namen: Hafetobel, 
Hörtobel u. dal. 

Tode, v. neufr., vom — Tod, ableben, 
abſterben, z. B. er todet ab, der iſt ſchon abg'todet, 
d. i. ſchon abgelebt; ſo auch von einer Wieſe, er loot 
(läßt) fie abtode. Mittelw. todet, auch ohne das Per: 
feftaugment ge—, daher das Beimwort todt, aus dem 
dann dag v. trans. tödten herkoͤmmt. 


22 303 “„“ 


Toſche, der, eine wohl ausgekochte fette Mehlſpeiſe, 
vergl. das lat. tostuss. a. 

Treife, v. neutr., ganz das öfterr. raunzen, daher 
Zreifer—inn, auch die Treis, treifig. 

Treſchkammer, bie, d. i. Safriftei, ſcheint ver: 
wandt mit dem franz. tresor, demnach eine Schaßfam: 
mer, engl. treasure, fpr. trefch:jur. 

Trühe, v. neutr., zunehmen, ſtark werden, ganz 
das Hebelfche trüheihe; truͤhig. 

Triele, v. neutr., Speichel aus dem Munde trie: 
fen laffen, wie Kinder und alte Leute; daher Trieler 
—inn, trielig; einerlei mit triefen. 

Tud, ber, Tüde, heimlicher und liftiger Betrug, dab. 
tude und vertude, v., verheimlichen, vertufchen, 
vergl. Duden, tauchen, engl. to duck, im Nibel. toͤ— 
gen, tögenlich, verborgen, 911, 634; daher tudele, 
adv., d. i. tudelig, f. oben A. 12., davon tudele, v 
neutr., mit vorwärtsgebeugtem Kopfe und eingezogenen 
Achſeln fchleichen. 

Tudeler, der, Tudmäufer, was viele Dudmäufer 
(?) fchreiben. 

Tulle, die, die niedrige Stelle, Vertiefung in einem- 
Acker; dann Loch, Fleine Grube, vergl. Dille, zn und 
tüllen im Nibel. 3839. 


u. 

Un und ung (m. ſ. ob. B. fyn 2) ift nicht bloß ver: 
neinend, 3. B. Ungehr’, ft. Unehre, fondern auch verfiär: 
fend, 3. B. unggroß, unghübfch, ungreich, ft. fehr groß, 
fehr huͤbſch, fehr reich, vergl. das verfiärfende un in Un: 


geſtuͤm, Ungewitter, Unfoften, Untiefe zc. nach dem Mur 
fier des Tat. in, fo ganz befonders impotens, un — ohn— 


>> 304 


mädtig, Hor. II., 1, 26, übermädtig, Hor. Od. I., 
' 87, 10; 111., 380, 8, cf. Epod. 16, 62; insolens, 
insolitus, nicht gewöhnt, ungewöhnt und ungewöhnlich, 
d. i. übermäßig, anmafend, Hor. J., 16, 21; U., 8, 
3; Epod. 16, 14, cf. Epod. 18, R3. Im griech. ift @ 
gleichfalls bald negativ, oder nach den Grammatifern pri: 
vativ, bald intenfiv, z. B. a — EvXos, 0,7, ohne Holz, 
Her. IV., 61 init., und holzreih Il. XL, 155. 

Un, une, d. h. ein, eine, vergl. unus oder das ital. 
uno, una. 

Unboth, das, ein geringes, unannehmbares Linge: 
both für eine Fäuflihe Sache, vergl. hiermit un in Un: 
art, Unrath, Ungzeit. 

Unget und ungig, d. 5. allein, das abgefürzte 
unicus; Muttersunget, f. v. a. Mutterallein, wo das 
Wort Mutter eine verftärfende, aber doc immer dunfle 
Bedeutung hat. Wäre das in der gemeinen Spracart 
üblihe Seele in Mutterfeele, z. B. 's ift feine Mut: 
terfeele da, nicht analog mit muttersunget (unicus) aus 
solus, flatt aus Geele herzuleiten? 

Ungfitt, adj., Verdruß machend, fchlimm, 3. B. 
an ungfitte Bub! d. i. ein fchlimmer Bube, fiehe oben 
Leie. | 

Ung’währle, adj., aus Unbehuthfamfeit leicht an: 
zuzuͤnden; gib Abt, do iſcht's ung’währle, d. h. gib 
Acht, da fängt es Feuer; im Nibel. 5900 u. 6368 koͤmmt 
gewärliche (aus gewar, d. i. gewahr, aufmerkffam, 
wachfam) behuthfam, vor; verung’währle, v. neutr,, 
durch Unbehuthfamkeit anzunden. 

Ungwirfch, adv., verleßbar, unfiher, gwirfche, 
v. act., verlegen, befonders beim Holz fällen und führen. 
So fagt Werner im Prolog zu den Söhnen des Thales, 
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11. Thl., IX. Strophe, 1. Vers poetifch: »Daruͤber war 
das Fleine Völflein unwirfch.« 

Urfhläht, Urfhleht und Urfchlätt, bie, die 
Dlattern, Poden, von ur (aus), und f chlaͤht (fchlecht), 
verwandt mit Schlag, fiehe oben in G’fchläht, alfo Aus⸗ 
ſchlag. 


V. 


Vahs, d. i. Haar, dann beſonders zaͤhes, faſeriges 
Fleiſch, altdeutſch Vahs und Nibel. 2807. Vahſe, Mehrz., 
Haare, Locken; angelſaͤchſ. kax, noch im engl. faxed, 
haarig. 

Verheie, v. act., verderben, beſonders ein Uhr: 
werk, oder ein Werk dieſer Art; Verheier, d. i. Ver: 
derber; verhitt, verdorben, zerſtoͤrt. 

Viſperle, v. neutr., kleines Geraͤuſch machen, wie 
bei Hebel; dann flispern, fliſtern; im engl. to whisper; 
G'riſper, das, Gefiifter, the whisper; Viſperer, 
Slifterer, auch Ohrenbläfer, whisperer. | 

Bud, die, pudenda, Hintere, demin., Büdele, 
fo auch Hebel ©. 52. Als Schimpfwort: du Bud! das 
den Nebenbegriff von Feigheit in fich faßt, fo auch als 
Zeitwort vude, ousyude, mit einem Spiel und Poffen 
treiben, foppen; Hunds vud in der Volfsfprache, das 
fonft fchriftgemäß Hunds fott heißt, über deffen Ablei- 
tung viel gefafelt wird, da meiftens folhe Benahmungen 
aus dem Munde des -Volfes ausgehen. Wer follte bei 
Hundsfott fih an jene befchimpfende Strafe des Hunde: 
tragens, oder gar an die falifchen Gefege erinnern, ins 
dem man ähnliche Schöpfungen fehr oft hört, fo auch 
im Walde Katzen-Sauſchwanz, warum nicht auch 
Hundsvud oder si placet Hundsfott? Vergl. mit Bud 

Tirol, geitſcht. 3.8 | 20 
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die Stammfylbe in pudet und pudenda, zudem ift bei 
Minucius Felix, ed. Curiae 1794. XXVIIL., 10. pu- 
denda corporis, mit podex ganz gleichbedeutend. 


W. 


Wadle, d. h. ſchnell, etwa wallend, ſo wadle, 
wadle! ſchnell, ſchnell! weidli bei Hebel. 

Waar, adv., d. h. wohin, beſonders im innern Bre— 
genzerwalde; entgegen dar — dahin. Waar im Nibel. 
1297, 2447. 

Weibe, v. neutr., ein Weib nehmen, vergl. man: 
ne, ital. ammogliarsi. 


Werche, v., arbeiten, von Werf; fo auch tag wer— 
he, v., und Tagwercher; werchig, adj., das if: 
arbeitfam. 

Wide, die, Haar, Haarfaß, 3. B. bei der Wide 
nie, beim Haar nehmen, engl. wig, Perrüde. Dasfelbe 
heißt auch der zum Spinnen beftimmte, und um den Ro: 
denftod gewundene Flachs oder Hanf, wegen der Aehnlich— 
keit mit dem Haare, Wide, wig; das niederfächfifche Wo: 
den und Noden fließen aus derfelben Quelle. 

Witſch, Witterfch, die, Here, engl. witch, fpr. 
uittſch. Vergl. Hebels wütfche, fih ſchnell bewegen, 
als Intenſ. von wifchen in entwifchen, 

Worb, ber, d. i. der Senfenbaum, die Handhabe an 
der Senſe, vergl. unfer Wirbel, engl. whirl. 


Worträß, adj., wortbitter, wortſcharf; fo auch im 
Nibel. 3395. Raͤß oder ref heißt von fiharfem Ge: 
fhmad, auch ſagt man mordbräß, d. i. mordfcharf, 
vergl. Nibel. 8495. 
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3. 


Zaße, v. act., zaufen; Zaßer, der, einer mit ge 
jaufeten Haaren, zakig, adj., zerzaufet. 

Zette, v. act., bin und wieder fallen laffen, hin: 
ftreuen, befonders das gemähte Gras, daf es trocken und 
Heu werde; dann verzette und verzettle, vergl. das 
ital. gettare, das franz. jetter. 

Zid, der, ein verdorbener fäuerlicher Nachgefchmad 
der Milh, des Weines u. dgl. es zickt, es hat einen 
folhen Nahgefhmad. Scheint vom Naturlaut, wenn 
man beim often einer Sache die Zunge an die Gefhmads: 
nerven bes Gaumens bringt, und dann ein gewiffes Schnal: 
zen hervorbringt, entftanden zu fein; ift alfo eine Ono— 
matopöie. 

Zun, Zune, bie, ein aus Weiden geflochtener Korb, 
bei Hebel Zeine. 
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Als Sprachprobe diefes Dialektes diene folgendes 
Weihnachtsgedicht. 


Trinket, Gobe! de Wing, und eſſet die backige 
Oepfel, 

»S Wienaht-Goͤble heat jo alles vom Huͤmmel uͤs 

| g’fchidet, 

Alle fioud reich vo finger Haud dur herrliche Gabe, 

Seage geußet es ous in ewig fließede Bäche, 

Freude ſcheukt es und Trofcht de betrübete Herze der 
Meutfche, 5 

Alle git's in die Bruſcht an fröhliche Muth und ou 
Stärfe, 

Daß a jeder fchaffe na Kraft die waderfie Thate ! 


Doch, ihr Gober ih bitt’ bi Leib mißbroucht it 

die Gabe; 

Alles nu mäßig g’neußt und frumm, nie mit frevfi: 
ge Haͤude; 

Fruͤh oder fpät — doh imer führt das in’s teufe 
Verderbe! 10 

D'rum mioud ihr ſtill ſyng, ih will a G'ſchichtle 
verzehle: 


Es iſcht an aute Sag. »Am Wienaht-Obed, 
»In ſpaͤter Goiſterſtunde teufem Schweige, 
»Soll alles Waſſer in Wing verwandlet ſyng, 
»Zum Freudequell dur Gottes Wunder-Goͤble, 15 
»Wie deut zu Kana bei dem Hohzits-Mohl.« 
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Dis heat ma gfeit! — »A mohl, fo rede dervo 
Fuͤnf lod’re G’felle in der hoil’ge Woche, 
Wo fi der Herr der Weut in d’Gobewiege 
Heat glei. — Nu Irg, feit Hanns, do git's a 

Lege! 20 

Mer waͤid es om verfuche, oͤb's denn wohr ifcht. , 
Mer gaud, Jodle mit und Michel der rothe, 
Zum Teich in Mitternahtz do git’s wohl z’trinke! 


Der Wienaht:Dbed Funnt. Si furt, Irg vora, 
Der Söufling, zu dem Teich vord Dorf, er ifht 25 
No nit zu g'ſyng; Teuchel fioud do d’rinne 
G'leage, wo V’Schulerbube d’rouf ’rumfpringe 
Na'r Schulzit, und ou mengsmohl wohl die Moifter. 

Nu Bube, mer ſioud do! Iz giout's a Pröbfe! 

So gege uelfe ifh g'ſyng; finfter g’rad nit, 30 
So ziemli heall, a Schüpple Stiene, fiebe 

Do, wieder deut a Schüppfe, fünf, und vorne 

Uener, er hoiß’ iz immer Wienahts : Stien. 

Es ifcht fo g’fyng, die Frume kunnet juft 

No dD’Engel fehe, wenn fi d'Luft durwandfe. 35 
In diefer Lihte ftaud fie uff der Wiefe, 

Do reehts ifcht (mie noh) loublos Hafelg’büfch 

Zu Wünfheleuthe um de Teufel z’banne, 

Wer's gloubt! — Do gaud fi um Nuthe die Käfer. 

Zur Linfe ifcht der Teich, und nebe d’raa 40 
A große Depfelbom mit Zadenäfte. 

Unget iz ſtoht der Irg, der Söufling , loofet 

Uff Dorfuhr, bis es fchlätt, und uelfe ifcht es! 

Er ſtoht noh alfeweil und wartet bis 

A Paar Minute ummer fioud; es Funnt 45 
Em doh a bifle fchoud’rig; Faut jo Fäuter 
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Wie Eid wirds plößle ihm im faue Herze. 

Er ftoht und b’finnt fl. — Uff emohl fpringt us 

Dem Hafelg’büfch uener und ſchnoutzt en a: 

»»Du difht a Ritter, Sant Georg heat wohl 50 

A große Freud a dir! Nu furt und trink!«« 

Er feits — und ifcht ſcho uffem Depfelbom. 

Der Ritter Irg ſchaͤmmt fi und fchleicht zum Teich, 
wie 

Zur Schlachtbauk! — Wienaht:Göble, ih thu' die 

Jz B'ſchoid mit deem Wing, feit der Frevler, 
langt mit 55 

Dem Becher abe in de Teich, und wie er 

Schöpft, ftürzt ’rab deer vom Bom, a böfe Dradhe, 

Und züht den Zrge zum teufe Abgrund; 

An Schroy diie höre d’rinn im G’büfh und Eumme 

Und feahe niene fen Irge!!« — 60 


» 
* * 


Deer vom Oepfelbom iſcht, hoͤrt ihr, der loidige Satan, 
Der ſcho im Paradeis mit dem Depfel 's Evle betroge! 





D’rum, ihr Gobe! frevfet jo nit, und trinfet die Chrift: 
wing; 

Effet d’Depfel vom Wienaht: Göble, fi prange in Röthe, 

ber tromet nit immer fo ſchneall de Baͤckle — wie ’3- 
Evle! 


Joſ. Bergmann. 
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Erläuterungen zu vorfiehendem Weihnachtsgedichte. 


Vers 1, 8. Gobe, d. i. Kinder, fiehe Inder C.; daher 
2. Wienaht-Göble und 15. Wunder ⸗Göble — 
Weihnachts, Wunderfindlein; 2. Wing — Wein; Süm- 
mel — Simmel; üs — und. — 3. fioud — find, f. oben 
B. fung; finger — feiner; Haud — Hand, und 9. Hd 
de — Händen, f. A. 6.5 dur — durd; 5. fheuft — 
fchenft; Meutfche und Meitfhe — Menfchen; 7. na 
— nah; 8. doh — doch; it und nit — nicht, vergl. Ni— 
bel. 1834; 9. nu — nur; 11.Mioud — müſſet; ſyng — 
fein; vergelle — erzählen; 12. aute — alte, f. oben A. 
6.5 16. deut — dort; Hohzits⸗Mohl — Hochzeitmahl; 
17. Däs — das; g’feit und feit — gefagt und faat; 19. 
fi — fih; Weut — Welt; 20. g'l eit — gelegt; Irg — 
Georg; Lebe, die — das Ergeben, Vergnügen; 21. Mer 
— wir; waid — wollen; 22. gaud — gan, gahn, gehen, 
f. oben B.; Sodle — Yafob; 24. kunnt — fommt; 26. 
zu g'ſyng — zu, d. i. zugefroren gewefen; Teuchel find 
15 bis 20 Schub lange und über einen halben die, gebohr- 
te, bölgerne Röhren zu Wafferleitungen; fie liegen oft in 
grofier Zahl in Teichen, um durch Sonne und Luft Feine 
Spalten zu befommen. Die Buben (manchmal auch Ermach- 
ferre, wie bier die Shulmeifter!) belufligen ſich auf die- 
fen herum zu fpringen , ohne in den Teich zu fallen und naß 
zu werden; 28. na’r — nad) der; ou — auch; 29. mer 
fioud — wir find; JIz giout's — jetzt gilt's; 30. welfe 
— eilf; 33. uener — einer; 31. Shüpple Stiene — 
Häuflein Sterne; 32. deut — dort; 34. und 35. Iſt eine 
Anfpielung auf die Gloria in excelsis fingenden Engel; 36. 
Lihte — Lichte, Helle; ſtaud — flahn, fliehen; 37. 
reehts — rechts; 39. gaud — gahn, gehen; 41. Bom 
— Baum; 42. Unget — allein, das lat. unicus; loſet 
— [aufchet, borcht ; 43. ſchlättt — fchlägtz; 46. kaut jo 
fäuter — kalt ia kälter, f. A. 6.5 3. ſchämmt fi— 


» 
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fchämt fih; 54. Schlacht bauk — Schlahtbanf; 55. mit 
deem Wing, d. i. mit dem Wein, den du aus dem Waſ—⸗ 
fer gemacht haſt! 58. züht — zieht; 60. niene — nir- 
gends; 63. Chriſtwing — Ehrifiwein, der den Kindern 
am Chrifiabend aufgetifcht wurde. 
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I. 
Ueber 
ben Saturnus⸗Dienſt 
in den tridentinifchen Alpen, 
und andere 
sur vaterländifchen Alterthumskunde 


gehörigen Gegenftände. 


Aus dem Stalienifchen 


des 


Benedift Grafen von Giovanelti 


überfeget von 


U. v. R. 


—— — 


Tirol. Zeitſchr. 4. Bdi 1 


— 


Noi (Italiani) veramente abbondiamo di tradizioni e 
J’ istorici; mä da questa viechezza appunto ci germina la 
penuria del vero. La lor contradizione, -vera 6 apparente 
vhe.sia, ar fra. se, or con la ragione, ci lascia in una in- 
certezza de’ primi popolalori delle nostre terre, che vieppiü 
sempre si aumenta a ogni novo libro, che n’esce. L/’Ita- 
‚ia a’ letterati si puo dire divenuta oggimai un paese di con- 
quista come in altri tempi è stala a’ guerrieri, ognuno vuol 
„uadagnarla a qualche nazione; e ogauno trova fra noi de. 
gli aderenti al suo partito. Il genio italiano & assai libero 
da pregiudizj di nazionalitä. Memore in certo modo, che 
qui fü il centro di una cittadinanza commune quasi a ogni 
gente, le ama tutt&, e dall’ impegno ‘che tutte mostrano 
d’illustrar le sue origini e d’inserirvi il lor nome, trae nuo- 
vo argomento della stima e dell’ affetto, che ciascuna per 
noi ha, e di qnello che noi dobbiamo a ciascuna.® Di qui 
&, che in Italia stessa, secondo che ci persuadono i libri, 
«i crediamo or Greci, or Celti, or T'edeschi, ora Iberi, e mu- 
tiam nome in certo modo auche noi, perche mutiam lato. 
Lanzı Sascıo DI Lingua Errusca T. I. p. ı0. 


Einleitung 





Un den Herrn Georg Lucdi, 
Präfeften des k. k. Gymnaſiums in Trient. 


— — — 


Mein Herr Praͤfekt! 


Sie waren fo guͤtig, durch Ueberſendung des im Nons⸗ 
berge in einer alten Mauer der Pfarrficche zu Eles befind: 
lich gewefenen, das Bruchftüd einer merkwuͤrdigen Infchrift 
enthaltenden Marmors meine Meugierde zu befriedigen; 
die bedeutenden Schwierigfeiten diefer Heberfendung wohl 
einfehend, glaube ich Ihnen meinen Danf nicht zweckmaͤ⸗ 
Biger beweifen zu Fönnen, als durch genaue Mittheilung 
alles defien, was ich in der Inſchrift leſen zu Fönnen glaub: 
te, und aller andern Nachforfchungen, auf welche die In: 
fchrift felbft, der Drt, in dem fie gefunden worden, die 
Verbindung, in der fie mit andern Alterthümern der tri— 
dentinifhen Gegenden fteht, und andere Nebenumftände 
mich leiteten. Sei es nun gut oder ſchlecht — ich uͤbergebe 
Ihnen hiemit alles, was ich über diefen Gegenftand fam- 
melte, und fagen zu Fünnen glaubte, 

Sch bemühte mich in der beiliegenden Zeichnung das 
Bruchſtuͤck genau fo, wie es ift, darzuſtellen; nur erlaubte 

1 * 
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ich mir, der Bequemlichkeit wegen, die Groͤße desſelben 
in der Zeichnung auf ein Achtel des Originals zu verjuͤngen. 

Sie werden bei dem erſten Blicke erkennen, daß ich 
nur den obern oder chronologiſchen Theil des Bruchſtuͤckes, 
und die Benennung der Aemter der in der Inſchrift aufge— 
fuͤhrten Perſonen mit Gewißheit auszufuͤllen vermochte, 
daß mir aber, ruͤckſichtlich der Maͤngel des untern Theiles, 
dieſes nicht moͤglich war; die wenigen gut erhaltenen Buch— 
ſtaben der erſten Zeilen geben einen Fingerzeig zur Beur— 
theilung, wie die andern ihnen zur Seite geſtandenen, 
und nun zu Grunde gegangenen vor Zeiten geheißen ha— 
ben muͤſſen; in den letztern Zeilen iſt dieß nicht ſo; die 
dort vorfindigen Buchſtaben gehoͤren groͤßten Theils eigenen, 
und vielleicht ganz unbekannten Namen an, deren Ergän: 
zung ohne Beihülfe gleichzeitiger, diefe Namen erwäh: 
nender Notizen ganz unmöglich if. Wir Fönnen aber 
diefe Mängel leicht verſchmerzen; denn, wenn wir auch fo 
glüdlih wären, diefelben vollfommen richtig zu ergänzen, 
fo würde doch die Alterthumskunde und die Gefchichte 
wahrfcheinlich fehr wenig dabei gewinnen, und wir fon: 
nen alfe jene Vortheile, die ung diefes Monument in 
feinem dermaligen Zuftande gewähren Fann, uns hinrei: 
chend verfchaffen, wenn wir über die beftimmte Epoche 
feiner Errichtung, über das Amt oder die Eigenfchaft der 
Errichter, über den Gegenftand und über die Gelegens 
heit, der man feine Errichtung zu verdanfen hat, uns 
gehörig aufzuflären vermögen. Den erften und den zwei: 
ten diefer Punkte hoffe ich im Flarften Lichte darzuftellen ; 
nicht fo wage ich in Betreff der zwei Ießtern mich auszu: 
fprehen; Sie werden daher, in Bezug auf diefe, mit 
Vermuthungen ſich begnügen müffen, die ich zwar nicht 
als untrüglich erweifen, aber doch mit wichtigen Grün: 
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den unterftüßen zu Fönnen glaube. Diefe Gründe bie: 
then mir theils das Bruchſtuͤck felbft, theils die fonder: 
baren Alınjtande feiner Auffindung dar, und endlich auch 
verfchiedene andere in- und ausländifche, auf den muths 
maßlichen Gegenftand bezügliche antiquarifche Notizen. 

Durch einen günftigen Zufall erhielt ich, beinahe zu: 
gleich mit Ihrem Bruchſtuͤcke, auch zwei andere antife 
Infhriften aus dem Nonsberge; fie beziehen fih im 
Wefentlihen auf den nämlichen Gegenftand, und erleih: 
tern daher ganz vorzüglich die Erläuterung des befagten 
Bruchſtuͤckes, fo wie überhaupt jedes diefer drei Monus 
mente zur wechfelfeitigen Aufklärung der andern dient. 

Sch beginne mit dem Bruchftüde, und feße zur ges 
nauen Kenntniß die darauf befindliche Inſchrift, und auch 
jenen Theil derfelben, den ich ergänzen zu Fönnen glaus 
be, hierher; in der Folge werde ich auch von den andern 
zwei Infchriften fprechen. 
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Daß der Zweck, zu welchem diefes Montment errich: 
tet worden, ein gottesdienftlicher oder ein auf den Gottes: 
dienft bezüglicher war, wird man nicht bezweifeln können, 
da jene Perfonen, denen wir es zu verdanken haben, die 
Kuratoren des Saturnus waren, und da ein römifcher Im⸗ 
perator mit allen feinen Titeln und Benennungen in ber 
Inſchrift vorfömmt. 

Wenn gleich das Bruchſtück auch in diefem Theile et: 
> was .befchädiget ift, fo bleibt ung doch über dag Wort: 
CVRATORES fein Zweifel; denn der linfe Schenkel 
des als vierter Buchftabe vorfommenden A erfcheint ganz 
unbefhädigt. Daß die Infgeift von gottesdienftlichen oder 
zum Gottesdienfte gehörigen Gegenftänden fpricht, bewei: 
fet uns fihon der vollfommen unverlegt erfcheinende Name 
bes Saturnus; bdiefer Name bemweifet ung auch weiters, 
daß jene Zeremonie oder Inſtituzion, oder Thatfache, zu 
deren Andenken dag Monument beftimmt war, auf diefen 
Gott fich beziehe, obfchon die Bezeichnung des eigentlichen 
Gegenftandes duch den Zahn ber Zeit, die Nohheit der 
Menfhen, und viclleicht auch durch den heiligen Eifer der 
eriten Ehriften beinahe ganz zerftört worden. 

In diefem Zuſtande der Zerftörung wäre diefes Bruch: 
fiüc für fi allein beinahe ohne alle Wichtigkeit, wenn 
nicht, nebft den zwei fihon oben erwähnten Infchriften, 
auch verfihiedene andere, in unfern Bergen noch vorfindige 
Denfmähler den Beweis lieferten, daß die Anbethung des 
Saturnus in diefen Gegenden fehr ausgebreitet gewe: 
fen fei. 

Diefe Denfmähler leiten uns, in Zufammenhaltung 
mit unſerm Bruchftüde, und in Betrachtung des Ortes ſei— 
ner Auffindung, auf höchft intereffante Nachforſchungen über 
die Anbethung des Saturnus, die Zeremonien, deren Urs 
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fprung und Verzweigungen, und endlich auch über die Al: 
penvölfer felbft, die zu diefer Anbethung fih befannten, 
über ihre Namen, Wohnungen und Kolonien. 

Diefe Nachforfchungen find für uns völlig neu, und 
diefe Neuheit wird ihnen bei jenen, die dafür Sinn und 
Gefhmad Haben, um fo größern Reiz verleihen. 

Der Dienft des Saturnus ift der ältefte von allen uns 
bisher befannten; die Unterfuchung darüber verwidelt uns 
daher in viele, zum Theil fehr fonderbare Fragen uͤber die 
italifchen Alterthümer,, die wir auch zu den unferigen rech⸗ 
nen Fönnen, und verfeßt uns auf Augenblicke in fehr ent: 
fernte Epochen, ja fogar durch das Dunkel der Tradizionen 
in die Zeiten der Mythologie. Sie willen, mein Herr 
Dräfekt, dab die Tradizionen, wenn gleich größten Theils 
fabelhaft, doch auch mandes Wahre aufbewahren, und 
daher von dem vaterländifchen Alterthumsforfcher, ohne 
genaue Prüfung nie geradezu verworfen, fondern zu Ver: 
fhaffung eines Lichtes über den Urſprung der älteften Be: 
fier und Bewohner feines heimathlichen ah — 
werden ſollen. 

Welchem Gegenſtande, welcher Zeit, welchem Urſprun⸗ 
ge gehört das dur » Ihre Güte mir verſchaffte Bruchſtuͤck 
an? Welcher © .. der ältefte und vorzüglichfte Götterdienft 
in biefen Alpen, und worin beftand er? Welche Völker 
bewohnten fie im entfernteften Altertfume, und in den 
ſchoͤnen Zeiten der Römer? Wie hießen diefe Völker, und 
welche Sprache redeten fie? Iſt Nhäzien und unfere Alpe 
Staliend Tochter, oder ift e8 deffen Mutter? — Diefe und 
manche andere bamit in Verbindung ftehenden ragen Fa: 
men mir beim Anblicke des Bruchftüdes in den Sinn, und 
ih befchloß, fie bei meiner ländlihen Muße in diefen 
Blättern fluͤchtig zu behandeln. Kein beftimmtes geregel- 
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tes Spftem, fondern eine gewiffe Kühnheit, die jenem, 
der ein weites Meer mit nur ſchwachem Fichte zu durch: 
fhiffen unternimmt, eigen fein muß, foll in diefer Ab: 
handlung mir als Führer gelten. Meine Abficht ift nur, 
für unfere Gefhichte und unfere Alterthumskunde Mate: 
rialien zu fammeln; noch immer fehlt ung ein Mann, der 
Das viele von vielen, und auch das von mir bei mehrern 
Veranlaffungen Gefammelte zu fieben, zufammen zu fiel: 
len, und durch Verfaffung einer ordentlichen Gefchichte un: 
ferd VBaterlandes dem längft gefühlten Bedärfniffe abzuhel⸗ 
fen, und dem allgemeinen Wunfche zu entfprechen, den 
Beruf hat. Wir verehren in Ihnen den würdigen Prüs 
fetten unfers Gymnafiums; fehon vieles verdanfen Ihnen 
die Wiffenfchaften; denn bedeutend ift der Zuwachs, den 
fie an Männern erhielten, die als Zünglinge unter Zhrer _ 
Zeitung dieſe Bahn betraten; möge doch Ihre Sorgfalt 
auch die Bruft irgend eines wackern Jünglings zur Liebe für 
die vaterländifche Gefchichte entflammen, damit unfere Nach: 
fommen. das erhalten, was bei ung immer nur Wunſch 
bleibt! 


1. Saturnus. 


Formicus, Albericus, Polefactus, und andere alte My— 
thologen erzählen uns, Saturnus fei in die nun Stalien 
genannte Halbinfel gefommen, wo damals Janus herrfch: 
te; diefer habe ihn aufgenommen, Saturnus fei ihm in 
der Regierung nachgefolgt, und man habe dann, nad) dem 
neuen Könige, dem Lande den Namen des faturnifhen 
beigelegt. | 

Tulfius und Macrobius fagen: es habe nie einen Jar 
nus gegeben (nullum unquam fuisse Januum); Janus 
wäre baher nichts anderes gewefen, als die Sonne. Feftus 
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leitet den Namen Saturnus von Satio (Beſaͤung) her; 
doc) vielleicht koͤnnte man das Wort Salio eher für eine 
Ableitung von Saturnus halten, da biefer die Völker in 
ber Kunft des Ackerbaues unterrichtete, wovon die Befäung 
ber Erde den anfänglichen und vorzüglichften Theil aus: 
macht. I 

Sch möchte eher glauben, der Name Saturnus 
komme aus Norden, und fet eine Zufammenfeßung von 
Saat — daher auch das satus der alten Lateiner, gleichs 
bedeutend mit Saame; fo findet man in Accius bei No: 
nius Marcellus: nam me ut haeredem ex tuo esse 
conceptum satu — und von ur, welche Gilbe immer 
den Begriff eines hohen Alterthums, und einer Bearbeis 
tung des Bodens in fih faßt. Urahnen nennt der Deut: 
ſche feine Vorältern, und urbarseine zur Bearbeitung 
geeignete Erde. Die Wörter: Urgrund, Urmwefen, 
Urfache, Urfprung, Urheber, Natur, bezeichnen 
alte etwas lange vorher Eriftirendes, und in allen alten nor 
difhen Sprachen wird das ur vorn, in der Mitte, oder 
am Ende eines Wortes beigefügt, um etwas fehr Altes 
anzudeuten. Ur nannte man die verfloffene Zeitz Daher 
auch Ur, hora, als deren Maß; Uran oder Uranus 
war ber Vater des Saturnus. Die lateinifchen Wörter: 
Oriens, Ortus, Orsus, Origo, Orion ftammen alle 
von ur ab; Dvid fagt: 


Tum super injecta texere madentia terra, 
Jamque decem menses, et puer ortus erat. 

Hunc Hirens, quia sic genitus vocat Uriona, 
Perdidit antiquum littera prima sonum. 


Wir wiffen aus Zuftinus und andern, daß Satur— 
nus König der Aboriginer war, welche Dionys von Ha: 
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Iifarnaß auch Denotrier nennt; er nennt fie ferner Rafener 
ober Razener — ein Name, den ihnen Berofus ebenfalls 
beilegt, — und endlich auch Thuszier und Tyrrhener. Dfs 
fenbar waren die Aboriginer die aͤlteſten Bewohner Ita: 
liens, herabgefonmen von den Bergen (Aborigines a 
cacuminibus montium etc. fagt Valerius Slaccus), 
wohin fih ihre Vorältern vor jenen Ueberſchwemmungen 
geflüchtet Hatten, die fo viele andere Völkerfchaften der 
“ Erde vertilgten; daher erhielten fie auch von den Nachfol— 
gern die Namen Umbrici, Umbri. Der Name Aborigi: 
ner beißt alfo fo viel, als die erften Gründer und Väter 
der italifchen Völker. Faffen wir nun diefe Erzählungen 
ganz einfach und natürlich zufammen, und wir entnehmen 
daraus Folgendes; 

Nachdem in den aͤlteſten Vorzeiten die Gewäffer, mo: 
mit der Ozean, nach Verſchlingung der atlantifchen In: 
fel in das Feftland einbrechend, ganz Europa uͤberſchwemmt 
hatte, und deren Herodot und Plato erwähnen, von den 
Ebenen wieder zurüdgetreten waren, flieg Saturn mit 
einem Theile feiner Völker von den Bergrüden, wohin ihs 
re Väter fich geflüchtet hatten, und wo fie, wie Virgil 
fagt, zerfireuet lebten, herab in das flache Land, und 
führte fie dahin, wo nach den Anfichten der Alpenbewoh: 
ner die Sonne ihren Sitz hat. Er machte fein Volk, 
das, wie Plato im erften Buche von den Gefegen fagt, in 
den Gebirgen ein Hirtenvolf war, zum aderbauenden, und 
lehrte es, wie es die fruchtbaren Ebenen am Fuße der 
Alpen zu benügen, Getreide anzufäen, und fo die anwachs 
fende Bevölkerung der unfruchtbareım Alpen und der Hügel, 
ihrer alten, aber noch immer theuern und unveränderten 
Wohnpläge, mit Nahrungsmitteln zu verfehen habe. Co 
erweiterte er fein Reich in den glüdlichen Himmelsfteichen 


>> 12 666 


des neuen Landes; im Verlaufe der Jahre, und durch die 
Zunahme und die Ausdehnung der Bevölferung entftanden 
eigene Anfiedelungen; das Neich ward mächtig, und er: 
hielt anfangs von den Einwohnern den Namen Raſena 
oder Razena nach einem ihrer Anführer; in der Folge hieß 
man es, nach einem ihrer Könige, Stalien, und fpäterhin 
nanıten es die Griechen und andere Völker Denotria, Um: 
bria, Thuscia, Tyrrhenia, Hefperia, Aufonia, je nachdem 
bald der eine, bald der andere der Bölferftämme, in welche 
die neuen Bewohner eingetheilt waren, Über die übrigen 
eine Oberherrſchaft behauptete. | 

Die Zeiten des Saturnus waren, nach der Fabellehre, 
goldene Zeiten, und die Erde brachte alles in großer Men: 
ge hervor. So mußte es auch fein; ein neuer, bisher uns 
bebauter, nach der ungeheuern Wafferfluth aus dem Meere 
erſt emporgeftiegener Boden, in dem gemäßigten Himmels: 
ftriche, mußte das Bild der größten Fruchtbarkeit darjtellen; 
fo haben in jüngern Zeiten die Felder Amerifa’s, die viel: 
leicht am fpäteften von den Gemwäffern verlaffen worden, 
die Ausſaat hundertfach wiedergegeben. Natürlich mußte 
fo ein Anbli die von den Fahlen nördlichen Bergrüden 
ber Alpen herabgefommenen Völfer in Erftaunen ſetzen. 

In danfbarer Nüderinnerung an den Ueberfluß, ber 
unter der Negierung des Saturnus herrſchte, verehrten 
die Nachkommen diefen ältefien der Könige als den größ- 
ten der Götter; zur Bezeichnung des Aderbaues, den er 
ihre Väter Ichrte, und der Fruchtbarfeit, die fie unter fei: 
ner Beherrfihung beglüdte, gaben fie ihm die Senfe als 
Emblem; fie errichteten ihm Tempel, ſchlachteten Opfer, 
und ſetzten Fefte ein, hoffend, daß fie dadurch feine Gunft- 
bie er ihren Vätern erwiefen hatte, auch für fih erwerben 
würden. 
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Die älteften diefer Fefte, und daher, nach Macrobiusg, 
viel älter als Nom felbft, find die Saturnalien, fo, daß 
einige Schriftficher, um ihr hohes Alter anzudeuten, den 
Zeitpunft ihrer Einfeßung gleich nach Austrodnung der 
Erde von der großen Wafferfluth angeben; diefer trifft 
wahrfiheinlich im Wefentlichen mit jenem zufammen, in 
dem die erfte von Saturn abgefchidte oder angeführte 
Kolonie von den Bergen herabzog, und in der ausgetrod: 
neten Fläche fih niederließ. Wir erfennen hierin den 
Grund, warum mit den Saturnalien auch immer die Er- 
innerung an die große Ueberſchwemmung verbunden war, 
fo, daß der alte Schriftiteller Goropius Becanus zu be: 
haupten wagte, Noe habe diefe Fefte eingefeßt, und zwar 
an jenem Tage, da die Gipfel der Berge über die Ger 
wäffer der Suͤndfluth neuerlich hervorragten. 

In Stalien, in Griechenland, und wo immer der 
Lateiner Fuß faßte, feierten die Staler, Römer oder Grie: 
hen die Saturnalien; daher vervielfachte das Altertum 
die Saturne; jedes Volk war ftolz darauf, feinen eigenen 
Saturnus, oder irgend einen König dieſes Namens zu 
haben, und überall erhoben fih Bildniffe und Tempel 
diefer Gottheit. Auch in Rhaͤzien fand man deren, wie 
die Älteften Denfmähler uns beweifen, und da der Dienft 
des Saturnus unter allen Gebräuchen des Heidenthumes 
der ältefte,.der allgemeinfte und der eingewurzeltfte war, 
fo war auch deſſen Ausrottung bei Erfiheinung der heili— 
gen Ehriftus: Religion die fchwierigfte. Die Gefchichte der 
Nonsberger Märtirer, und jene des heil. Vigiliug — die 
in der Folge auch einen’ Gegenftand diefer Abhandlung 
ausmachen werden — viele alte Infhriften, und fogar 
manche, noch jeßt in jenen Gebirgen übliche. Gebräuche, 
liefern uns davon unumftößliche Beweife, Diefe Fefte, die 
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gewöhnlich im Monathe Dezember gehalten wurden, und 
mehrere Tage hindurch dauerten, waren nicht überall aus: 
fhlieglih dem Andenken an den wohlthätigen Erfinder 
bes Aderbaues, und das unter feiner Herrfchaft genoffene 
Gluͤck gemweihet; die Nüderinnerung an die verheerende 
Waſſerfluth, und manche andere Höchft düftere Ideen wa: 
ren bamit verbunden. Die Senfe, womit Saturnus be: 
waffnet ward, galt auch als furchtbares Beichen der alles 
abmähenden und zerfiörenden Zeit, und Saturnus als 
Gott der Zeit, oder als die Zeit felbftz man’ nannte ihn 
auch Kronos. Als Folge der ernften Betrachtung, — daf 
diefer die Generazionen verfohlingt, und, einem grauen: 
vollen, unaufhaltbaren Wildſtrome ähnlich, die Vergan— 
genheit unerbittlich Dahinfchleppt,. die Gegenwart aufzehrt, 
und im ewigen Wirbel alles mit fich fortwälzend, feine 
Senſe auch gegen die Zufunft. wendet, — mifchte fih in 
die füße Erinnerung an bie fehönen Zeiten. feiner Herr: 
ſchaft ein geheimnißvoller Schauder. Man glaubte, durch 
blutige Opfer ihn beſaͤnftigen zu muͤſſen, und lange Zeit 
hindurch wurden ihm Menſchen geſchlachtet, bis endlich 
aufgeklaͤrtere Geſetzgeber dieſe Opfer in Wachskerzen und 
Fackeln, die man in feinen Tempeln und bei feinen Altis 
ren anzuͤndete, und in Figuren von Kreide und Teig mit 
Honig und getrodneten Früchten ummandelten. Man 
nennte-fie placentas, sigillaria. und striblitas. 

Diefe Feſte waren daher ſowohl eine periodifch wieder: 
Fehrende Nachahmung der allgemeinen Glüdfeligkeit in den 
erſten Jahrhunderten, als auch. zugleich eine finnbildliche 
Darftellung der großen Waflerverheerungen vor Saturns 
Zeiten; fie galten zum Theile fogar als eine Gattung 
Todtenfeier, und .erinnerten an das Loos der Menfchen 
nach ihrem Hinfcheiden; denn wir willen aus Pindarus, 
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daß man den Saturnus auch für den König der elififchen 
Selder, des Aufenthalts der Manen, anfah. Hieher be: 
zieht fi eine Erzählung Plutarchs in feinen Problemen. 
Er fagt: Brutus und Andere hätten im Monathe Dezem: 
ber die Parentalen gefeiert, und den Verſtorbenen ge⸗ 
opfert, was man gewoͤhnlich nur im Februar zu thun 
pflegte; unter den Gruͤnden dieſer Abweichung von der 
allgemeinen Gewohnheit fuͤhret der philoſophe Gefchicht: 
ſchreiber an, der Dezember waͤre der dem Saturn, einem 
der Goͤtter der Unterwelt, geheiligte Monath, und es 
waͤre ſehr paſſend, die Manen in einem Zeitpunkte zu 
ehren, in dem alle Fruͤchte bereits gereifet, und die neuen 
Saamen der Mutter Erde anvertraut waͤren, und zugleich 
die Saturnalien durch Feſte und Taͤnze gefeiert wuͤrden, 
ſo, daß ein Theil dieſer Luſtbarkeiten auch als Opfer fuͤr 
die Schatten der Verblichenen angeſehen werden koͤnnte. 
Hier Haben wir nun ein ſonderbares Gemiſch von Ruͤcker⸗ 
innerungen an die gräuliche Ueberſchwemmung, an. die 
Seuchtbarfeit in den Zeiten des Saturns, an den von 
ihm eingeführten und befhügten Aderbau, an das Reich 
der Todten, dem er vorftand, und an die Zeit, deren Lauf 
er regelte. So erflärt es fi), daß beinahe jeder das reli— 
giöfe Andenken an diefe Gottheit nach feinen eigenen An: 
fihten ehrte, und daß die bei den Feſten des Saturnus 
beobachteten Gebräuche bei jedem Volke des Alterthums 
verfchieden waren. 

Aus diefen Betrachtungen entfichet ganz natürlich der 
Zweifel, ob diefe Gebräuche von den erfien Vätern Sta: 
liens damals angenommen worden, als fie von ihren Ge: 
birgen herab kamen, oder ob fie diefelben unter den naͤmli— 
chen, unter ähnlichen oder. unter andern Formen ſchon ehe: 
mals auf ihren heimathlichen Alpen beobachtet hatten, und 
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ihnen nach ihrer Ueberfiedfung den Namen des erften Fuͤh— 
vers ber italifchen Kolonie zu deffen Verewigung beileg- 

Ich fiimme eher. für die zweite diefer Meinungen ; 
denn wahrfcheinlicher ıft es, daß die Gebräuche, in wel: 
chen wir fo manche Abweichung von. den urfprünglichen 
entdeden, fpäter, als daß fie früher abgeändert worden, 
nämlich dann erjt, nachdem die Kolonie fi weiter aus: 
gebreitet, und mit andern über das Meer hergefommenen 
Dölferfhaften nach und nach ſich vermifcht hatte; die 
Abänderung mag dann in Hinmweglaffungen oder in Zu: 
fügen beftanden haben. 

Brutus lebte lange vor Plutarch, und war fehr fireng 
und genauer, als irgend jemand, in Aufrechthaltung al: 
ter Gebräuche und überhaupt des alten Zuftandes in Nom. 
Die Erzählung Plutarchg von den vielen,verwidelten Zeres 
monien, mit welchen Brutus die Saturnalien feierte, 
dient ung zum Beweiſe, daß diefe eigentlich den alten 
Ritus ausmachten, und daß erft in der Folge das Sit: 
tenverderbniß und die Vermiſchung verfchiedener Völker 
in Rom von diefen Zeremonien alles Düftere und Ernfte 
ausfchied, und nur das Feftliche und das Freudige davon 
beibehielt. Daß diefe Fefte in den alten Zeiten mehr 
den Charakter der Trauer, als jenen der Freude, wie in 
den Zeiten Noms, an fich trugen, davon liefert uns Plus 
tarch noch einen andern Beweis in feiner Abhandlung 
über Iſis und Dfiris, wo er, von den alten Gebräuchen 
fprechend, erzählt, man habe den Winter Saturnus ge: 
heißen, und die düftern Zeremonien hätten bei Gelegen— 
heit, da man die Saamen der Erde anvertraute, Statt ges 
habt, gleihfam als Begräbnißfeier der Früchte, in der 
Ungemwißheit, ob die Erde fie wieder zurüdgeben werde ; 
dieſelben hätten daher nach ihrem Aeußern ganz den Beerbdi- 
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gungs- und Trauerfeierlichfeiten gleich gefehen. In beu 
gluͤcklichen Himmelsftrihen pflegt man gerade vor dem 
Dezeniber, und zum Theile auch in diefem Monathe felbft 
anzufaen, und ich fagte ſchon oben, daß diefer Monath 
dem Saturnus geheiligt war. Wahrfcheinlich waren biefe 
Zeremonien den bei der Saat ber Getreide üblichen ganz 
ähnlich, welche in Rom von den Pontificibus angefagt 
wurden. Plinius fagt: die Frage über die Zeit der Anfaat 
(de tempore fruges serendi) war größter Theils in 
Verbindung mit den Geftirnen (majori ex parte ratione 
siderum connexa); diefe Feſte gehörten daher unter die 
auf unbeftiimmte Tage fallenden (conceptivae in dies 
incertos); mithin war es leicht möglich, daß fie zuweilen 
im Monathe der Saturnalien angefagt wurden. Dadurch 
beftätigt es fich immer mehr, daß das Andenfen an bie 
Abgefchiedenen und zugleich alles, was auf den Aderbau 
fi bezog, urfprünglich mit der Verehrung des Saturnus, 
und mit den ihm geweihten Serien und Feften innigft ver: 
webt war. Davon überzeugen uns auch fchon die Zeremo⸗ 
nien und jene Alterthümer, deren Andenken in unfern 
Bergen fih noch erhalten hat. Aus diefem Grunde mußte 
ich einen Gegenfiand, der bei dem erfien Blick dem 
Hauptzwede diefer Blätter beinahe fremd zu fein fcheint, 
etwas weitläufig behandeln. 

Nach diefen vorläufigen Erörterungen wende ich mich 
nun mit größerer Zuverfiht zur Hauptfache, werde mir 
jedoch immer, wo der Gegenftand mir eine ſchickliche Ge: 
legenheit darbiethet, einige Seitenfprünge erlauben. 


2, Ueber das Alter und den Zwed des 
Bruchſtuͤckes von Cles. 


Die Angabe der Zeitrechnung in dieſem Bruchſtuͤcke bes 
Tirot. Zeitſchr. 4. BP. mi: 
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zeichnet das Konfulat des Trajanus Imperator, welcher 
diefe Würde zum fünften Male mit Lucius Appius Mari: 
mus, damals zum zweiten Male Konful, befleidete. Wir 
lefen: Imperatore . Nerva. Trajano . Caesare . Au- 
gusto . bermanicg . Dacico . Pontifice . Maximo. 
Quintum . Lucio . Appio.. Maximo . Secundum. 
Consulibus. Daß hier das fünfte Konfulat Trajans ge: 
meinet fei, fagt ung die Infchrift ganz deutlich durch das 
zufammengezogene NV; bier erfcheint der Buchfiabe M 
mit der numerifchen Bezeichnung V verbunden; dag M 
gehdret zum Worte: Pontifice, und bedeutet nach dem 
P gefeßt immer das Beiwort Maximus; die Numer V 
aber bezieht fich auf das Konfulat. Nebſt vielen andern 
Gründen, die ich in der Folge anführen werde, rechtfertis 
gen auch diefe meine Erklärung das darauf folgnde LA, 
und noch. am meiften die Numer Il; denn beides paßt 
vollfommen auf den Lucius Appius, der zum zweiten Male 
Konful war, und in den Faften als Kollega des damals 
zum fünften Male Konful geweſenen Trajans aufgezeichnet 
if. Daß wir LA und nicht L. AP. auf dem Steine ges 
fchrieben finden, darf uns nicht irre machen; denn es war 
immer Gewohnheit des Volkes, die Wörter und die Nas 
men abzufürzen und zufammen zu hängen. So finden wir 
bei Eıcero, daß man den Graffus am Ufer zurief: cauneas 
ftatt cave, ne eas; bei Noniug Marcellus: qulest ftatt 
qualis est; bei Feſtus ennam, eccistam, eccum, 
ellum jtatt eliamne, ecce istam, ecce eum, ecce 
illum; bei Plautus und auch bei Tullius: capsis flatt 
cape si vis. Der von Quintilian angeführte Vers des 
Pacuvius entyält die abgefürzten und zufammen gezogenen 
Wörter; Nerei, reparandirostrum, incurvicervi- 
eum, pecus, und in einem vom römischen Volke in den 
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Eomitien angenommenen und von Frontinus angeführten 
Geſetze Iefen wir: Siremps lex ftatt similis reipsa lex, 
und fo an mehreren andern Orten. Man kann fagen, daß 
nicht nur das Volk, fondern jedermann in jener Zeit die 
Gewohnheit hatte, die Wörter und fo auch die Namen 
und die Vornamen zu verfürzen und zufammen zu ziehen. 
Dieſe, im Volke überall und auch noch in fpätern Zeiten 
übliche Verfürzung und Verdrehung der Buchftaben er: 
laubten fih dann auch die Verfaffer der Infchriften, und 
mehr noch die Steinmeßen, die aus Unmiffenheit und aus 
Neigung, mit der Arbeit gefchwinder fertig zu fein, diefe 
Schreibmethode gern nachahmten. Lapio ift die natür- 
lichfte Abkürzung von Lucio Appio, und ift es um fo 
gewiffer in unferer Infchrift, da fie gerade fo viele Buch: 
ftaben enthält, als nöthig waren, um genau den leeren 
Raum jener Zeile auszufüllen, die wir gegenwärtig durch den 
Mangel eines Theiles des Steines unterbrochen erbliden, 
deren ehemalige Ausdehnung wir aber durch jene der obe- 
ren Zeilen erfennen, über welche nach meiner Meinung 
Fein Zweifel Plaß finden kann. 

Nach den heut zu Tage allgemein als die zuverläffig: 
fien angenommenen Faften des berühmten Muratori fällt 
das Konfulat der zwei in der Infchrift benannten Männer 
in das Jahr 103 der gemeinen Zeitrechnung, da in diefem 
Jahre Trajan als Konful zum fünften Male, mit Lucius 
Appius Marimus, Konful zum zweiten Male, erfcheinet. 

Aus einer genauen und fleißigen Unterfuchung des 
Bruchftüdes ließe fih aber, wie mir fiheint, nicht nur 
das Zahr, fondern auch die Zeit im Jahre, in welchem 
das Denfmahl errichtet worden, erheben, fo, daß wenn 
diefe Entdeckung gelänge, man auch viel leichter über den 
Gegenftand, die Handlung, die Zeremonie oder das Ers 
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eigniß, auf das es fich bezicht, fich Licht verfchaffen Fönnte. 
Die übrig gebliebenen Buchfiaben ©. P. F. finden fich in 
andern alten Monumenten nirgends einzeln daſtehend; 
diefe wären der einzige Weg, auf dem man, wenn es 
möglich wäre, dahin gelangen Fönnte, eine etwas gegrüns 
dete Muthmaßung über den Gegenftand des Monument?, 
uber die Bedeutung diefer, und über die Befchaffenheit und 
die Bedeutung der andern mangelnden Buchftaben aufzus 
ftellen. Ein fleißiger Alterthumsforſcher fol Feinen, auch 
noch fo geringfügig fiheinenden Theil einer Inſchrift un: 
beachtet laſſen. 

Nah genauer Abmeffung der Buchftaben in der fünf: 
ten Zeile unfers Bruchfiüdes, im welcher nur die Buchfta: 
ben NV. LA fich unverleßt erhalten haben, und nach ber 
Yusdehnung, welche, wie fi) aus den vorhergehenden 
Zeilen und Buchſtaben ergibt, die Infchrift Haben Eonnte, 
Eönnen wir mit voller Gewißheit fchließen, daß in dem 
nun fehlenden Theile der fünften Zeile, wenn man von 
dem noch vorhandenen Punkte von der linken zur rechten 
Seite mißt, und das P, Zeichen des Pontifex, mitein: 
rechnet, nur für vier Zeichen oder Buchfiaben Naum fein 
fonnte, Bei Durchgehung der Gefchichte Trajans, und bei 
Beteachtung vieler anderer Infchriften, die uns von diefem 
Kaifer noch übrig blieben, ward es mir beinahe handgreif: 
lich, daß diefer Raum nichts anders enthalten Eonnte, 
als die gemöhnfiche Abkürzung: DAC. das ift, Dacico, 
eine Benennung, die man in allen, auf Trajan fich bezie: 
henden Monumenten, die jünger find als das Jahr 103, 
nach der Benennung GERManico findet, welche letztere 
ebenfalls in unfrer Infchrift vorfommt. 

Nah Ergänzung diefer Zeile wiffen wir alfo, daf die: 
ſes Denkmahl errichtet worden, nachdem Trajan, zum 
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Kaifer ausgerufen, die Dacier zum vierten Male bezwuns 
gen und zum Frieden genöthiget, darauf vom Genate 
den Beinamen: der Dacier erhalten, und zum fünften 
Male die Fonfularifhe Würde erlangt hatte. Gewöhnlich 
find die Titel der Wegweifer, der den Forſcher zu der bei; 
nahe ganz genauen Kenntniß des Alters eines Denfmahles 
führet. 

Wenn man nun bedenft, daß Trajan fein fünftes 
Konfulat in Gefellfhaft des Lucius Appius Marimus, im 
Anfange des Novembers 103 der gemeinen Zeitrechnung, 
antrat, wie uns Erfchelle und Fabretti nach Muratori's 
Berechnungen verfichern, und daß Trajan, nach dem Zeugs 
niffe der Gefchichte und mehrerer Monumente, die Benens 
nung Dacier nur wenige Tage vor dem Antritt dieſes 
feines fünften Konfulats erhielt, — wenn man ferner, 
die Numismatif zu Rathe ziehend, nebſt andern alten 
Denkmuͤnzen jene zwei berüdfichtiget, wovon ung eine 
Deco und die andere, höchit feltene und einzige, Vaillant 
beſchreibt, welche beide Trajan als zum fünften Konfulate 
„beftimmt, eine aber ohne, und die andere mit dem Bei— 
namen: der Dacier, vorftellen, welcher Beiname vor; 
her niemals, in der Folge aber faſt immer ihm beigelegt 
wurde, — fo fann man mit aller Gemwißheit behaupten, 
daß diefes Monument in Feinem andern Zeitraume des 
Jahres 103 errichtet worden fein kann, als in den allers 
legten Tagen des Novembers oder im Dezember, welcher 
Monath auch dem Saturnus, deffen Nahme in der In: 
ſchrift ebenfalls eine Rolle fpielt, heilig war. 

Obſchon diefer Umftand vieles Licht verbreitet, fo ge: 
langen wir doch durch ihn durchaus nicht zur Kenntniß 
der Veranlaffung diefer Inſchrift; denn er gibt uns kei— 
nen Aufſchluß, ob fie auf irgend ein außerordentliches 
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Saturnusfeft, und in dieſem Falle auf welches unter den 
vielen im Alterthume gefeierten, oder ob fie vielleicht auf 
den Trajan felbft fich beziehe, der hier mit allen feinen 
ehrenvollen Beinamen aufgeführt wird, die man gewöhn: 
lich hinmwegließ, wenn man nur das Konfulat als Zeit: 
rechnung beifegen wollte, wie wir heut zu Tage, wenn 
wir irgend ein Ereigniß der Nachwelt überliefern ‚wollen, 
bie Jahrszahl beifügen, und wie es in unfrer Infchrift 
beinahe der Fall zu fein fcheint, weil auch der Name 
feines Mitfonfuld mit angeführet wird, 

Vielleicht war diefe Veranlaffung der Bau, die Ein: 
weihung oder die Ausftattung eines Saturnus: Tempels, 
vielleicht auch nur die Vergrößerung, oder eine bloße 
Ausbefferung eines folhen Tempels; vielleicht war die 
Deffentlichkeit diefes Baues oder des Ereigniffes, das die 
Snfchrift verewigen follte, durch die zwei oder gar durch 
alle drei Buchftaben, die in ber fiebenten Zeile fih erhal: 
ten haben, angedeutet. Sie fönnten heißen: Publice 
factum, oder Publice fecerunt, oder PEQ. P. F., 
das hieße: PEQunia publica fecerunt, da auch in 
andern alten Infchriften in dem Worte pecunia ein 
Q ftatt des C, und die gleiche Abfürzung vorfommt. 
Doch will ich diefe Auslegung nicht behaupten; denn es 
ift wohl möglich, daß bei näherer Unterfuchung des Bruch: 
ftüdes, und bei Erhebung anderer zum Dienfte des Sa: 
turnus gehöriger Umftände auch über diefen Gegenftand 
andere Meinungen fich entwideln. Wenn ich hier nur dag 
Amt derjenigen, die wir als Urheber oder Ausführer des 
durch das Monument verewigten Werkes oder Ereigniffes 
anfehen müffen, und welche Curatores Saturni genennt 
werden, in Betrachtung ziehe, fo muß ich glauben, ent: 
weder daß es fih um ein öffentliches, unter Leitung der 
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in ber Infchrift ausführlich genannten Perfonen ausge: 
führtes, und auf jene Gottheit, in deren Dienfte fie ftans 
den, bezügliches Werf Handle, oder daß die das Monus 
ment errichtende Gefellfehaft den Zwed gehabt habe, das 
Andenken an ein doppeltes Feſt zu hinterlaffen, bei wels 
chem zugleich zur Ehre der Gottheit, und zur Ehre des mit 
allen feinen Titeln genannten Trajan geopfert wurde, 
vielleicht bei Gelegenheit eines feiner Siege, oder ber 
Ruͤckkehr zu feinen Völkern. 


3. Die verfhiedenen Aemter und priefter 
lihen Stellen ber dem Saturnus:Dienfte 
Geweihten. 


Ehe ich in der Unterſuchung weiter fortſchreite, ſcheint 
mir nothwendig, mehrere andere Fragen zu eroͤrtern, und 
vor allem die Einſetzung und das Amt der Kuratoren, oder 
was die in der Inſchrift genannten Perſonen eigentlich 
waren, naͤher zu beleuchten. Da in der naͤmlichen Zeile, 
in der wir das Wort Curatores leſen, vor dieſem Worte 
ſtch ein betraͤchtlicher Raum findet, welcher bloß die Titel 
der handelnden und das Denkmahl weihenden Perſonen 
enthalten zu haben ſcheint, ſo waͤre es wohl moͤglich, daß 
vor den Worten Curatores Satur ein anderer Titel, 
vielleicht CVLTORES. ET. geſtanden, und daß dann 
darunter zwei Kolummen ſich befunden hätten, nämlich 
eine für die Namen der Cultores, und die andere für 
jene der Curatores. Das Beifpiel anderer Infchriften 
von Perfonen, die dem Dienfte der Götter ſich widmeten, 
und die Zahl der Buchftaben, bie in den befagten Kaum 
hineinpajjen würden, geben diefer Vermuthung einiges 
Gewicht. — 

Von aͤhnlichen Aufzaͤhlungen mehrerer Namen in Ko— 


— 
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fumnen, unter einem der ganzen Länge des Gteines nad 
ausgefchriebenen Titel, haben wir in den Alterthuͤmern 
mehrere Beifpiele, deren Aufführung überflüffig wäre, da 
man fie in den Werfen der Alterthumsforfcher findet. 

- Sowohl die Curatores, als auch die Cultores, oder 
was dasfelbe bedeutet, Sodales, bildeten gewöhnlich eine 
Bruderfchaft (Collegium). Wir fefen Häufig: Collegium 
Cultorum Bonae Deae, Cultoribus Saturni und fo 
weiter. Seltener ftoßen wir auf ein EColfegium der Cura- 
tores einer Gottheit, jedoch auch zumeilen. Die Culto- 
res fönnten wir mit unfern ‚heutigen Mitgliedern einer 
Brubderfchaft vergleichen, und Curatores waren jene un: 
ter ihnen, denen die Sorge oblag, daß die Opfer nad) 


den Vorfchriften verrichtet wurden, und in den Tempeln 


der gehörige Glanz und Anftand nicht fehle. Wir finden 
auch, daß manchmal die Benennungen Curatores und 
Cultores bei Aufzählung ihrer Verrichtungen verwechfelt 
werden, fo, daß ein geringer Unterfchied in denfelben ge: 
weſen zu fein feheint, und daß vielleicht die Cultores 
felbft jene ihrer Mitbrüder, die mit den öfonomifchen 
Gefhäften, oder mit einer andern zum Cultus gehörigen 
Aufficht zeitlich beauftragt waren, Curatores nannten; 
indeffen waren weder die einen noch die andern immer zus 
gleich Priefter. Mehrere andere ähnliche Verbrüderungen 
fanden fich in fehr vielen Drten unſerer Thäler. Als Beis 
fpiel kann ich jene anführen, die im Nonsberge den Sa: 
turnus verehrte, unweit von der Stelle, in welcher unfer 
Bruchſtuͤck aufgefunden worden, nämlich in Nomeno, ein 
Ort, deffen Name, fo wie jener des ebenfalls nonsbergi: 
fhen Ortes Nomalo auf römifchen Urfprung, oder wenig: 
ftens auf römifche Bevölkerung hindeutet. In der dortigen 
Dfarrfirche findet fich ein Stein eingemauert mit folgen: 
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der Inſchrift, die bereits Jakob Anton v. Maffei fm feis 
nen Periodi istorici anführt, aber als eine im Jahre 
1782 gemachte Entdefung, da indeffen fihon Muratori 
in feinem Tesoro im Jahre 1739 aus dem Accursius, 
fie abgefchrieben und befannt gemacht hatte. Die Abfchrift, 
die ich Ihnen hier beifeße, ift genauer, als alle vorigen; 
ih nahm fie von dem Gipsabdrude, den die geiftlichen 
Herren Zenoniani, Pfarrer des Drtes, und Nomedis mit 
allem Fleiße über den Stein felbft machten, und mir ge: 
falligft mittheilten. 
D. SATVRNO . AVG 

LVMENNONES . ARVETUS 

MAXIMVS. IT RVFVS T 

QVADRATNVS 7° FRMINVS. 

CLEMES (sic) 7° IVSTVS T 

IVSTINVS 3° ASPRO 7 GLABSTVS 

QVINTVS 7° RIS RVENVS 7° 

LADOPTATVS T_ QVARTVS T 

LVCIVS T SEVERVS 4° MAXIMVS 

AVP FIRMINVS PATERNVS 

IVSTINIANVS. S. P.L. L. M. 


Wir fehen hier eine Bruderfchaft zu Ehren des Ga: 
turnus, aber unter einer ganz neuen, fonft nie gehörten 
Benennung. Lumennones nennen fih in Bezug auf 
ihre Aemter die Verbrüderten, die durch diefe Inſchrift 
uns die Nachricht Hinterließen, daß fie Deo Saturno 
Augusto Sacrum Posuerunt Libentes Lubentes 
Meritis oder Libero Munere; denn fo müffen wir die 
einzelnen Buchftaben erflären. Aber welche Verbrüderung 
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wares, und was drüdt wohl diefe, wenn nicht barbar's 
fhe, doc gewiß ganz veraltete Benennung aus? Der 
berühmte Muratori las, jedoch felbft fehr zweifelnd, 
Lucumones; doc) er irrte fi), denn es fteht ganz Deuts 
lih: Lumennones. Ich erinnere mich nicht, jemals eis 
nen folchen Namen in alten Infchriften gelefen oder ge: 
hört zu haben; ich fand ihn auch in feinem jener Schrifts 
fielfer, welche uns die alten und die veralteten Wörter ber 
Lateiner aufbewahrten, und ihre Herleitung angaben. Da 
ich über diefe Benennung, die ich anfangs für rein oͤrt⸗ 
ih und pöbelhaft zu halten geneigt war, nachdachte, fo 
fiel mir ein, daß man nach Perotti jene, qui indicendi 
Jovi, caeterisque Diis epulas potestatem habebant, 
epulones nannte, und daß nach Varro die curiones 
fo benannt wurden a curiis, quia fiunt, ut in his 
sacra faciant — obfchon Perotti fpäterhin fagte, Daß es 
jene waren, die ad sacra accersebant, et supplica- 
tiones indicebant. Wir fehen alfo, daß man aus epulae 
epulones machte, und nah Varro aus curia curio- 
nes, um damit die Dienftesverrichtungen zu bezeichnen; 
fönnte nicht auch aus dem Worte lumen oder lumina 
die Benennung lumennones entfianden fein? Auch in 
profanen Fächern finde ich bei den Alten fehr Häufig eine 
ähnliche Umftaltung der Wörter; Ambulones, gleichfam 
von ambulare nannte man jene, qui principes civita- 
tis in forum officii gratia deducebant, ac deinde 
domum reducebant; praecones hießen die Unterbe: 
amten der Aedilen; calones jene, welche den Soldaten 
in den Ragern bas Holz brachten, vom griechifehen Worte 
Kala, das befanntermaßen Holz bedeutet; commilito- 
nes die Kameraden der Soldaten; flagriones die den 
Geißelhieben unterliegenden Knechte (servi flagris sub- 
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jecti) ; .verberones bie den Schlägen unterworfenen 
(subjecti verberibus) ; von combibere entftanden die 
combibones, von cinis die ciniflores, die Schma⸗ 
roßer; die catillones waren die catillorum ligurito- 
res, die federmäuler; mandones, ignaviones, gero- 
nes, edones, comedones erhielten die Benennun: 
gen von den Wörtern: mando, ignavio, gero, edo, 
comedo, und um wieder auf ernftere Gegenftände zu Foms 
men, von ben decuriae nannte man die decuriones, 
von centuria die centuriones, und fo weiter. Ich 
fehe daher Eeinen Grund, warum man die Vermuthung, 
daß die mit Beforgung des Lichtes Beauftragten von dem 
Worte lumen oder lumina ben Titel Jumennönes 
erhalten haben, nicht fönnte gelten Laffen. Diefe meine 
Vermuthung hat noch mehrere Gründe, als jene, die ich 
bisher theils im Ernfte, und theils beinahe feherzweife 
vortrug. 

Es war im Heidenthume beinahe allgemeiner Gebrauch, 
den Göttern Fichter anzuzuͤnden; ſchon Seneca rügt den 
beftandenen Aberglauben, an Sonnabenden es zu thun: 
Quomodo sint Dii colendi, solet praecipi. — Ac- 
cendere aliquem lucernas Sabbatis prohibeamus, 
quoniam nec lumine Dii egent, et ne homines 
quidem delectantur fuligine. Wir fefen im Ovid: 

Ardet ut ad magnos pinea taeda Deos. 

Diefe taeda der Alten, die im italienifchen Tirol Tia 
— vermuthlih eine Ableitung von tacda — und im 
Deutfchen Kien heißt, war das Holz, deflen Licht den 
Göttern bei den Opfern das angenehmfte war. Plinius 
fagt: Sextum genus est taeda proprie dicta, abun- 
dantior succo, quam reliqua, parcior liquidior- 
que quam picea, flammis ac lumini' sacrorum 
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etiam grata. Auch Kaifer Theodofius verbot in dem zur 
Abftellung Heidnifcher Mißbraͤuche erlaffenen Geſetze, 1. ı2. 
C. Th. de pagan., das Anzüunden der Lichter (accen- 
dere lumina) auf das firengfte; ein Gebrauch, den 
gactantius Divin. Instit. J. V. c. 2. gleichfalls fcharf be: 
lacht: Mactant — fo fagt er von den Heiden — opimas 
et pingues hostias Deo quasi esurienti, perfun- 
dunt vinum quasi sitienti, accendunt lumina velut 
in tenebris agenti etc. Num igitur mentis suae 
compos putandus est, qui auctori et datori lumi- 
nis candelarum ac cerarum lumen offert pro mu- 
nere? Illorum Dii, quia terreni sunt, egent lumi- 
nibus. 

So allgemein angenommen, und für fo wirffam erach— 
tet war diefer Gebrauch im Heidenthume, daß Dvid in 
den Saften IV. v. 411 anordnet: 

— si thura aberunt, unctas accendite taedas. 
Ebenfo bekannt ift das triviae lumina ferre Deae bes 
Properz in feiner 23. Elegie, und fo viele andere Stel: 
len der Alten, die davon fprechen, wovon ich mir nur 
noch erlaube, zwei vollkommen hieher paffende anzuführen: 
Eolumella fagt: feriis autem ritus majorum etiam 
illa permittit, far pinsere, faces incidere, candelas 
sevare — drei Gebräuche, die alle zu den Opfern und zu 
den Feten gehörten. Im Virgil leſen wir: 

Mopse, novas incide faces, tibi ducitur uxor. 
Diefes incidere faces hieß fo viel als, das Holz fo zu: 
richten, daß es zum Brennen tauglich ward, und es mit 
einer Handhabe zum Anfaffen verfehen. Aber mehr noch, 
‚ als den Verehrern anderer Gottheiten, war es jenen des 
Saturnus zur Pflicht geworden. Eigene Fefte mit bren— 
nenden Wachskerzen, Kien und andern Lichtern wurden 
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für ihn gefeiert. Macrobius gibt und davon den Urfprung 
an in feinen Saturnalien J. 1. c. 7., wo er erzühlet, 
Herkules habe die Völfer dazu beredet, ut faustis sacri- 
ficiis infausta mutarent — aras Saturnias non 
mactando viros, sed accensis luminibus excolentes. 
Im eilften Kapitel desfelben Buches fpricht er davon noch 
mweitläufiger. Feftus fagt bei dem Worte cereus: cereos 
Saturnalibus muneri dabant. Das Anzünden der Lich: 
ter an Sonnabenden, worüber bereits oben eine Stelle des 
Seneca angeführt worden, war gewiß ein zu Ehren des 
Saturnus eingeführter Gebrauch; denn diefer Tag war 
ihm gewidmet, wie andere Wochentage der Lucina, dem 
Mars, dem Jupiter, der Venus u. f. w. 


Sch glaube daher ganz gewiß, daß Lumennones jene 
hießen, welche mit der Beleuchtung und mit dem vorzuͤg— 
lichften Opfer, nämlich jenem der Wachsfadeln bei den 
Saturnusfeften beauftragt waren, und vielleicht auch bei 
den Prozeffionen die Fackeln und die Wachsferzen zu tra— 
gen hatten; es ift auch möglich, daß es auf jenem Steine, 
deffen Bruchſtuͤck der Gegenftand diefer Unterfuchung ift, 
nicht Cultores, fondern: Lumennones et Curatores 
Saturni geheißen habe. 


Sch bin ferner der Meinung, daß fie auch zugleich 
Priefter waren, und ein Kollegium oder eine Bruderfchaft 
bildeten, wie man diefe Vereinungen nannte. Ich ver: 
muthe das erfiere aus einer Stelle im VIII. Buche der 
Aeneis, in der vom Gaſtmahle des Herkules die Rede ift: 


Et sacer implevit dextram scyphus. Ocyus omnes 
In mensam laeti libant. — — — — 

Jamque sacerdotes, primusque Potitius ibant 
Pellibus in morem cincti, flammasque ferebant. 
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Diefe Fackel- und Lichterträger waren Priefter des Herfu- 
les; wahrfcheinlich waren auch jene, die bei den Feften 
und Prozeffionen des Saturnus Fackeln und Lichter tru: 
gen, ebenfalls Priefter diefer Gottheit. Ebenfo vermuthe 
ih auch das Dafein eines Kollegiums aus der Analogie, 
weil wir beinahe von jeder Gottheit ein Kollegium ihrer 
Prieſter oder Verehrer finden, und weil nach den eben be: 
fhriebenen Zeremonien, die Lichter im Saturnus: Dienfte 
eine Hauptrolle fpielten, und die Stelle der größern und 
biutigen Dpfer, die man ehemals dabei fihlachtete, ein: 
nahmen. Wir fehen aus dem bisher Gefagten, wie richtig 
und wie hochverehrt ehemals im Nonsberge die Gottheit 
war, auf welche das Bruchſtuͤck fich bezieht; ich begnüge 
mich aber nicht mit den bisherigen Beweifen, und werde 
deren noch mehrere und ftärfere vorbringen, aus welchen 
uns auch die Gemwißheit werden foll, daß die Verehrung 
diefer Gottheit nicht nur im Nonsberge die vorzüglichfte, 
fondern auch in den übrigen rhätifchen oder tridentinifchen 
Alpen die ausgebreitetjte und allgemeinfte war. Vielleicht 
ermüde ich durch eine etwas weitläufige Yuseinanderfeßung 
diefes Gegenftandes die Geduld der Leſer; ich hoffe aber, 
daß einige neue und fonderbare, mit der Hauptabhand: 
lung diefer Blätter im engſten Verbande ftehende Notizen, 
worauf die Unterfuchuug mich führen wird, ihr Intereffe 
erregen, und ihnen Entfehädigung gewähren werden. 


4. Verehrung des Saturnusin allen rhätifch 
tridentinifchen Alpen. 


Verehrung des Saturnus in Trient. 


An einem alten Manuffripte, das dem Titel führt: 
Trident. Episcopatus et Principatus descriptio fand 
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ich, in Bezug auf die Verehrung des Saturnus in Trient 
felbft, folgende Stelfe: Anno post Christum natum 
73 circiter beatus Hermagoras Patriarcha Aquile- 
jensis, Divi Marci successor, Ecclesiam Tridenti- 
nam erexit et Episcopatum instituit, incolis Urbis 
ab idololatriae statuae Saturni (cujus adhuc bustum 
marmoreum capiie et pedibus obtruncatis in castro 
Tridenti projectum conspicimus) avulsis etc. Ohne 
mich Bier in die von dem gelchrten Abbate Tartarotti 
fhon rühmlichft gelöste Frage über die Epoche der Ein: 
fegung der Trientner Kirche einzulaffen, bemerfe ich nur 
aus obiger Stelle, daß vor Zeiten in Trient öffentlich 
eine Statue des Saturnus errichtet war, und daß beftän: 
dig die alte Sage ging, Saturnus wäre jene Gottheit 
gewefen, welcher die Tridentiner vorzuglichfie Verchrung 
erwiefen. Diefe Statue ftand in einer Ede bes Ortes, 
der noch zu den Zeiten des Mariani il Pallone del Ca- 
stello hieß, wie wir in feinem Werke: 'Trento leſen; 
eine andere Sage erzählt, diefe Statue wäre auf dem 
Plage la Mostra unter altem abgebrochenen Mauerwerke 
gefunden worden, am Boden liegend neben jenem fchönen 
alten Piedejtal von rothem Marmor, das man noch am 
nämlichen Drte vor dem Thore des alten Gaftelles fieht, 
und das wahrfcheinlich jenem Standbilde zur Baſis ge: 
dient hatte. 


Wir befigen in Trient noch ein anderes, auf den Sa: 
turnus bezügliches Monument, nämlich eine an der Seite 
des Hausthores der Herren Bertolini, auf dem großen 
Platze eingemauerte Anfchrift auf rothem Marmor, die fo 
lautet: 
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SACRYM 
L. NONIVS 
SABINVS 
V. S L. M. 

Auch die Väter Bollandiften bezeichnen den Saturnus 
als die vorzüglichfte der tridentinifchen Gottheiten; ich 
zweifle daher gar nicht, er werde auf der alten Veruca, 
dem heutigen Dos di Trento, der erften Wiege, und 
dann dem Kapitol diefer Stadt, das uns viele herrliche 
Alterthuͤmer lieferte, feinen Tempel gehabt haben. 

Vorzügliche Aufmerkfamfeit verdienen fünf, in drei 
großen Steinen eingehauene Buchftaben; zwei bdiefer 
Steine find in der Kirche St. Apollinaris am Fuße des 
Dos di Trento eingemauert, und der britte ift als Staf— 
fel in dem nahe gelegenen Pfarrhaufe verwendet worden. 
Diefe Steine find fo tief behauen, daß ohne Zweifel vor 
Zeiten Buchftaben aus vergoldetem Metalle darin befefti: 
get waren. Die nun leeren Räume zeigen uns folgende 
Buchſtaben; nämlich im erftien Steine NC, im zweiten 
VM, und im dritten ein F. Sie find alle fünf in ganz 
gleicher Größe, die mehr als einen Schuh beträgt, und 
waren daher ficher in einem fehr hohen Orte aufgeftelft, 
in fronte excelsi cujusdam operis incisae; die Form 
zweier diefer Steine zeiget deutlich) an, titulum in orbem 
scriptum fuisse; daher vermuthe ich, daß die Infchrift, 
zu welcher diefe Buchftaben gehörten, in summa testu- 
dinum curvatura angebracht war, wie man es vor Al: 
ters bei großen Gebäuden zu thun pflegte. Wie dem nun 
immer fei, Buchftaben von folcher Größe find eine felbft 
bei den Gebäuden des alten Noms fehr feltene Sache; 
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wir haben gegenwärtig davon faum ein anderes Beifpiel; 


_ man wird mich daher entfihuldigen, wenn ich, um meiner 


Bw 


Behauptung den nöthigen Glauben zu verfchaffen, der 
Ausdrüde der alten Architekten und des Plinius mid 
bediente; nur muß ich noch beifegen, daß jedesmal, fo 
oft ich diefe fchönen Buchftaben betrachte — und dieß ge: 
fchicht fehr oft — jene Stelle des Plinius in feiner Lob: 
rede auf Trajan mir beifällt, wo er, ganz auf unfre alten 
Buchſtaben anwenddar, erzählet, die Zeit habe die in- 
gentes arcus, excessurosque templorum fastigium 
titulos verwifchet und zerftöret, 

Fünf Buchftaben, einige ſehr fchöne Verzierungen und 
noch verfchiedene andere Bruchſtuͤcke find alfo die einzigen 
Ueberbleibfel eines einſt vielleicht prachtvollen Gebäudes, 
Aus diefen einzigen, und noch dazu nicht zuſammenhaͤn⸗ 
genden Buchftaben läßt fih unmöglich mit Grund eine 
Vermuthung aufftellen, mas das Gebaͤnde gewefen fei, 
öder wen es angehört habe, Wenn man die Steine zur 
fammenftellt, fo paffen die Buchftaben nicht zufammen, 
und ohne Zweifel waren noch andere dazwifchen, durch 
deren Verbindung ein Sinn herauskommen Eönnte, welche 
aber entweder in den Mauern des gothifchen, aus den 
Ruinen des Kaftelles auf dem Hügel Veruca fpäter auf: 
gefuͤhrten Gebäudes verborgen liegen, oder auf irgend eine 
andere Weife zu Grunde gegangen find: Es läßt fich das 
her, wenn man dieſe Buchftaben ergänzen, auslegen, oder 
vielmehr den Sinn, den fie einfimals in Ihrer Verbindung 
gehabt Haben mögen, errathen will, Fein anderer Weg eins 
fhlagen, als der immer unfichere einer Vermuthung. Um 
zu irgend einer folchen zu gelangen, überlegte ich anfäng: 
lich, welchem Gebäude jene ſchoͤnen Ueberrefte angehört 
haben Fönnten, die wir außer den erwähnten Buchftaben 

Tirol. Zeitſchr. 4 Bd. 3 
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noch ferner im Aeußern der befagten Kirche hin und wieder 
zerſtreut finden, die verfchiedenen Infchriften, die prächti: 
gen Verzierungen, die Frieſe, bie Fannelirten Säulen, 
andere mehrere Trümmer von Saͤulen, und das große 
Kapital von zufammengefeßter Saͤulenordnung, das noch 
auf dem Huͤgel felbft zuruͤckblieb, — lauter Werke, deren 
Zeichnung und Fünftlihe Ausarbeitung auf dad goldene 
Beitalter der Künfte unter Auguft, oder bald nach ihm 
hindeuten, und die Pracht des Baumwerfes, zu dem fie 
gehörten, beurfunden. Zwei Gedanken fielen mir dabei 
ein: einer berfelben war, daß diefe Ueberrefte einft ein mili- 
tärifches Gebäude gezieret haben. Darauf verleitete mic) 
die herrliche, in rothen Marmor eingehauene, an ber 
Mittagsfeite aufgeftellte und von unferm gelehrten Baron 
Johann Jakob Erefferi feligen Andenkens erläuterte In: 
ſchrift: 
| IMP . CAESAR. DIVI. F. 
-AVGVSTVS . COS. XI. TRIB 
POTESTATE- DEDIT 
M .APPVLEIVS.. SEX. F. LEG. 
IVSSV . EIVS . FAC., CVRAVIT. 


M. Appulejus war vielleicht einer der mit Drufus 
zur Erchberung Nhäziens beftimmten Militäirlegaten; es 
läßt fich alfo vermuthen, daß das auf Augufis Befehl 
von gedachtem Appulejus aufgeführte, und mit diefer In: 
fchrift gezierte Gebäude zu militärifchem Gebrauche ge: 
widmet gewefen fei. Darin beftärften mich einige andere 
dort entdedte Steine, worunter auch ein noch dort befind: 
liches Bruchftüd mit folgender verftümmelter Infchrift: 


MAGNO . ET. INVICTO. 
IMP . CAES. 
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Dann weiter die höchft intereffante Infchrift, die vom 
Dos di Trent in den Palazzo delle Albere, und dann 
in das Kaftell überbracht wurde, wo man fie noch fieht, 
die uns einen auf Veruca in Befaßung gelegenen Anno- 
narium der dritten italifchen Region nennt: 


C. VALERIO.C.F.PAP 
MARIANO 
HONORES . OMNES 
ADEPTO.. TRIDENT 
FLAMINI . ROM . ET . AYG 
PRAEF . QVINO . AVGVYR (sic) 
ADLECTO . ANNON . LEG II 
ITAL . SODALI . SACROR. 
TVSCVLANOR . IVDICI | 
SELECTO . DECVR . TRIB (sic) 
DECVRIONI . BRIXIAE 
CVRATORI . REI. P. MANT 
E QVO . PVBL . PRAEF . FABR 
PATRON. COLON. 


PVBLICE 
Serner die zwei folgenden am Fuße des Hügels aufgefun: 
benen, und nun im Kaftelle aufbewahrten Grabfchriften 
zweier Militäriften von der dritten Legion, mit dem Zu: 
namens bie Jtalifche, und von der ein und zwanzigften 
mit dem Zunamen ; rapax. 
C. IVLIO 
INGENVO 
C.I (sic) 
TRIB. LEG. III. ITAL 
TIB . CL. VICTOR . VE 
INFANTI . BENIG 
PLVRA. DE.SE 
MERENT 
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und: 
V F 
SASSIVS REM 
F LVBIAE ESDR 
AE VXSORI TVRI 
BARBARVTAE F 
PLADIAE SASSI CVRIS E 
ET VERECVNDAE FVN 
DANIAE VXSORI 
M GVRISIO SABINO 
(si) MILES LEG XXI 
RAP ET svis 


Die erſte dieſer Inſchriften, oder vielmehr das Frag: 
ment gehört unftreitig in die Zeiten Hadrians, oder in bie 
nächfigelegene Epoche; bie übrigen aber in die Zeiten ber 
Antoninen; oder in die nächft darauf folgenden; ihr Ur- 
fprung fällt daher in verfchiedene, von einander etwas 
entfernte Zeitalter ; deſſen ungeachtet deuten alle auf ein 
vorhanden gewefenes, bedeutendes militärifches Bauwerk, 
und vielleicht auf ebendäsfelbe, worauf fich die Auguftifche 
Inſchrift des Markus Appulejus bezieht, 


Der zweite Gedanfe, auf den ich über die Eigenfchaft 
des Gebäudes, zu dem jene großen Buchfiaben gehört ha= 
ben fonnten, verfiel, entftand in mir durch den Anblic 
vieler anderer Infchriften auf Steinen, die von jenem 
Hügel weggenommen, und Hin und her zerjtreuet worden, 
und deren ung doch manche, ungeachtet diefer bedauerns- 
werthen Zerſtreuung Übrig geblieben find, Alle diefe bezie: 
hen fich auf Gottheiten, und laffen daher vermuthen, daß 
eine derfelben auf jenem Hügel Tempel und Priefter ge: 
habt habe. 
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MAG 
CASSIA MARCELLA 
IVVENTIA . MAXSYMA 

FIRMIDIA MODESTA 
NVMODIA SECVNDA 
MIN 
IVVENTIA SECYNDA 

MANNEIA . PYPA 
LOREIA PRIMA 
VETTIA SECVNDA. 


Sie fpricht von Priefterinnen irgend einer Gottheit, 
und yon den Dienerinnen bderfelben, Der Stein mit die: 
fer Infhrift ging bei dem Baue des Petrottifchen Haufes 
unglüdlicherweife in Trümmer. Der vorepmähnte Baron 
Grefferi, ehemaliger Eigenthümer des Haufes, hatte ihn 
forgfältig aufbewahrt. Einen andern findet man in der 
Mauer ber Kirche St. Apollinaris gegen Norden mit fol: 
gender Infhrift ı 

FAVSTINAE 
AVG 
D D 


Es fcheint, daß Fauftina, die Gemahlin Antonins 
des Frommen, auch hier auf dem Hügel einen Tempel ge: 
habt, und daß die in voriger Infchrift genannten Priefter: 
innen dabei ein Kollegium gebildet Haben, 

Daß Rom und Auguft hier ebenfalld einen Tempel 
hatten, entnehmen wir aus ber Infcheift, die uns C. 
Valerius Murianus, ber deffen Flamen war, aufbehielt. 
Die Andeutung noch eines andern Tempels des Auguftus 
in Trient felbft finden wir in dem Namen einer damaligen 
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Abtheilung der Stadt, bie Auguftalis hieß, wie uns fol: 
gende, bisher noch nicht befannt gemachte, im Haufe der 
Grafen Eonfolati aufbewahrte Inſchrift belehrt: 
VIC .. AVG 
CVL 
POS 
Folgende Infchriften zeigen ung, daß es uͤberdieß dort 
noch andere, dem Herkules und dem Merkur geweihte Tem: 
pel gab. Die erfte erhielt ich unmittelbar von Dos di 
Trent, und bewahre fie nun in meinem Weingarten zu 
St. Bernardin nahe bei Trient auf. Sie heißt; 


HERCVLI SAXANO 


LVBIAMVS ENDRYR 
QVINTALLI 
vVsı 9 


Die andere fand man vor einigen Jahren zugleich mit 
einem Steine mit etrusfifchen Lettern auf dem oftbefagten 
Hügel, unter den Trümmern eines Fleinen Tempels, die | 
ich felbft ſah. Hier ift fie: 

MERCVRIO 

QO. IVLIVS 5 
AFRICANVS, 
vVSLM 


Die wenigen Schriftzeichen der etrusfifchen Infchrift 
fheinen — in Zufammenhaltung mit den Muſtern, Die 
wir dem vortrefflichen Abbate Lanzi verbanfen — Mercr 
anzudeuten, was fich nicht ſchwer durch Mercur erflären 
ließ. Das Laub in: der lateinifchen Infchrift zeigt an, daß 
fie fpäter fei, als Antoninus Pius; auch gehört wirklich 
Quintus Julius Africanus, der berühmte Gefhichtfchreis 
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ber und Ehronolog, von dem vielleicht der Altar herrührte, 
den Zeiten des Kaifers Heliogabalus an. 

In dem nicht weit entlegenen Dorfe Cadine findet 
fi) eine andere Fnfchrift in der Kirche gegen Norden ein: 
gemauert, die ich auch hieher fee, weil fie, wie die drei 
vorigen, bisher noch niemals befannt gemacht worden: 


MERCVRIO 
SACRYM 
FVRII 

CLAVDIANVS 

ET SEVERVS 

V. S. L. L. M. 


Nach langem Schwanken zwiſchen den beiden Meinun: 
gen entfchied ich mich endlich für die feßtere, daß nämlich 
jene großen Buchftaben, und die vielen Verzierungen, die 
wir in der nämlichen Kirche mit dem alten Gemäuer derfel: 
ben vermengt erbliden, eher einem heidnifchen Tempel, als 
einem militärifchen Gebäude angehört haben. Wäre es 
wohl wahrfcheinlich, daß man an einem folchen Gebäude, 
das mehr durch gediegene Einfachheit, als durch ausge: 
fuchte Zierlichkeit fi auszeichnen follte, eine Menge von 
Fünftlichen Bildhauereien, und auf das feinfte ausgearbei: 
teten Derzierungen angebracht hätte? Schidte ſich Pracht 
und Schönheit nicht vielmehr für einen Tempel, gleichfam 
den Aufenthalt einer Gottheit? 

Nach neuerlicher Betrachtung der erwähnten, mehr als 
einen Schuh großen Buchftaben, und befonders ber bei: 
fammenftehenden NC, fihien es mir, als gäbe es wenige, 
in eine Infchrift paffende Wörter, in welchen dieſe Buch: 
ftabenverbindung vorfommen Fönnte. Ich verfiel anfangs 
auf das Wort sanctus; aber wie follte diefes auf die 
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Außenfeite eines Tempels fommen, und zwar in Zeiten, 
wo man ben Gottheiten das Beiwort augustus beilegte ? 
Denn erft beildufig im zweiten Jahrhunderte, und fpäter 
gab man den Göttern und den Tempeln den Titel sanctus. 
Ich bemühte mich umfonft, ein anderes, die Buchftaben 
NE enthaltendes Wort aufzufinden, das in einer folchen 
Snfhrift Hätte Pla haben koͤnnen, und entfchloß mich, 
zu den eigenen Namen meine Zuflucht zu nehmen, nicht 
ohne einige Zuverficht, da die Errichter folcher Gebäude, 
wie ung viele Beifpiefe lehren, fich oft in den Infchriften 
an ber Außenfeite zu nennen pflegten. Plancus war der 
erfie Name, der mir in den Sinn Fam; ich erinnerte mich 
an Munatius Plancus, den DBefieger der Rhäzier, von 
welchem außer den Faſten auch bie berühmte Infchrift in 
Ganta fpriht: 


L. MVNATIVS L,F,L,N,L,.P.PLANCVS 
COS ,„ CENS ‚'IMP .ITER, VII VIR, 

EPVL. TRIVMPH,EX ,RHAETIS . AEDEM 
SATVRNI . FECIT. DE , MANVBIIS. 
AGROS . DIVISIT , IN. ITALIA , BENE, 
VENTI , IN, GALLIA ,„ COLONIAS , DE 
DVXIT . LVGDVNVM , ET , RAVRICAM, 


Diefes ift jener Munatius Plancus, der Konful war, 
und der legte Eenfor, ohne Roms Souverän zu fein; durch 
deffen Ausfpruch hat, um mit Suetonius zu fprechen, 
Cajus Oktavius Eäfar den Titel Auguſtus angenom— 
men, woraus dann ein Name geworden iſt. Nüdfichtlich 
diefes Mannes find ung zwei, in obiger Infihrift erwähnte 
Umftände merfwärdig, nämlich feine Beftegung der Rhaͤ— 
zier, und feine Erbauung eines Saturnug: Tempels aus 
dem Ertrage der ihnen abgenommenen Beute. 
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Aus der ganzen alten Gefchichte Fann ich Über den 
Zeitpunft, in welchem die Tridentiner unter römifche Herr 
fchaft geriethen, mich nicht aufflären; wenn ich aber jene 
Creigniffe, die vor den Siegen des Munatius Plancus 
und vor dem rhätifhen Kriege Statt fanden, erwäge, fo 
finde ich, daß Eatulus, Kollega des Marius ſchon im Jahre 
651, mithin 102 Jahre vor Zefus Chriftus, in unfern 
Gebirgen, als in einem freundlichen Lande gegen die Cim— 
Erier ftritt; weiter, daß die von mir angeführte Auguſti— 
fche Infchrift des Appulejus neun Fahre vor dem Varronia⸗ 
nifhen Jahre Noms 739, das ift, im Jahre 14 vor der 
gemeinen Zeitrechnung gefeßt worden, in welchem Jahre 
Drufus und Tiberius die Nhäzier gefchlagen, und aus 
ihrem Lande eine römifche Provinz gebildet Haben. Ich be: 
merfe, daß in jenem berühmten Sieges: Denfmahle der 
Alpen, welches alle Völker unfrer benachbarten Gebirge auf: 
zaͤhlt, die Tridentiner unter den von Druſus bezwungenen 
Alpen-Voͤlkern nicht genannt ſind; ich ſchließe daraus mit 
ziemlicher Zuverlaͤſſigkeit, daß die Tridentiner damals ſchon 
ſeit langer Zeit Freunde der Roͤmer geweſen waren; in 
dieſer Vorausfetzung kann man annehmen, Munatius 
Plancus Habe, als er die Rhaͤzier uͤberfiel, und fo be: 
fiegte, daß ihm die Ehre des Triumphes zu Theil ward 
— Ddiefes gefhah, wie wir aus den Faften wiffen, im 
Jahre Roms 716 am 29. Mai, das ift, 37 Jahre vor 
der gemeinen Zeitrechnung — feine militärifchen Bewe— 
gungen von den tridentinifchen Alpen aus geleitet, ber 
Stadt Trient vertrauend, welche ſchon in alten Zeiten mit 
wahrfcheinlich hetrusfifchen Mauern umgeben war; denn 
fhon in der Peutinger’fchen Tafel, der älteften ung bekann— 
ten Sandfarte — wenn wir eine befchreibende Zeichnung der 
Straßen des römifchen Reiches fo nennen dürfen — ſehen 
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wir Trient mit Mauern bezeichnet, obfhon wir Verona 
und andere anfehnlihe Städte Staliens ohne Mauern 
darauf finden; ein Umftand, der ung Trient, in Verglei— 
hung mit den andern Städten, als uralt darſtellet. Wenn 
es nun fo ift, ift es nicht höchft wahrfcheinlih, daß Mus 
natius Plancus den Tempel, den er aus dem Ertrage der 
Beute erbauen wollte, in Trient, und zwar auf jenem 
Hügel erbauet habe, der gleichfam das Kapitol diefer ur: 
alten Stadt vorftellte, die ſchon damals von diefer Seite 
als die Vormauer bes römifchen Reiches betrachtet werden 
mußte, und vielleicht der Standort jener Legionen war, 
welchen er feinen Triumph zu verdanfen hatte? Man Fönnte 
dabei auch Abfichten der Politif vermuthen, daß nämlich 
die Römer den unruhigen Nachbarn dadurch zeigen woll 
ten, wie fie den Sieg und die Beute benüßen, und daß 
fie nicht der Beute wegen, fondern um ihren befreundeten 
Völkern Nuhe und Sicherheit zu verfchaffen, Krieg führ: 
ten. Daß Munatius Plancus diefe Beute eben jenem 
Gotte widmete, welchen die Nhäzier als den alten Bes 
fhüßer ihrer Ahnen am meiften verehrten, bezeichnet uns 
die Abficht diefes Konfuls, die Ueberwundenen durch ihre 
eigene Religion an den Gedanken zu gewöhnen, und zur 
Ueberzeugung zu bringen, die Römer wären das der Welt: 
herrfchaft würdigfte Volf, 

Mit diefer meiner Meinung fcheint eine Stelle des 
Suetonius im Widerfpruche zu fein. Er erzählt im Leben 
Dftavians von einem Tempel, den Munatius Plancus 
dem Saturnus erbauet, und aus dem Zufammenhange 
follte man bei dem erften Blicke fihließen, es wäre von 
einem in Rom erbauten Tempel die Rede. Allein bei ge: 
nauerer Betrachtung der Stelle ergibt fih Feine deutliche 
Bezeichnung des Ortes, und es fcheint auch nicht, daß 
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die Aufzählung der öffentlichen zu Augufts Zeiten aufge: 
führten Gebäude fih nur auf jene der Hauptftabt, fondern 
vielmehr, daß fie fi) auf jene Italiens, oder des ganzen 
römifchen Reiches beziehe. Multaque a multis exstructa 
sunt; biefen Satz ſchickt Guetonius dem Verzeichniſſe, 
das die Gebäude und die Namen ihrer Erbauer aufzählt, 
voraus, und er ift zu allgemein, als daß man ihn bloß 
für Nom geltend annehmen koͤnnte. Moch zwei andere 
Umftände beſtimmen mich, Troß der Zweifel, welche die 
Stelle des Suetonius gegen meine Vermuthung erregen 
Fönnte, auf derfelben zu beharren. Tullius fchreibt Act. 2. 
in Verr. l. 1. c.2ı.n. 55. Omnes Italiae partes Ro- 
manorum ducum donis ac monumentis exornatas 
fuisse; warum koͤnnte baher nicht auch Trient, eine Stadt 
Italiens, und zwar eine wegen ihrer Lage am Eingang: 
der rhätifchen Alpen hoͤchſt wichtige, von dem großen 
Heersführer Munatius Plancus, der zu wiederhohlten 
Malen Konful, Anführer fo vieler Kolonien, und Augufts 
Freund war, eine folhe Auszeichnung erhalten haben ? 
Einen noch weit wichtigern Grund liefert mir die den 
Bau des SaturnussTempeld durch Munatius Plancus 
uns meldende Infchrift felbft. Sie ift, wie wir wiſſen, 
in Santa, und nicht in Nom gefunden worden; die Be: 
nennungen tridentinifche und rhätifche Alpen wa: 
ren gleichbedeutend, und man betrachtete Trient ſchon da⸗ 
mals, als Rhäzien noch nicht ganz römifch war, als den 
Hauptort diefes Landes, wie uns eben die feinen Gebir 
gen gegebene Benennung tridentinifche bemeifet. 
Muͤßte nun aber eine in den goldenen Zeiten der Litera: 
tur verfaßte, und wenn man auch die Epoche der darin 
aufgeführten Thatfachen fonft nicht Fennete, ſchon durch 
fich felbft ein goldenes Zeitalter anfündende, die Erbauung 
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eines Saturnus-Tempels durch Munatius Plancus er: 
zählende, und in Santa errichtete Infchrift, durch Hin: 
weglaffung des Drtes, in welchem der Tempel erba.ıet 
worden, nicht nothwendig auf die Vermuthung führen, 
Santa felbft fei diefer Drt, und da die Infchrift fich 
dort befunden, eine weitere Ortsanzeige Überflüffig gewe— 
fen ? Ehe wir aber dieſe Schlußfolge ziehen, müfjen wir 
wohl bedenfen, daß die Infchrift nicht dazu beſtimmt ge: 
wefen zu fein fcheint, an dem Tempel felbft angebracht zu 
werden; denn fie fpricht auch von Sachen, die gar nicht 
darauf fich beziehen. Unterfuchen wir nun auch das Uebrige 
der Infchrift. Sie fagt: agros divisit in Italia; natür: 
lich fragt dabei der Lefer: in welchem Drte Italiens? Die 
Inſchrift enthält gleich die Antwort: Beneventi. Wir 
lefen ferner: 'Triumphavit ex Rhaetis — aedem fe- 
cit de manubiis. Aber wo? In Rom? inurbe? Dar: 
über fchweigt fie, und fie würde es gewiß gefagt haben, 
tie oben; denn wer koͤnnte es errathen? Da fie es nun 
aber nicht gefagt hat, fo feheint mir, Fann und muß man 
die, wenn nicht unmiderlegbare, doch gewiß höchft begrün: 
dete Vermuthung gelten laſſen, die Infchrift Habe gleich 
fam als etwas, das fih von fich felbft verfieht, anzeigen 
wollen, Munatius habe diefes Siegesdenfmahl auf dem 
Schauplaße des Sieges felbft aufgeftellt, wo es, als an 
einem urfprünglich zum Lande der Beſiegten gehörigen 
Drte, von ihren Zerftörungen um fo weniger zu befürchten 
hatte, da es jenem Gotte gewidmet war, dem ihre eigene 
Religion die höchfte Verehrung zuerfannte. 

Selbſt der äußerft fleißige Nardini, der alle Gefchicht: 
fchreiber und alle alten Denfmähler am genaueften durch— 
forfchte, um fein berühmtes, alle alten Gebäude der da: 
maligen Hauptftadt der Welt befchreibendes Werf: Roma 
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antica, herausgeben zu koͤnnen, fpricht in demfelben vie: 
les von den Tempeln des Saturnus in Rom, und deren 
Erbauern, unter welchen er aber den Munatius Plancus 
niemals nennt, obfchon man übrigens wohl merkt, daß er 
Suetons Werf; De Caesaribus fehr genau fannte. Eben 
fo findet man, mit Aurelius Vietor in der Hand das alte 
Rom durchwandernd, bei jedem Tempel des Saturnus 
deffen Erbauer genannt, Tazius, König der Sabiner, als 
Erbauer des ältefien, Tullus Hoftilius, Lucius Tarqui— 
nius, König, Titus Largius, Diktator, und Valerius 
Publicola, als Erbauer der übrigen; fo wiffen wir es aus 
Dionyfius, Macrobius, Varro, Feſtus und Livius. 


Man nehme nun meine Vermuthung, wie man will, 
fo glaubte ich auf alle Fälle diefes Herrliche Denfmapl an: 
führen zu müffen; wir finden darin einen neuen Beweis, 
daß auch andere Völker die Meinung hatten, Saturnus 
fei jene Gottheit, der die Nhäzier, vor allen uͤbrigen, die 
größte Verehrung bezeigtenz; wir entnehmen weiter bar: 
aus, ber Septemvir und Heersführer habe diefen Gott 
gleichfam vom rhätifchen Boden abberufen, um, nach rö: 
mifcher Sitte, vor der Schlacht durch feierliche Geluͤbde 
fich gegen ihn zu verbinden, daß er entweder durch Hefa: 
tomben, oder durch Widmung größerer und anftändigerer 
Wohnungen, Opfer und Altäre ihn ehren werde, Muna— 
tius Plancus löfete auch wirklich fein Geluͤbde. | 


5. Verehrung des Saturnus in Judifarien. 


Andere Spuren der Verehrung dieſes Gottes in den 
tridentinifchen Alpen finden fich in den Bergen ober Ve: 
rona, in zwei nachher - in die Sammlungen diefer Stadt 
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übertragenen Infchriften. Die erfte war in Sarain nahe 
bei der Chiuſa, und heißt: | 
SATVRNO AVG 
SACRVM 
M. CASSIVS. FIRMVS. 
V. S. L M. 


Sie iſt dem Stile nach der von mir oben angefuͤhrten 
Inſchrift in Trient aͤhnlich. 

Die zweite kam von den Verona zwiſchen Norden und 
Oſten umgebenden Huͤgeln, und iſt folgende: 


SATVRNO. AVG. SACR 
P. TOSSIVS, ZOSIMVS 
VI. VIR. AVYGVST 
TOSSIA. SATVRNIA 
CONIVX 
v.S. L. M. 


Noch deutlichere Spuren findet man alSarca im Thale 
von Rendena, einer der fieben Pfarren von Judikarien. 
Bartholomäus von Trient, der um die Häffte des drei: 
schnten Jahrhunderts ſchrieb, erzählt, daß der heilige Bi: 
gilius im Jahre 400 gemeiner Zeitrechnung in Nendena 
Saturni idolum in cujusdam divitis praedio collo- 
catum — confregit et in Sarcam projecit. Ein ur: 
altes, einjt im bifchöflichen Archive zu Trient aufbewahr: 
tes Pergament fagt ebenfalls, daß Vigilius in vallem 
Randene veniens Ydolum Saturni quod in quodam 
predivitis predio servabatur, projecit in Fluvium, 
qui dicitur Sarcha, quod anxie ferentes rustici et 
agrestes homines, qui illud Ydolum pro Deo co- 
lebant, Vigilium lapidibus obruerunt — tempore 
Honorii et Arcadii Imperatorum, Stillicone Con- 
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sule. Eben dasfelbe fagt ein auf Pergament gefchriebener 
Koder von hohem Alterthum in der Bibliothek des Kapi— 
tel3 von Verona ; er fagt noch mehr, obſchon in einem 
barbarifchern Stile: Eo tempore — find feine Worte 
— maxima pars populi extra civitatem (Trient) per 
rura adhuc diabolicis institutis tenebantur adstricti 
ut muta idola et vana simulacra lignea vel lapidea 
collentes sacrificabant idolis; nachdem dann gefagt 
wird, wie viele Völker Vigilius zur chriftlichen Religion 
befehrt habe, heißt es weiter: unus ei restiterat locus 
in montanis positus — qui religioni christianae 
semper erat adversus rupibus hinc atque illinc 
preseptus ad modum canalis de quo Fluvius de- 
scendit. Nomen autem vallis Rendena. Servitii 
namque cujusdam divitis predium erat. In quo 
diaboli simulacrum conflato aeris dispendium mi- 
serabile quod Saturni inferni jura projectum vene- 
rantes — collebant ut Deum; da uns der Koder auf 
tiefe Weife befannt gemacht, daß der Grund das-Eigen: 
thum eines reichen Mannes, und das Bildnif von Erz 
gewefen, erzählt er die übrigen Wanderungen und Ge: 
bethe des heiligen Vigilius, und fährt dann fort: Tunc 
percussit idolum — et projecit in Fluvium qui 
dicitur Sarca. Et resedit super basim lapidis ejus 
predicabat verbum Domini. Das Thal Rendena hatt: 
alfo noch im Jahre 400 unferer Zeitrechnung, in welchem 
Stilico Konful war, nebft andern hölzernen und fteiner: 
nen Götterbildniffen auch eines von Erz, das den Satur: 
nus vorftellte, und auf einer großen fteinernen Unterlage 
ftand, welche dann der heilige Vigilius beftieg, um das 
Evangelium zu predigen; und jene Bauern waren diefer 
Gottheit und ihrer Verehrung noch fo hartnädig ergeben, 
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daf fie den eifrigen Seelenhirten, der diefelbe herabzumer: 
fen wagte, ohne weiters tödteten. 


6. Verehrung des Saturnus in andern tri- 
dentinifhen Thälern, und vorzüglich im 
Nonsberge, 


Es ift mehr als wahrfheinlich, daß die andern triden: 
tinifchen Ihäler ebenfalls vorzüglich jene Gottheit verchr: 
ten, die in der Stadt die meifte Ehre genoß; denn es iſt 
von jeher die Gewohnheit des Landes, nach und nach die 
Sitten, bie Religion und die Gebräuche der Stadt fih 
anzueignen. Vorzüglich enthält Monsberg außer ben be: 
reits angeführten Denfmählern noch viele andere Spuren 
der Verehrung des Saturnus. Man Iefe nur Adon's 
Martyrologium,. wo er, von den drei Monsberger Maärtis 
rern redend, erzählt, daß die dortigen Bauern secundum 
gentilitium consuetudinem per quinquennium cul- 
tura ruris sui diabolica pompa semina)sua circum- 
irent, luctuosis ornatibus coronati, Saturno victi- 
masimmolaturi; man lefe dann die Akten biefer drei 
Keiligen, worin gefagt wird, daß jene Bauern quodam 
ritu.agrorum spatia circumibant — luctuosis orna- 
tihus et diversorum pecorum pompis. Bon diefem 
Gebrauche, nämlich diefen pomphaften Prozeffionen um 
tie Felder mit Kränzen und Schlachtopfern befonders zu 
Ehren des Saturnus, haben wir einen andern Beweis in 
tem Briefe, worin ber heilige Vigilius die Marter der 
drei Nonsberger Heiligen dem heiligen Johannes Chryſo— 
ſtomus befchreibt. Sie erlitten den Märtirertod , weil fie 
nicht mit den heidnifchen Bauern an ben Opfern Theil neh: 
‚men wollten, als diefelben lustrale malum circa fines 
agrorum cuperent educere scena ferali, ac sata 
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nascentia tam protererent quam foedarent, Christi 
quoque germina calcaturi luctuosis ornatibus co- 
ronati, ululato carmine diaboli; dieſer Weigerung 
wegen wurden ſie ermordet, und dann auf einem, aus 
dem Gebaͤlke und dem Getaͤfel des von ihnen errichteten 
Gotteshauſes, in conspectu Saturni zubereiteten Schei⸗ 
terhaufen verbrannt. 


So hat mich nun der Gang der Nachforſchungen wie: 
der nach dem Nonsberg zurücdgeführt, und vielleicht ge: 
rade auf jenen Punkt, wo das oft erwähnte Bruchſtuͤck ent: 
deckt worden. Wie viele fhöne Schlußfolgen und Vermu: 
thungen laffen fich nicht aus den von mir fo eben ange: 
führten Stellen ableiten, welche von Gebräuchen fpre: 
then, die durch Sonderbarfeit und Alterthum fich auszeich- 
nen! Bis auf unfere Zeiten haben fich einige derfelben noch 
erhalten, doch mit Hinweglaffung alles deffen, was auf 
das Heidenthum fi) bezog; wir finden fie zum Theile in 
unferen Rogazionen oder Bitt: Tagen wieder, die ich eine 
der rührendften, und, wenn wir fie recht betrachten, die volks⸗ 
thümlichfte und aufrichtigfte unferer Andachtsübungen nen: 
nen möchte; jeder Menſch, was immer für einer Religion 
er angehöre, ſtimmt von ganzem Herzen in das Verlangen 
ein, das wir dabei ausdrüden. Vermuthlich haben wir 
diefem Umftande die blinde Wuth zuzufchreiben ,„ welche 
jene Alpenbewohner gegen die Störer diefer Zeremonien fo 
graufam machte, 


Doch wir wollen diefe Gebräuche etwas näher betrach: 
ten, und wir werden ihren ganzen Urfprung und Zufam: 
menhang kennen lernen, wenn wir den Tert des heiligen 
Vigilius von jenen Zufäßen, die der heilige Eifer dem 
Glaubensapoftel eingab, entkleiden, und mit jenen No: 

Tirol. Zeitſchr. 4. Bd. 4 
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tigen vergleichen, welche wir in alten Schriftfiellern über 
aͤhnliche Gebräuche finden. 


7. Ueber die enge Verbindung des Saturnus 
Dienftes in den rhätifchztridentinifchen 
Alpen mit den Ambarvalien, und den Ge: 
beäuchen der arvalifhen Brüder. 

Der heilige Vigilius erzählt dem heiligen Johann 
Chryſoſtomus, daß die Bauern den progeffionalen Umzug 
um.die Selber zu der Zeit machten, als die Früchte der 
Erde entfproffen, daß fie dabei das Haupt befränzten, 
Lieder fangen, und die zum Schlachten beftimmten Opfer 
mitfchleppten. Das Ganze fihien ihm eine Todtenfeier; 
vielleicht, weil man zum Gedeihen der Früchte Opfer 
fhlachtete (vitula pro frugibus, fagt Virgil), vielleicht, 
weil dabei die drei Heiligen ihren Tod fanden; mit Necht 
nennt er daher diefe Progeffion auch lustrale malum, 
obfchon die Abficht der Bergbewohner war, ut fruges fe- 
rant arva, fo, daß Tibull im ganz entgegengefeßten Sin: 
ne davon fagt: 


Quisquis adest, faveat, fruges lustramus et agros, 
Ritus ut a prisco traditus extat avo. 


Vigilius führt in der Erzählung fort, fie Hütten da— 
bei die befüeten Felder zertreten, und Lieder herabgeheu: 
let, wodurch er jene Tänze und Gefünge bezeichnen wolf: 
te, auf die fi die Stellen Virgils: Det motus in- 
compositos et carmina dicat, und pedibus plau- 
dendo choreas, und Horazens: ter pede terram, 
und: ter pede laeta ferire Carmina beziehen. Das 
den Infihriften der arvalifchen Brüder eigene Wort tripe- 
dare oder tripodare foheint mir offenbar diefes horazifche 
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ter pede zu fein — ein Wort, das in Forcellini’s großem 
Lerifon der lateiniſchen Sprache ausgelaffen, und von den 
Nömern vielleicht aus dem Griechifchen entlehnt worden. 
(Sieh hierüber Salmafius in den Anmerk. zum Kapitolinus 
über den Marimin. Kap.3) Vigilius nimmt es für ein Zer: 
treten der auffeimenden Seldfrüchte; im italienifchen Tirol 
gibt es noch dermals einen zwar etwas veralteten Volks: 
ausdsuf: tripolare , der fo viel heißt, als hüpfen, 
oder auch zertreten; Daher wäre eher eine Verhinde: 
rung, als eine Beförderung des Wachsthums der Fruͤchte 
mit diefem Ausdrude angedeutet; auch hatte Vigilius 
nicht ganz Unrecht; denn es waren jene Tänze modi in- 
compositi, und, wie Balerius Marimus fagt, begleitet 
rudi atque incomposito motu corporum ; indeffen 
verfihert uns Servius, daß babei genau die Religions: 
Vorfchriften beobachtet wurden; denn diefe verlangte aͤhn⸗ 
fiche Tänze, das ift: ex nulla arte venientes, und fo 
waren alle gottesdienftlichen Tänze, fogar jene der Salier, 
welche Lucian nach feiner fonderbaren Denfungsart als 
fehr ernfihaft, wuͤrdevoll und höchft religiös befchreibt. 
Vigilius nennt ihre Gefänge ein teuflifches Geheul. 
Dem heiligen, nur mit ber griechifchen und der römi: 
ſchen Literatur feiner Zeiten vertrauten Manne mußten 
auch die uralten, vermuthlich in der rhätifchen oder thus: 
fifchen Sprache verfaßten Gefänge fo vorfommen: viel: 
leicht waren es aber doch die nämlichen, deren fih auch 
die Römer bedienten, welche fie zwar nicht mehr verftan: 
den, aber boch aus Ehrfurcht nicht abändern wollten; 
Quintilian fagt, daß ſolche vaterländifche Gefänge mu- 
tari religio vetat, et consecralis utendum est. 
Eine nähere Kenntniß der Opfer, wovon, wie wir 
oben fahen, Adon in feiner Erzählung von den drei Nong: 
4 * 
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berger Märterern ſpricht, und deren auch die Väter Bol: 
landiſten mit den Worten: diversorum pecorum pom- 
pis erwähnen, fhöpfen wir aus Servius. Er fagt: in 
rebus, quas augeri et confirmari volebant, de 
minoribus et adhuc crescentibus animalibus sa- 
crificabant. Noch beffere Aufklärung verfchafft uns Ga: 
to in den eben in lustratione agrorum gebräuchlichen 
Gebethen, wo es gegen das Ende heifet: Harumc: 
rerum ergo fundi terrae, agrique mei lustrandi, 
lustrique faciendi ergo, macte hisce Suovetaurili- 
bus lactentibus immolandis esto, und fo weiter, 
Das Wort: Suovetaurilia bezeichnet uns die Eigen: 
fehaft der Opfer; es enthält fhon in fih die Benennung 
der drei zu fchlachtenden Thiere, und zugleich die Reihe, 
nach welcher fie zum Altar geführt, und dann geſchlach— 
tet wurden, zuerft das Schwein, dann das Schaf, und 
zuleßt der Stier. So finden wir auch die Suovetauri- 
lia in allen alten Denfmählern vorgeftellt; ohne Zweifel 
wird das Nämliche bei den Prozeffionen im Nonsberge 
beobachtet worden fein, und vermuthlich foll das diver- 
sorum pecorum pompis in den Akten der Heiligen 
diefes ausdrüdem. Doc wüßte ich nicht genau zu fagen 
ob die bei diefen Feierlichkeiten gefchlachteten Thiere maͤnn⸗ 
lichen oder weiblichen Gefchlechtes fein mußten, und ob 
fie alle dem Saturnus, oder vielleicht eines oder das an: 
dere auch irgend einer andern Gottheit zu Ehren geopfert 
wurden. Uebrigens ift es befannt, daß die Alten fehr 
darauf fahen, quibus hostiis immolandum cuique 
Deo, cui majoribus, cui lactentibus, cui maribus, 
cui foeminis. So fagt Cicero, der uns die ältefie Bor: 
fchrift über die Opfer aufbewahrt hat, de leg. lib. 11. 
c. 12: Quaeque cuique Divo decorae grataeque 
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sint hostiae providento. Arnobius macht fich über 
diefe heidnifchen Gewohnheiten auf folgende Weife luftig: 
Quae est enim causa — ut ille tauris Deus, hae- 
dis alius honoretur aut ovibus? hic lactentibus 
porculis, alter intonsis agnis, hic virginibus bu- 
culis, capris ille cornutis, hic sterilibus vacculis, 
at ille incientibus scrofulis? Hic albentibus, ille 
 tetris, alter foeminei generis, alter masculinis ? 
Wenn wir aber die Fleineren Akten der Heiligen zu Ra: 
the ziehen, welche fagen, daß jene Bauern im Monsber: 
ge Diis suis opferten, und dann auch die Worte des 
heiligen Vigilius im oft erwähnten Briefe, wo er den Nons: 
berg befchreibt als privatis religiosam portentis, nu- 
merosam daemonibus — Anubibus, idolis— ple- 
nam Isidis amentia, Serapis fuga u. f. w., fo muß 
man ficher glauben, daß bei Gelegenheit diefer Prozeffio: 
nen oder Ambarvalien die Mongberger mehreren Gotthei: 
ten opferten. Wahrfcheinlich war Ceres eine berfelben; 
Gato verordnet, daß man vor ber Ernte der Geres ein 
trächtiges Mutterfchwein opfere, welches Ihier den Fel— 
dern immer fehr fehädlich ift; priusquam messim fa- 
cias, Cereri porcam praecidaneam etc. Die zweite 
Gottheit war Janus, oder Mars, oder Saturnus; denn 
diefen opferte man Schweine und Gchafe, wie und ver: 
fchiedene alte Inſchriften beweifen. Jupiter endlich, die 
dritte und größte diefer Gottheiten, erhielt, wie Neptun 
und Apollo, Stiere ald Dpfer; dieß bezeugen uns meh: 
tere Stellen Virgils:im dritten Buche der Aeneis, und 
Glaudians in feinem vierten. | 
Bemerfenswerth ift Übrigens auch Adons Ausdrud: 
diversorum pecorum pompis, und pompa di ıbo- 
lica. Pomp ift eigentlich ein feierliches prunfvolles Ge: 


* 54 ee 


pränge; Quintilian fagt von einem ſolchen Feſte: Quid 
sibi velit ille funebrium longus ordo pomparum; 
gleichen Eindruck machte diefe den heiligen Prieftern töd: 
liche Feierlichkeit auf Vigilius, der fie als eine Todten: 
feier, und die Theilnehmer derfelben ald coronati luctu- 
osis ornatibus ſchildert. Was Fonnten dieſe Kraͤnze 
wohl amders fein, als Eichenkraͤnze? Ich erlaube mir, 
die hierher paffenden ſchoͤnen Verſe Virgils hier einzu: 
halten, mit welchen er in feinen Georgifen die Am: 
barvalien befchreibt: | 
Terque novas circum felix eat hostia fruges, 
Omnis quam chorus et socii comitentur ovantes, 
Et Cererem clamore vocent in tecta, neque ante 
Falcem maturis quisguam supponat aristis, 


Quam Cereri torta redimitus tempora quercu 
Det motus incompositos et carmina dicat. 


Wie fehr diefes Gepränge, und diefe mit Trompeten: 
(half, Tanzen und Gefängen begleitete Prozeffion den 
alten hetrusfifchen Vorfchriften entfprehend war, erfen: 
nen wir aus einer fihönen Stelle des Appianus, der, die 
Begleitung eines Triumphes bei den Römern befchreibend, 
ſagt, daß ein Chor von Männern, die, mit einer 
Binde um der Mitte des Leibes, und mit 
Kränzen, fingend und tanzend, fo wie es die 
Thuszier bei ihren Zeft: Brozeffionen zu 
thun pflegten, aufihren Inftrumenten fpiek 
ten, den Zug eröffnete. Zweige und Kränze waren bie 
gewöhnlichen Zeichen der Bittenden; Aeneas, bei Virgil, 
ehe er die Götter anfleht, frondenti- tempora ramo 
Implicat, und auf einer von Millin erklärten, ein Opfer 
darftellenden hetrusfifchen Vafe fehen wir alle anwefen: 
den Perſonen befränzet. 
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Mir fehen, wie alle diefe Befchreibungen mit jener 
übereinfiimmen, bie uns Vigilius von der Prozeffion im 
Nonsberge hinterließ, nur mit dem Unterfchiede, daß bei 
Birgil von einem Opfer der Ceres — die nah Varro a 
gerendis frugibus, tanquam Geres den Namen er: 
hielt, und daher von Apulejus alma frugum parens 
originalis genannt wird — bei Vigilius aber und in 
feinen Akten von einem Dpfer des Saturnus, als eines 
Gottes, der nad Feſtus colturae agrorum praesi- 
det, die Rede ift. Woher diefe Abweichung Fomme, 
weiß ich nicht; vielleicht von einem Irrthume unfers hei: 
ligen Bifchofes, der den Hauptgrund alles Böfen in der 
Gottheit erblicte, der man im Nonsberge vor allen üb: 
rigen huldigte, die er in Trient und anderswo befämpf: 
te, und deren Sturz er fich zur vorzüglichftien Angelegen: 
heit gemacht hatte, in voller Heberzeugung, daß, wenn 
einmal die ältefte und gefürchtetfte der Gottheiten ver: 
nichtet wäre, die Bezwingung der übrigen minder volfs: 
thümlichen eine leichte Sache fein würde; vielleicht 
— wie ich beinahe glauben möchte — liegt der Grund 
diefer Abweichung bloß in der engften fonderbaren Ver: 
bindung der verfchiedenen nonsbergifchen gottesdienftlichen 
Zeremonien unter fih, wie ich bereits anzeigte, und in 
ber Folge noch weiters zu erörtern Gelegenheit haben 
werde. | 


8. Verehrung anderer Gottheiten im Nons: 
berge. 


Daß die Nonsberger auch andere heibnifche Gotthei: 
ten Fannten und verehrten, fehen wir aus verfchiedenen 
der bisher angeführten Stellen, und noch deutlicher aus 
den wenigen in jenem Gebirgen noch zurüdgebliebenen 
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alten Inſchriſten; die meiften derfelben zerftörte bald Fa⸗ 
natismus, bald Unwiffenheitz andere gingen uns durd) 
die ſyſtematiſche Plünderung verloren, die der Marchefe 
Seipio Maffei vorzüglich im Nonsberge vomahm, und 
zwar, was noch das fchlimmfte ift, ohne in feinem Werfe 
Aber das Mufeum in Verona, wohin fie gebracht wor⸗ 
den, eine Spur des Auffindungsortes anzudeuten, den 
man daher nur von denjenigen weiß, deren Tert ihn ſelbſt 
anführt. RT | 5 
Hier ſind die wenigen im Nonsberge noch vorfindigen 
Inſchriften, die ſich auf Gottheiten beziehen: 


Sn Vervoͤ: 


VIC . AVG 
P. TVLA. MAX 
P. TVLA. QVIN 

- P. TVLA. TER 
P. TVLA. VEM 


Im Schtoffe Braghier: 


CONCORDIAE 
AVG SACR 
RAEDONII . VIC 
TORINVS . TERTIVS 
ET. INGENVVS 
FRATRES .ARAM 
CVM . SIGNO . EX 
VOTO  : POSVERVNT 
L'’L.M- 
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In Vervoͤ: 
DIS . DEABVS 
QVE . OMNIB 
VS „ SACRYM 
L.C.0QVARTVS 
V.S.LIB. MER 


In Vervoͤ, nun im Mufeum in Verona: 


DIS . DEABVSQ . 
OMNIBVS . PRO 
SALVTE . CASTEL 
LANORVM . VER 
VASSNM.C.V.Q. 
VADRATVS.L.L.P.D. 


Eben dort, nun im Mufeum zu Verona: 
IOVI. VL 
CTORI 
L . VISAE 
VS. CER 
10 VSL 
M 


In Tajo, nun im Schloffe Braghier: 
10VI 
ET DIS CONSER 
VATORIBVS PRO 
SALVTE IVLEDVRI 
NI VETLEG--- PAN 
NON CORPORIS PERI 
CVLO LIBERATVS 
IVLII ENDVRINI P 
IVSTINVS PET 
DICAVIT 
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In Tavone, nun im Schloffe Braghier: 


MINERVAE 
AVG L NEMA 
LA I1VSTINVS 
CVM SVIS 
vVSLM 


In Feiner der im Monsberge noch befindlichen, ober 
von dorther gefommenen Infchriften findet man die Ge: 
res genannt; wohl finden wir Jupiter, Minerva, Vikto— 
ria oder die Siegesgöttinn ; alle Götter und Göttinnen . 
zufammen angerufen, und dann die Konfordia, die aud) 
in Rom bei den Zeremonien der arvalifchen Brüder eine 
bedeutende Rolle fpielte. 

An einen Tempel des Herkules im Monsberge erinnert 
uns der Name des Dorfes Dercol; und daß Diana 
einen in der Gegend von Eles gehabt habe, bezeuget uns 
der Koder der Gamnicenfifchen Karthaufe, welcher fagt, 
daf die dortigen rustici tantum saeviunt, ut et tem- 
plum Dianae Deae suae profanent, Es gab aud) 
Örtliche Gottheiten; wir fehen dieſes aus ber von mir 
ſchon anderswo befannt gemachten und in der Mauer 
der Pfarrkirche zu Romeno noch befindlichen Infchrift: 

D. DN CAVAV 


IOC . CER. EX 
VO. PkAM 


Ein Denkmahl von Außerfter Seltenheit; denn es iſt 
in doppelter Sprache, und in einen Stein eingehauen, 
auf dem fich auch noch zugleich eine andere Snfchrift in 
thätifch = hetrusfifchen Lettern befindet. Nach den edigen 
und unförmlihen Buchftaben zu urtheilen, die in die er 


. 
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ſte Zeit der Schreibefunft gehören — denn erft fpäter 
nahmen die Hetrusfer eine mehr gerundete Form der 
Buchſtaben an — ift biefe Infchrift gewiß die ältefte, 
deren Rhaͤzien, und vielleicht ganz Italien fih rühmen 
kann. Ich finde es unnöthig, fie hier noch einmal ab: 
zufchreiben; denn man findet fie von einem fehr fleißig 
gearbeiteten Stiche abgedrudt in meinen Briefen intor- 
no all’ antica Zecca trentina e due monumenti 
Reti, und ich werde alfo nur bei der oben angeführten 
lateinifchen verweilen. 

Sch glaube, daß der Deus — kein anderer 
ſei, als der Hercules Saxanus; und dieſer iſt der Her- 
cules sub petra oder der Deus Cautes; denn ich fand, 
daß dieſe Benennungen in der heidniſchen Goͤtterlehre im⸗ 
mer fuͤr gleichlautend genommen wurden. Von dem Deo 
Cauti Anauno entſtand dann im Zuſammenzuge in der 
Volksſprache das Deo Cavauno, ſo wie man aus Deo 
Herculi zuerſt Deo Erculi, dann Derculi und Der- 
col machte, welcher Name dem oben erwähnten noch vor⸗ 
findigen Dorfe blieb. Alfe alten Bewohner der benadh: 
barten Berge verehrten ihren Herkules auf den Felfen; 
Trient. hatte auch den feinigen, worüber man die von mir 
angeführte Infchrift an dem Altare nachfehen Fann, fo 
auch Brescia, fo Bergamo und Riva, deren letzterer Gott 
Dergimus, vielleicht vom bdeutfchen Worte Berg fi 
herfchreibt, fo auch Tivoli, und andere Drte auf Bergen - 
und Hügeln, wie uns Infhriften in Menge beweifen. 
Vielleicht hatte diefer Gott Cautes urfprünglich eine Ver: 
bindung mit Saturnus; ich entnehme diefes aus dem 
Worte Cautes felbft, das in der italienifch = tirofifchen 
Sprache foviel ald Stein oder Felfen bedeutet, und alle 
Bauern jener Gegenden nennen die höchften nadten Fel⸗ 
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fen Crone; und Cronos war, wie wir mwiffen, bei ben 
Alten durchgängig der Mame des Saturnus; vielleicht 
brachte die menfchliche Phantafie den Begriff der Urfels 
fen mit jenem der Zeit dadurch in Verbindung, um ans 
zudeuten, daß fie, die einzigen, welche alle Generazionen 
entftehen und verfchwinden fahen, allein der. Zeit Troß 
biethen, und bdiefelbe: daher gemwiffermaßen beherrfchen 
gleich dem Gotte, der zugleich Vergangenheit, Gegen: 
wart und Zufunft-in ſich faßt. Dionys von Halicarnafß 
fagt: Sunt passim cognomine- ejus numinis (des 
Saturnug) praecipue scopuli ac summitates mon- 
tium — eine Stelle, die meine Vermuthung in etwas 
unterftüßet. 

Es wäre möglich, daß man Gavauno oder Gauno 
Augusto : ftatt Cavauno leſen follte; denn ber Unter⸗ 
fhied zwifchen C und‘G ift fehr gering ; in diefem Falle 
würde es uns an Gaunus in Lugano erinnern, eine ört: 
liche Gottheit jenes Theiles der rhätifchen Alpen, von 
welcher Aventinus uns Nachricht gibt. Doch da es in 
der Infchrift deutlih CAV heißt, fo muß ich bei meiner 
erften Meinung verharren. 

Um aber nicht länger in muftifche —— denen 
der Menſch von jeher ſich gern hingab, mich zu verlie— 
ren, ſo ſchließe ich hier die Aufzaͤhlung dieſer Gottheiten 
mit der Bemerkung‘, daß ung auf jeden Fall aus dem 
Gefagten die Heberzeugung hervorgeht, Rhaͤzien und der 
ganze Monsberg habe alle jene. vorzüglichen Gottheiten, 
die in jenen finftern Zeiten ein Gegenftand der Verehrung 
für die übrige Welt waren, gleichfalls .angebethet, nur 
mit Ausnahme ver Venus und des Apollo, die den Ro: 
mern erft über bas Meer her zugefommen, und in Rhaͤ— 
zien niemals einheimifch geworben find. 
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Sch füge Hier zum Beſchluß noch eine andere aus 
dem Nonsberge mir zugefommene Infchrift bei, die uns 
zu weiteren höchft wichtigen, dem Zwecke diefer Blätter 
angehörigen Nachforfhungen den Stoff biethen wird. 


M. PROPERTIVS 
TER. E. M. P. 
Q. F. SAT. 
DON. P. V. 
S. L. M. 


Marcus. Propertius. Tertius. Et. Marcus. Pro- 
pertius. Quarti. Filius, Saturno. Donum. Posue- 
runt. Voto. Soluto. Libentes. Meritis. 


Auch diefe bisher noch nie. befannt gemachte In: 
fohrift ift dem Saturnus gewidmet; doch aus diefem 
Grunde allein würde ich fie nicht für wichtiger anfehen, 
als das bereits öfters befprochene Bruchſtuͤck; ich lege ihr 
aber die höchfte Wichtigkeit bei in Bezug auf den Drt, 
an dem fie entdedet worden, da eben diefer Umftand der 
Dertlihfeit auf meine weitere Unterfuhung den wefent: 
lichften Einfluß Hat. 


9, Die fhwarzen Felder. 


Bei Cled, dem dermaligen Hauptorte des Nonsber: 
ges, befindet füch eine fehr bedeutende Strede eines ganz 
fhwarzen Erdreichs in der Mitte eines andern ganz röth: 
lichen. In den alten Urkunden wird diefe Strede mit 
dem Namen: die-fchwarzen Felder bezeichnet, den 
fie auch bis jeßt noch beibehalten hat. Man fand darin 
römifche Münzen von jeder Gattung Metall, und von 
jedem Jahrhunderte der Republif und der Kaifer bis zum 
dritten der gemeinen Zeitrechnung; ich ſah felbjt mehrere 
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Hunderte derfelben, die ein Eigenthum des Herrn Land: 
rathes von Torrefani, dem ber Grund gehörte, waren, 
und die feine Arbeiter, zum Theil unter feiner eigenen 
Auffiht, gefammelt Hatten; ich fah auch bei ihm ver: 
fhiedene Halsketten, ein Atmband, viele Schnallen, und 
andere, von Zeit zu Zeit auf diefen Feldern ausgegrabe: 
ne, zur Kleidung und Zierde der Alten gehörige Gegen: 
ſtaͤnde. Darunter waren viele Ringe von verfchiedenen 
Metallarten; einer derfelben, von Gold, umſchloß einen 
himmelblauen Stein mit dem eingefchnittenen Bilde des 
Priapus; ein anderer, ebenfalls von Gold, hatte einen 
biutfärbigen Jaſpis mit dem Abdrude einer Viktoria in 
der Mitte; noch ein anderer von Bronze hatte beiläu:- 
fig eine Halbe Elle im Durchmeffer; ferner waren da ver: 
fchiedene Fußfchellen von Erz, jede mit ihrem Ringelchen 
zum Anhängen, eine ungemein fchön gearbeitete Klingel, 
“ viele Waffen von Kupfer und von Eifen, einige Lampen 
von gebrannter Erde, und mehrere andere durch die Zeit 
verdorbene Alterthümer, deren eigentliche Beftimmung 
nicht mehr zu erfennen war. Der Herr Landrath fagte 
mir felbft, daß alle diefe Sachen auf feinen Feldern, 
wo er die Erde des Feldbaues wegen umarbeiten ließ, 
wären gefunden worden. Unglüdlicher Weife wurden fie 
alle an einen gewiffen Herrn Werz in Trient, und an 
andere mit folhen Artikeln nah Baiern handelnde Per: 
fonen verfauft. 

Der Sohn de3 Herren Landrathes, Karl von Torre: 
fani, fand noch fpäter mehrere Ringe und Medaillen, 
und noch immer findet man fo manches. Vorzügliche 
Beachtung verdient ein ganz fonderbares Stuͤck von ge: 
branntem Thone, das einen Fuß hoch, wie eine menfch: 
liche Zunge geformt, und oben zum Anhängen mit einem 
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Loche verfehen iſt; es hat in der Mitte eine ebenfalls 
wie eine menfchlihe Zunge geformte Niſche; in .diefer 
fieht man deutlich eine ganze aufrecht ftehende Figur mit 
ausgebreiteten Armen in der Stellung eines den unfterb- 
lichen Göttern Gelübde Bringenden, und unten erfennt 
man die drei Buchftaben C. C. C., die. aber aus Un: 
geſchicklichkeit verkehrt eingedrüct wurden. ch befiße nun 
diefe Seltenheit, die mir Herr von Torrefani im nämli- 
chen Jahre, in dem fie ift gefunden worden, nämlich im 
Jahre 1819 gütigft zum Geſchenk machte. Die Figur 
des: Stüdes felbft, fo wie jene der Nifche, und die drei 
Buchftaben machen mich glauben, es fei ein fogenanntes 
ex voto gewefen, das jemand, der wegen Verleumdung 
in große Gefahr gerathen, und dann daraus befreiet wor: 
den, in einem Tempel oder bei einem Altare aufgehängt 
hat; in diefem Falle bedeuteten die drei C: Calumniae , 
Cavendae oder Coercendae Caussa; bie war die im 
Alterthume übliche Formel bei folchen ex voto Gaben. 

Schon der Herr Landrath von Torrefani fand in die 
fen feinen Feldern Weberrefte eines etwas weitfchichtigen 
Gebäudes, die er für jene eines Tempels hielt; er fand 
zu verfchiedenen Malen Bruchftüde von Infchriften, die 
er nicht aufbewahrte ; aber beiläufig im Jahre 1807 fand 
er endlich einen gut erhaltenen Stein, und auf bemfel: 
ben die von mir im vorigen Abſatze angeführte, dem Sa: 
turnus gewidmete Infchrift. IR 

Die auffallendfte Sonderbarfeit der Felder ift ‚die 
von mir bereits erwähnte, in die Augen fpringende Ber: 
fchiedenheit der Farbe jener ausgedehnten Erdftrede von 
der Farbe der Übrigen fie umgebenden; fie erhielt da: 
durch mit vollem Rechte den Namen: die fhwarzen 
Felder; eben fo fonderbar ifi aber dag, wag man un: 
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ter der Erde findet, wie mir es der Herr Landrath be: 
fohrieben hatte, und wie ich es felbft, da ih im Som: 
mer des Jahres 1804 ihn. befuchte, bei Gelegenheit einer 
zufällig unternommenen Umarbeitung des Feldes fand, 
Wenn man etwas tiefer hinein gräbt, fo findet man, 
daß der Boben in viele Schichten getheilt ift, bis man 
zu der, wie man fagt, auch den benachbarten Feldern 
‚gemeinfchaftlichen Freidigen Unterlage fümmt. Die ober: 
fie mit Reben bepflanzte Schichte befieht aus einem un: 
ordentlihen Gemifche von. vegetabilifher Erde, Lehm 
und ben verfohiedenartigen Beftandtheilen der unteren 
Schichten; dieſe Vermiſchung ift eine natürliche Folge 
ber jährlichen Umarbeitung und Durchwuͤhlung des be: 
bauten Bodens durch den Pflug. Die unteren Schichten 
find in Hinficht auf ihre Eigenfchaft, Form, Dide und 
Konfiftenz unter fich verfchieden ; die erfte, auf die man 
unter der bebauten Erde ftößt, ift aus Erde, Aſche, Koh: 
len, und beinahe verfalften Gebeinen zufammen gefeßt; 
dann fommt eine von fihwarger vegetabilifcher Erde, dann 
eine andere ähnliche, jedoch Eleinere; darauf folgt eine 
andere von Erde und Lehm; dann wieder eine gleiche von 
Afhe, Gebeinen und Kohlen, und fo führt dann mit 
geringer Abwechslung einer größeren oder minderen Ver: 
mifhung die Reihenfolge der Schichten nacheinander fort, 
fo, daß man an einigen Stellen deren fünf oder fechs 
von Gebeinen, Kohlen und Afche findet, in der Mitte 
jedoch überall eine mehr oder weniger dichte Schichte von 
vegetabilifcher, und dann von lehmichter und fhwärzlich 
ter Erde. 

Die Schichten von Kohlen, Afche und Gebeinen bil: 
den eine fehr dichte und feite graue Maffe, als wäre fie 
durch einen Leim, oder einen Mörtel zufammen gehalten, 
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der wahrfcheinlich Ealficht ift, wie es die Natur der das 
BVerbindungsmittel entwidelnden Gebeine mit fid) bringt; 
diefe Maffe ift zum Theile von dem fauern aus den Ge: 
beinen entflandenen Kohlengas bemafelt, und erhält, 
wenn fie in bie Luft hervorgezogen wird, eine beinahe 
einer DVerfteinerung gleihfommende Feftigfeit; wenn fie 
ber Einwirkung der Luft und der Sonne längere Zeit 
hindurch ausgefeßet, oder ber freien Witterung Preis ge: 
geben ift, fo wird fie troden, leicht zu zerreiben, und 
Löfet fih in Staub auf; wird fie aber gut verwahrt, fo 
erhält fie fich gut; davon Habe ich einen richtigen Be: 
weis; denn ein Stüd von diefer Maſſe, das ich feit 
swanzig Jahren bewahre, verlor bis jeßt nichts von fei- 
ner Eigenfchaft. 

Die beinihten Theilhen haben, obſchon man fie nur 
fehr Flein findet, doc ihre Unterfcheidungszeichen ganz 
beibehalten; man erfennet an ihnen leicht mit bloßem 
Auge die Fäden und Löcher von innen, wie an einem 
fehr feinen Schwamme, die den Beinen eigenen Höhlun: 
gen und Vertiefungen, und bei einer Analyfe geben fie 
die gleichen NRefultate, wie jedes verbrannte Bein. An 
dem von mir aufbewahrten Stüde erkennt man leicht ein 
Stüd eines Hirnfchedels, deſſen Auszeichnung jene zahn: 
artige Auszadung ift, die in der Mitte des Schedels 
und gegen das Hinterhaupt die verfchiedenen Theile dess 
felben zufammen hält, und fih auch in meinem Stüde 
deutlich zeiget. 

An der Schwärze der Außerfien Theile einiger diefer 
Gebeine bemerft man noch die Einwirkung des Feuers; 
fo wie aud die häufigen Kohlen und die Afche, mit wel: 
cher fie vermengt find, ganz deutlich beweifen, daß fie 
Ueberbleibfel von Körpern find, die das Feuer zerſtoͤrte. 

Tirol. Zeitfhr. 4. Bd. 5 » 
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Die Münzen und andern erwähnten altertbimlichen Ge: 
genftände fanden fich meiften Theils in folhen Schichten 
verborgen; Ießtere wurden daher von den Bauern, die 
fie ausgeuben, und in den Befig der erfteren kommen 
wollten, immer zerftoffen und zernichtet. 

So 'fieht diefe wunderbare Erde aus, welche zwar 
fhon feit undenflihen Jahren, bes Aderbaues und der 
Baumpflanzung wegen, bis zu ihrer Freidichten Unterlage 
häufig durchwühlet worden; allein es fcheint, die Eigen: 
thuͤmer haben bei folhen Gelegenheiten zugleich nur ne: 
benbei an Nachforfchungen der Schäße des Alterthums 
gedacht; es würden daher neue, und nur zu wiffenfchaft- 
lichen Zweden unternommene Nachgrabungen die Mühe 
eines fyftematifchen Forſchers wahrfcheinlih ergiebig 
lohnen. 

Nach diefer Befchreibung erwacht natürlih die Be: 
gierde zu erforfchen, woher diefe Gebeine, dieſe Koh: 
len, diefe Afche, diefe ſchwarze den ganzen Boden durch: 
dringende Farbe? Wahrfcheinlich werden die Meiften ant: 
worten, dieß Fomme entweder von der hier ausgefircuten 
Aſche und anderen Weberreften der gefchlachteten Opfer, 
oder von den verbrannten Leichnamen der Bewohner her. 
Auch ich dachte eben fo, war aber immer in Ungewiß— 
heit, welche diefer beiden Vermuthungen den Vorzug ver: 
diene. Der dem Saturnus bier errichtet gewefene Votiv⸗ 
altar — bie ausgegrabenen Fundamente eines Tempels 
— die entdedte Klingel, ein Inftrument, deffen man bei 
gottesdienftlichen Verrichtungen fich bediente — jenes fon: 
berbare ex voto aus gebrannter Erde, das an eihem 
Altar oder an einem Tempel aufgehängt gewefen fein 
muß, weil es aus der Erde hervorgezogen worden — die 
entdeckten Bruchſtuͤcke mehrerer Infchriften — alles Diefes 
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berechtiget uns zu glauben, daß diefe feltenen, ja bei: 
ſpiellos einzigen Schichten von den ausgeftreuten Weber: 
reften der Opferthiere herrühren. Allein gegen diefe Mei: 
nung flreitet offenbar die Menge und die Ausdehnung 
diefer Schichten; man bedenfe, welche ungeheuere und 
allen Begriff überfteigende Menge verbrannter Opferthiere 
würde es erfordern, um eine einzige diefer Schichten dar: 
aus zu bilden! Ich bin überzeugt, daß alle griechifchen 
und römifchen Hefatomben mehrerer Jahrhunderte zuſam⸗ 
men genommen, wenn auch alle Thiere dabei durch Feuer 
den Tod erlitten hätten, nicht hinlaͤnglich gewefen wären, 
um die ganze Strede ber ſchwarzen Felder fo vielmal 
zu uͤberdecken. Die Auffindung vieler römifcher Münzen, 
Armbander, Schnallen, Waffen, Lampen, Ringe und 
anderer im gemeinen menfchlichen Leben gebräuchlicher 
Geräthfchaften macht es viel wahrfcheinlicher, daß hier 
die Afche der Verftorbenen gefammelt und aufbewahrt 
worden. Diefe Meinung gewinnt an Stärke, wenn man 
bedenkt, daß man den Verftorbenen einen Obulum oder 
eine andere Münze mitgab zur Bezahlung des fehwarzen 
Fährmanns über den See, der ben Avernus und das 
Elyfium umgab; daß Armibänder und Schnallen. zur 
männlichen und zur weiblichen Bekleidung und Zierde 
gehörten, daß man den Manen Lampen anzlındete, daf 
man dem abgefchiedenen Soldaten feine Waffen mitgab, 
und daß man die Ringe zwar dem Sterbenden aus Ne: 
ligionspflicht abzog , aber dem Verftorbenen wieder gab, 
ehe man ihn in das Grab fenfte, oder auf den Schei: 
terhaufen legte, auf dem er mit feinen Eoftbarften Ges 
wändern und mit feinen Waffen verbrannt wurde. 

Der Gebraud die Leichname zu verbrennen dauerte 
fehr lange Zeit; in den blühendften Zeiten der römifchen 

i ge 
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Republik war er allgemein, und warb in der Hauptſtadt 
bis zum Jahrhundert des Pius und des Marcus fortge: 
feßt, in den Provinzen aber bis zur Negierung der letz⸗ 
ten Antoninen, mit welchen er aufhörte, fo, daß er in 
den Zeiten des Macrobius ganz verſchwunden war. 

Hier entfieht nun wieder der gewaltige Zweifel, wie 
auch in einem Zeitraume von drei Jahrhunderten, in 
welhem bei den Römern das Verbrennen der Leichname 
üblich war, eine ſolche Menge menfchlicher Ueberrefte ſich 
hätte fammeln fönnen, woraus man auf eine ungemein 
bevölferte Stadt fchließen müßte, und dieß in einer Ge: 
gend, bie damals gewiß weniger Einwohner zählte als 
jest, und woher alfo fo viele Leichname von fo vielen 
Menfchenaltern hätten kommen koͤnnen. 

Wir fehen, daß gegen beide Meinungen fich ſchwer 
zu löfende Zweifel erheben, und daß wichtige Umftände 
ihre Begründung fehr erfchweren. Wie foll man ſich nun 
da heraus finden? Ich wage es einige Betrachtungen 
yorzutragen, die mir vielleicht den Weg bahnen, jenen 
Zufammenhang zu entdecken, den dieſer Gegenftand- mit 
dem Bruchftüde unferer Infchrift hat, wie ich beweifen 
zu können glaube. 

Bor allem kommt hier zu betrachten, daß zwifchen 
einer und der. andern der oben erwähnten Schichten von 
Gebeinen fih immer eine Schichte von Erde befindet. 
Nun aber braucht es eine fehr lange Reihe von Jahren, 
bis diefe Beine, Kohlen und Afche fih mit einer beträcht: 
lichen Schichte von vegetabilifcher Erde gleihfam wie mit 
einem eigenen Kleide bebeden, und fo die Lehmerde, in 
die fie wahrſcheinlich anfänglich vergraben wurden, über: 
decken Fonnten. Es laͤßt fih daher urtheilen, daß der 
Zeitpunkt, in welchem: diefer Ort zu jenem Gebrauch be: 
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ftimmt worden, von dem diefe fonderbaren Ueberreſte ſich 
herfchreiben, dem entfernteften Alterthume angehöre. 

Eine weitere Betrachtung verdient die an dieſem Orte 
gemachte Entdedung einer Votivinſchrift an einem Tem: 
pel oder Altare des Saturnus, und dann jene von Ueber: 
reften eines alten Gebäudes, fo, daß mir ald unzweifel: 
haft erfcheint, es habe hier ein Tempel ‚diefer Gottheit 
geftanden. Darin beftärfen mich die Bücher der Gamni⸗ 
eenfifchen Karthaufe, und Mombricius. Erftere fagen, 
von Sifinius, einem der drei Nonsberger Märterer fpre: 
chend; Ad fanum Saturni trahitur; und ber zweite 
nennt bei der gleichen Beranlaffung ein templum pro- 
fanum veteris Saturni im Nonsberge. Beide erwäh: 
nen alfo eines in jenen Gegenden geftandenen, dem a 
Saturnus gewibmeten Tempels. 

Hierher gehört auch, daß in einer ober Cles gelege: 
nen, Majano genannten Gegend, an. der Außenfeite 
eines Haufes gegen die allgemeine. Straße fih ein alter 
bedeutend großer Stein eingemauert befindet, der auf 
jener Seite, die. man: davon. fieht — die übrigen find von 
der Mauer, zu ber er-gehört, bededt — einen einzigen 
Buchſtaben M als- Iufchrift zeiget; dieſer Buchftabe ift 
bedeutend größer, ald die Buchſtaben in den gewoͤhnli⸗ 
chen Infchriften, und ſteht ganz in der Mitte des Stei— 
nes; auch fieht man feine Spur anderer Buchftaben, die 
daneben gewefen wären: 

Der hochwürdige. Herr Pfarrer des Drted, Flamacini 
— beffen ich Hier mit wahrem Danfgefühl erwähne, da 
er mich immer mit feiner Freundfchaft bechrte, und mei: 
ne Antifen: Sammlung mit einem ungemein fchönen, in 
Cles felbft ausgegrabenen Pocillator von Bronze aus den 
Zeiten Augufts ‚bereicherte — fagte mir, daß. nach ber 
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allgemeinen Sage biefer Stein mit mehrern anderen 
aus den fehwarzen Feldern gekommen fei, ald man das 
oben erwähnte, ehmals dem Eigenthimer der genannten 
Felder gehörige Haus baute. 

Man bedenke weiter, daß die mir mitgetheilte Ins 
fehrift, oder vielmehr das Bruchftüd ebenfalls in Cles ges 
funden mworden, daß fie ein Werf der Kuratoren des Got⸗ 
tes Saturnus war, deffen Verehrung bie im Nongberge 
vorzüglichfte Gottesverehrung war, und daß die Thuszier 
überhaupt an das Elyfium glaubten. 

Sch glaube ferner ganz gewiß, baß bei den Nons—⸗ 
bergern, welche, wie alle Völker der tridentinifchen AL: 
pen, gemäß allen Nachrichten und nach dem einftimmigen 
Urtheile aller Schriftfteller mit den Thusziern den gleis 
hen Nazionalurfprung hatten, gewiß ſchon früher als 
bei den Römern die Gewohnheit herrfchte, die Körper 
ihrer Abgefchiedenen zu verbrennen, wozu ihnen die Men: 
ge der Wälder in ihren Gegenden leichte Mittel an bie 
Hand gab. 

Es ift übrigens bekannt, daß die Hetrusfer fchon in 
den Ebenen am Po und an der Etſch, mo fie anfangs 
ſich niedergelaffen,, die Körper verbrannten, und dann die 
Afche und die wenigen Weberrefte in Fleinen Urnen ſam⸗ 
melten, welche fie entweder unter der Erde, oder in auss 
gehauenen Berghöhlen aufbewahrten. Ich felbft habe 
eine folche Fleine Urne, die ein gewiffer Baron Soft uns 
ter einem Felfen in der Trientner Borftadt St. Martin 
vor einigen Jahren gefunden bat. Allein dieſe Art der 
Aufbewahrung der Afche feheint nicht mehr in das aller: 
erfte, fondern ſchon in ein etwas gebildeteres Zeitalter 
zu gehören, oder wenigftens nicht bei allen, fondern nur 
bei den Anführern, ober den ausgezeichneten Perfonen 
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einer Nazion beobachtet worden zu fein, fo daß die Afche 
der übrigen. bloß der Erde übergeben ward. Wenn au 
nach Plinius in Rom in den älteften Zeiten die ganzen 
Leichname unter die Erde begraben, oder in Urnen unb 
Sarfophage gelegt wurden, wenn Numa’s Leichnam be: 
graben und nicht verbrannt worden, wenn uns in ben 
neueften Zeiten ‚bie Gräber der Scipionen, in welchen 
die Gebeine der ganzen Länge nach ausgeftredt liegend 
gefunden worden, den Gebrauch des Begrabens Flar be 
weifen; fo entkräftet doch dieß alles meine Behauptung 
nicht; denn es koͤnnen in Rom ganz andere Gründe eine 
anbere Gewohnheit eingeführt haben, als in den Gebir- 
gen, wo ber durch das höchfte Altertum geheiligte Ge: 
brauch fi) unangetafiet erhielt. 

Diefe, und andere ſchon im Anfange biefer Blätter 
aufgeführten Gründe beftimmen mich zu glauben, daf 
die Nonsberger, die Leichen : Zeremonien mit den Saturs 
nifchen. vermengend , bie Leichname vor. dem Tempel des 
Saturnus verbrannten, und zwar gerade auf jenem le: 
de, der in der Mitte des Haines oder der Felder inner: 
halb gewiffer Begränzungen ihm gemweihet war, welcher 
Fleck für alle Nonsberger eben jener war, den man jeßt 
die ſchwarzen Felder heißt; vielleicht ift dieſer Name nicht 
neu; .er. Fönnte. ſchon .in ‚alten Zeiten foviel als Felder 
des Gottes der Unterwelt bedeutet haben; denn Satur⸗ 
nus gehörte nah Plutarch zu diefen Göttern; auch 
Prometheus verfeget. beim Aefchylus ihn in den Tartarus: 


Me consulente in Tartari recessibus 
Habet latebra antiquitus satum Cronum, 


und man nannte den ihm geweihten Tag einen unglüds 
lihen (dies infaustus). 


„> 72 6*66 


Wir wiffen aus Tullius im weiten Buche von den 
Gefegen, daß felbft die Römer an dem Orte, wo fie die 
Leiche verbrannt hatten, dann auch die Afche einem Gras 
be übergaben, und diefi ift es eigentlich, was fie bustum 
nannten; ich glaube daher, daß eben diefes zu den Zeis 
ten ber Römer auch auf den ſchwarzen Feldern uͤblich 
war, wo ſie vielleicht die Ueberreſte mit einiger weniger 
Erde uͤberdeckten, 


Ut sit humus cineri non onerosa suo; 


denn fo wie man das Unbeerdigtbleiben im Heidenthus 
me allgemein für das größte Unglüd hielt, fo fah man 
auch die Bedeckung der Aſche und Gebeine mit su haͤu⸗ 
figer Erde für eine druͤckende Laft an. - 

Der Umftand des oben erwähnten Steines mit dem 
eingehauenen Buchftaben M beftärfet: meine Vermuthung; 
in diefem Orte könnte man ihm Feine andere Bedeutung 
geben ald: Manibus, das heißt: den Manen diefes 
Ortes. Dieß erinnert mich am eine Stelle Virgils im 
vierten Buche der Aeneis: 


Id cinerem aut manes credis curare sepultos ? 


Hier nimmt er entweder :die Aſche für die Manen 
felbft, oder er fpricht von den Manen der Aſche und der 
Ueberrefie, oder er unterfcheidet die begrabenen Körper 
von den verbrannten, nennt bie erfieren manes sepul- 
tos, und die Ießteren cinerem, und gibt fo der naͤm⸗ 
lihen Sache eine doppelte Benennung. 

Eine von Odorici angeführte Begräbniß sInfchrift lau⸗ 
tet: Dis Manibus loci, in quo corpus Titi Sabini 
crematum est; und eine andere bei Fabretti: Dis Ma- 
nibus C. Sej. etc. cujus corpus hic crematum est. 
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Gleichbedeutend ift, was Tacitus von der Begräbnißftätte 
des Germanicus fpricht: Sepulcrum (Germanici) An- 
tiochiae, ubi crematus, | 

Sollte man nicht den Stein mit dem eingehauenen 
M mit allem Grund für einen jener Steine halten koͤn⸗ 
nen, die dazu beftimmt waren, die Gränze des der Afche 
und den Seelen ber Abgefchiedenen geweihten Erbreiches 
zu bezeichnen? 

Gruterus führt ebenfalls (S. 407 n. 7) eine Infchrift 
an, in welcher es bloß Manibus, und nicht Dis Ma- 
nibus heißt; und fihon Noris, Fabretti und der Mar: 
chefe Maffei Haben es bewiefen, daß man unter Manes 
Die Seelen der Abgefchiedenen verftand. Auch Horaz dient 
uns zum Beweife, der in ber achten Satyre fagt: 


- -- Cruor in fossam confusus, ut inde 
Manes elicerent animas responsa daturas. 


Alles dieſes fcheint meine Meinung zu unterftüßen, 
nach welcher diefer Drt nicht nur eine Ustrina, oder 
DVerbrennungsftätte, fondern auch eine Begräbniß s und 
Aufbewahrungsftätte für die Afche, und daher den Ma: 
nen geheiligt war, und zwar durch eine Reihe von Jahr: 
hunderten, und für den größten Theil der Bevölkerung 
dieſer Gebirge. Wahrfcheinlich Hat die Heiligkeit des Or⸗ 
tes felbft, oder der da geftandene Tempel des Gottes der 
Zeit und der vergangenen Menfchengefchlechter, oder irs 
gend ein anderer uns unbekannter religiöfer Grund die 
Bewohner veranlaßt, alle ihre Todten, auch von entfern- 
teren Wohnungen hierher zu bringen; fonft wäre es nicht 
möglich, daß diefer ungeheuere Haufe von Aſche und Ge: 
beinen fich hier aufgefchichtet hätte, obfchon es richtig ift, 
daß man zur Verbrennung jedes Leichnames eines gewal⸗ 
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tigen Holzftoßes bedarf, und ich vielleicht zugeben muß, 
daß der Gebrauch des Reichenverbrennens hier viel früher 
eingeführt worden, als bei andern Völkern der damals 
befannten Welt. Es ift auch denkbar, daß man hier der 
Aſche der Verftorbenen, als einem von der Religion ge: 
heiligten Gegenftande, auch die Afche der im Tempel oder 
auf dem Altare des Saturnus verbrannten Schlachtopfer 
und Dpferthiere beigefellt habe, und daß zu diefem vor: 
süglichften, und gleihfam gemeinfchaftlichen Tempel der 
Gegend die ganze Bevölferung herbeigeftrömt fei. 

In diefer meiner Meinung flört mich die übrigens 
vollfommen richtige Betrachtung, daß den heibnifchen 
Prieftern Noms die Berührung aller zu Leichenbegängnif: 
fen gehörigen Dinge durchaus verbothen war, Feines: 
wegs; denn wir fahen zum Theile ſchon, und werden in 
der Folge noch deutlicher fehen, daß die religiöfen Be: 
griffe diefer Bergbewohner von jenen, die rüdfichtlich des 
Saturnus und feiner Zeremonien bei den Nömern und 
Griechen herrfihten, ganz verfchieden waren, obfchon 
es offenbar ift, daß beide einerlei Urfprung hatten, nam: 
ih einen uralten, und wahrfcheinlih damals fihon in 
das Dunkel einer fabelhaften Götterlehre verhüllten. 

Die römifchen Dberpriefter waren faft immer zugleich 
die Fürften des Volkes; daher wird es auch klar, mar: 
um fie als Gefehgeber jenen, bie das Prieftertbum aus: 
übten, verbothen haben, mit. den traurigen und edelhaf: 
ten, von Virgil im fiebenten Buche der Aeneis foeda 
ministeria genannten Verrichtungen, die mit den Lei: 
chen vorgenommen werden müffen, fi abzugeben. Es 
ift übrigens nicht fehwer zu ergründen, woher der oben 
erwähnte Gebrauch, die Afche der Verftorbenen mit jener 
dee Schlachtopfer zu vermifchen, entftanden fei, wenn 
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man- auf die Zeiten zurüdgeht, in welchen dem Satur: 
nus auch Menfchen geopfert wurden. Wenn wir ald wahr 
annehmen, ‚was uns Strabo erzählt, daß die Rhaͤzier 
noch zu Eäfars und Augufts Zeiten fo graufam waren, 
die Kriegsgefangenen aus gewiffen abergläubifhen Grün: 
den zu fchlachten, fo ift es wahrfcheinlich, daß fie diefelben 
dem Saturnus fchlachteten, und ähnliche Schlachtopfer 
feinen mir auch die drei Monsberger Heiligen geworden 
zu fein, die von den Bauern im Angefichte des Goͤtzen⸗ 
Bildes verbrannt wurden. Wir wiffen aus Cicero, daß 
die Thuszier die Eingeweide zu unterfuchen pflegten, weil 
fie, religiöfer ald andere Völker, öfters und mit größerer 
Sorgfalt den Göttern ſolche Opfer darbrachten, 

Sch halte es für ausgemacht, daß eben hier in dies 
fen fchwarzen Feldern die Statue des Saturnus und def: 
fen Tempel geftanden habe, zu welchem die drei Berkün: 
diger des heiligen Glaubens gefchleppet worden, wo man 
fie dann auf dem Scheiterhaufen verbrannte, zu deflen 
Errihtung die Breter und die Balken aus der von ihnen 
erbauten Kirche hergenommen worden waren; zu biefer 
Stelle gehörte auch nach meiner Meinung der Stein, 
deffen Bruchftüd, wie ich Anfangs erwähnte, die Haupt: 
veranlaffung diefer Blätter geworden. 

Sch flelle hier eine Meinung auf, bie ganz verfchie: 
den ift von jener aller übrigen, die vor mir über ben 
Martertod der drei Nonsberger Heiligen fehrieben, und 
befonders von jener bes gelehrten Roveretaners Tartarotti 
in feiner -hiftorifchen Abhandlung über die befagten drei 
Heiligen; ich glaube aber, meine Meinung durch die trif⸗ 
tigften Gründe zu rechtfertigen. Ich ftüße fie theils auf 
den Ungenannten, der die Alten biefer drei Märterer 
fhrieb, theild auf den Dominikaner Bartholomäus von 
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Trient, einen Schriftfteller des dreizehnten Zahrhunderts, 
und endlich auf eine hoͤchſt ungezwungene und auffallen: 
de Etymologie. 

Der Ungenannte fagt, Metho oder Methol wäre 
der Drt gewefen, in dem die Heiligen den Martertod er: 
litten Haben, und Meclo nennt diefen Ort Bartholo: 
mäus von Trient. Jedermann erkennt, daß dadurch Mer 
chel oder Meckel gemeint fei, welchen Namen noch jeßt 
eine Gegend und ein Dorf in der Nähe bei Eles führt. 
Der Marftfleden Cles beftand damals noch nicht, und 
erhob fich erft in fpäterer Zeitz dieß zeigt uns fein Na: 
me, und die gemeine Mundart der dortigen Gegend. 
Statt Chiesa (Kirche) ſagt man dort allgemein Clesia ; 
offenbar ift bdiefes eine Verſtuͤmmelung des lateinifchen 
Wortes Ecclesia, und zwar eine fehr alte; denn das 
neuere italieniſche Wort Chiesa, das fidyer auch von 
Ecclesia herfommt, fönnte die Abkürzung Clesia nicht 
hervorgebracht haben, die wir alfo unmittelbar von Ec- 
clesia mit TBB. des Anfangsbuchftabens her: 
leiten müffen. 

+ Nun fagen aber die oft erwähnten Aften, ber heilige 
Bigilus habe an eben dem Drte, wo bie heiligen brei 
Märterer verbrannt. worden, eine Kirche erbauet; ber hei: 
lige Vigilius ſchreibt felbft an den heiligen Simplicia⸗ 
nus: Cogitamus nobiscum, ut id loci basilica con- 
struatur, ubi primum fidei gloriösae testimonium 
(Martyres) meruerunt; ber alte Kodex der Gamni⸗ 
cenfifchen Karthaufe berichtet ung ebenfalls, daß in loco, 
ubi ‚cremata fuerunt -corpora (Martyrum) decens 
'ecclesia construitur; wir, fönnen daher diefen Kirchen: 
bau als unbezweifelt, und diefe Kirche als bie erfte im 
Nonsberge erbaute annehmen, mit Ausnahme jener Fleis 
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nen, wovon oben die Nede war, von den drei Märterern 
ſchon früher errichteten, und dann vom Volfe zerftörten. 
Diefer Kirche verdanket Cles, wie ich glaube, feine Ent: 
ftehung. Die neuen Ehriften fiedelten fih nah und nach 
um diefelbe herum an, fo daß der neue Drt den Namen ad 
Ecclesiam erhielt, der ihm auch blieb, mit Hinweglaf: 
fung der erften Silbe aber nach der damaligen, und auch 
nach der jegigen Volksfprache in Clesia, und dann in 
Cles abgefürzet worden. Man verwendete wahrfcheinlich 
zu diefem Bau der erften chriftlichen Kirche in jenen Ge: 
birgen die Materialien des Saturnustempels , den Kaifer 
Honorius nah Hinrichtung der des Mordes fchuldigen 
Bauern, um feine Beharrlichfeit in den angenommenen 
Gefinnungen zu beweifen, niederreißen ließ; und fo wird 
es nun Flar, wie das Bruchftüd der von den Kuratoren 
des Saturnus errichteten Infchrift in die Mauer der jeßi: 
gen Kirche von Eles gefommen ift, da diefe Maucr fchon 
ein Beftandtheil der erfien dort erbauten Kirche war. 
Schon Arfadius hatte ein Geſetz erlaffen, daß si qua in 
agro templa essent, sine turba et tumultu diruan- 
tur, als Beweggrund beifügend: his dejectis et sub- 
latis omnem superstitionis materiarn consumptum 
iri. L. 16. C. Theodos. de pagan. sacr. et temp. 
Wenn daher die Gefchichtfchreiber den Drt, wo jene Hei: 
figen verbrannt worden, bezeichnen wollten, Fonnten fie 
es nicht anders als durch Angabe des Namens der Ge: 
gend, in der die Gefchichte fich zutrug; Diefe nannte man 
damals im allgemeinen Meklo oder Mekel, weil die 
bortigen Felder diefem Drte näher, als jedem andern la⸗ 
gen; es mußte daher eben diefes Mekel als der Schau: 
plaß des Vorgegangenen angegeben werden. 

Die Lage der damals neuen Kirche — eben da, wo 
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dermals die Pfarrfirche von les ſteht — erflärt und 
hinlänglih, daß die heiligen Märterer wirklich in con- 
spectum Saturni, nad dem Ausdrude des heiligen Bi: | 
gilius in feinem Schreiben an den heiligen Chryfoftomus, 
verbrannt worden find; denn die Entfernung ber Kirde 
von den ſchwarzen Feldern ift fo Flein, daß man den A: 
tar und den Tempel des Saturnus fehr leicht fehen konn: 
te; obiger Ausdrud paßt daher fehr gut zu meiner Be: 
hauptung; das in conspectum muß eben nicht im al: 
lerfirengften Sinn, als die größtmögliche Nähe oder gleid: 
fam Identität eines Fleckes bezeichnend, genommen wer: 
den; es laßt auch eine weiter ausgedehnte und weniger 
buchftäbliche Auslegung zu; wer in einem Orte war, von 
dem man die Bildfäule des Gottes bequem betrachten 
Fonnte, war immer im Angefichte derfelben; fo fagt auch 
Varro von einer Eiche, die weder in der Stadt felbft, 
noch bei den Thoren derfelben war, aber von ber Stadt 
aus gefehen werden konnte: quae est in oppidi con- 
spectu, 

Meiner Behauptung koͤmmt ferner eine im Nonsber: 
ge allgemeine, und von Pincius ebenfalls angeführte alte 
Sage zu Hülfe, daß nämlich die Bauern der vier Dörfer 
jene Heiligen ermordet haben. Ohne Zweifel waren es 
diefe, die mit den Bewohnern von Meklo, und vielleidt 
auch noch mit andern die Ambarvalien feierten, aber von 
einem wüthendern Sanatismus, als letztere, befeelt waren. 
Wir hörten ſchon, daß der Tempel und die Bildfäule des 
Saturnus in den Feldern errichtet waren; eben fo fand es 
der heilige Vigilius in Rendena, und er ſtimmt auch dar: 
in mit unfern andern Nachrichten überein, daß man bie 
ambarvalifchen Fefte in den Feldern, und in deren Umge 
bungen hielt, und nicht um die Dörfer herum, wo am 
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dere Zeremonien üblich waren. Wir Fönnen daher anneh: 
men, daß bie feierliche Prozeffion in jener Ebene Statt 
fand, welche jet das Dorf Eles einnimmt, die aber da: 
mals ein bebautes Feld war, das ift nämlich in den Fel- 
dern und Gründen, worauf jene Heiden damals die Luftra- 
sion vornahmen. Daraus fönnen wir immer richtiger fchlie: 
fen, daß biefer Bezirk ein vielen Dörfern und einer be: 
deutenden Strede gemeinfchaftliches Heiligtum war, und 
immer wahrfcheinlicher werden die Gründe, die ich oben 
anführte, um die Möglichkeit der ungeheuern Anhäufung 
von Gebeinen, die uns fo fehr in Erfiaunen feßte, zu be: 
weifen. 

Man Fönnte gegen meine Behauptung zwar einwen⸗ 
ben, daß noch Fein Liebhaber oder Forſcher der Alterthuͤ⸗ 
mer irgendwo an einem Drte Heberrefte der Berftorbenen 
in folhen Haufen beifammen gefunden habe; allein ich 
erwiedere darauf, daß in anderen Gegenden die örtliche 
Lage und Befchaffenheit der Erde, vermög welcher fie ſich 
mit der Afche leicht vermengt, jede Spur der letzteren ver: 
fhwinden machen fonnte, um fo mehr, da der Gebrauch 
« des Leichen : Berbrennens von dem höchften Alterthume her: 
rührt, und folglich die Afche feit Jahrhunderten fih unter 
ber Erde befindet, während in unferen hoch gelegenen, 
trodenen, vor Wildftröomen und anderen Bächen geficher: 
ten fchwarzen Feldern, wo bie Gemwäfler leicht auf den 
Seiten abfließen, das Erdreich und alle übrigen Umftände 
zur längeren Erhaltung der animalifchen Heberrefte ganz 
befonders geeignet find. | 

Wir wiffen auch fonft aus Schriftftellern, die über die 
Adergefege, die Termini, oder über die Graͤnzen gefchrie: 
ben haben, daß es folche zur Aufbewahrung der Aſche 
beftiimmte Pläge wirklich gegeben hat; denn fie nennen 
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oft, wenn von Feldern die Rede ift, die fines sepultua- 
rios, sive cinerarios, einen Ager Cineribus depu- 
tatus u. f. w.; es fommen nfchriften vor, welche fa: 
gen: Cineribus hic locus sacer est. Das damalige 
Dafein folcher Plüße kann alfo nicht bezweifelt werden, 

Die Verehrer eines gewiffen Gottes hatten zuweilen im 
Alterthume eine gemeinfchaftlihe VBegräbnißftätte; man 
findet alte Infchriften des Inhalts: Dis Manibus sacrum 
Cultoribus Saturni; ganz Monsberg verehrte den Sa: 
turnus; es war mifhin ganz in der Ordnung, daß die ganze 
Bevölkerung eine gemeinfchaftliche Nuhrftätte ihrer Afche 
hatte. 

Keine Stelle irgend eines alten Schriftftellerd paßt voll: 
fommener auf die fchwarzen Felder, und auf den darin ge: 
fundenen Stein mit dem Anfangsbuchitabe des Wortes 
Manen, als jene des Symmachus: 


Esse Deos Manes cur inficiaris haberi? 
Ipsa patrum monumenta probant Dis Manibus: illic 
Custodit Cineres, densisque Salaria bustis. 


An den Gemeinde: Grabftätten las man folgende Auf: 
ſchrift: 
Ne. Tangito. O. Mortalis. Reverere. Manes. Deos. 


Die Nonsberger achteten dieſe Vorſchrift heilig, bis 
auf unſere Tage. Allein 


Quando quidem data sunt ipsis sua fata sepulcris; 


der fleißige Ackersmann ſchonte nicht mehr die ſeit Jahrhun⸗ 
derten unberuͤhrt gebliebene Erde. Doch genug uͤber dieſen 
Gegenſtand. 

Man iſt ſonſt allgemein der Meinung, die erſte vom 
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heiligen Bigilius im Nonsberge errichtete chriftliche Kirche 
fei-jene von St. Zeno. Dazu fage ich erſtens, daß diefe 
Meinung durchaus feinen Gewährsmann hat, und zwei: 
tens, daß fie offenbar falfch ift. Tartarotti felbft gibt mir 
ben Beweis davon an die Hand, Er zeigt, wie widerfinnig 
es wäre, zu glauben, daß die Monsberger Bauern duch 
eine. ſo weite Entfernung, und durch fo ungangbare Berg: 
wege von Medel bis St. Zeno jenes Getäfel und Gebälfe 
geihleppt hätten, das fie aus der von den drei Heiligen 
erbauten Kirche weggenommen, um baraus den Scheiter— 
haufen zu errichten, auf welchem nach dem Zeugniffe der 
Alten diefe Heiligen ihr Leben endeten; Vigilius foll 
aber zus Erbauung feiner Kirche eben jenen Plag gewählt 
haben, wo die Verbrennung der Heiligen Statt hatte. 
Ueber die eigentliche Lage diefes Plages erhebt fich noch 
ein Zweifel aus den Aften des heiligen Vigilius, welcher 
darin fagt, daß. der heilige Romedius fein Leben befchloß 
apud Castrum Tau juxta locum, ubi passi sunt 
Sancti; dadurch würde uns Tau als der Name des Drtes 
angegeben. Zur Löfung diefes Zweifel mag Folgendes die: 
nen: Der Umftand, daß in der Nähe jener Gegend ein 
Schloß, mit Namen Tau geftanden, beweifet nichts ge: 
gen meine Meinung; es ift möglich, daß dieſes Schloß 
ebendasfelbe it, das heut zu Tage von dem Namen des 
Dorfes, in deffen Nähe es liegt, und der anfehnlichen 
alten Samilie, deren Eigenthum es ift, das Schloß Cles 
genannt wird; vielleicht ift es das Schloß Medel, viel: 
leicht das Schloß Valerio; denn der heilige Vigilius 
befchreibt in dem Briefe an den heiligen Johann Chryfofto. 
mus den Ort, in welchem die Marterfjene vorfiel, als 
mit Schloͤſſern ganz umgeben, castellis undique posi- 
tis in coronam; ferner ift das juxta locum eben nicht 
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mit aller grammatifalifchen Genauigkeit auszulegen; es 
fheint im Grunde dem Lefer nur andeuten zu follen, daf 
Romedius in jener Gegend farb, fo wie die Gefchichte 
des heiligen Vigilius im Martprologium des Uswardug 
und in andern alten Lobreden uns erzählt, Vigilius ſei 
apud Tridentinam urbem umgebracht worden, obſchon 
Mortafio in Nendena fehs Stunden und auch noch mehr 
von Trient entfernt ift, und wie wir zum Beifpiel’ fagen 
würden, Matarello fei prope 'Tridentum, während es 
doch eine Stunde davon entlegen ift; die Wörter prope 
und juxta find in diefem Sinne ganz gleichlautend.' Viel: 
leicht ift der ganze Beifak von dem dort erfolgt fein follen: 
den Martertode der Heiligen ohne alle Ueberzeugung von 
feiner Wahrheit, und nur in der Abficht hier eingefchaltet 
worden, um die Erzählung von dem heiligen Romedius 
dadurch etwas anziehender zu machen; denn ſchon der bes 
rühmte Tartarotti gab und unwiderlegliche Beweiſe, daß 
man allgemein mit einem wahrhaft blinden Eifer fich be: 
mühet, die Gefihichte des heiligen Romedius auf: den 
Nonsberg zu verfegen. Auf alle Fälle müffen wir einen 
Schriftſteller, deffen eigentlicher Zweck es ift, die Gefchichte 
der drei Heiligen zu fehreiben, und der daher den Drt ihrer 
Ermordung als einen bedeutenden, ja ald einen Haupt: 
umftand angibt, für einen ganz anderen Gewährsmann 
gelten laſſen, als einen, der nur zufällig and im Vorbei: 
gehen davon fprichtz denn in der Gefchichte des heiligen 
Romedius und feines Todes ift die Erwähnung der ande: 
ren drei Heiligen, und des Ortes, an dem fie jtarben, ein 
ganz unnuͤtzer, dem Hauptgegenftande fremder Beiſatz— 
Ich weiß fehr wohl, daß das erwähnte Tau von Einigen 
für Tay, und von Einigen flr Tavon gehalten wird; 
beides find Dörfer im Nonsberge; aber ein Dorf ift was 
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anders, als ein Schloß, und weder bei einem, noch bei 
dem andern finden wir cin Schloß; überdief, was Tavon 
belangt, fo ift die Hehnlichfeit des Namens mit Tau gar 
zu gering, und in der Volksfprache werden die Namen 
gewöhnlich wohl durch Abkürzung, aber nicht durch Ver: 
längerung entftellt. Wir fehen alfo, daß ber angeführte 
Zweifel meine Vermuthung nicht entfräftet, RR nicht eins 
mal fhmwädht. 

‚Wenn wir nicht den’ alten Schriftftellern und Chroni- 
Fenfchreibern manche Unrichtigfeit zu Gute halten, und 
jedes ihrer Worte im ſtrengſten Sinne nehmen wollten, 
fo müßten wir vielleicht die drei heiligen Müärterer dem 
Nonsberge ganz entziehen, und fie in ein anderes fehr 
entferntes Land, oder wenigſtens, um die Sache nicht zu 
übertreiben, in die Gegend ober Lavis verfeßen; der hei: 
lige Vigilius erzählet nämlich im Briefe an den heiligen 
Sohann CHryfoftomus, diefe Gefchichte Habe fich zugetras 
gen in Anagnia, in einer Entfernung von Trient von 
fünf und zwanzig Stadien. Anagnia war ber 
Name einer Stadt im Lazium, und Hauptort der Ernizier, 
aber nicht in den Alpen; die olympifchen oder griechifchen 
Stadien waren ein Meilenmaß, deſſen die Nömer fich 
häufig bedienten; das Stadium war eine Strecke von 125 
alten römifchen Schuhen, und die römifche Meile, bie 
um ein Fünftheil Fürzer war, als unfere dermalige italie: 
nifche, hatte 1000 folhe Schuhe; aus diefem ergibt fich, 
daß die fünf und zwanzig Stadien nur zwei und eine halbe 
unferer italienifchen Meilen betragen. Wir wollen alfo mit 
Tartarotti ſtatt fünfund zwanzig Stadien wahrfcheinlich rich: 
tiger fünf und zwanzig Meilen leſen; dieß wären daher 
zwanzig unferigeMeilen, und ich glaube, diefes ift fehr ge: 
na die Entfernung von Trient, wo Vigilius fchrieb, bis an 
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den Drt, wo heut zu Tage Eles fteht, und wo die Heili- 
gen gemartert worden. Statt Anagnia lefe ich ohne alles 
Bedenken Anaunia, und halte daher beide Ausdrücde des 
Briefes für Fehler, wenn nicht des heiligen Vigilius felbft, 
doch feines Schreibers, obſchon es auch fpätere Schrift: 
ftelfer gibt, welche die fonderbare und geswungene Benen: 
nung Anagnia für den Nonsberg angenommen und bei: 
behalten Haben. Ich nenne fie fonderbar und gezwungen, 
und werde nun in einer vielleicht nicht nutzloſen Abwei— 
hung vom Hauptgegenftande beweifen, daß Anaunia, wie 
ich oben fagte, der wahre, dem Nonsberge gebührende 
Name fei. Mit Vergnügen fchreite ich zu diefer Unterfu: 
hung; denn es handelt fih darum, den wahren alten 
Namen eines wichtigen Landestheiles feftzufeßen, welcher 
fo vielen, um die Wiffenfchaften und um den Staat hoch: 
verdienten Männern in verfchiedenen Zeiten das Dafein 
gab; nur durch diefe Unterfuchung, in deren Verfolge wir 
auf manche unterhaltende Gegenftände, und intereffante 
Notizen ſtoßen werden, koͤnnen wir zur Ueberzeugung ge: 
langen, daß die Anauni vor Alters zu dem tridentinifchen 
Rhaͤziern gezählet wurden, welchen nach der gegründeten 
Meinung mehrerer Gelehrten Italien feine Bevölkerung, 
feine Gebräuche, feine Einrichtungen, feinen Saturnus, 
und feine Götter zu verdanfen hat. 


10. Der alte Name des Nonsberges. Choro— 
graphiſche Notizen über die rhaͤto-triden— 
tinifhen Alpen. 


Nach einer beinahe allgemeinen Meinung findet man 
die erfte Erwähnung der Nauni, oder unferer Nons— 
berger, unter der Benennung: Genaunes, in der be: 
ruͤhmten Infchrift des dem Kaiſer Auguſt errichteten, von 
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Plinius uns überlieferten Alpendenfmahles. Die auf un: 
fern Gegenftand bezügliche Stelle derfelben ift folgende: 


IMP.,CAES. DIVI. F, AYGVSTO. 
‚PONT. MAX.IMP.xılll. TRIB. POT. XT. 
S. P. G. R. 
QYOD „EIVS . DVCTV . AVSPICHSQ, 
GENTES . ALPINAE . OMNES. 

QVAE ,A.MARI.SYVPERO . AD. INFERYM . PERTINEBANT. 
SYB . IMPERIVM . P. R. REDACTAE . SVNT, 
TRIYMPILINI . CAMYNI. VENOSTES , VENONETES. 
ISARCI . BREYNI . GENAYNES „ FOCYNATES, 
VINDELICORYM . GENTES . QVATYOR. 
CONSVANETES . VIRVGINATES’. LICATES . CATTENATES, 
AMBISONTES , RIGUSCI .. SVANETES , COLLYCONES. 


etc. etc, etc, 


Plinius fügt die Erklärung bei: non sunt adjectae 
Cottianae civitates, quia non fuerunt hostiles. 

Ich bemerke zuerft, daß die alten Schriftfieller, z. B. 
Dio, ebenfo, wie die neueren, an deren Spike ich den 
Jovius Kelle, darin Übereinfommen, daß rhätifche 
Alpen und tridentinifche Alpen die gleiche Benen- 
nung war, und daß gewiß auch ſchon damals das ganze 
große Thal, welches von der Veroneſer Klaufe fih herauf 
erfiredet, wenigftens bis zum Keffel der den Eingang in 
die Thäler der Iſarken, der Venoften, und der Sarner 
bildenden Gebirge, das ift bis an die jekigen Graͤnzen 
bes Boznerifchen Stadtgebiethes, als tridentinifch betrach: 
tet worden. Ich bemerfe ferner, daß wir nicht mit Gewiß: 
heit. wiffen, ob unter den im Alpendenfmahle genannten 
Völkern eines aufgeführt: fei, das in diefen eigentlich für 
tridentinifch gehaltenen Thälern gewohnt hat, und ich. wage 
daher die Bermuthung, daf zur Zeit des rhätifchen Kries 
ges nicht nur Trient — was ich. bereits andersiwo bewies. — 
ſondern auch das ganze Thal, und die nächfien tridenti: 
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fhen Gebirge bereit3 römifch gewefen find. Unter diefer 
Vorausfeßung werde ich nun die im Denfmahle genannten 
rhätifchen, und mit den Nhäziern benachbarten Voͤlker 
in andern rhätifchen, und an Nhäzien nahe gelegenen 
Thälern aufzufuchen mich bemühen. 

Betrachten wir nun die Namen der Völker, und fol: 
gen wir genau der Ordnung, in welcher bie einigermaßen 
zu Rhaͤzien gehörigen im Denfmahle aufgeführt find, fo 
finden wir die der alten römifchen Gränze zunächft geleges 
nen, nämlich die Rhaͤzier der. brescianifchen Gebirge, in 
der Infchrift zuerft genannt; diefes find die Bewohner von 
Val Trompia und Val Camonica, Triumpilini, Ca- 
muni. Nach diefen finden wir als die nächften Nachbarn 
bes römifchen Gebiethes die Anwohner des römifch »tridens 
tinifchen Thales, nämlich, wenn wir dag Etfchthal hin: 
auffteigen, die Venostes, und die Venonetes oder 
Enonetes. Venostes find die heutigen Vinſchgauer, und 
Enonetes find die Bewohner der Gegenden am obern 
Inn bis zu den Quellen des. Rheins, nämlich die Eniatini 
bes Mittelalters, oder die heutigen die nad 
fin Nachbarn, Vinſchgau's. 

Nach diefen erfiheinen im Denkmahle die Isarci, bie 
Brenni, dann die. Genauni, und darauf die Focunati, 
Zuerft, als in diefer Richtung, die naͤchſten am römifch: 
tridentinifchen Gebiethe die Isarci, naͤmlich die Bewoh— 
ner des Eiſackthales vom, aͤußerſten nördlichen Ende des 
erwähnten Boznerifchen Gebirgskeffels bis zu den erften 
Abdachungen ‚des. Brenners, Nach diefen fommen wir, 
in ‚gleicher Richtung von Süden gegen Norden fortfchreis 
tend, zu den Brenni, an den’ nördlichen Abdachungen 
bes heutigen Brennerberged „ und dann zu den:Genauni, 
nämlich zu: den Bewohnern des heutigen VBalgenaun, 
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und ihren Nachbarn auf den Alpen, und:endlich zu den 
Focunati, deren heutiger Name fowohl mir, als auch 
allen ‚übrigen, fowiek ich weiß, bisher unbekannt blieb. 
Vielleicht haben die Gothen oder Alemannen, die, wie 
wir wiſſen, ſich nachher in dieſen Thaͤlern niederließen, 
den alten. Namen ganz geaͤndert; aber. nad) der. Ordnung 
zu urtheilen, in welcher wir die übrigen rhaͤtiſchen Völker 
aufgezahlet finden, müffen es die ee ber 
Brenni gewefen fein... 

Darauf folgen in ber Juſchrift die watiſch⸗ indeligi 
ſchen Voͤlker, als die — und. vom. mRoigcher 
Sebꝛethe entfernteſten. —— 

So habe ich nun bie alten, Wölter, Dar has Siege⸗⸗ 
— erwaͤhnt, mit den Namen gefunden, die ihnen 
die aͤltere und die heutige Zeit beilegte, oder wenigſtens 
nach den nahe gelegenen. oder ihnen eigenthuͤmlichen Ber 
gen oder Fluͤſſen beigelegt haben konnte; ‚und.ich ‚fand ſie 
außer dem tridentinifchen Thale, und außer ‚den dasfelbe 
umgebenden Alpen, im deribeften geographifiben ‚Ordnung 
von Suͤden gegen Norden gereihet, wie fie; in den drei, 
durch ihre Zugänge abgeſonderten Thaͤlern auf ‚einander 
ſolgen, kurz in einer Ordnung. mie: man ſie von dem 
Kabinete Auguſts, daB die prunkhafte Inſchrift ‚diktiste, 
erwarten konnte. Dadurch rechtfertiget ſich dio Vermuthuug⸗ 
daß kein Volk der eigentlich tridentiniſchen Gebirge, und 
des davon eingeſchloſſenen Thales zu Auguſts Zeiten in 
der Reihe jener Feinde war, die das edmiſchel Heer be: 
ſiegte. Wir. erhalten dadurch sauce dan Newris, daß die 
Genauni durchaus nichtsunfere: Amauril Ipasen « moch ſein 
konntem, ſonderm ein anni varſchiedener Balferiiomm 

Es ſagt zwar Dio: (Drasus): Rhaétos apudialpes 
— sibi . obyiramı .faetos ıfudit; allein das 
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apud alpes Tridentinas kann nicht foviel heiten, als 
in alpibus Tridentinis, oder prope, oder apud Tri- 
dentum; das apud bedeutet eine Nähe, mithin wäre 
diefe Stelle fo’ zu erflärens in der Nähe der damals 
von Triventinern befeffenen Alpen. Hätte Die 
es anders: gemeint, fo würde er, als ſehr genauer Schrifte 
flelfer , lals Staatsmann und Krieger ganz gewiß den’ Ort 
ſelbſt, oͤder die Stadt, nach welchen man die Alpen nann⸗ 
te, angefuͤhrt haben, und nicht die Alpen, gleichſam als 
hätte er den Ort des Kampfes gefliſſentlich feinen: Leſern 
verbergen ıwölfen. Aber ohne den’ Tert des gefchäßten Ger 
ſchichtſchreibers verdrehen, oder eine Auslegung desſelben 
tagen zů tolfen, entnimme man Daraus hinlaͤnglich, daß 
die Kriegsheere' in jener Gegend auf einander ſtießen, wo 
die Außerfte der damals tridentinifchen Alpen an das von 
ben rhätifchen und windeligifchen, den Römern feindlichen 
Völfern bewohnte Land’ grängte. Und wo war denn diefer 
Punkt? Gluͤcklicherweiſe klaͤrt uns ein gleichzeitiger roͤmi⸗ 
ſcher Schriftſteller darüber auf. Pecdo Albinovanus bes 
zeichnet in feiner ungemein ſchoͤnen Elegie an die: Livia 
Augufld, worinꝰer die Heldenthaten ihres Sohnes Drufas 
in Rhagien befmget ganz deutlich don Iſarcus, oder don 
heutigen en. m bei ee die on 
Bo. er fagt ia te 


An") 3 Sririır aa t J 4 
Rhonus et, alpinae valles, et sanguine, nigro, — 
A Decolor infecta testis Isarcus aqua. .,, 


Ise 


—— des Albindebanus beſtaͤtiget uns uoch 
weiter· ber Name Pons Drusitzuden die un der Gegend der 
Einmundung DER Eiſacks biefindtiche Brühe ber die Etſch 
zur Verherrlichung dieſes Sieges ethalten hat, wie ung 
das roͤmiſche Itinerarium Antoninslehrt, und wie ich: es 
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in eimer andern Abhandlung über die alte Römerftraße 
von Trient nach Vipitenum bewiefen habe. 

Wenn diefe DOrtsbefiimmung der vorzüglichen, von 
Drufus den Rhäziern gelieferten und gewonnenen Schlach: 
ten als richtig angenommen werden kann,“ wie ich es 
wirffich glaube, fo ift diefe allein fihon ganz genügend, 
die Meinung, als wären die Anaunier damals Feinde der 
Nömer gewefen, als irrig darzuftellen. Hätte wohl der 
kluge römifche Feldhert gegen alfe Regeln einer militäri- 
fchen Taktik in jenen Gegenden eine Schlacht angebos 
then, oder angenommen/ wenn fein Rüden von einem 
feindlichen Volke bedroht gewefen wäre? Hätte er es aber 
bereits ſchon vorher befiegt, fo hätte die Infchrift das⸗ 
felbe ohne Zweifel genannt, und zwar unmittelbar nach 
den Camüni, feiner Gränjnachbarn, und vor den Ve- 
nosti und Isarci. Wären’ unfere Anaunier in’ ber Reihe 
jener tridentinifchen Nhäzier gewefen, die nach der oben 
angeführten Stelle des Dio dem römifchen Heere entge: 
gen zogen, ſo müßte man daraus ſchließen, - die: etitfchei- 
dende Schlacht wäre bei Trient erfolgt; dann "hätte aber 
Dio fiher nicht gefagt: apud- alpes en * 
dern vielmehr: prope Tridentum. 

Auch Strabo, der nur drei und dreißig Jehr⸗ nach 
dem rhaͤtiſchen Kriege: ſchrieb, gibt meiner Behauptung 
großes Gewicht, und fagt uns deutlich, daß die-Genauni 
ein anderes Volk wären, ald die Anauni. Vindelici et 
Norici — fo fohreibt er — montana exteriora tenent 
magna ex parte cum Breunlis:et Genaunis. -. Wit 
fonnten wohl jemals unſere Monsberger Nachbarn ber 
Vindelizier fein, qui exteriora alpium.:tenebant; 
nämlich gegen Norden, :.und welche: nach: Polybius im 
zweiten Buche die Hügel: und die. Flaͤche, das ift die 
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exteriora, nach Strabo's Ausdruck, bewohnten, waͤhrend 
die eigentlichen Rhaͤzier in den Alpen ſelbſt gegen Italien 
hauſeten — Italiam versus, wie ebenfalls Strabo 
fagt — ? — Wie fonnten die Nonsberger jemals bie naͤch⸗ 
ſten Nachbarn der Noriker ſein, da dieſe nach Tacitus 
bis zum Inn ſich erſtreckten, der ſie von den Vindeliziern 
trennte? Kein Geograph zweifelte jemals an der Lage der 
Isarci am Wildbache Eiſack; dieſe Lage benimmt daher 
den Nonsbergern jede Moͤglichkeit einer Beruͤhrung mit 
den rhaͤtiſchen und mit den vindeliziſchen Norikern. Strabo 
ſagt auch gleich nach obiger Stelle: Breuni et are 
jam ad.Illyrios pertinent. 

Die .bereits erwähnte Drdnung der Juſchrift i im. Gie 
gesdenfmahle der Alpen ift ebenfalls eine mächtige Stuͤtze 
meiner Meinung. Nach den Breuni, Genauni und 
Focunati. ſetzt diefelbe gleich, als ihre Angraͤnzer, die 
vier vindelizifchen Völferfchaften ; und nach diefen geht fie 
zu den rhätifchenorifchen über, und nennt ung Die Am- 
bisonti, Ragusci u. f. w. Sie fimmt darin vollfommen 
mit Strabo's Vindelici et Norici cum Breunis ei 
Genaunis überein, fo. wie: mit. der gleichfalls hie her paſ⸗ 
fenden Stelle in Horazeus Ode: 

- "Vindelici didicere nuper 

Quid Marte posses ; ‚milite nam tuo 

Drusus Genaunos, implacidum genus, 

Brennosque veleces, et arces eto. 

Die Genauni wohnten fo-nahe bei den Bindeliziern, 
daß Horaz fie für Vindelizier Hielt, und nicht für Rhaͤzier, 
von welchen: er gleich darauf m. — — 
daß Tiberius J * 
immanesque Rhaetos- :6 

Auspiciis pepulit secundis. 
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Alles beweifet uns, daß diefe zwei Völker von allen 
Zeitgenoffen als Nachbarn und Angränzer angefehen wur: 
den, und da drei beinahe gleichzeitige, und vollen Glau— 
ben verbienende Schriftfteller es behaupten, wie Ffönnen 
wir daran zweifeln, fie trennen, und ohne alle Gewähr: 
fhaft die Genaunen aus den Wohnfigen, die ihnen das 
ganze Altertum angewiefen hatte, vertreiben, um fie in 
die tridentinifihen Alpen zu überfeßen, und fo die Anau: 
nen gegen alle Wahrfiheinfichkeit ihrer alten Rage dar: 
aus zu verdrängen? Man wollte nämlich damit die Laune 
oder den Irrthum eines Herausgebers des Plinius recht: 
fertigen, der Nauni ftatt Genauni drudte; allein der ge: 
lehrte Forſcher Morcelli, der die Älteften Handfchriften ge: 
nau unterfuchte, verſichert uns, daß er uͤberall Genauni, 
und in keiner derſelben Nauni gefunden habe, und ſchon 
die klaſſiſche Pariſer Ausgabe des Plinius vom Jahre 1685 
in usum Delphini ſchreibt Genaunes, und nicht Nau- 
nes, und ſetzt in einer eigenen Note bei: Ita (Genaunes) 
M. S. S.omnes: in editis diminuta perperam voce, 
Naunes. 

Ich glaube bewlefen zu hoben, daß wir aus dem 
Alpendenfmahle den wahren alten Namen der Anaunier 
oder Nonsberger nicht erfahren koͤnnen, und ich finde in 
feinem Schriftfteller aus dem erften Jahrhunderte gemei: 
ner Zeitrechnung eine auf dieſe Bergbewohner anmwend: 
bare Benennung. 

Im zweiten Jahrhunderte, nämlich in den Zeiten des 
Marcus Antoninus finde ich Ptolomäus, den vorzüglichften 
der alten Geographen, ber ein Anaunium nennt; aber 
er weifet es einem Volke an, das er Becuni.heißt, und 
in die weftliche Gegend. von Venezien verfeht. Der berühmte 
Marchefe Maffei ruft im erfien Theile feiner. Verona 
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illustrata bei dem Namen Becuniaus: Inaudito nome, 
del quale non si & mai trovato riscontro alcuno! 
Er durchgeht dann den ganzen Tert des Ptolomäus, findet 
fberall Fehler in den Namen, verdrehet fie, will fie ver: 
beffern, und bringt endlich Camuni, Breunt, und an— 
dere Benennungen heraus. Ich habe zu große Meinung 
von den Kenntniffen des Ptolomaͤus, um den Maffei'ſchen 
Berbefferungen beizuftimmen. Der Ptolomäifche Tert lautet: 


Unter DBenezien ıc. 
Brixia. 
Cremona. 
Verona, 
Mantua. u 
Butria, wahrfcheinlich Oenutrio. 
Die Städte der Becuni, die weftlich von Venezien 


gelegen ſind: 
Vaunia. 


Caraca. 
' Bretena. 
Anaunio. 

Obſchon gleich anfangs: die Achtung fir den Maufefe 
Maffei mich hinriß, fo konnte ich doch bei weiteren Mach: 
denken weder die Art feiner DVerbefferung der vermeintlis 
chen Jrrthuͤmer billigen, noch die Gründe, die er dafür 
anführt, überzeugend finden, und dachte, der Abfchreiber 
des Ptolomäus habe vielleicht Becuni ftatt Benacuni ges 
fehrieben, welches foviel hiefe, als die Anwohner des-Be- 
nacus; doch in der Folge: fand ich die Benacenses be 
fonders genannt, und mußte daher diefe Bermuthung ganz 
aufgeben, verfiel aber nach eitter genaueren Unterfuchung 
auf eine andere, die mir der Wahrheit en — zu 
kommen ſcheint. 
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Nach Ptolomäus waren die Becuni ein weftlid von 
Venezien wohnendes Volk; unter den Städten VBeneziens 
nennt er auch Trient; es Fonnten daher die Becuni auch 
weſtlich von Trient gewohnt haben. Gegen Welten von 
Trient, und von dem gleichfalls venezianifchen Tridentiner 
Thale finden wir die dermaligen Nonsberger, Sulzberger, 
udifarier, und die Bewohner der zwifchen Mitternacht 
und Aufgang gelegenen Ufer des Gardfees. Nach diefer 
Vorausfeßung verfuchte ih durch Vergleichung der alten 
von Ptolomäus angegebenen Namen mit den gegenwärti- 
gen die Städte der Becuni in diefen Gegenden aufjus 
finden, und erhielt folgende Refultate. 

Nach einem alten, ich weiß nicht rhätifchen oder gal- 
lifhen, aber in unferen Gebirgen einheimifchen Gebrauch 
lautet in der Ausfprache das au fehr häufig wie 0; Feftus 
und Varro bezeugen uns, daß auch die Nachfümmlinge 
der Rateiner plodo, Pollus ftatt plaudo, Paullus, 
ausculari ftatt osculari, saurex oder sorex, dann 
clodus, copo, pollum, Oscia ftatt claudus, caupo, 
paulum, Auscia, u. f. w. gefprochen haben. Vaunia 
heißt daher foviel als Vonia, und ich erfenne darin uns 
fere heutige Villa und Pieve di Bon in Judicarienz; denn 
es ift den Kennern ber alten Sprachen wohl befannt, daß 
die Schriftfteller im Schreiben, und das Volk im Spre: 
hen immer das B mit dem V verwechfelten; man fchrieb 
und fprach Balerius, Besica, Danubius, Urvino, 
Berona, devitum, fiatt Valerius, Vesica, Danu- 
vius, Urbino, Verona, debitum u. f. w. Bon ober 
Von war ber Hauptort jenes Thales, das den Namen Ju- 
dicaria oder Giudicaria erſt in fpäteren Zeiten nad) der 
von Karl dem Großen eingefihrten Negierungsform erhielt. 

Caraca fann fehr leicht Saraca heißen follen ; denn 
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auffallend ift im Schreiben und in der Ausfprache der Suͤd⸗ 
länder die Verwandtfhaft des 8 mit dem C; und wie 
leicht kann nicht der von diefen Gegenden entfernte Geo: 
graph hierinfalls geirret Haben? Ich glaube in dem heu: 
tigen Arco, in der gleichbenannten Graffchaft, die Weber: 
bleibfel des obigen alten Namens zu erfennen, Jene Ge: 
gend beherrfchte ein noch; in unferen Zeiten befanntes, mit 
mehreren alten römifchen Infchriften verfehenes., erft vor 
wenigen Jahren zerftörtes römifches Kaftell. Es hieß Arx 
Saraca; aus Arx ward nach und nach Arc, und unſer 
heutiges Arco; das ganze Thal längs der Sarca war ihm 
unterwürfig, und nannte fi) Saraca von dem Fluffe, den 
man fo nannte, wie es jeßt, da ber Fluß Sarca heißt, 
Val di Sarca genannt wird. Auf gleiche Weiſe führte den 
Namen Vaunia das ganze Thal längs dem Bache Chies, 
big dort, wo er bei den Gafanati — den heutigen Bewoh: 
nern von Gaffaro, deren cine alte Inſchrift erwaͤhnt — ſich 
in den Idro ergießt. 

Bretena oder Brecena — denn man liest eines und 
das anderein den verfchiedenen Yusgaben des Ptolomäus— 
Fönnte dem heut zu Tage üblichen Ortsnamen Brez, oder 
den Breghena, oder dem nahe gelegenen Bresern im 
Sulzberge den Urfprung gegeben haben. 

Daf Anaunium, oder durh Verwandlung des au 
in o, Anonium unfer Nonsberg fei, ift ganz Elar; er 
ift eine jener Alpen, die die weftliche Seite Trients zum 
Theile umſchließen. 

Woher erhielten aber die dort — Voͤlker den 
Namen Becuni? Ich glaube auch hieruͤber einen Auf: 
ſchluß geben zu koͤnnen. In der Gegend von Arco, oder 
von Saraca erhebt ſich ober Drö der Berg Beca. Das 
darauf gelegene Kaſtell war wahrfcheinlih der Hauptort 
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und der Mittelpunkt der rund herum gelegenen nahen 
Ihäler. Diefes Kaftell erfcheinet noch im Fahre 1190 in 
einer Urkunde, die das Verzeichniß jener tridentinifchen 
Nitter enthält, welche Heinrich VI. nach Nom begleiteten. 
Nach dem bisher Gefagten Fann man alfo diefe Voͤlker 
und: Gemeinden — denn nur fo Fann man die Ptolomäi: 
fhen Städte heißen — als die von Ptolomäus erwähnten 
annehmen, in deſſen Geographie wir mithin die erfte 
fihere Anzeige des unferm Nonsberge vor Alters gegebe: 
nen Namens Anaunium oder Anonium entdeden. 
Eine Inſchrift auf einer Tafel von Erz in Nardö, einer 
Stadt im Königreiche Neapel, vom Jahre 312 der gemei: 
nen Zeitrechnung, fcheinet uns eine weitere Spur desfel: 
ben Namens zu überliefern. Sie lautet folgendermaßen: 


ANTONIO . MARCELLINO 
ER TA 


PETRONIO . PROBINO. 
ıl. wonas. marıs 

SVCCLAMANTE . POPYLOD . EMPYRII . NAVY 
NAE.. DED . OFFERENDA . TABVLAD . AEREAD 
INCISA . PATRONATVS .M . SAL . BALERIO . VIRO. 
SPLENDIDO . CVI . JAMDYDVYM . SECYNDYM . BOCES . EINS 
DEM . POPYLI'.-ET.. BOLY\NTATEM . ONOR . PATONATYS 
OBLATVS „EST 
Q.D.E.R.F.P.D.E.R.1.C.CVM ..DEVOTVS . POPYLYS. 
JAMPRIDEM . M . SAL . BALERIO . PVBLICE . ONOREM 
PATRONATYS . OBTVLERIT . CVIVS . IMMENSA . BENEFI 
CIA . SEMPER . NON . TANTYM . IN . MVNICIPES . BERVM 
ETIAM.. IN. NOS . IPSOS.. CONTVLERIT . EMPVYRIYM . QVO 
QVE.. NOSTRVYM „ ITA . SEMPER . DILEXERIT . VT . VBICVMQ 
RES . EXEGIT „ TVTOS . DEFENSOSQVE . PRAESTITE 
RIT .'PROPTER . QVOD . NECESSE . EST. EVM „ REMYNERA 
RI . OPORTERE . PLACET . ITAQYE . VNIVERSO . POPY 
LO. EMPYRII . NAVNITANI . TABVLAM . AEREAM . INCI 
SAM „EI. OFFERRI . DEBERE . QVO . GRATIVS . DIGNE .ONO 
REM . SIBI. CONLAT\M . A . DEVOTISSIMO . POP\LOD. EM 
PVRIL „ NOSTRI . LIBENTI . ANIMO . SVSCIPIAT 
CENSVENTIBVS.. CN . IVLIO.. MEMIO . PRAETORE . C 
IVL. SECYNDO. CL. GEM . AFRODISIOD - - - - - 


>> 06 «es. 


Der Name Naunae ftatt Naunae gentis fteht mit 
dem Anaunium des Ptolomäus ganz im Einflange; zu: 
gleich beftätiget und rechtfertiget ihn der in der Volks: 
fprache übliche Ausdru@: Nauni, Noni, Nonesi ftatt 
Anauni; ich glaube daher wirklich mit vielen andern Al: 
terthumsforfchern ,. daß dieſe Infchrift unferm Monsberge 
angehöre. Zwei andere Umftände geben biefer Meinung 
einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit, nämlich, daß 
fein neapolitanifcher Altertbumsforfcher in dieſem König: 
reiche einen Drt auffand, deifen Name mit Naunae oder 
Naunitani irgend eine Aehnlichkeit hätte, und weiter, 
daß diefes Volk ein Mitglied ebenderfelben Familie. Valeria 
zum Patron ſich gewählt. hat, die auch der Stadt Trient 
ten ihrigen gegeben hatte, wie ung die dem Cajus Va: 
lerius Marianus von Trient gewidmete, und im $.5 
©eite 46 diefer Blätter von mir mifgetheilte Infchrift zei: 
get. Daß diefer Cajus Valerius Marianus wirklich aus 
einer tridentinifchen Familie war, woraus man fchließen 
Fann, daß die neapolitanifche Infchrift von einem Trient 
nahe gelegenen und damit verbundenen Volfe. fpricht — 
diefes erfonnen wir deutlich aus der Tribus Papiria, 
welcher ſowohl Valerius Marianus als auch Trient an: 
gehörte, noch mehr aber aus folgender in Rom befinbli: 
chen, und von Sponius befannt gemachten Infchrift, in 
welcher diefer Valerius ein Tridentiner genannt wird. 

IOVI . FVLGERATORI . SACRUM 
GC. VALERIVS.C.F.PAP. MARIANVS 
TRIDENT 
PRAEF . ANNONAE . RARAE . LEG 
LEG . Ill. ITALICAE . PRAEF 
FABR . LEG „ EIVSDEM . FLAMEN 
DIAL.V.S.L.M. 
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‚Die, Tafel von Erz in Nardo mit ihrer ehrenvollen 


Inſchrift widmeten die Anauni ihrem Patron, quod 


imımnensa beneficia non tantum in Municipes, sed 
etiam in nos ipsos (Naunas) contulerit, dag heißt, 
der ungemeinen NWohlthaten. wegen, die Valerius immer: 
fort nicht nur den Bewohnern des Municipiums, fondern 
auch.ihnen, nämlich den Nonsbergern, erwies. Ulpianud 
fagt: Municipes dicimus suos cujusque civitatis 
‚eives,:und das Municipium konnte bier fein anderes fein, 
als das nächjigelegene Trient, welche Stadt, obfchon fie 
früher fid) rühmte, eine römifche Kolonie zu fein — wenn 
man anbers eine größere Abhängigfeit von Rom für rühm: 
lich will gelten laffen — eben damals ein Municipium 
hieß. Wahrfcheinlich erhielt Trient diefen Namen, weil 
nad dem Gefeße des Caracalla , in deffen Folge in Orbe 
Romano qui erant, cives Romani effecti sunt, 
alle Städte als Munizipien betrachtet wurden, und eine 
größere Freiheit und Einfluß der Defurionen in die Ne: 
gierungsgefhäfte darin herrſchte. Daß es wirklich fo war, 
beweifet uns folgende Jufchrift aus dem Sponius: 


DIS . MANIBVS . SACR 
C . VERANIO . VERANO 
L.COH.VI..-.-.ET.PR 
MVNICIP . TRIDENTIN 
MIS. HONESTA 
MISSIONE. T. F. I. 


Dacerius in dem Auszuge des Paullus aus den Bi: 
chern des ‚Sertus Pompejus Feftus, welcher, wie man 
weiß, ein Auszug aus den Büchern tes M. Verriug 
Flaccus it, liest in denfelben folgende Stelle: uti mu- 
nicipia essent suae cujusque civitatis et coloniae. 


Tirol, Zeitfhr, & Bd. 7 
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Welchen Beweggrund diefer doppelten, von zwei unglei- 
hen Eigenfchaften hergeleiteten Benennung wir immer 
annehmen wollen, fo wird Alatrio im Lande der Herni⸗ 
jier von Cicero Municipium, und von Frontinus Colonia 
genannt, und von beiden ganz richtig; Munieipium, weil 
es das römifche Bürgerrecht erhielt, und Colonia, weil 
eine Kolonie von römifhen Bürgern und Volk dahin ge: 
führt worden; eben fo werden aud Brescia, Gafino und 
Gamerino in den von Gudius gefammelten Infchriften 
bald Eolonia, bald Municipium, und in einer Infchrift 
fogar beides zugleich genannt. 

Wir finden auch in den alten Schriftftellern die Unter: 
fheidung: Incolae et Municipes, aber allzeit nur in 
Städten, und niemals Municipes et Populus. Die be: 
reits oben angeführte Stelle des Ulpianus: Municipes 
nunc dicimus suae cujusque civitatis cives bezieht 
fih nur auf Städte, und nicht auf Fandgemeinden. 

Aus diefen Gründen meine ich, daß jener von den 
Anauni zum Patron gewählte Salvius Valerius aus der 
Familie des erwähnten C. Valerius Marianus war, dem 
die Ehre des Patronats von Trient gleichfam erbsweife zu 
Theil ward; fo erfläre ich mir ‚die in Infchriften vorkom— 
menden YAusdrüde: Patronum ab origine, Patronum 
originalem, Patronum ab avo et majoribus, und 
ab atavis Patronum; er hatte dann von den Völfern 
Anauniens, wo er wahrfcheinlich irgend etwas, und viel: 
leicht felbjt das noch heut zu Tage Kaftell Valerio ge: 
nannte Schloß befaß, die Advokazie erhalten, der man 
den hochtrabenderen Namen Patronat gab, meil die 
auf dem Lande übliche Advokazie damit einige Aehnlichkeit 
hatte. Auch Plinius ſcheint obige Gründe zu beftätigen, 
von dem wir wiffen, daß die Alpen den nahe gelegenen 
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Kolonien und den Munizipien gehörten. Betrachten wir 
nun aber die Sache in fi) ſelbſt. Wenn fie fi) anders 
verhielte, welchen Sinn hätte wohl die Stelle der In— 
fhrift: Beneficia non tantum.in municipes, verum 
etiam in:nos ipsos contulit Valerius? follte fie nicht 
die Wohlthaten, die Valerius feinen eigenen Mitmunizi⸗ 
palen,; und. dem Bolfe Anauniend erwies, verewigen? 
und wie fo ganz natürlich konnte nicht diefes Wolf aus der 
Liebe des. Valerius gegen die Munizipalen, deren Patron 
er fhon.war, auf gleiche günftige Wirkungen fchließen, 
wenn es ihm gleichfalls das Patronat oder die Advofazie 
übertrüge? Jener, Ausleger, der aus diefer Phrafe der 
Inſchrift bemeifen wollte, das Anagni fei ein römifches 
Municipium gewefen, hat gewiß die ganz dentliche Unter: 
fheidung : in municipes etin nos ipsos nicht gehörig 
beachtet; dieſe Meinung ift eben fo unftatthaft, als feine 
andere, daß der Enejus Julius Memmius Prätor, von 
dem die Infchrift fpricht, Prätor in Anaunien gewefen 
ſei. Wir Haben aus der Geſchichte die unmwiderfprechlichiten 
Beweiſe, daf es außer Rom feine Prätoren gab, und daf 
zu diefer Würde, die gewöhnlich eine Stufe zum Konfulat 
war, nur Quaestores ober Aediles ‚gelangten; ganzen 
Provinzen fhidte man zwar zuweilen Prätorem zu, aber 
nie den Städten, ausgenommen ben alferwichtigften, wie 
Kapua und Konftantinopel, und die nur in außeror— 
dentlichen Fällen. Julius Memmius ward vielleicht als 
ſolcher nach Venedig abgefandtz aber ich bekenne, daß-ich 
es nicht für fehr wahrfcheintich halte; vielleicht hat irgend 
ein anderer Audftor einer Provinz diefen Titel ſich ange: 
maßt: Es gab unter den Roͤmern einige Städte, die übler 
daran warten, als die Munizipien und die. Kolonien, und 
Präfefturen ‚hießen; Feſtus ſagt, es feien jene gewefen, 
7 * 
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in quibus’ jus dicebatur, et. nundinae fiunt; dahin 
ſchickte man Praͤfekten, die in diefen Drten,: welche man 
auch Conventus nannte, forum agebant, indicebant- 
que concilium in certam diem, ut adessent, qui 
disceptare vellent, ‚wie Livius fagt; fie hielten gericht: 
liche: Berfammlungen ,.. urtheilten. über. Streitfachen, und 
forgten in Verbindung mit den. Abgeordneten der ‚Ge: 
meinde für die öffentlichen Bedürfniffe, bei welcher Ge: 
legenheit dann auch ein Markt gehalten wurde; aber id 
finde in der Nähe unferer Gebirge nirgend eine Spur 
. einer folhen Einrichtung, und Eeine Präfektur in gan 
Dberitalien; auch laͤßt ſich mit unferm Nonsberge und 
jenen Städten in Italien oder anderswo, die eine folche 
Präfektur hatten, Feine Vergleichung machen; ich -Fann 
mie daher auch unmöglich denken, daß dieſes Emporium 
als gleichbedeutend follte Fönnen betrachtet werden mit ei: 
nem Gonventus, in welchem durch die Vertreter der Ge: 
meinden die Ernennung zum Patronus erfolgt wäre unter 
dem Vorfige eines Abgeordneten, oder Praefectus, oder 
Praetor, oder Praetor Candidatus — denn fo- fönnte 
vielleicht das glei nach dem Worte Praetore, in. der 
Snfcheift vorfommende C ausgelegt werden — oder wie 
immer ber Titel geheißen Haben mag, den die eitlen Ge: 
birgsbewohner, delectati vocabulo ee ihm 
beigulegen beliebten. 

Wenn auch diefer Prätor, wie jener von Fondo Prae- 
textam, et latum clavum prunaeque batillum. zur 
Auszeichnung gehabt hätte, fo bin ich doch. aus den’ ange: 
führten Gründen geneigt zu, glauben, daß dieſer Titef 
mehr einer gewiffen Schwinbelei :des Infihriften = Verfaf- 
fers,. die ihm auch das Emporium und das Naunita- 
num in die Feder gab, als einer wirkfich vorhanden ge: 
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weſenen Prätorftelle zugufchreiben fei: So ſchrieb arich ber: 
heilige Lufas von den Philippern,. daß ihre Vorgefegten 
praetores nüncupati waren, etilictores cum fascibus 
habebant; und fihon :Tullius: in Rullum ſagt won: 
den Duurmmviri anderer Städte, daß fie Praetores ges 
nannt fein wollten. Nehmen wir nun aber auch. nach die⸗ 
fen Beifpielen,, die indeffen auf die Lage, in der damals 
unfer Monsberg fih befand, fehr wenig paſſen, einen 
‚dortigen Prätor an, oder vermuthen wir unter diefem 
Namen und Titel einen Praͤtor Veneziens, oder fonft aus 
Italien, der ganz neu entftanden fih von ungefähr in dieſe 
Gebirge verirrt hätte, was würde wohl, diefer Praͤtor bei 
der -Berathfchlagung, wovon die Rede ift, zu thun gehabt 
haben, und warum würde. er dazu gefommen fein? Die 
beiden andern, Julius Sefundus und Claudius Geminus 
Afrodifius find nach meiner Meinung Kuratoren: des Tha⸗ 
les oder des fogenannten Emporium, und der mit dem 
hochklingenden Titel Prätor beehrte Memmius mar. wahre 
ſcheinlich nichts weiter, als der erfte der Kuratoren. 

Aus allem bisher Gefagten glaube ich daher, daß wir, 
mancher Einwendungen ungeachtet ,. doch feinen. vernuͤnf⸗ 
tigen Grund haben, die fchon vor mir won vielen Alterthums⸗ 
forfcheen behauptete Meinung — diefe Infchrift beziehe fish, 
auf unſern Nonsberg — zu verwerfen. Die in: derfelben 
beobachtete Nechtfchreibimg , nämlich die Hinmweglaffung 
der Hauchbuchftaben, die Hinzuſetzung des D zu den. Selbft: 
lautern am Ende ‚eines Wortes, wenn das folgende mit 
einem Selbſtlauter anfängt, und das durchgängig: flat, 
eines V gebrauchte B follte ums zwar glauben machen, fie 
fei im. Neapolitanifrhen von NMeapolitanern verfaßt, die 
auch Bibo ftett Vivo. zu ſchreiben .pflegten, weßwegen je— 
mand von ihnen ſcherzend fagte: felices, quibus bibere 
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est vivere; allein wir wiſſen von dem Grämmatifer 
Vietorinus, daß die. Alten, wenn ber Endbuchſtabe ein 
Selbfilauter war, plerisque: verbis ein D beifügten; 
und wirklich finden wir im Qucilius, im Plautus;,: und in 
den älteften Inſchriften fehr Häufig ad, med, altod, 
marid, extrad, facilumed, und ebenfo auch den Ge: 
brauch des B ftatt des V. Ich glaube daher nicht, daf wir 
biefer Schreibart wegen dem: Nonsberge das fragliche 
Denkmahl abfprechen koͤnnen, wohl aber, daß wir diefelbe 
entweder einer gewiffen durch alle. Stellen der Infchrift 
bemerfbaren Gezwungenheit, oder jener Hartnädigfeit zu: 
zufchreiben haben, mit welcher die Anauni an dem Alten 
hingen, und, was andere Völfer ſchon feit fünf und mehr 
Fahrhunderten aufgegeben hatten, noch im vierten Jahr: 
nr beibehielten. 

‚Dem Orte, wo die Inſchrift verfaßt, Be wo fie ge: 
fegt ward, und dem Drange, den Bewohnern vom Nardo 
die Sache in einem: großen Lichte darzuftellen „Schreibe ich 
auch mit inniger Ueberzeugung die Aufgeblafenheit zu, die 
wir in den pomphaft töntnden Benennungen Naunitani, 
und Empurium oder, Eimporium entdeden. Rut einem 
Forum, das ift einem Orte, ubi nundinae fiunt, wie 
Feſtus fagt, zum Beifpiel dem Forum am der Tiber außer 
der Porta 'Trigemina im alten Rom, und: jenem in Ja- 
dera in Dalmazien, welche. 'beide mit Bogengängen‘, 
Straßenpflaftern und Statuen verfehen waren, oder einem 
Seehafen kommt die Benennung Emporium zu; fie kann 
aber niemals weder auf dag Volk, noch weniger auf einen 
einzelnen Ort Anauniens paffen, felbft dann nicht, wenn 
wir allenfalls das Kaftel Nan daran erfennen, und dem: 
fen wollten, es fei damals der Hauptort des ‚ganzen 
Anauniens gewefen, wo ein größerer Marft, oder eine 
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Gemeinde : Berfammlung Statt gehabt, und es habe, wie 
Finige vermuthen, dem: ganzen Berge den Namen gege: 
ben. Mir.genügt es indeflen, den engen Zufammenhang 
des Ptolomdifhen Anaunium. mit einem unferer Thäler 
oder Berge in Flares Licht geftellt zu haben. 

- Die hronologifche Ordnung verfolgend finden wir, daß 
nach den bisher angeführten Schriftftellern der heilige Vi: 
gilius der erfte ift, der von dem Nonsberge Meldung 
macht, und zwar in der weiter vorn bereits angezeigten 
Stelle; nah ihm der heilige Auguſtin am Anfange des 
fünften Jahrhunderts: in feinem 158. Briefe ad Marcelli- 
num, wo er fagt: Scio in causa Clericorum Anau- 
niensium, qui occisi a Gentilibus etc. ; er hatte alfo 
von Anaunia, und nicht von Anagnia fprechen gehört. 
Eben fo. nennt auch der fait gleichzeitige Kleriker Paulinus 
in dem. Leben des heiligen Ambrofius diefes Thal Anau- 
niam ;-ihm folget Mombrizius in feinen Akten, und dann 
mit einiger Berfchiedenheit auch der Koder der Gamnicen⸗ 

ſiſchen Karthaufe, der es Annonia nennt. Von dem einzi— 

gen Paulus Diakonus, einem Schriftfteller des achten Jahr: 
hundefts behauptet man, er habe den Nonsberg Anagnis 
genannt,’ wie ihn: der heilige Vigilius Anagnia nennet. 
Ich glaube aber mit Magini in feiner 31. Tafel, Paulus 
verficht .unter dem Namen Anagnis nur das vom Congo; 
barden Ragilo eingenommene und geplünderte Kaftell, 
wahrſcheinlich das heutige Castel Nan, und nicht den 
ganzen Monsberg, obfchon mehrere, und unter diefen auch. 
einige fehr beachtenswerthe nachherige Schriftiteller, Die: 
fem nicht nahahmungswürdigen Beifpiele folgend, Anag- 
nia und Anagnis ftatt Anaunia und Anonia geſchrieben 
haben, und auch noch ſchreiben. 

Nach allen dieſen Vorausſetzungen erklaͤre ich meine 
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Meinung dahin, daß man in der Benennung diefes Vol⸗ 
kes und dieſes Berges dem Pkolomäus zu folgen Habe; 
fhon in dem Namen Anaunia oder Anonium'erfennen 
wir offenbar das Nauni der'Infchrift von Mardö, und 
das heutige bei den Eingebornen, den Tridentinern, und 
alfen benachbarten Landsleuten übliche Non. Anagnis 
fcheint ohne weiters ein erft fpäter unter den Zeiten der 
Sranfen und Longobarden entftändener Name zu fein; 
denn erftere befaßen den Nonsberg bis zum Bach Noce, 
als das Kaftell Nan eine Gränzfefte gegen die Longobar⸗ 
den, die damaligen Beherrſcher des tridentinifihen Gebie⸗ 
thes, war; vielleicht hatten die Franken diefes Kaſtell ers 
baut, und fo genannt, weil ſie in den Briefen des heili⸗ 
gen Vigilius Anagnia gefchtieben fanden; vwielfeitht fihrieb 
auch der andächtige Paulus Diafonus flatt Nan nur dars 
um Anagnia, weil er durch Lefung diefer Briefe und ans 
derer Akten, gegen die er die tieffte Ehrfurcht hegte, fich 
einmal diefen Namen in den Kopf gefegt hatte. 


11. Ueber die religidfen Gebräuche der Anau— 
nier zu Ehren des Saturnus, und bie 
Aehnlichkeit dieſer Gebräude mit; — 
der arvaliſchen Bruͤder. 


Hingeriſſen durch einen unwiderſtehlichen Drang, der 
im Verlaufe antiquarifcher Unterfuchungen eines reichhals 
tigen Stoffes den Geift anfpornet immer weiter nachzus 
forfihen, und das Aufgefundene mitzutheilen, vermeilte 
ich vielleicht etwas zu lange bei der nun abgehandelten 
Materie, die fih mir zwar gegen meinen Vorſatz gleichs 
fam aufdrang, doch aber auf geiviffe Weife auch zu mei; 
nem Hauptzwed zu führen ſcheint. Sch gehe nun wie: 
der auf die nähere Betrachtung jenes Bruchſtuͤckes mit den 
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drei Buchlaben'Q.. P. P. zuruͤck/ das ich noch nicht. mit 
Gewißheit zu erklaͤren wagte, weil ih im ganzen -Alter: 
thume. Feine "ähnliche: Infchrift finde. Sicher bezog ſich 
dieſe auf eine jener-ifeierlühen Handlungen, die man bloß 
durch Anfangsbuchſtaben anzuzeigen pflegte 5: dieſe Hand⸗ 
fung muß aber ‚doch nicht eine: der gewöhnlichen geweſen 
fein, da man. fie einer ausgezeichheten Aufbewahrung: würs 
dig fand; indeffen Haben: wir doch Beifpiele,. daß manıh; 
mal eine Berbrüdberung eine ihrer bedeutendern Zeremonien, 
wenn fie auch zu dein alljährlichen, gehörte, durch einen 
Denkſtein verewigen ließ; fo: pflegten es die amalifchen 
Priefter, Fo oft ſie zufammen kamen; und eben die Zere⸗ 
monien diefer Pröefter hatten mit jenen Gebraͤuchen, die 
uns deriheitige‘ Vigilius in ſeinen Akten beſchreibt, eine 
fo große Aehnlichkeit, daß der gelehrte Abbate Tartarotti, 
obſchon vielleicht nicht. mit voller Kenntniß, zu behaupten 
wagte, jene Feierlichkeit, oder: jenes Ambarvale, mit wel⸗ 
chem die Anauniſchen Heiden damals beſchaͤftigt waren, 
als ſie die drei Heiligen marterten, ſei vollkommen 
das ſelbe geweſen, das man in Rom bei:dem 
Beſuche der Diſtrikts Graͤnzen pwioftiern 
pflegte, und das dabei den Vorſitz ſfhrende 
Kollegium oder Bruderſchaft habe man die 
arvalifhen Brüden geheüßen, welche eine 
mit einer weißen Binde gebundene Krone von 
Kornähren als: Fahne: oder Standärte'ge 
tragen-baben. Obſchon dieſe Behauptung mehrerer 
Beweife bedürft Hätte, fo geſtehe ich doch; daß ich ihr 
beiftiimme; damals, als Tartarotti ſchrieb, Fantite man 
über: biefen. Gegenftand nicht viel mehr, als was der ge 
lehrte! Bifchof Dallatorre davon: gefchrieben hatte, der, 
noch unbekannt mit vielen Destmählern, und'irre gefiihrt . 
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durch unrichtige Kopien der ſchon bekannten , "im "viele 
Irrthuͤmer verfiel, deren Aufklärung wir dem: durch Kennt: 
niſſe und tiefe Einficht ausgezeichneten Abbate Marini, 
dem Varro unſerer Zeiten, verdanfen. -, 

So finden wir zum Beifpiel in feinem’ von.den ara: 
lifchen Brüdern ſprechenden Schriftfteller, und in feiner 
auf ihre Verrichtungen bezüglichen Infchrift »bavon ‚eine 
Erwähnung, daß fie die Ambarvalien hielten: oder leite⸗ 
ten, und. daf fie ihre Opfer dreimal um die neuen- Früchte 
herumgetragen. haben ‚siwie es, nach Virgil in der von 
mir. oben: angeführten Stelle bei den: Ruftrazionen üblich 
war; ‚die Inſchriften, die dieſen Brüdern angehören, 
nennen zwar verfchiedene” von’ ihnen ‚befuchte, in ihren 
Gebethen -angerufene, und von ihnen mit Opfern bechrte 
GottHeiten, ‘aber darunter miemals den Saturnus, den 
der heilige Vigilius als «den: Gegenftand der Verehrung 
der Anaunifchen Ambarvalien fand. Bei dieſen verfam:- 
meltem fich die Luſtratoren im Tempel des Saturnus, oder 
vor feinem Bildniffe, die. arvalifhen Brüder hingegen in 
einem Walde, oder: im.Tempel der Göttinn Eonrordia, 
wo. fie verfchiedene Gebräuche ausübten, ‚deren, obfchon 
fie von Wichtigfeit wären, der heilige Vigilius, und felbft 
die alten Scheiftfteller bei den. Luſtrazionen nicht erwäh- 
nen. Die 'amalifhen Brüder trugen, wie Plinius und 
dam auch der Abbate Tartarotti fagt, coronas spiceas 
vista alba -colligatas;. die: Luftratoren aber befränzten 
fih , 'wie wir fahen, torva quercu; und fo finde ich noch 
mehrere andere Dinge. bei den arvalifcheh Brüdern, die 
ich bei den Ruftrazgionen wermiffe. Deffen ungeachtet glaube 
ich, wie gefagt, dem Abbate Tartarotti beiftimmen zu 
folfen, weil ich fehr viele Gründe habe dafür zu halten, 
die arvalifchen Brüder und die Ambarvalien feien wenigftens 
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in ihrem Urfprunge:mit einander auf das engfie verbunden, 
oder ganz vereinigt gewefen. Diefe Gründe find. folgende: 

Erftens fagt ung Varro L. IV; de l. 1. Fratres arvales 
dicti sunt, qui sacra publica faciunt, ut. fruges 
ferant arva — a ferendo et Arveis fratres arvales 
dieti sunt. Die arvalifchen Brüder waren es alfo, welche 
die zu Erlangung einer reichlichen Ernte eingefeßten Feier⸗ 
lichfeiten-.hielten; eben biefen Zwed hatten, wie wir be: 
reits fahen, die Ambarvalien-oder Luſtrazionen. Feftus 
fagt bei dem Worte Amtermini: Arvales fratres ad 
hoc creati erant, ut terminos agri romani Soave- 
taurilibus circumferrent, und eben bei den ambarva⸗ 
liſchen Luſtrazionen opferte man, wie Cato fagt, ebenfalls 
Spavetaurilien. Wir wiffen ferner von dem Abkürger des 
Verrius, daß Ambarvales hostiae appellantur, quae 
pro arvis a duobus fratribus, sacrificabantur; ans 
barvalifihe Opfer Eonnte man nur jene heißen, die bei den 
Ambarvalien gefchlachtet wurden; und wenn nun dieſe 
nach Verrius bei folchen Gelegenheiten von zwei Brüdern 
gefchlachtet wurden, wer fonft fonnte dieß fein, als die 
befannten arvalifchen Brüder, die man auch worzugsweife 
Brüder allein benannte? Widrigenfalls würde ung Ver: 
rius die Eigenfchaft der. von ihm gemeinten Brübderfchaft 
fiher angezeigt haben. Wir lefen in den fogenannten Plei- 
neren Akten ber Heiligen über die Ambarvalien der Anau⸗ 
nier: Adest dies, in qua Diis suis, quasi pro frugi- 
bus:habituris, Gentiles immolant; und in den groͤ⸗ 
feren, dum quodam ritu — agrorum spatia circum- 
irent. Hier haben wir nun eben dag, was wir im Abkuͤr⸗ 
zer des Verrius fanden, der nur den Umftand wegen der 
Brüder noch hinzufügt. Wir hörten bereits die Erzählung 
des heiligen Vigilius, die mit diefer Befchreibung eben: 
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falld überein ſtimmt; diefe im Wefentlichen vollkommene 
Uchereinftimmung läßt ‚uns wohl feinen Zweifel uͤbrig, 
daß die Gebräuche der Ambarvalien und jene der arvar 
lifchen Brhder ebendiefelden waren, wenn ſchon der hei: 
lige Vigilius dieſe Teßteren in feinen Akten eben nicht 
nennt, und einige unbedeutendere Umſtaͤnde mehr oder we: 
niger anfuͤhrt, als die roͤmiſchen Inſchriften. Tanzend und 
huͤpfend ſangen die arvallfehen Brüder ihre geiſtlichen 
Lieder und Hymnen; ebenſo bie Luſtratoren der Felder. 
Den Diis Manihus opferten die anauniſchen Arvalen; 
den Diis Laribus und der Mania Dea die arvaliſchen 
Brüder, wie wir aus ihren Infchriften fehen. Ich bemerfe 
hier im Vorbeigehen, daß nach Varro die den Laren 
gewidmeten festa compitalia, und auch nach Ovidius 
bie drei zur Verſoͤhnung der Schatten beſtimmten festa 
Lemuria in dem Maimonathe Statt fanden. Die Laren 
und die Lemuren waren nämlich die Schatten ber Abge: 
fchiedenen, und Mania warihre Goͤttinn; im Mat Iuftrirte 
man die Felder, und verrichteten die Arvalen ihre Dienfte — 
ein Zuſammentreffen, das aüch mit den Feſtzuͤgen der Anau⸗ 
nier auf den ſchwarzen Feldern, wo die Aſche der Verſtor⸗ 

benen ruhte, im Einklange zu ftehen ſcheint. Die Römer 
vertheilten zwar, je nachdem die Werhältniffe des Adkers 
baucs, oder vielleicht auch der Politik es räthlich machten, 
diefe Zeremonien auf verfchiedene Tage, doch immer in 
dem naͤmlichen Monathez' aber alles beweifet uns, daß 
diefe Gebräuche ihrem Urſprung zufolge mit einander im 
engiten Verbande, und der nämlichen religiöfen Handlung 
angehörend waren. Drei Tage dauerten, wie man aus den 
Snfehriften abnehmen kann, die Verrichtungen det arva— 
lifchen Brüder; und aus den Akten. erföheint, daß auch in 
Anaunien die Feierlichfeit mehrere Tage fortwährte; denn 
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am erfiem verwiefen die Heiligen den damit. befchäftigten 
Baueru ihr Benehmen, und am zweiten wurden fie. ge: 
mordet und verbrannt; - wie finden alfo auch hierin eine 
Aehnlichkeit; folgende Umftände zeigen ung aber eine.noch 
auffalfendere. Die ambarvalifchen Fefte feierte man allzeit 
im Mai, wie uns der uralte Kalender zeigt, der bei meh⸗ 
reren Ausgaben der Faſten des Ovidius voranfieht, und 
bei dem Monathe Mai fagt: : Sacrificia fiunt aristis; 
im präneftinifchen BauernsKalender Iefen wir: Segetes 
lustrantur; die arvalifhen Denkmähler erzählen uns, 
daß die Brüder diefes Namens am 29. Mai gewiffe Ver: 
richtungen zu leiften hatten, und eben am 29. Mai erlit: 
ten die drei Heiligen den Martertod, weil fie den Lu: 
firagionen fich widerfegten, welche an diefem und am vor: 
hergehenden Tage von den beidnifchen Bauern gehalten 
wurden. | 

Noch einen andern fehr merfwürdigen Umftand kann 
ich nicht unberührt Taffen, nämlich daß, wie wir aus rö- 
mifchen Infhriften erfahren, die arvalifchen Brüder jähr: 
lich am 17. Dezember ihr Dberhaupt oder ihren Meifter 
wählten, deffen Amtsverrichtungen ex Saturnalibus pri- 
nis in Saturnalia secunda dauerten. Das Zufammen: 
treffen des Anfangs des arvalifchen Jahres und der Wahl 
ihres Dberhauptes mit ‚den Saturnalien war. gewiß. nicht 
zufällig, und bemweifet ung nach meiner Meinung eine 
enge Verbindung der arvalifchen religiöfen Zeremonien mit 
dem Gotte Saturnus; eben diefe Verbindung geht au) 
aus den Worten des Feftus hervor: Saturnus agrorum 
cultor habetur, und ich beziehe mich ferner hierinfalls 
auf die im q. 5 Seite 46 von mir angeführte Infchrift des 
Munatius Plancus, der die Rhaͤzier befiegte, dafür die 
Ehre des Triumphes genoß, und aus dem Erlöfe der. Beute 
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dem Saturnus einen Tempel erbaute; die Faften geben 
uns cben den 29. Mai, dieſen den arvaliſchen und den 
ambarvalifchen Zeremonien ‚gewidmeten Tag, wie wir ge: 
fehen haben, als den Tag des Sieges an; ein Umftand, 
der vielleicht nebft andern den Sieger dazu beftimmte, dic: 
fen Tempel eher dem Saturnus als irgend einer andern 
Gottheit zw weihen; zugleich haben wir in diefer Inſchrift 
einen neuen Beweis für die Behauptung, wie enge Sa: 
turnus, der 29. Mai, die Quftragionen und die arvalifchen 
Gebräuche zufammen Bingen. 

Eine brescianifche von Roffi mitgetheilte Inſchrift tagt: 


5 DEO ARVALO 
SATVRNO 
SEX COMMODUS 
VALERIVS 
VSLM 


Saturnus war alfo der Gott aller arvaliſchen Zeremo⸗ 
nien, und ſpielte bei denſelben in Anaunien immer mit 
Recht eine Hauptrolle; er war der aͤlteſte und eigentlich 
der vaterlaͤndiſche Gott der Rhaͤzier; an ihn wendeten ſie 
ſich in Angelegenheiten des oͤffentlichen Wohls; an ihn 
richtete unter andern Tibull ſehr paſſend ſeine Bitte: 

Dii patrii, purgamus agros, purgamus agrestes; 
Vos mala de nostris pellite limitibus. 
Non: seges eludat messein fallacibus herbis eto. 


Zu ihm flehte das Volk in ſeinem Gebethe um das Wohl 
des geliebten Fuͤrſten und des Vaterlandes. Wir erfahren 
ſogar aus vielen arvaliſchen Inſchriften, daß bei dieſen 
Zeremonien oͤfters dem Schutzgeiſte des Kaiſers und dem 
Gluͤcke des Heerfuͤhrers Opfer dargebracht, und von den 
Brüdern für das Geburtsfeft des Kaifers, für deffen Ruͤckkehr 
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nach Rom, für. fein Konfulat, für feine Ernennung zum 
Vater des Vaterlandes, oder zu andern Ehrenftellen, für 
deffen Afflamazion, und überhaupt für das Befte des leben⸗ 
den Beherrfchers Geluͤbde gemacht wurden; dieß geſchah 
allzeit am 3. Januar. 

Aus dem bisher uͤber die Arvalien Geſagten — ich 
mich num zu dem Schluſſe berechtiget, daß jene Inſchrift, 
von der wir das Bruchſtuͤck beſitzen, auf eines der eben 
angefuͤhrten wichtigeren Ereigniſſe ſich beziehe, oder das 
Andenken eines bei ſolcher Gelegenheit dargebrachten Opfers 
der Nachwelt zu überliefern beftimmt war. Auf alle Fälle 
fiel diefe Feierlichfeit in die Zeit: der Saturnalien; denn 
die Zeit der Errichtung des Denkſteines trifft Damit zufam: 
men; fie erfolgte nach jenem Siege und jenem Frieden, 
der das Neich und vorzüglich Nhäzien und die Alpen vor 
den Einfällen der den römifchen Staat oft mit Uebermuth 
bedrohenden Dacier fiherte; Trajan wird in diefer Infchrift 
‚mit allen feinen Titeln genannt, das man nur bei Ehren: 
denfmählern zu thun pflegte; ich vermuthe daher, daß die 
Buchftaben, welche den. drei uns uͤbrig gebliebenen vor: 
angefegt waren, die Veranlaffung der Feftlichfeit enthalten 
haben; man habe num dadurch das oben angeführte oder 
irgend. ein anderes Ereigniß feiern. wollen, oder vielleicht 
auch die Aufnahme Trajans in diefe fogenannte arvalifche 
Priefterfchaft in Anaunien. Diefe Aufnahme würde freilich 
nicht etwa dem von Kaifer Auguft aus Politif eingeführten 
Gebrauche zuzufchreiben fein; — diefer wollte nämlich nach 
Dions Zeugniß für das Oberhaupt omnium religionum 
et sacrorum gelten, fo wie auf gleiche Weife alle nach: 
folgenden Kaifer- fih in omnibus Sacerdotiis einweihen 
ließen, daher auch Lampridius vom Kaifer Commodus 
fhreibt: Assumptus est in omnia Collegia Sacerdo- 


> 112 


talia Sacerdos „; — fondern fie wäre nur als eine Folge 
jenes kuͤhn ‚auffliegenden Stolzes zu betrachten, der den 
Gebirgsbewiohnern überhaupt und allen jenen, deren bür: 
gerliches Dafein aufzublühen beginnt, eigen ift, und der 
in ganz unbedeutende Sleden oder wohl gar in. Vereine 
einiger Bauernhütten zuweilen erhabene Titel einfuͤhrte. 
Diefe Aufnahme. des Landesfürften mag nun wahr oder 
‚eingebildet. geweſen, ober es mag auch irgend ein anderes 
Feſt für den Fürften:oder das Vaterland gefeiert worden 
fein, fo Fönnte man. die drei Buchftaben O. P. F. auf bie 
bei. folchen Zeremonien. fehr uͤbliche Formel: Quod per- 
petuo feliciter auslegen; dorh: blieb die, Sache immer 
höchft räthfelhaft. Indeſſen fcheint mir doch die Vermu: 
‚thung fehr gegründet, daß eine ber angezeigten arpalifchen 
Zeremonien der Öegenftand diefer Infchrift war; denn ic 
zeigte bereits, daß die anaunifchen Zeremonien vor dem 
Bildniffe des Saturnus wahre arvalifche Gebräuche waren, 
und es ift nicht fchwer zu beweifen, daß es in diefen Ge: 
birgen mehrere Priefterfchaften gab, die alle unter verfchie: 
denen Namen im Grunde zu den arvalifchen gehörten, 
aber einige dem Dienfte des nach ihrer Liturgie auf der 
höchften Stufe ftehenden Gottes, nämlich, des Saturnus, 
‚anpaflende Abänderungen eingeführt hatten. Ihrem Amte 

zufolge mußten die Priefier bei den ambarvalifchen Felt: 
| lichkeiten der Anaunier gegenwärtig fein, und ich ver: 
muthe, daß fie es auch bei der Ermordung ber drei Heili- 
gen waren; denn nach den heidnifchen religiöfen Begriffen 
rechtfertigte. die Gegenwart ber. Priefter jedes noch, fo grau: 
fame Verbrechen. ur | 

: Die Priefter in Anaunien waren, wie man ficher an: 
nehmen kann, allgemein oder doch großen Theils den ar: 
valifchen, mit dem dortigen Saturnus s Dienfte vermifchten 
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Zeremonien ergeben; man erinnere fich an die von mir im 
d. 4 Seite 35 angeführte Infchrift von Nomeno, in der 
wir die Lumennones des Saturnus genannt finden, 
welche, wie ich bereits zeigte, ohne Zweifel ein priefterfi: 
hes Kollegium waren; mir fcheint fogar, daß man den in 
ber Inſchrift zuerſt genannten Arvetus Maximus fuͤr 
Arvalis Maximus, naͤmlich für das Oberhaupt der arva: 
lifchen Brüder in demfelben Jahre halten könnte; für 
Priefter, oder wenigſtens mit irgend einem peiefterlichen 
Range bekleidet halte ich ebenfalls die Curatores und viel: 
leicht auch die Eultores des Saturnus, wovon das Bruch: 
ſtuͤck der nonsbergifchen Infchrift fpricht; endlich glaube 
ich, daß die nachfolgende im Schloffe Dublino befindfiche 
Inſchrift uns auch von noch einer andern in dieſen Gebir— 
gen damals beftandenen ne Priefterfichaft die An: 
geige macht: 


FATIS . FATA..... —— 
DRVINVS . M . ...... nad 
ARRI. MVCIANI.C--.-... 
ACTOR . PRAEDIOR - - - - - - 
TVBLINATES . TEGYRIVM 

A .SOLO . IMPENDIO . SVO. FE 
CIT. ET.IN. TVTELA. EIVS 
HS.N.CC. CONLVSTRION - - - 
FVNDI . VETTIANI . DEDIT. 


Diefe Höchft merfwürdige und meines. Wiffens bisher noch 
niemals mit Genauigfeit befannt gemachte Infchrift be: 
reichert unfere alte Chorographie mit zwei Namen be: 
‚deutender Orte, des: heutigen- Vezzano und Dublino, 
und nennt uns die Conlustriones — eine Benennung, 
die offenbar von con und lustrare herrühret; diefe Con- 
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lustriones fcheinen mir ganz jene socii zu fein, die nach 
Virgil in den ambarvalifchen Zügen ovantes comitan- 
tur hostiam. 


Terque novas circum felix eat hostia fruges, 
Omnis quam chorus et socii comitentur ovantes, 
Et Cererem clamore vocent in tecta. — — 


Die Einwendung, daß biefes Denfmahl dem — männ: 
lichen oder weiblichen — fatum oder den fatis gewidmet 
fei, beweifet nichts gegen meine aufgeftellte arvalifche Ab: 
leitung ; denn diefe fatae waren wahrfcheinlich nichts an- 
ders, ald das bonum fatum oder die bona fortuna, 
der bonus eventus der Alten, und eben diefer bonus 
eventus oder das glüdliche Gebeihen ihres dem Feldbau 
gewidmeten Fleißes und Schweißes war es, was die arva: 
lifchen Brüder und die Lustratores durch ihre Gebethe 
fih zu erflehen hofften; sine successu et bono eventu 
frustratio est non Cultura, fagt VBarro, und eben das 
hin deuten die von Briffonius angeführten Formeln der 
Alten in ihren Gebethen. und Verlobungen: quod bene 
eveniat — quod Dii bene vertant —quod res bene, 
prospere, recte eveniat. Diefe fatae waren Gegen: 
ftand der befondern Verehrung der Adersleute; man bil: 
dete fie ab mit einer Dpferfchale in der rechten und Aehren 
und Mohnftängeln in der linfen Hand; das von Gato uns 
aufbewahrte bei den Luſtrazionen der Felder gebräuchliche 
Gedicht fing an: Cum Divis volentibus, quodque 
bene eveniat; die arvalifchen. Brüder epferten ihnen 
als Virginibus divis, 

Der in der Infchrift angeführte Actor praediorum, 
Auffeher oder Verwalter der Felder von Dublino hat alfo 
an die Conlustriones von Vezzano eine gewilfe Summe 
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erlegt, damit fie von deren Erträgnif das von ihm die: 
fen Göttinnen errichtete Häuschen oder Tempelchen — 
tegurium, ein zwar Acht Iateinifches, aber doch im 
Horcellini vermißtes Wort — immer in gutem Stande er: 
halten; dabei hatte er offenbar die Abficht, die Göttinnen 
für das Gedeihen feiner Felder günftig zu fiimmen, und 
er übertrug die Sorge baflır eben jenen Brüdern, die fchon 
nach ihren Amtspflichten regelmäßig und nach alten herge: 
brachten Gebräuchen die Götter darum anzuflehen, und 
unter feftlichen Tanzen und Gefängen die Opfer zum Altar 
su begleiten hatten. Conlustriones hießen vielleicht jene 
Brüder, von welchen der Abkürzer des Verrius in der 
obenangeführten Stelle fpriht: Ambarvales hostiae ap- 
pellantur, quae pro arvis a duobus fratribus sa- 
crificabantur. 


12. Der tusfulanifhe Gottesdienft. 


Schon oben zeigte ih, woher die bedeutende Verfchie: 
denheit der gottesdienftlichen Gebräuche rühre; nur mit 
Mühe entdeden wir in den römifchen einige Spuren ber 
rhätifchen, und Benennungen fowohl, als felbft wefentliche 
Sachen finden wir verändert, Immer mehr gelange ich zu 
ber dem Ziele greiner Unterfuchung mich näher bringenden 
Veberzeugung, daß die Römer nicht nur von Zeit zu Zeit 
in den aus Etrurien zu ihnen gelangten etruskifchen, 
oder wie fie diefelben nannten, tuskulaniſchen Ritualen 
oder libris Pontificalibus manches abänderten, hinzu: 
festen oder wegließen, fondern daß fie fi auch eigene 
Rituale ſchufen; diefe waren zwar den ältern: in fo weit 
nahgebildet, daß mehrere. Hymnen und Gebethe davon 
beibehalten wurden; doch im übrigen wurden fie nach den 
neuen burch die Politik Herbeigeführten Verhältniffen ganz 
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umgemobelt; die alte Einfachheit der Gebräuche Fontite 
diefen nicht mehr zuſagen; denn ein Haufe fremder Gott: 
heiten hatte nach und nach in Nom fich eingefchlichen. Wir 
finden im Varro mehrere Anzeigen, daß die Anordnungen 
der römifchen Rituale feiner Zeit von jenen der alten 
tusfifchen oder tusfulanifchen verfihieden waren, und Athe: 
naͤus felbft erzählt uns, daß die Römer in publicis Sacris 
per omnia Aeolos imitabant, etiam in accentu 
vocis. Appianus berichtet uns auch, daß die Perufier 
Anfangs Verehrer der Zuno nach tusfifchem Gebrauche 
waren, daß fie aber in der Folge, da ihre Stadt von den 
Gäfarianern eingeäfchert ward, und ein Tempelchen bes 
Vulkan dabei unbefchädigt blieb, die Verehrung der Juno 
und bie tusfifhen Gebräuche ganz aufgegeben, und den 
Vulkan zum Schußgott fich gewählt haben. 

Daß zu den Zeiten der Antoninen in unfern Gebirgen 
noch die tnsfifchen Rituale galten, davon liefert ung eis 
nen fchönen Beweis jene dem Valerius Marianus gewid: 
mete Inſchrift, die ich $. 5 Seite 46 angeführt habe, in 
welcher unter den vielen Aemtern, die diefer Mann in 
Trient. befleidete, auch jenes eines Sodalis Sacrorum 
Tusculanorum erfcheinet; diefe Sacra Tusculana ma: 
ren nach meiner Meinung nichts anders, als die Sacra 
Etrusca, deren auch folgende Infchrift im Gruterus erwähnt: 

L. VALERIO 
L.F, POM 
IVNIORI , EQ.R 
IVRATO „. AD. SACRA 
(sic) ETR. PONT.Q. AED. IIVIR 
ACCENSO . VELATO 
PLEBS . VRBANA 
L. D D D. 
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Ganz vortrefflich paßt zu meiner Behauptung das: Pon- 
tifex quinquennalis Juratus ad Sacra Etrusca diefer 
Inſchrift; denn diefes kann, wie mir fcheint, wohl nichts 
anderes fagen wollen, als daß diefer auf fünf Jahre er: 
nannte Pontifer vor feiner Ernennung ausgefprochen und 
befchworen habe, er werde in den von feinem Amte ab: 
hängigen Zeremonien immer das alte Rituale, nämlich die 
tusfifchen libros Pontificales beibehalten; denn wie Pe: 
roti fagt: jurati dicuntur, qui juraverunt, sicut 
injurati, qui non juraverunt. Für die dem Ausdrucke 
sacra Etrusca oder Tusculana von mir gegebene Be: 
deutung habe ich einen über alle Einwendung erhabenen 
Buͤrgen an dem großen Grammatifer Varro, der im fünf: 
ten: Buche feines Werfes: de lingua latina, indem er 
von vielen römifchen gottesdienftlichen Zeremonien fpricht, 
und endlich auch von jenen, die man hei Gelegenheit der 
Weinlefe und der Weinzubereitung beobachtet, am Ende 
binzufügt: In Tusculanis sacris scriptum est, vi- 
num novum ne vehatur in urbem, antequam vi- 
nalia calentur. Wäre dem berühmten Marchefe Maffei 
diefe fehöne Stelle des Varro befannt gewefen, fo hätte 
er da, wo er in feiner Verona illustrata von Toscolano, 
einem Dertchen am Gardfee, und von der tridentinifchen 
Inſchrift des C. Valerius Marianus fpriht, gewiß nicht 
gefagt: i Sacri Tusculani erano anche in Trento, 
come paese Retico, und gewiß hätte er nicht die So- 
dalitatem Sacrorum Tusculanorum mit einem Dert: 
chen in Verbindung gefeßt, das mit Ausnahme des tugfi- 
fhen, allen Alpen und ganz Stalien gemeinfchaftlichen Na: 
mens weder mit den, Tusfern, noch mit Trient irgend 
eine Gemeinfchaft hatte, und vielleicht auch mit den Rhaͤ— 
ziern niemals eine gehabt hat. 
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Nach obiger Stelle des Varro waren daher die Sacra 
Tusculana nichts anderes, als eine Sammlung der An: 
ordnungen und der gottesdienftlichen Zeremonien, ober ein 
Rituale, und zwar, wie der Name zeiget, das Rituale 
oder der liber Pontificalis der Etrusfer, Tusfer oder 
Tuskulaner; denn bei den Römern waren diefe Benennun: 
gen ohne Unterfchied gleichbedeutend. Die Beranlaffung, 
bei welcher Barro ihrer erwähnt, zeiget ung, daß dieſes 
Rituale von den ben Römern zu Varro's Zeit eigenen 
libris Pontificalibus verfehieden war, und wenn’ wir die 
Stelle des Varro mit der tridentinifchen Infchrift des Bas 
lerius Marianus zufammen halten, fo ergibt fich uns der 
Beweis, daß noch zu den Zeiten der Antoninen diefe 
etrusfifchen Rituale in Trient .hochgefchäget und genau 
beobachtet wurden, fo daß fogar ein eigenes Kollegium, 
wovon Valerius ein Mitglied war, für ihre Aufbemwah: 
sung und für die Befolgung ihrer Vorfchriften zu wachen 
hatte, ; 

Die forgfältige und feierliche Bewahrung der alten 
etrusfifchen religiöfen Gebräuche in Trient läßt uns mit 
allem Grund auf eine ähnliche im Nonsberg ſchließen; 
denn diefe nahe gelegenen und von Trient abhängigen Ges 
birge, die wie Trient felbft zur Tribus Papiria oder Pa- 
pia gehörten, und die den gleichen Patronus fi) gemählt 
hatten, mußten immer gemeinfchaftliche Sache mit jener 
Stadt machen, an die alle Verhältniffe und fogar ein 
gemeinfchaftlicher Urfprung, wovon ich am Schluffe biefer 
Abhandlung fprechen werde, fie Enüpften. 

Immer und überall erhalten fih Gebräuche, Zeremo: 
nien, Sprache und felbft Aberglaube der Alten am läng: 
fien in den Gebirgen, und verlieren fih in volfreichen 
oder dem Meeresufer nahe gelegenen Städten, und vor: 
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zuglich in Hauptfiädten. Für den ſchon von Natur hart: 
nädigern und von der Vermifchung mit andern Völkern 
und Gebräuchen mehr gefiherten Bergbewohner hat frems 
des Beifpiel und Neuheit Eeinen Reiz, und er bewahret 
mit ängftlicher Sorgfalt jedes Erbtheil feiner Väter, wo 
hingegen der Bewohner bes flachen Landes, der Gegenden 
an großen Zlüffen oder am Meere, und der volfreichen 
Städte, der immer durch das Dafein Auswärtiger oder 
durch Reifen in das Ausland mit Fremden in Berührung 
fommt, ihre Sitten gern fih aneignet, und mit feinen 
einheimifchen vermengt. So finden wir, daß auch die No: 
mer faft alles, was aus der Altern Zeit herrührte, aͤnder⸗ 
ten, und fie änderten es überall, wo fie als Sieger fich 
feftfeßten; Ddiefe Henderungen nahmen im Verhältniffe der 
Ausdehnung ihrer Herrfchaft immer zu, fo zwar, daß zu 
den Zeiten der erſten Eäfaren in Nom, und bei den Völkern 
in den italienifchen Flächen von den etrusfifchen Gebräu: 
chen Faum mehr ein Sinnbild oder ein Name bemerf: 
bar war. 

Diefe Aenderungen erſtreckten fih nicht bloß auf die 
religiöfen Gebräuche und Opfer; wir haben davon noch 
fehr viele Beifpiele in andern Gegenftänden ; eines berfel: 
ben, das mit unferer altertbümlichen Unterfuchung in ge: 
nauer Verbindung fteht, muß ich etwas umftändlicher be: 
handeln, 


13. Ueber die Sprache und die Ausſprache 
der Rhäzier in den Zeiten des Titus Ri: 
vius, 


Titus Livius fagt von den Nhäziern, fie feien Ab: 
koͤmmlinge der Tusker gewefen, feßt aber unter anderm 
auch bei, fie feien ber Wildheit ihrer Wohnorte wegen fo 
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fehr ausgeartet, daß fie fogar von der Sprache ihres 
Stammvolfes nichts als die Ausfprache, und felbft diefe 
nur verborben beibehalten hätten: nil praeter sonum 
linguae, et.nec eum quidem incorruptum reli- 
nuerunt, 

- Gewiß "wollte Livius durch diefe Stelle andenten, er 
habe bei den Rhaͤziern eine Aussprache gefunden, die ber 
römifchen ähnlich war, fo wie auch der Ausfprache jener 
Völfer, bei welchen die tusfifche Sprache jemals zur 
herrfchenden geworden war; vielleicht geftand uns dadurch 
Livius, ohne es zu wollen, daß er auch die damalige rös 
mifche und italifhe Ausfprache für tusfifh hielt; wir 
wiffen ohnedieß von Perfius, daß die Römer einen Ruhm 
darin feßten, ihre Abfunft von den Tusfern Herzuleiten, 
und einem Paduaner war dieſe Eitelkeit fehr verzeihlich. 

Deffen ungeachtet ift es gewiß, daß zu den Zeiten ded 
Titus Living die tusfifche Sprache außer unfern Alpen in 
Stalien nicht mehr unter den lebenden war, und eben fo 
wenig war fie ed in Nom felbftz denn Livius erzähle uns: 
Habeo auctores, vulgo tum Romanos pueros, si- 
cut nunc Graecis, ita Etruscis litteris erudiri 
solitos; er fpricht hier von einer Zeit, bie jener, in der 
er lebte, um Jahrhunderte vorangegangen war, und ges 
ftand alfo dadurch, daß die tusfifche Sprache und Lite 
ratur damals ſchon feit langem in Nom mehr fremd war, 
als dermals die. griechifche und lateinifche. 

Wir wiffen aus Dionyfius, daß die Bevdlferung ber 
Stadt Nom aus Oskern, Samnitern, Tuskern, Ligus 
tiern, Gelten und Iberiern zufammengefeßt war; Athenäus 
gibt ihr defhalb den Namen: totius Orbis compen- 
dium, und eben fo paffend nennt Living diefe durch Sit: 
ton, Religion und Sprache unter fih ganz verfchiedene 
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Volfsmenge gentes lingua et moribus dissonas. 
Welch ein verworrenes Gemifch von Sprachen, Ausfpra: 
hen, Mundarten, bürgerlihen und religiöfen Uebungen 
und Gebräuchen mußte fich nun nicht daraus bilden! Etrus 
tien, damals von Römern, fpäter von römifchen Kolo: 
nien überfchwenmt, früher. im zweiten und dritten Jahr⸗ 
hunderte Noms durch die wiederhohlten Einfälle der Gal⸗ 
lier, Bituriger, Arverner und Aeduer verheert, und dann 
durch die zahlreichen in diefem Lande felbft und in Ober: 
italien gefchehenen Anfiedlungen der Salluvier, Bojer, 
Anamarer und Senonen zu Grunde gerichtet, konnte 
felbft feine eigene alte Sprache nicht beibehalten ‚haben; 
denn die Sprache eines Volkes, das mit einem anders 
fprechenden Volfe fi vermengt, Fann fi) unmöglich rein 
erhalten ; jede diefer Sprachen nimmt von der andern et: 
was auf, und theilt der andern etwas mit; denn Feine der⸗ 
felben kann fih ein ausfchließendes Recht anmafßen. So 
folgte in Dften auf das Altgriechifche das Neugriechifche, 
und fpäter ward auch diefes durch die jeßige, aus der Vers 
mifhung mehrerer verfchiedene Sprachen redenden Voͤl— 
fer entjtandene, und der alten ganz unähnliche griechifche 
Sprache verdrängt; fo ging es immer mit allen Sprachen, 
fo auch mit der tusfifchen in Etrurien und in Nom. 


Ä Das arvaliſche in tugfifcher Sprache gefchriebene Ges 

dicht war vielleicht das einzige Gebeth, das aus ber Ne: 
gierung des Numa, der die religiöfen Gegenftände. meis 
fien Theils von Tuszien entlehnt hatte, den Stalern übrig 
geblieben war, und diefes war gegen das Ende der römi- 
fhen Republik bereits fo unverftändlich, daß. nach. Ver: 
fiherung des Varro, den ich immer gern als. Gewährss 
mann anführe, ein Verſuch des Grammatifers Lucius 
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Aelius Präconinus, dasfelbe in der damaligen römifchen 
Sprache zu erflären, ganz vergeblich war. 

Polybius, ein anderer höchft achtenswerther Schrift: 
fteller, erzählt ung, die Verfchiedenheit der alten Sprade 
ber Römer von jener in feinen Zeiten ſei ſo groß gemwes 
fen, daß die gefchidteften Sprachforfcher mit aller Auf 
merffamfeit Eaum irgend eine Hehnlichkeit mehr auffinden 
Eonnten. Ein gegen die Hälfte des fechsten Jahrhunderts 
von Nom verfaßtes Gedicht des Livius Andbronicus war, 
felbft nach dem Zeugniffe des Titus Living, zu den Zeiten des 
fegteren abhorrens et inconditum; mas läßt fich alfo 
wohl von Werfen fagen, die noch um ſechs Jahrhunderte 
älter waren? Hören wir auch noch andere Schriftfieller 
über den damaligen Zuftand der römifchen Sprache. Die: 
nyſius fagt: Romani sermone neque plane barbaro, 
neque sbsolute graeco utuntur, cujus major pars 
est linguae Aeolicae; und Quintilian: Peregrina 
verba porro ex omnibus prope dixerim gentibus, 
ut homines, ut instituta etiam multa venerunt. 
Taceo de Tuscis et Praenestinis et Sabinis quoque. 
— Plurima Gallica valuerunt u. f. w. Wie fonnte 
nun bei diefem Zuftande Fivius in der detmaligen Sprache 
die tusfo«rhätifche wieder erfennen, und wie Fonnte er 
ein fo beftimmtes Urtheil darüber fällen? Wie konnte er 
es wagen, die Sprache und die Ausfprache der Nhäzier 
als von ber alten tuskifchen fo fehr abweichend zu fchil: 
bern? Hätten diefe Vorwürfe nicht eher feiner eigenen 
Sprache gegolten, die fo verändert und entftaltet war, daf 
ihm, wie er felbft fi ausdrüdt, das alte Gedicht in Ber: 
gleichung mit ihr abhorrens et inconditum fdien, 
gleichfam als wäre ihm alles, was. an das Alte erinnerte, 
ein Gegenftand des Abfcheues geweſen? Die Ummälzun: 
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gen der Sprachen find, wie. der berühmte Lanzi fagt, nicht 
nothwendige Folgen phufifcher Urfachen, wie: die Natur: 
erfcheinungen; fie ergeben fich nach und nach. aus dem Ber; 
fehr mit andern Völkern, aus feindlichen Einfällen, aus 
den ortfchritten der Zeit, aus fo ‚manchen andern zufat; 
ligen Urfachen. 

Mit allem Grunde glaube ich daher, bie — 
Stelle des Livius als das aufrichtigſte, von ihm, ohne es 
eben zu wollen, uns hinterlaſſene Zeugniß betrachten zu 
koͤnnen, daß die Rhaͤzier ſogar bis zu Auguſts Zeiten die 
Sprache, die Mundart und die Ausſprache ihrer Vaͤter in 
ihrer urſpruͤnglichen Beſchaffenheit erhalten haben; daß 
fie in ihrer Rohheit ein treueres Bild des Alterthums dar: 
ftellten, als der gefchliffene Lateiner, und daß in diefem 
aͤußerſten Winfel Italiens, in welchem die einfache Lebens: 
weife jede Verbindung. mit Fremden ausfchloß, die alte 
Sprache feine Veränderung erlitten habe, und feine Ein: 
mifchung beffen, was in andern Gegenden eine mehr ver⸗ 
feinerte Ausbildung erſann; vielleicht war es ‘eben diefe 
alte Sprache und Ausfprache, biefer rohe Ausdruck von 
Seftigfeit und Gemuͤthsſtaͤrke, was dem gebildeten Römer 
fo barbarifch vorfam. | 

Unftreitig war Livius ein großer Mann; er war aber 
ein gefchmeidiger Verehrer der Weltherrſcherinn Roma, 
Dem wahren Römer war alles barbarifch, was nicht rein 
eömifch oder griechifch war; Livius konnte daher nicht an⸗ 
ders, als einftimmen in das allgemeine Gefchrei der mäch: 
tigen Nazion. Deffen ungeachtet. mußte er geftehen, es ſchei⸗ 
ne ihm, in der Ausfprache der Rhaͤzier fei jene Betonung 
gu erfennen, in ber vielleicht das Eigene, das Charafte: 
siftifche der alten etrusfifchen Sprache lag. Livius ward 
in Gäre erzogen; da lernte er fchreiben und die tuskiſche 
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Hetruseatmprobe'noverat ; allein biefe Sprache ge: 
hörte ſchon damals nicht mehr unter die lebenden, und 
wie wir jetzt zweifeln, ob wir. das Lateinifche und das 
Oriechifche fo sausfprechen ;: wie es die Lateiner und bie 
Griechen ausgefprohen haben, eben fo wird: man auf 
damals. gezweifelt haben, ob. felbft in Cäre, ohne vom 
hbrigen Italien zu reden, die Ausſprache von aller volsti- 
ſcher, äolifcher oder anderer Vermifhung rein, und bie 
tuskiſche charafteriftifche Betonung, fo wie fie ehemals war, 
ſich erhalten Habe.‘ Die Mazion der Enganeer war urfprüng: 
fich eine rhätostusfifche, aber feit den erfien Zeiten fehon 
mit Enetern , Gallieen und Paphlagoniern und fpäter mit 
römifchen Kriegern vermiſcht; deſſen ungeathret wird fid 
in. ihr, wie es nach den Beobachtungen der größten Män: 
ner bei Gebirgsvoͤlkern gewöhnlich zu geſchehen pflegt, 
noch manche Spur ihrer uralten Sprache vongefunden ha: 
ben. Livius, der von ihr abftammte, konnte alfo von das 
ber, ober.vielleicht auch ſelbſt von den Gebirgen Etruriens 
fi) einige Kenntniffe diefer Sprache erworben Haben; doch 
auch in diefem Falle, den ich- bei dem großen Manne mit 
als möglich denfe, befonders wenn ich feinen von Pollio 
ihm vorgeworfenen Padunnismus in Betrachtung ziehe, 
glaube ich folgende Vermuthung ausfprechen: gu Fönnen: 
Livius ſand bei den Rhaͤgiern die Spuren. der tusfifchen 
Aussprache und Betonung, verfiand aber nichts von ihrer 
Sprache; höchft mahrfcheinlich bedienten fih daher bie 
Rhaͤzier noch. zu feinen: Zeiten der tusfifchen Sprache, 
aber der ältefien und. urfpränglichen Nazionalfprache der 
Tusker, und nicht jener, welche bei den Bewohnern Etru⸗ 
riens damals üblih war, als die. Gallier einen großen 
Theil ihrer Städte befegt hatten, das ift, beiläufig 400 
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Fahre, che die Römer dort herrfchten, und ungefähr 700 
Jahre vor Titus Livius. Die Ausbildung der Ausfprache 
und der Mundart, fagt Auintifian, non ratione niti- 
tur, sed exemplo; nec lex est loquendi, sed ob- 
servatio. Die Gewohnheit ijt es, die diefe Ausbildung 
hervorbringt, und diefe bleibt da, wo es an fremden Bei: 
fpielen zu Nachahmung mangelt, immer unverändert. Ich 
muß mir hier erlauben eine Meinung frei auszufprechen, 
die fih mir aufdrang, als ich bei reiferem Nachdenken 
mich immer mehr überzeugte, wie fehr ſowohl Livius, der 
große und richtige Beobachter in Staatsfachen, als auch 
überhaupt die Römer, jene ftolzen Eroberer, in grobe Srr: 
thuͤmer verfällen waren, wenn fie von Völfern fprachen, 
die den Ufern ber Tiber fern. lagen; ich erkläre nämlich 
die Angabe der römifchen Schriftfieller über den Urfprung 
der rhätifchen Völfer geradezu als eine Fabel. 


14. Die erften Nhäzier und Stalier. 


Zwei römifche Schriftfteller erzählen ung von dem Ur: 
fprunge der Rhaͤzier; ihre Erzählung befchränft fih im 
Wefentlichen auf Folgendes: Die Tusfer, von den Gal— 
liern aus ihren Wohnfigen vertrieben, haben. fi in die 
Alpen geflüchtet, und feien dort Stammväter eines neuen 
Volkes geworden, das von dem Nhätus, ihrem Anführer 
auf der Flucht, den Namen Nhäzier angenommen habe; 
gentem Rhaetorum condiderunt. 

Um diefes Hiftörchen wahr zu finden, müßte man vor 
allem glauben, dieſe Alpen feien, ehe die Cenomanen 
unter ihrem Fuͤhrer Efitovius in die Ebenen Italiens her: 
abfamen, unbevölfert gewefen; wir müffen aber aus al: 
lem, was wir aus der Gefchichte wiffen, auf eine ſchon 
damals vorhandene Bevölkerung. diefer Gebirge fchließen ; 
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denn von einer Seite gränzten fie an die Gelten, ein 
fehr zahlreiches und. weit ausgedehntes Wolf, von ber 
andern an bie ebenfalls fehr mächtigen Tusfer, wieder 
von einer andern an die Veneter, die man auch für celti- 
ſche, oder nah Andern für trojanifche und paphlagoniſche 
Koloniſten hielt; auf einer dritten Seite endlich, ober 
vielleicht auch auf zwei Seiten waren die Euganeer Nad): 
barnz fehr ungereimt wäre daher die Vermuthung, daß 
ein fo mweitfhichtiger Raum von Alpen und Feldern, in 
der Mitte zwifchen drei der größten, oder wenigftens zwi: 
ſchen zwei der mädtigften Völker jener Vorzeiten, men: 
fihenleer geblieben fein foll. 

Wenn nun diefe Alpen ſchon durch Eelten bevölfert 
waren — ein Volk, das wir in der Folge immer als Feind 
der Tusfer erbliden, und das auch von altem gallifchen 
Stamme war, der fich bereits über mehr als die Hälfte 
des weftlichen Europa - ausgebreitet hatte — wie wäre es 
wahrfcheinlih, und wie Fönnte eine vernünftige Kritik, 
welche gefchichtlichen Tradizionen nur dann traut, wenn 
fie mit der Vernunft überein ftimmen, wohl zugeben, daf 
die flüchtigen, durch die Waffen und den Andrang ber 
Gallier verjagten Tusker ihr Heil auf gallifchem Boden 
gefucht Hätten? Und hätten fie auch diefen fonderbaren 
Entfchluß gefaßt, wie wäre es denkbar, daß fie, die im 
eigenen Lande im offenen Felde und hinter den Mauern 
ihrer Städte dem angreifenden Feinde nicht Widerjtand 
zu leiften vermochten, als überwundene und entmuthigte 
Flüchtlinge die Berge auf ihrer Flucht angegriffen, den 
Bewohnern ihre Alpen und ihre väterlichen Wohnpläße 
entriffen, und ihrer Eroberung fogar duch Umänderung 
des Namens, den das Volk ehemals trug, das Siegel 
aufgedrüdt hätten? Hätten aber die Alpenbewohner, Tus: 
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währt, fo würden fie fie wohl mitleidig als Ungluͤckliche, 
aber nicht unterwürfig als Sieger aufgenommen, nicht die 
Herrfchaft des Landes ihnen abgetreten, den alten Volks: 
namen geändert, und den Namen des Führers der Klücht: 
linge angenommen haben. 

Der fehr genaue Polybius, der beiläufig drei Jahrhun⸗ 
berte vor ber gemeinen Zeitrechnung fhrieb, meldet von 
Einfällen diefer Alpenbewohner in das cisalpinifche Stas 
lien vor der Dahinfunft der Gallier, und ſolche Einfälle 
find ein untrüglicher Beweis, daß diefe Bewohner damals 
ein felbfiftändiges, feiner eigenen Kraft und Nazionalität 
fih wohl bewußtes Volk. gewefen fein müffen, und nicht 
ein Volk, das feig und kraftlos feine fchükenden Mauern, 
feinen fruchtbaren Boden und feine Heimath dem andrin: 
genden Feinde ohne Widerftand überlaffen hat. 

Es ift auch nicht wohl zu begreifen, daß*die fliehenden 
Tusker fih in die entfernteren Gebirge geworfen haben 
follen, da fie doch gleihfam in ihrer Heimath auf dem 
ausgedehnten flachen Lande, und in den dortigen von den 
Galliern, wie uns die Gefchichte Iehrt, niemals befeßten 
Städten in der Ebene eine fiherere Zuflucht gefunden hät: 
ten. Würden fie wohl freiwillig die entlegenen, unwirth: 
baren nördlichen Gegenden ihren nahen, lachenden, frucht: 
baren Gefilden in der Gegend der Apenninen vorgezogen 
haben? Quodcunque ostendis mihi sic, incredu- 
lus odi. 

Plinius, am Fuße diefer Alpen geboren, der Vielbes 
Iefene und Vielwiffende, fagt zwar ganz frei: Rhaeto- 
 rumctEuganeorum Verona, Verona eine Stadt 
der Rhaͤzier und der Euganeer, — welde Stelle, 
wie ich meine, und in der Folge zeigen werde, auf nichts 
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anders, als auf die Herrfchaft über die Stadt bezogen 
werden kann, obfhon dem Übrigen Zufammenhange, in 
dem fie fteht, diefe Auslegung nicht anzupaffen ſcheint; — 
er hütet fich aber fehr, mit eben jener Beftimmtheit, mit 
der er fich Über die Abhängigkeit oder den Urfprung der 
Stadt Verona von den Nhäziern ausfpricht, die Abkunft 
der Nhäzier von den durch die Gallier vertriebenen Zus: 
£ern zu behaupten, und ftellt diefe als bloße Vermuthung 
auf. Rhaetos Tuscorum prolem arbitrantur a Gal- 
lis pulsos duce Rhaeto. Er bedient fih dabei des Zwei: 
fel verrathenden Ausdrudes; arbitrantur, gleichbedeu: 
tend mit dem im unübertrefflichen Tacitus oft vorfommen: 
den: quidam memorant, oder parum compertum 
est; fo fpricht, wer nicht glaubt, ohne ehewor durd 
Gründe überzeugt zu fein. Titus Livius, obfchon, wie ih 
oben anzeigte, Fein großer Freund der Nhäzier, wagt es 
nicht, ihnen dem oft erwähnten Urfprung anzumeifen, und 
— meit entfernt, von einem Anführer mit Namen Nhi: 
tus, oder von einer Flucht der Tusfer in Diefe Alpen: 
gegenden zu fprechen, da er doch mit allem Fleiße und 
umftändlicher Ausführlichfeit die Anfunft der Genomanen 
in Stalien erzählt, — berichtet er ung ganz einfach, die 
Nhäzier ferien mit den Tusfern von gleicher Abkunft ge: | 
wefen: Alpinis quoque (Tusca) haud dubie origo 
est, maxime Rhaetis. 

Der einzige Zuftinus erzählt dem Gallier Trogus das 
Mährchen nach von der Flucht der Tusfer vor feinen 
Landsleuten in die Alpen, und von der, ich möchte fagen, 
neu erfonnenen Entftehung der rhätifchen Völferfchaften. 
Tusci duce Rhaeto avitis sedibus amissis Alpes 
occupävere, et ex nomine ducis gentes Rhaetorum 
condiderunt. Mit Grund nennt Wachter, und nach ihm 
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Bardetti diefe Erzählung eine fabelhafte: Rhaetos a 
duce quodam Rhaeto cognominatos esse, fabulam 
sapit. Und mer war denn dieſer Rhaͤtus bei den Alten? 
Servius fagt es ung: Er war ein König der Marrubier, 
eines Volkes der Marfer in den Abruzzen am Fuciner 
Gee, ein fabelhafter Menfh, Sohn des Meergottes Fors 
eus. Polybins, ber äuferft genaue Polybius, um Jahr⸗ 
hunderte alter, als bie vorerwähnten römifchen Schrift: 
fielfer, fpricht viel von der Ankunft der Gallier in Itas 
lien, viel von den Tuskern, aber nichts von der frags 
lichen Geſchichte, obfhon, wenn daraus neue Völker ent: 
fprungen wären, der Plan feines Werkes ihn darauf hins 
geführt haben müßte. Schon Dionyfius berichtete, bie 
Tusker hätten fih felbt Nafener genannt, das, wie 
wir fehen werden, eben fo viel zu heißen fcheint, als 
Razener oder Rhaͤzener von Rhaͤzien, und Titus 
Living fagt ebenfalls, die Nhäzier feien Tusfer, doch 
ohne den Grund diefer Benennung anzugeben; hätte fich 
aber diefe Notiz des Dionyſius ſchon in dem jet nicht 
mehr vorfindigen Büchern des Polybius gefunden, fo würde 
Livius, der, wie wir wiffen, von niemand fo vieles ents 
nahm und herausfchrieb, als vom Polybius, basfelbe ges 
wiß ebenfalls daraus entlehnt haben. 

Wir lefen im Berofus: 'Tyrrhenos a quodam Ra- 
zeno Razenos appellatos fuisse; nun aber wiffen wir 
von Dionyfius von Halifarnaß und andern alten Schrifte 
ftellern mit Gewißheit, daß bie Tusker fih Tyrrhener 
nannten; Dionyfins fagt ung fogar noch deutlicher: Qui 
gentem istam (Tyrrhenos) non advenam, sed in- 
digenam fuisse dicunt, fere videntur dicere, quae 
ad veritatem propius accedunt: quandoquidem 
eam pervetustam esse, et cum nulla alia gente 


Zirot. Zeitſchr. 4. Bd. 9 


>> 130 «« 


aut linguam aut mores communes habuisse con- 
stat — Romani etiam aliis nominibus eam appel- 
lant — Etruscos etc. Ipsi vero a quodam duce Ra- 
sena se eodem modo, quo ille, nominant. Dieſes 
fheint mir nun ber wahre Grund jener Sage zu fein, 
welche die rhätifchen Völker von ihrem Anführer dem Etrus- 
fer Rhaͤtus herftammen läßt — einer durch gewaltigen 
Verftoß in ber Zeitrechnung und durch Vermifchung der 
Namen ganz entftellten Sage. So wenigftend erfcheint 
uns die Sache, beleuchtet durch eine vernünftige Kritik, 
jene einzige Sadel, die und das Dunkel der alten Ge: 
fchichte, bei dem Schwanfen der Tradizionen durch viele 
Zahrhunderte, und bei der Verworrenheit hiftorifcher Zeugs 
niffe, in etwas aufzuhellen vermag. 

Aus der Zufammenhaltung der Erzählungen des Be: 
rofus, des Dionyſius, des Juſtinus und der übrigen rös 
mifchen Schriftfielfer fcheint mir, koͤnne und muͤſſe man 
als richtig annehmen, der Fuͤhrer jener Voͤlker, die von 
den Gebirgen herab gekommen den Ebenen Italiens die 
erſten Bewohner gaben, habe Razena geheißen, die muͤnd— 
liche Ueberlieferung habe aber in der Folge bei den Nach— 
kommen dieſes Ereigniß mit jenen verwirret, die von den 
verſchiedenen Einfällen der Gallier herbeigefuͤhrt wurden; 
dieſe galliſchen Einfaͤlle, ſo wie dann auch ſpaͤterhin die 
immer ſteigende Macht Roms, haben die Verfaſſung und 
ſelbſt die Geſchichte der Voͤlker der italiſchen Halbinſel ſo 
durcheinander geworfen, daß letztere, in fo weit fie die Vors 
zeit berührte, in zweifelhafte und verworrene Tradizionen 
ausartete, worauf dann eine neue Gefchichte begann, in 
welche die Schriftfteller vieled, was man von den frühern 
Völkern erzählte, aufnahmen, wobei aber nicht alle mit 
jener prüfenden Behutfamfeit zu Werke gingen, die nur 
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das beftimmte und erwiefene Wahre aufnimmt, befonders 
nicht die Griechen, die unter den Erften waren, welche 
‚ Gefhichte zu fchreiben anfingen. Vorzüglich nachtheilig 
für die alte Gefchichte Stalieng war die unfinnige Eitelfeit 
der griechifchen und der gallifchen Nazion, deren jede den 
Urfprung alles deffen, was bie Aufmerffamfeit und Ber 
wunderung der gebildeten Welt erregte, fich zufchreiben 
wollte, und vorzüglich daraus entftand das Dunkel, das 
die Gefchichte und den Urfprung der alten italifchen Voͤl— 
fer umhuͤllt. | 

Sreret, der bei allen feinen Nachforfchungen bes Al: 
terthumes die Philofophie zur Wegweiferinn ſich wählte, 
hielt ſich rücfichtlich der Völker Italiens an den Urfprung 
von den Razenen; Pelloutier und Bardetti weichen im 
Wefentlichen nur wenig von feinem Syfteme ab; nur geht 
Freret noch etwas weiter, und vermuthet, die Nazenen 
feien von ben tridentinifchen Bergen herab gefommen. 
In der That, wenn wir bedenfen, daß man biefe Alpen 
immer bald die rhätifchen bald die tridentinifchen hieß, 
daß diefe Benennungen ohne Unterfchied für gleichbedeu: 
tend galten, daß alle Schriftfteller die Bewohner derfelben 
einftimmig für urfprüngliche Tusfer Halten, daß man im 
Namen Razeni oder Rafeni die Abftammung von den Na: 
men Rhaͤti und Rhaͤtia Teicht erfennet, daß nach überein: 
fiimmender Meinung aller Gefchichtsforfcher die Razeni 
und Rhaͤti nach ihrem Führer fo genannt wurden, daf 
die einen und die andern Bergbewohner und beide urfprüng: 
liche Tusker waren; fo müffen wir geftehen, daß gegen 
dieſe Sreret’fche Meinung nichts eingewendet werden Fann, 
und daß fie beinahe zur Gemwißheit wird. Noch heut zu 
Tage führt der See, aus welchem ber vorzüglichfte und 
größte Fluß der rhätifchen Thäler entfpringt, den Namen 

9 * 


222 132 «« 


Neffen oder. Wefhen, der uns an die Reſener erin 
nert; fo finden mir im Weften noch in den Alpen ein 
Tufis, das wir von den Tusfern, die fih felbft Nafeni 
nannten, ableiten Fönnen, und diesfeits der Alpen das 
Oenotrium, oder wie es Ptolomäus aus Irrthum zweimal 
nennt, Inutrium bei den Quellen des Inns oder Oe- 
nus; es erhielt den Namen Oenotrium im Mittelalter, 
und erneuert das Andenfen an die Denotrier in Stalien, 
die einjtmals Herren diefes Landes waren. Antiochus Ze: 
nophanes fihrieb: Terram hanc, quae nunc Italia 
dicitur, olim tenuere Oenotrii; diefe Oenotrii 
nannten fich nach Virgils Zeugniß eben fo, wie die Ra: 
zeni oder Rhäti, ducis de nomine, und Oenotria hieß 
nach Strabo die ganze Strecke Landes vom fizilifchen Meere 
bis zu den Alpen. Herodot, der ältefte Hiftoriker, zählt 
unter die Umbrici oder Umbri alle Völker, die unter 
jenem Bergrücden liegen, auf dem der Carpis und der 
Alpis entfpringen, die fich beide in den Iſter ergießen, 
das ift der Acnus und die Gill, die ihren Urfprung auf 
jenen Höhen des rhätifihen Pyreneus haben, welche als 
eine fortlaufende Bergfette vor Alters die nördliche Graͤnze 
der Nhäzier bildeten; er zählte daher auch die Nhäzier 
unter die Umbrier; nach allen alten Schriftftellern find 
‚aber die limbrier eben dasfelbe, als die Denotrier und die 
von den Gebiraen herab gefonmenen Aborigines, oder 
vielmehr dieje lchteren find die Söhne der erfteren. Cato 
Genfotius fagt in feinen Fragmenten: Aborigines pro- 
les Umbrorum; die Aborigines endlich hielt man für 
die Väter der. Tusfer, jener erfien Bewohner Italiens, 
‚die fich ſelbſt Nafener oder Razener oder Nhäzier nannten. 
Wörter und Namen pflegen nah den Himmelsftrihen fich 
umzugeftalten bald in gelindere mit fanfterer Ausfprache, 
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der Hauptbeftandtheil des Wortes bleibt ſich gleich, bis 
mächtigere Einwirkungen jede Spur desfelben verwifchen. 

Nur die Erzählung des Juſtinus: Tusci, duce 
Rhaeto, avitis sedibus amissis Alpes occupavere, 
et ex nomine ducis gentes Rhaetorum condiderunt, 
in Verbindung mit obenerwähnter Stelle bes Plinius, die 
ihr noch größeres Gewicht gab, Fonnte die uns fo offen 
fich darftellende Wahrheit bisher verfennen machen. Selbſt 
der vortrefflihe Marchefe Maffei im erfien Buche feiner 
Verona illustrata ließ ſich dadurch) irre führen; bei ber 
Auslegung der Plinianifchen Stelle: Rhactarum et 
Euganeorum Verona, mit welcher er jene andere: 
Rhaetos Tuscorum prolem arbitrantur a Gallis 
pulsos Duce Rhaeto in Verbindung feßte, hatte er im: 
mer eigentlich die Erzählung des Zuftinus im Kopfe, und 
er brüdt fih, da ihm diefe mehr noch als die auszulegende 
Dlinianifhe Stelle im Sinne lag, fo aus: Gli Etruschi 
profughi presero come gli Euganei la via de’ mon- 
ti, e perche in tal ritirata ebbero Reto per Duce, 
la denominazione di Reti ne riportarono. Costoro 
fabbricaron Trento, e molto ampiamente nelle 
alpi poi si difusero; mä il primo luogo, in cui 
parte di loro per la fortezza del sito cercasse asi- 
lo, impariam da Plinio, che fü Verona, dove la 
cognazione de’ pii antichi abitatori € credibile gli 
facesse ricevere di buon grado, 

Mir fcheint, diefer gelehrte Mann habe, beftärkt durch 
den Irrthum des Juftinus, von einem man fagt (arbi- 
trantur) über die Entftehung des rhätifchen Namens und 
von der fo beftimmt ausgefprochenen Behauptung über den 
Urfprung Verona's: Rhaetorum et Euganeorum Ve- 
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rona, fich verleiten laffen, zwei unter fih ganz verfchie: 
dene und auch verfchiedenen Epochen angehörige Gegen: 
fände zu vermengen. Was mich aber von diefem fo hoͤchſt 
fhägenswerthen Gelehrten noch mehr wundert, ift, daß er 
feine Erzählung auf zwei Stellen gründet, wovon eine 
von der zehnten Region Staliens fpricht, zu der Verona 
gehörte, und die andere von den Alpenvölfern, die das 
mals mit diefer Region in gar Feiner Verbindung waren, 
— daß er dem Plinius manches in den Mund legt, mas 
eigentlich Zuftinus gefagt hat, obfchon er felbft bald dar: 
auf diefen leßteren di passi d’ogni falsita ripieni be 
fohuldigt, und ald compendiatore infedele tadelt, der 
noch dazu feine Erzählungen von einem Gallier entlehnte, 
die überhaupt geneigt find ad ampliare de fondazioni 
de’ Galli, wie Maffei felbft fagt, und wie ich, was bie 
erften Gründungen betrifft, nah den Meinungen des 
Plinius und des Livius auch vollfommen glaube, — daß 
er endlih die Erbauung Trients ganz eigenmächtig den 
flüchtigen Rhaͤziern zufchreibt, während doch Zuftinus, 
aus dem er die Gefchichte der von Rhaͤtus angeführten, ges 
gen die Gebirge ſich zurücdziehenden Tusfer entnahm, 
ausdrüdlich die Gallier als die Erbauer Trients bezeichnet. 
Ein neuer Beweis, wie leicht ein Irrthum die Quelle fo 
vieler andern wird, und wie gern man das, was zur 
Sache taugt, auch aus Gefhichtfchreibern entnimmt, die 
man fonft für Höchft unzuverläffig hält. 

Man erlaube mir hier eine etwas ausführlichere Ers 
örterung diefes Gegenftandes. 

Das Plinianifche Rhaetorum et Euganeorum Ve- 
rona fann einzeln genommen nichts anderes heißen, als 
wie ich ſchon fagte, Verona hätte den Rhäziern und Eu: 
Haneern gehört; wenn wir aber den ganzen Zufammenhang 
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betrachten, fo fehen wir, daß ſich Plinius diefes Aus: 
drucks an einer Stelle bedient, wo er mit der Ankunft der 
Gallier und mit dem Gefchichtchen von der Flucht ber 
Tusker unter Rhaͤtus, deffen Plinius erft im folgenden 
Artikel erwähnt, gar feine Verbindung hat, fo daß er nach 
meiner Meinung feinen andern Sinn haben fann, als 
Verona, eine Stadt der zehnten Region Italiens, habe 
ihre Entftehung den Rhäziern und Euganeern zu verban: 
_ Een. Deffen ungeachtet behauptet ber berühmte Verfafler 
der Verona illustrata, fein Berona wäre nicht rhätifchen, 
fondern euganeifchen Urfprunges. Wie irrig diefe Meinung 
fei, erfcheint ſchon zur Genüge aus feiner weiter aufge: 
ftellten Behauptung, ein Theil feiner fliehenden Tusker 
habe in Verona, als einem feften Drte, fich niedergelaf: 
fen, und der andere habe Trient erbauet: il primo luo- 
go, in cui parte di que’ fuggiaschi per la fortezza 
del sito cercasse asilo, fü Verona; von allem diefem 
fefen wir aber nichts weder im Plinius, noch in einem 
andern alten Schriftfieller. Welche Feftigfeit konnten fie 
wohl in Verona finden, einer Stadt, bie in ber Ebene 
am Fuße fanft fich fenkender Hügel gelegen, und von dem 
Erfchfluffe von einer Seite befpült, oder vielleicht auch, 
wie wir allenfalls annehmen wollen, im Halbfreife umge: 
ben war? Wie fonnte das fliehende und von einem über: 
mächtigen Feinde gedemüthigte Volt, das in feinen eige: 
nen Mauern fich nicht zu vertheidigen wußte, von bdiefer 

Lage Verona’s fih Sicherheit verfprechen? Hätte es dieſe 

nicht eher in dem nur eine Stunde entlegenen Gebirge, 

in diefer natürlichen Feſtung fuͤr furchtſame und geſchla— 

gene Fluͤchtlinge, als in der Ebene geſucht? Laſſen wir 

aber auch zu, daß Verona ſeiner Lage wegen feſt geweſen 

ſei, haͤtte in dieſem Falle bei gleicher Sicherheit der An— 
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führer Rhaͤtus die wilden Abhänge der tridentinifchen AL 
pen dem fruchtbaren Boden der veronefifchen Hügel und 
Ebenen vorgezogen ? Hätte er wohl lieber den rauhen noch 
ganz unbebauten Bergen und Wäldern in den Alpen feis 
nen Namen gegeben, als einer Stadt, wenn er wirflid 
ihr Gründer gemwefen wäre? Fand er fie aber fehon von 
andern gegründet, hätte er dann feine Leute zertheilet? 
Hätte er die bequeme Freiftätte, die nach dem Marchefe 
Maffei die Cognazione ihm darboth, verlaffen, um mit 
einem Fleinen Haufen wildere Gegenden aufjufuchen, wie 
Hafen, die von Zägern bis in Felfenklippen verfolgt wer: 
ben? Dieß würde uns an jene etrugfifche Vaſe Hamiltons 
erinnern, auf der wir einen Hafen erbliden, der Fluͤcht— 
lingen den Drt anzeigt, wo fie eine Stadt bauen follen. 
Und wie fiarf waren dieſe Flüchtlinge? Ein Heer, ein 
ganzes Volk, War es fo, warum fliehen vor einer Hands 
voll Gallier, Cenomanorum manus, wie Livius fagt? 
Maren es wenige, warum fi fo zertheilen? Und mie 
Eonnten im letzteren Falle aus erbärmlichen Ueberreſten eis 
nes Volkes neue Völker entfiehen? Laſſen wir der Wahr 
heit ihren gebührenden Platz; Verona und Trient wurden 
nicht damals erbaut, Verona ward nicht damals erweitert; 
nur die Rhäzier und die Euganeer waren die erfien Grün: 
der und Herren diefer merfwürdigen Stadt; die Hügel in 
ihrer Umgebung hatten im höchften Alterthume allzeit den 
Namen: die rhätifihen Hügel; von dem rhätifchen 
Weine, deffen Gato ſchon im fechdten Jahrhunderte Roms 
rühmlich erwähnt, fagt der Marchefe Maffei: tal vino si 
facea nel Veronese; Plinius fagt: in Veronensi item 
Rhaetica u. f.w., und jene Stelle des nämlichen Schrift: 
ſtellers: Rhaeticis prior mensa erat, et uvis Vero- 
nensium, muß nach dem eigenen Urtheile Maffei’s fo 
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viel heißen als: Retiche uve nel territorio Veronese. 
Aber alle diefe Beweife find ganz Üüberflüffig; die einzige 
Stelle des Plinius: Rhaetorum et Euganeorum Ve- 
xona, fo betrachtet, mie fie ift und wo fie ift, fagt uns 
rückfichtlich des Urfprunges fhon genug, wenn wir nur im 
Plinius das lefen, was er wirklich fagte, und es fo lefen, 
wie er es wirklich fagte, und nicht fo, wie man will, daß 
er es irrig gefagt habe. Der Marchefe Maffei verfegt im: 
mer, wenn er von Verona fpricht, und auf Plinius fih 
beruft, die Worte jener Stelle, nennt zuerft die Euganeer 
und dann die Rhäzier, was Plinius niemals that, und 
theilt im verfchiedene Zeitepochen, was Plinius einer und 
derfelben Epoche zufchrieb. Eben derfelbe Marchefe Maffei 
verführt nicht fo, wenn er gleich darauf von Mantua fpricht; 
er jagt nämlich ganz nach dem Sinne des Plinius: l’ori- 
gine diMantova da’ Tuschi venne e da’ Veneti, und 
nennt diefe Stadt immer tusfifch und venetifh, niemals 
aber fagt er, fie rühre von den Venetern und den Tuskern 
ber, oder die Veneter hätten fie erbaut und die Tusker 
erweitert; folche Freiheiten und Verfeßungen der Worte: 
Euganeer und Rhäzier, und endlich auch einige Zu: 
ſaͤtze erlaubte er fih nur rüdfichtlich Trients und Verona’s, 
immer dabei auf den Plinius fich beziehend, der aber eben 
fo wenig als irgend ein anderer alter Schriftfieller das 
fagt, was Maffei ung erzählt, oder es anders fagt als 
Maffei. 

Dffenbar verleitete den fo gelehrten und gefchägten 
Mann eine Übertriebene Liebe und Achtung für feine Va: 
terftadt zu verkehrten Schlüffen; obfchon die Rhäzier in 
der Gefchichte eine bedeutendere Nolle fpielen, als die 
Euganeer, fo wollte er doch Verona's Gründung lieber 
ben Ichteren, denen ihr Name feines Urfprunges wegen 
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eine glängendere Berühmtheit verlieh, zufchreiben, und 
warf, um feine Angabe zu erweifen, die hiftorifchen Daten 
wilfführlich durch einander. Philipp Eluver, ein vortreff: 
licher Schriftfteller über das alte Italien, ftellte den Sag 
auf, Verona fei ſchon unter Nhäzien begriffen gewefen. 
Dazu fagt Maffei: Non € da farsi punto beffe di 
quest’ opinione, per cui militano ragioni non dis- 
prezzabili. Hier gibt er vieles zu, verfchweigt aber die 
Gründe, die ihn dazu bewogen, und widerfpricht dann in 
der Folge alles; denn er fügt bei: con tutto ciò, che 
la citta (di Verona) non fece co’Romani, € indubi- 
tato, mentre nulla ebbero che fare con Verona i 
Romani, quando in tempo di Augusto aggredita 
fü la Rezia, e in tempo di Tiberio presso i monti 
di Trento sconfitta. Diefer hier angeführte Grund be: 
sieht fich in jedem Falle auf eine um beiläufig fünf Jahr: 
hunderte fpätere Epoche, als jene, wovon die Rede ift, 
nämlich als die Niederlage der Tusker; ja wenn wir von 
Verona’d Gründung fprehen, fo liegen noch mehrere 
Sahrhunderte dazwiſchen; follte aber diefer Grund für 
geltend angefehen werden, um Verona für alle Zeiten von 
Rhäzien auszufchließen, mie konnte dann Maffei Trient 
für rhätifch anfehen, da — um mich feines eigenen Aus: 
druckes und feiner Schlußfolge zu bedienen — auch Trient 
mit den Römern damals nichts zu thun hatte, als Rhäs 
gien zu Auguſts Zeiten angegriffen und zu Tiberiug Zeiten 
— oder vielmehr, wie e8 richtiger heißen follte, von Tis 
berius und Drufus, denn es herrfchte damals noch Deta: 
vianus Auguſtus — bei den tridentinifchen Gebirgen be: 
jwungen worden ? 

Daß die Tridentiner damals nicht Feinde, fondern viel: 
mehr bereits feit längerer Zeit Bundesgenoflen oder Freunde 
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der Nömer waren, fehen wir fhon zur Genäge aus der 
von mir im $. 4 angeführten, und vor mir vom Marchefe 
Maffei felbft bekannt gemachten Auguflifchen Infchrift, 
die gewiß um 23 Jahre älter ift, als der rhätifche Krieg, 
wenn wir auch jene Züge, die der römifche Feldherr Ca: 
tulus in diefen Alpen wie im eigenen oder doch im freund: 
liben Lande gegen die Cimbrier unternahm, nicht beach: 
ten und als hinlängliche Beweiſe gelten laffen wollten. 
Und was hatte wohl endlich Verona mit den Römern zu 
tbun, da im Zahre Roms 636 der Konful Marcus Rex 
die Euganeer fhlug, und Stonos, ihren Hauptort, nad) 
dem Zeugniffe des Pliniug eroberte, nach deſſen Befik: 
nahme der Name Euganeer ganz verfehwand? h 
Der Marchefe Maffei, wahrfcheinlich die Unftatthaftigs 
feit feines angeführten Beweiſes felbft fühlend, mollte ihn 
in der Folge durch den Beifaß verfiärfen: con la pros- 
sima Venezia aver da immemorabil tempo fatto 
corpo Verona, tutte le memorie, e tutte le con- 
getture dimostrano. Però quando i Romani la Ve- 
nezia ottennero, Verona ottennero encora. Er 
fonnte aber niemals mit Sicherheit anzeigen, wann oder 
bei welcher VBeranlaffung Venezien an die Römer, oder fein 
Verona an Venezien gekommen ſei; wir ſagen das Naͤm⸗ 
liche von der Stadt Trient, die wir als unter Venezien 
begriffen erkennen muͤſſen, ſowohl aus dem von mir im 
$.10 angeführten Zeugniſſe des Ptolomaͤus, als auch aus 
der Betrachtung, daß Plinius Trient unter die zehnte Res 
gion Italiens zählt, zugleich mit Verona, Vicenza, Fel: 
tre, Belluno, Mantua und faft allen jenen übrigen vene: 
sianifchen Städten, die Ptolomäus Venezien beizählt, ohne 
jedoch die Zeit ihrer Vereinigung mit Venezien fiher und 
beftimmt angeben zu Eönnen, während er die Rhaͤzier und 
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Euganeer unter die in einem abgefonbderten Artifel aufge: 
zählten Alpenvölfer rechnet, worunter die Tridentiner, ob- 
fhon auch Trient in den Alpen liegt, nicht erfcheinen. 

Wenn daher diefe Gründe des Marchefe Maffei Verona 
von Nhäzien auszufchließen vermöchten — was fie ficher 
nicht vermögen, — fo würden fie auch Trient, das der 
nämliche Herr Marchefe zu wiederhohlten Malen als rhäs 
tifh und von den Nhäziern erbauet angibt, davon aus: 
fließen. 

Wenn Plinius, da er Verona unter die zehnte Region 
Stalieng rechnet, hinzufügt: Rhaetorum et Euganeo- 
rum Verona, fo fann bdiefer Beifaß nur auf Verona's 
Urfprung fih beziehen; er machte einen ähnlichen auch 
bei jeder andern im nämlichen Artikel aufgeführten Stadt 
und Nazion; fo fagt er von Mantua, fie fei Tuscorum 
sola reliqua; von den Venetern, fie feien Trojana 
stirpe orti; von den Cenomanen, fie fommen von den 
Volskern des Rhodanus; Feltre und Belluno fei von den 
Rhaͤziern, Zuglio von den Carniern, und fo fort; doch 
diefe fo Flare Sache bedarf feiner weitern Beweife. Es ift 
vollfommen richtig, daß Verona nach der politifhen Ein— 
theilung des Kaifers Augufius mit den Nhäziern Feine 
weitere Verbindung hatte, eben fo wenig das Tridentini: 
ſche; dieß erhellt deutlih aus Strabo, Ptolomäus und 
Div. Dio fagte: die Rhäzier wohnen bei den 
tridentinifhen, Ztalien nahe gelegenen Als 
pen; Ptolomäus bezeichnet als die füdliche Gränze der 
Rhäzier jene Alpen, bie fih ober Italien hin 
ziehen; — hier haben wir Dio’s tridentinifche Alpen, 
und ſchon Strabo Iehrte, daß die Rhaͤzier bis zu 
dem ober Berona und Como gelegenen Theil 
Italiens fih erfireden; dieß wäre eben der tridens 
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tinifche Theil der zehnten italifhen Negion, wie wir in 
diefem Geographen Iefen. Niemand wird aber fagen, 
Strabo habe hier von dem Urfprunge Verona's oder Trients 
fprechen, oder den Namen oder die Ältefie Zugehörde diefes 
Theiles der Alpen bezeichnen, oder den rhätifchen Namen 
Durch diefen feinen Ausdruck ausfhließen wollen, — ein 
Name, der zu feiner Zeit ganz üblich war; denn er nennt 
die Alpen immer rhätifch, und nennt fogar auch noch die 
legten Hügel der Alpen bei Verona eben fo; er fagt näm: 
Lich von dem Föftlichen bei Muguft und bei den Roͤmern fo 
beliebten, und von dem Marchefe Maffei als veronefifch 
erflärten Weine: nascitur in montanis Rhaetorum 
radicibus, das ift in jenen Alpen und Hügeln, die Be: 
rona umgaben;z daß Strabo diefe damit bezeichnen wollte, 
ift außer Zweifel; denn diefe letztere Stelle folgt unmittel: 
bar auf jene, in der er uns fagt, daß die Nhäzier bis zu 
dem ober Verona gelegenen Theil Staliens fich erfircden; 
Plinius fagt ebenfalls: in Veronensi Rhaetica; überall 
find daher die nämlichen Alpen gemeint, welche Div und 
Plinius auch die tridentinifchen nennen: Athesis ex tri- 
dentinis alpibus. 

Wir finden in den angeführten Stellen der alten Shift 
fteller fogar die Heberzeugung, daß auch jener Theil der 
Alpen, in dem Trient liegt, feitdem die Tridentiner mit 
Denezien fich vereinigten, oder wie immer vereinigt wurden, 
außer dem Gebiethe der rhätifchen Völker war, wenigſtens 
bis zu den Zeiten des Alerander Severus, in welchen Dio 
fchrieb, das ift, bis zum Anfange des dritten chriftlichen 
Jahrhunderts; indeffen nannte man bdiefe Alpen doch 
hin und wieder die rhätifchen, und gleichwie diefer Ums 
ftand der Glaubwürdigkeit der Nachrichten über den alten 
Urfprung Trients feinen Abbruch thut, eben fo wenig kann 
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auch rücfichtlich Verona's der ähnliche Umftand, daß naͤm—⸗ 
lich diefe Stadt in den oben bemerften Zeiten nicht mehr 
den Nhäziern, fondern den Venetern gehörte, uns dazu 
verleiten, Verona einen andern Urfprung anzumeifen, als 
jenen, den wir aus dem alten in jeder Ruͤckſicht Hochge: 
achteten Plinius erfahren. 

Man verdrehe nicht die Worte diefes Schriftftellers, 
ber feiner durchaus angenommenen Kürze ungeachtet nie: 
mals dunfel if. Fertini et Tridentini et Berunen- 
ses Rhaetica oppida: Rhaetorum et Euganeorum 
Verona; das heißt, Verona verdankt feine Entftehung 
den Rhäziern und den Euganeern; fo verftanden es auch 
Cluverius und Cellarius, zwei im Alterthumsfache hoͤchſt 
gewichtige Namen; wenn nun diefe Auslegung die richtige 
ift, fo heißt e8 fo viel als: Die Rhäzier und bie 
Euganeer waren die Gründer Verona’s, aber 
nicht die vor den ausgehungerten Galliern flüchtigen Rhaͤ— 
zier, nicht die vor den übermächtigen Celten oder Paphlas 
goniern entweichenden Euganeer; "nicht nach den Zeiten 
der Tarquinier entfiand Verona, fondern vor Evander, 
vor Antenor, vor Rom. Ich will es verfuchen, zum Ber 
fohluffe diefer Abweichung von meinem Hauptgegenftanbe, 
die eigentliche Epoche aufzufinden. 

Dolybius erzählt im II. Buche, daß vor Alters bie 
Tusker die ganze Ebene zwifchen den Alpen und dem Po 
inne hatten; Livius im V. Buche 9. Kap. fagt ebendas; 
felbe: trans Padum omnia loca usque ad alpes 
excepto Venetorum angulo, und beide fügen hinzu, 
daß diefes Land nachher von den Galliern befegt worden 
fei. So blieb das Schidfal des Landes, bis die Römer 
fih desfelben bemächtigten, mo dann zu den Zeiten ber 
erften Caͤſarn der Name Venezia auf den größten Theil 
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des Landes ausgedehnt, und das Fand zugleich mit dem 
eigentlichen alten Winkel der Veneter bei jener pofitifchen 
Eintheilung Italiens, die, wie wir wiffen, Kaifer Okta— 
vianus Auguftus machte, der zehnten Negion einverleibt 
wurde. | 

Hier haben wir nun drei auf einander folgende fichere 
Epochen der Herrfchaft über die Ebenen zwifchen dem Po 
und den Alpen, fo daß ung ein Zeitraum übrig bleibt, 
um allenfalls eine Zwifchenherrfchaft irgend eines andern 
Volkes einzufchieben. ö 

Dionyfius, Livius, Plutarh, Servius und andere 
bezeugen ung, daß die Tusker Eur; vor der Erbauung 
Roms ganz Italien von der Meerenge GSiziliend bis zu 
den Alpen befegt hatten, mit einziger Ausnahme des Wins 
fels ber Deneter, den ein Wolf dieſes Namens, griechis 
ſchen oder celtifchen Urfprunges, von deſſen alten Bewoh⸗ 
nern den Euganeern erobert hatte. Selbſt die Namen der 
zwei Meere zeigen ung dieſe ganze Ausdehnung des tus: 
Eifhen Namens an, und erfchweren immer mehr die Ver: 
muthung, als fei diesfeits des Po irgend eine andere 
Mittelherefchaft beftanden. Wer alfo außer den benannten 
Voͤlkern noch andere als Beherrfcher'des Landes zwifchen 
dem Po, den Alpen und dem adriatifchen Meerbufen an: 
nehmen wollte, müßte fie vor diefer Epoche auffuchen, und 
wer in alten Schriftftelleen andere Völker als Herren die: 
fes Theiles von Italien aufgeführt findet, müßte fchließen, 
daß fie es entweder niemals, oder vor den drei obenerwähns 
ten Epochen waren. 

Strabo fagt, daß einfimals die Leponzier, die 
Tridentiner und die Stonier, und viele am 
dere Eleine Völkerfhaften Italien inne hat: 
ten, und wenn wir den von ihm gebrauchten Ausdrud: 
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xarexovra erwägen, fo müffen fie es wirklich im Befis 
gehabt haben. Wer die andern Eleinen Völferfchaften wa: 
ren, fagt Strabo nicht; es Täßt fih aber aus dem Gan: 
zen fchließen, daß die Euganeer darunter gewefen fein 
müffen; denn es Eonnten Feine anderen als benachbarte 
Völker fein; die Euganeer waren aber Nachbarn der Le: 
ponzier und ber Tridentiner, und felbft die Stonier, bie 
Strabo unter ben Befigern Italiens namentlich aufführt, 
und die Livius ein Alpenvolf nennt, hießen Euganeer, ja 
fie waren der Hauptftamm’bderfelben. Wir wiffen von Cato 
bei Plinius, daß die Euganeer in vier und breifig Ge: 
meinfchaften getheilt gewefen, und zwei derfelben waren 
nach dem Beifage des Plinius die Triumpilini und die Gas 
muni; von den übrigen haben wir feine Spur. 

Betrachten wir nun bie von der Gefhichte uns aufbe: 
wahrten Namen dieſer Fleinen Volksſtaͤmme, vergleichen 
wir fie mit den Orten, in denen wir Bewohner diefes Na: 
mens und urfprünglich dahin gehörige alte, den alten 
Nanıen beftätigende Denfmähler finden, fo wird es uns 
Flar, daß diefe gemeinfchaftlichen Befiger Italiens vor 
den drei großen Befeßungen der Halbinfel durch die Tus: 
fer, die Gallier und die Römer jene Fleinen Bölfer waren, 
die ober dem Comer See bis an die Quellen des Rheins, 
ober dem heutigen Brescia bis an den Urfprung des Dglio 
und des Chies, ober Verona bis an jenen der Etfch, und 
ober Dicenza und Padua bis an die Medoacifhen Quel— 
len fich ausbehnten. Ihre Namen dienten ald Wegweifer 
zur Auffindung ihrer Wohnſitze. 

Strabo nennt die Camuni Nhäzier, Plinius nannte fie 
Euganeer; Strabo nennt die Tridentiner nicht Rhaͤzier, 
Plinius nannte fie offenbar fo; die Bellunefer und die 
Seltriner, die vielmehr zu den Euganeern gehörten, zählte 
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Strabo auch zu den Nhäziern ; bei fo gelehrten Männern 
war diefe Namensverwirrung ficher nicht duch Irrthum 
oder durch Zufall veranlaffet. Diefe den Namen nach ver: 
fchiedenen. Völferfchaften waren in ihren Wohnplägen 
Durcheinander gemengt, und eben fo unter fich vermengt 
finden wir auch die andern von mir oben genannten; wir 
müffen daraus fihließen, daf-fie im Grunde alle nur einer 
Nazion angehörten, deren Verzweigungen nach Gemein: 
ſchaften regiert wurden, aber unter fih verbunden waren, 
wie es auch fchon bei den Tusfern und immer bei allen 
nördlichen Völkern üblich war. 

Die-Unterfcheidung in Nhäzier, Euganeer und Triden: 
tiner fiheint fich daher bloß auf die Berfchiedenheit in der 
Lage der Thäler, und in den Verhältniffen ihrer Bewoh: 
ner zu beziehen, fo wie auch die Unterfcheidung der Alpen 
ſelbſt in tridentinifche oder aufuganifche, euganeifche oder 
rhätifche feinen andern Bezug zu haben fcheint; denn 
nachdem fpäterhin die Politif Noms faft alle alten Namen 
aus dem Gedächtniffe zu verdrängen fuchte, fo begriff man 
diefe fümmtlichen Alpen: unter den ohne Unterfchied ge: 
brauchten, und daher gleichbedeutend gewordenen Benen: 
nungen der rhätifchen oder tridentinifchen. 

Die Bewohner diefer Alpenfette wuren mithin nach 
Strabo die Befiger Italiens in jenen entfernten Zeiten, 
wovon die Gefchichte ſchweigt, und die Schriftfteller nur 
oberflächliche mündliche UHeberlieferungen der Begebenhei: 
ten’ zu fammeln vermochten, nämlich che die befannte 
Herrfihaft der Tusfer anfing, che Nom erbaut ward, und 
ehe die Gallier nach Italien herab kamen. Wenn nun 
diefe die erften waren, die Italien nach der großen Waf: 
ferfluth im ausgedehnten Sinne befaßen, fo koͤnnen wir 
: auch als fiher annehmen, daß von diefen Alpen aus die 
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erfie Bevoͤlkerung, vielleicht unter dem Namen ber Nhä: 
zier, Nefier oder Nafener, in die ausgetrodneten Ebenen 
Italiens ſich hinabzog und dort feſtſetzte. So erhoben ſich, 
von dieſen Ankoͤmmlingen aus den Gebirgen gegruͤndet, 
in der Naͤhe derſelben die Städte Belluno und Treviſo, 
ſo entſtand wahrſcheinlich Como und Brescia, und ſo die 
Stadt Verona, von der und, wie ich bereits öfter zu ers 
wähnen Gelegenheit hatte, ſchon der wohl unterrichtete ges 
lehrte Plinius, felbjt ein DVeronefer, erzählt, fie fei von 
Rhaͤziern und Euganeern erbauet worden. Bon da fchrits 
ten die Alpenbewohner vorwärts bis an dem Po; nad 
Verlauf von Zahren überfehten einige Kolonien derfelben 
auch diefen Fluß, und ſtießen an den Ufern des Meeres 
auf andere aus Griechenland und Sizilien hergefommtene 
Kolonien. Die Vermifchung mit diefen, und die immer 
weitere Ausbreitung veranlaßte in der Folge Zertheilungen, 
woraus ganz natuͤrlich neue Völfernamen, neue Verhälts 
niffe,. neue abgefonderte Regierungen fich bildeten. Doch 
bald erhob fich eine derfelben, im Gefühle größerer phy: 
fifcher oder geiftiger Stärke, über bie übrigen, übte über 
diefelben mächtigen Einfluß aus, und unterdrüdte fie am 
Ende ganz; 83 erwächte die Begierde nach Eroberungen, 
und fo wie ehemals, der Bevoͤlkerungsgeiſt Die Menfhen 
vorwärts trieb, fo drängte nun die Herrfehfucht der Staͤt— 
keren die Nicwärtsgelegenen zuruͤck bis an den Fuß eben 
jener Alpen, aus welchen ihre gemeinfchaftlichen Väter 
herab gefommen waren, und die zuruͤckgedruͤckten Rhaͤzier, 
Euganeer und Tridentiner fanden ſich und ihre Namen 
wieder eingeſchraͤnkt in jenen Gebirgen, deren ehemalige 
Bewohner das den Fluthen entſtiegene Feſtland Italiens 
mit Völkern uͤberſaͤet hatten. Die oben von mir genannten 
Städte können nicht Werfe jener Voͤlker fein, die in det 
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Folge Alleinherrfcher Italiens geworden find, Plinius fagt 
ganz deutlih, Mantua ſei bie einzige der von ben Zus: 
fern erbauten Städte gewefeh, die zu feiner Zeit noch 
übrig geblieben fei: Mantua Tuscorum trans Padum 
sola reliqua. Was die Gallier betrifft, fo wiflen wir aus 
Polybius und Strabo, daß fie einer beftändigen Gewohns 
heit gemäß alle in Flecken und nicht in gemauerten Städten 
wohnten; wir Fönnen fie alfo nicht für die Erbauer ders 
felben halten, obſchon zu vermuthen ift, daß fie jene 
Städte, welche fie fchon erbaut vorfanden, bewohnt, und 
vielleicht in der Folge werden erweitert haben. Wären ends 
lich diefe Städte von Nömern erbauet worden, fo wuͤrde 
uns die Gefchichte gewiß davon Meldung machen. Mit 
allem Grunde koͤnnen wir Daher annehmen, daß jene Städte, 
deren Urfprung unbefannt ift, und einer fpätern Zeit nicht 
zugefchrieben werden kann, ſchon beftanden haben, ehe 
die Herrfihaft der großen tusfifchen Nazion bis an die 
Alpen fih ausdehnte, und daf fie alfo Werke jener Nazion 
feien,, die vor Alters das Land im Befik gehabt hatte, 
Kehren wir noch einmal zu dem Gefchichtchen des Zus 
ſtinus zuruͤckz aber reinigen wir e3 von dem alle Zeiten 
and Thatfachen durcheinander werfenden Vorurtheife, und 
Heben wir ihm ftatt jenes Sinnes, den Zuftinus verfehrter 
Weife Hineinlegt, den entgegengefegten; dann werden wir 
unſere Meinung — diefe Sage beziehe fi nicht auf bie 
Ballier, nicht auf den Urfprung der Nhäzier, fondern auf 
jenen der Völker Italiens — immer mehr beftätiget fin: 
den. Nachdem die Gemwäffer der großen Ueberſchwemmung 
wieder zurückgetreten waren, fühlten die Nezener in ihren 
Alpen den Mangel an Broötfrächten, und diefer zwang fie, 
jährlich in die nun wieder trodenen Ebenen herab zu fieis 
gen, um nach den Anordnungen bes Saturnus die Erde 
10 * 


>33 445 «we 


angubayen, jene ımagna parens frugum Saturnia tel- 
lus, wie man fie ihrer Fruchtbarkeit halber, und zur dank 
baren Erinnerung an den erften Lehrer des Ackerbaues mit 
Recht nannte. Anfangs war in diefen rohen Voͤlkern die 
Furcht, das fihauervolle Ereigniß Fönnte ſich erneuern, 
äußerst lebhaft, und trieb fie immer nad) befiellter Arbeit 
wieder zurück in ihre Gebirge; nach und nach verſchwand 
diefelbe, und fie gewöhnten fih an den Aufenthalt im der 
Ebene, den die Milde des Himmels, die Fruchtbarfeit des 
Bodens und ihre wachfende Bevölferung ihnen immer ans 
genehmer machten ; fo entjtanden ihre erfien Niederlaflun: 
“gen in dem flachen Lande. Von da aus verbreiteten fie ſich 
dann im Verlaufe von Jahrhunderten über alle Gegenden 
von den Alpen bis zum Po; fie durchwateten in der Folge 
die ungeheuren von diefem Fluſſe gebildeten Siümpfe, und 
machten fich zu Herren aller jener Länder, die zwifchen den 
Mpenninen und den Alpen gelegen, nachher, wie aus 
Diodor fagt, yon den Tusfern, oder wie Polybius nad 
Bezwingung der Apenninen durch die Gallier fie nennt, von 
Sen Tyrrhenern behrerſchet wurden; von da aus zertheilten 
fie fich bis an die Geftade des Meeres, und uͤberſtiegen 
in der Folge ſelbſt die Apenninen. Ueberall ſtoͤßt man auf 
Spuren des Namens Rhaͤzier, Rhaͤter oder Rhäͤ— 
zien; alle Benennungen der Städte, der Fluͤſſe, der Al: 
teften Völker Italiens tragen das Gepräge des alten rhi: 
tifchen Urfprunges, und liefern uns mithin den beitmögki: 
chen Beweis dafürz denn von jeher waren cs Die Benen: 
nungen, die verglichen mit den älteren in Gebirgen noch 
uͤbrig gebliebenen, oder in den älteften Schriftftellern vor- 
kommenden Namen, den alten fo wie den neueren or: 
fhern bei ihren Unterfuchungen über die Abkunft der Vol: 
fer als Leitfaden dienten. Durch diefe Zerftreuung ber 
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Rhaͤzier in der ganzen weit ausgebehnten Hafbinfel, und 
Durch die Mufnahme anderer gricchifher und pelasgifcher 
Kolonien unter und neben fich, erging es ihrer Sprache, 
ihren Gebräuchen, ihren Einrichtungen, ihren Namen, 
ihrer Religion, ihrem ganzen Wefen eben fo, wie es un: 
ferm vaterländifchen Etfch -Strome ergeht; Far und hell 
in den Höhen, die ihm den Urfprung geben, vermifcht er 
füch im weitern Fortfihreiten mit den vielen da und dort 
fich einmündenden Bächen, und nimmt immer mehr und 
mehr Fremdartiges in fih auf, bis endlich feine Waffer, 
in ber Nähe des Meeres falzicht geworden, in der unge: 
heuern Waffermaffe fih ganz verlieren, während fie im 
rauhen Gebirge, ihrem eigentlichen Vaterlande, ihre na: 
türliche Reinheit immer ungetrübt erhalten. 

Diefes ift in Kurzem meine Meinung Über einen Ges 
genftand, den Livius und Juſtinus behandelten, zwei 
Schriftfieller, deren Behauptungen ich eben fo wenig ganz 
als untrüglich anzunehmen, als ganz zu verwerfen mich 
beftimmt finde. 


| Schluß. 

Nach dem bisher Geſagten koͤnnen wir die Rhaͤter, 
oder Rhaͤzier, oder Rezenen — denn dieß war, wie wir 
geſehen haben, ihr alter Name als Väter der Voͤlker, den 
ihnen bei Dionyfius felbft die Etrusfer gegeben haben — 
ohne weiteres Bedenken als ein ganz felbfiftändiges und 
von jeder Vermifchung mit Tuskern aus den Zeiten der 
gallifhen Einfälle in Stalien, und mit andern Nazionen 
frei gebliebenes Volk betrachten, bis die Nömer fich diefer 
Alpen bemächtigten, und wir koͤnnen überzeugt fein, daf 
auch die alten Vorfchriften ihrer Religion, ihre Zeremo: 
nien? ihre Gebräuche und ihre Sprache fih bis dahin 
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bei ihnen rein und unentftellt erhalten haben, Saturnus 
war, wie wir bereits gefehen haben, ihre örtliche Gott: 
heit ; alles was bei ihnen Großes und Schredliches, was 
zum Unterhalt des Lebens Nothwendiges und Wohlthätiges 
fich vorfand, leitete man von ihm her. Saturnus war ber 
Gott der erſten Bevölferer der Ebenen Stalieng, jener 
Indigetes, die nad Diodor und den Philofophen Söhne 
der Erde waren, oder der Gattinn des Saturnus Rhea 
— ein Name, den man vielleicht nicht unpaffend von 
Rhaͤtia, gleihfam dem faturnifchen Lande und der Wiege 
feiner Völker herleiten Fönnte; es Eönnte daher auch diefer 
uralte Name der rhätifchen Gottheit als ein wichtiger 
Grund für die Behauptung gelten, daß die erſten Stalier 
von diefen Alpen herftammten, und daß nicht, wie uns 
Juſtinus wollte glauben machen, die Alpen aus der Halb: 
infel herauf ihre Bevölkerung und ihre erften Götter er: 
hielten. Wir finden wohl im Zuftinus die ganz ficheren 
Daten aus der alten Gefchichte von Zügen der Kolonien 
und Wanderungen der Völker, die vom Norden nach dem 
Süden, und von den Bergen in die Ebenen herab ftiegen; 
aber er weiß uns mit Gewißheit von feinem Zuge eincd 
Volkes in der entgegengefeßten Nichtung zu erzählen, die 
auch nad meiner Meinung dem natürlichen Hang des 
Menfchen gerade zuwider wäre; die fpäteren Kolonien der 
Römer machen feinen Gegenbeweisz fie müffen aus einem 
verfchiedenen Gefichtspunfte beurtheilet werden; ihr Zwed 
war nicht die Bevölkerung, fondern die Politifz; fie waren 
Legionen, die man in Zeiten, da die Welt fihon zur Ge: 
nüge mit Menfchen bededt war, ausfchiefte, um eroberte 
Länder zu behaupten, unterjochte Völker im Zaum zu hal: 
ten, und die fiegenden Truppen mit fremder Habe zu be 
lohnen, aber nicht um neue Völker zu bilden. 
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In den dunkeln muͤndlichen Ueberficferungen der Voͤl— 
ker, in ihren Sprachen, Benennungen, Sitten, Gebräus 
chen, Religionen und Aberglauben muͤſſen wir die Spu—⸗ 
ren ihrer urſpruͤnglichen Abkunft und ihrer wechſelſeitigen 
erfien Verhältniffe aufzufinden trachten. In den von mir 
angeführten religiöfen Gebräuchen der Völker des römifch: 
italifchen Reiches erkennen wir immer den nämlichen Ritus, 
ten wir in unferm Nhäzien fanden, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß wir ihn dort in viele und verfchiedene Zere: 
monien abgetheilt, hier aber als ein vereintes Ganzes er; 
blifen. Wem würde es aber wohl einfallen koͤnnen zu 
behaupten, die Abtheilungen feien älter, als das vereinte 
Ganze? Wer wird glauben wollen, def die Religions: 
fachen folche Abtheilungen eines Ganzen, oder Zufammens 
fegungen verfchiedener und fremdartiger Gegenftände in ei: 
nen, auch wenn er dadurch vervollfommmet worden wäre, 
eher in den Gebirgen, als in den Ebenen Statt gefunden 
haben? Iſt es wohl denfbar, daß folhe Veränderungen 
eher in entfernten, von jeder Gemeinfchaft mit andern Na: 
zionen ausgefchloffenen Thälern feien vorgenommen wor: 
den, als in Drten, wo Neichthum und Fruchtbarkeit die 
Menfchen von den verfchiedenften Weltgegenden verfam: 
melt? Wenn ich alfo gezeigt habe, daß in den rhätifchen 
oder fridentinifchen Alpen, und vorzäglich im Nongberge 
die Anbetbung des Saturnus mit vielen Gebräuchen, 
Zeremonien und häufigen Zufägen vermengt war, die wir 
weder in den italifchzrömifchen noch in den griechifchen 
Alterthümern finden, und die im Gegentheile nach den 
Gebräuchen diefer Völker der römifchen und der griechi: 
fhen Theogonie und Religion und den Nitualen aus den 
Zeiten der Cäfarn ganz fremd erfcheinen, fo habe ich auch 
zugleich bewiefen, daß beide einen gemeinfchaftlichen Ur: 
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fprung hatten; und wenn ich weiter zeigte, Daß Die von 

mir im Nonsberge gefundenen religiöfen Gebräuche die 

erften Gebräuche der älteften Völker waren, deren die 

Gefhichte erwähnt, daß fie, als die Gebräuche der erften 

Däter, viele von jenen Zeremonien, die noch in fpäteren 

Zahren unter ihren Söhnen in ganz Stalien und in Nom 

üblich waren, in fich enthielten, obfchon unter andern For: 

men, fo gewinnt obige Behauptung immer größere XBahr: 
fcheinlichkeit. 
Mit Vergnügen ergriff ich die Gelegenheit, das fchöne 
mir mitgetheilte Bruchſtuͤck, fo viel es meine Kräfte, und 
‚ die Eurze von den öffentlichen Gefchäften nicht in Anſpruch 
genommene Zeit mir erlaubten, hiftorifch zu beleuchten; 
meine Abfiht war, die Aufmerkffamfeit eines andern For: 
fchers, der mit mehr Kenntniß, Gewandtheit und Muße, 
als ich, der Arbeit fih widmen kann, auf einen neuen 
höchft reichhaltigen Stoff zu Ienfen, und fo unfern Alpen 
immer mehr den Ruhm zu fichern, daß Italien, das Land, 
dem die Welt ihre Erziehung zu verdanfen hat, von ihnen 
feine erfte Bevölferung erhielt. Ich würde mich glüdlic 
und für meine Bemühung belohnt fühlen, wenn ich diefe 

Abficht erreicht fände, 

Anmerf. Diefe bereits vor fechs Jahren in italienifcher 
Sprache gefchriebene Abhandlung wurde von ihrem ge 
Ichrten Herren Verfaffer nur zur Mittheilung am feine 
Freunde, Feineswegs aber zum Druck beſtimmt. Bei dem 
Durchlefen diefer Schrift überzeugten wir ung, daß die 
felbe viele intereffante Beiträge zur Aufbellung der va 
terländifchen Gefchichte aus den Zeiten der Roͤmerherr— 
fchaft enthalte, und daß es daher ein großer Verluſt 
wäre, fie der Deffentlichfeit-zu entziehen. Unſern drin 
gen Bitten, die Abhandlung durch die vaterländifche 

eitfchrift befannt zu machen, entfprach endlich der Herr 
Derfaffer, mit der Bemerkung, daß über einzelne darin 
vorfommende Stellen und Snfchriften von den Gelehrten 
Staliens manche abweichende Erläuterungen in der neue 
fen Zeit erfchienen feien. Mit Vergnügen hätten wir 
auch diefe abdruden laffen, wenn es uns gelungen wäre, 
fie zu erhalten. Wir erfuchen daher die Herren Leſer 
dieſer Zeitfchrift diefe Umikände zu_berüdfichtigen. 

Die Redafzion. 
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11. 
Ucber 


drei Portale 


der 


Schloßkapellen zu Tirol und zu Zenoberg 
bei Meran. 


— — — 


Son lange waren die zwei Portale ber Kapelle im 
Schloffe Tirol, und ein ähnliches am Thurme der zerftör: 
ten Feſte Zenoberg Gegenjtände der Bewunderung und 
gelehrter Forſchungen der Verehrer des Alterthums. 

Erftere beide find aus weißem Marmor, der fich in der 
Gegend von Meran (bei Schlanders, eigentlich Göflan) 
findet, letzteres aber aus röthlihem Sandftein, welcher 
neben dem in diefer Gegend häufig vorfommenden rothen 
Porphyr angetroffen wird, verfertigt. 

Die beiden im Innern des Schloffes Tirol befindlichen 
find weit beffer erhalten, als jenes in Zenoberg, welches 
feit Jahrhunderten den Einwirkungen der Witterung Preis 
gegeben, vielfältige Spuren der dadurch erfolgten Zerftö: 
rung weifet. 

Alle drei ertragen nicht die Blicke des Kunftfenners, 
welcher höchftens in ihnen das Kindesalter der Kunft in 
Zeihnung und Ausführung mitleidig belächelt, und nur 
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dann, wenn er die mannigfaltigen Darſtellungen einzeln 
mit genauerer Aufmerkſamkeit betrachtet, in denfelben eine 
verfchiedene Kunftfertigfeit, obwohl immer nur eine geringe, 
bemerft. 

Wir haben Eeine gefchichtlichen Nachrichten über den 
Bau diefer Feften, und noch weniger Über das Entjtehen 
diefer Portale; nur fo viel ift gewiß, daß die Nömer. in 
diefer Gegend einft eine Hauptitazion hatten, und daß diefe 
Feften bis auf die Zeit der glüdlichen Vereinigung Tirols 
mit den Befikungen der mächtigen Herzoge von Defterreich 
nach der Landesabtretung der letzten Herzoginn von Kärns 
then und Gräfinn von Tirol, Margaretha, die Wohnfige 
der Grafen von Tirol waren. 

Der im Jahre 1823 gebildete Derein des vaterländi: 
ſchen Mufeums, der es ſich zum Zwecke gemacht hat, alle 
Merkwürdigkeiten des Landes Tirol und Vorarlberg auf: 
zufuchen, und die Gefchichte diefer Provinzen durch alle 
ihm möglichen Mittel aufzuhellen, bemühte fi) daher auch 
eine getreue Abzeichnung von diefen Portalen zu erhalten. 

Die eben fo gefchictte als patriotifch gefinnte Künftles 
rinn, Fräulein Johanna Großrubatfcher, Tochter des k. k. 
Heren Rentbeamten (dermal in Feldkirch), Fam dem Wun— 
fche des Vereines mit vieler Bereitwilligfeit entgegen, und 
verfertigte im Jahre 1824 die Zeichnungen. 

Der Ausfchuß des vaterländifchen Vereines Überfandte 
diefelben ohne Verzug an den durch feine vielen archäolo: 
giſchen Schriften um die Vaterlandsfunde rühmlichft ver: 
dienten Heren Grafen Benedikt v. Giovanelli, Podefta in 
Trient, welcher auch fodann ben in der Beilage Nro. I, 
enthaltenen, mehr in das Einzelne eingehenden Verſuch 
einer Erklaͤrung dieſer raͤthſelhaften Gebilde des Alterthums 
als erſten Verſuch zu ſchreiben die Guͤte hatte; dabei aber 
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ſelbſt ſeinen Wunfch aͤußerte, die Meinung anderer Archdo: 
logen und Kenner der Alterthiimer daruͤber nachzuhohlen. 
Der Ausfhuß des Vereines .befchloß daher diefe Zeich— 
nungen in Kupfer flechen zu Iaffen., und durch die Zeit: 
fhrift von Tirol und Vorarlberg der Deffentlichkeit zu 

übergeben, Die Zeichnungen wurden zu diefem Zwede an 
den Mandatar des Vereines in Wien, Heren Kuftos Alois 
Primiffer Üüberfendet, mit dem Erfuchen, bdiefelben wo 
möglich felbft zu erflären, fie auch dem berühmten Herrn 
Hofrath 3. v. Hammer mitzutheilen, und deffen Meinung 
darüber fih zu erbitten. Diefer willfahrte der Bitte. mit 
der ihm eignen Bereitwilligkeit, und der Herr Kuſtos Pris 
miffer, (deffen frühzeitigen Tod jeder Gefchichtsfreund mit 
warmer Theilnahme nun bedauert), fandte diefe Aeuße— 
rung (man fehe Beilage Nro. II.) fammt den Kupferplatten 
und einer eigenhändigen Bemerfung (in der Bellage 
Nero. TIL) an den Ausfhuß im Jahre 1825 zurüd, 

Die Redakzion der Zeitfchrift, welcher dieſe drei Auf: 
füge von dem Vereine mitgetheilt wurden, erachtet durch 
den Abdrud der Zeichnungen und Auffäge ihrer Pflicht 
gegen den Verein zu genuͤgen, und zugleich die Zufrieden: 
heit ihrer Lefer zu verdienen. 

Am Schluffe dieſer Einleitung glaubt die Redakzion 
noch bemerken zu müffen, daß diefe Denfmähler der Vor: 
geit erft dann auch für die Landesgefchichte von Nutzen fein 
dürften, wenn bie Frage gelöfet fein wird, ob alle einzel: 
nen Darftellungen bemfelben Jahrhunderte, oder verfchie: 
denen, und welchen angehören? Eine fernere Frage ift: 
Dereinigen fich alle zu einer Einheit, zu einer etwa telis 
giöfen Idee, oder find fie nur vereinzelte Gebilde einer 
regellofen Phantafie ? 

Sollte ung ein Uttheil über die erfie Frage erlaubt 
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fein, fo glauben wir mit ziemlicher Zuverfäffigfeit behaup— 
ten zu Fönnen, daß nicht nur alle einzelnen Abbildungen, 
fondern felbft alle drei Portale in einem und demfelben 
Jahrhunderte verfertiget wurden ;. denn betrachtet man bie 
technifche Bearbeitung der einzelnen Steine, welche regel: 
mäßig und £eilförmig einen die Portale geftaltenden Bo— 
gen bilden, welcher überdieß an den Portalen im Schloſſe 
Tirol mit theilweife gefhmadvollen , aus benfelben Stei: 
nen gehauenen Verzierungen umgeben ift, fo drängt fid 
ung nothmwendig die obige Vermuthung auf, und fehr un: 
wahrfcheinlich wird die Behauptung, daß diefe Steine 
als bloß zufällig aufgefundene Ueberrefte von alten Ge: 
bäuden in der Folge von einem Baumeifter zu dieſem 
Zwecke zufammengefügt worden feien. 

Die Redakzion bittet die gelehrten Alterthumsforfcher 
um gefällige Mittheilung ihrer Meinungen über dieſen 
Gegenſtand, und fichert ihren Lefern die Bekanntmachung 
derfelben in einem der folgenden Bände der Zeitfchrift zu. 





Beilage LI 





(Bemerkungen des Bodeftä in Trient, Benedikt Grafen v. 
Giovanelli.) 

Sch fah diefe Portale als Jüngling in der Wirklichkeit, 
als Mann nur in Abbildungen. Sch glaubte die egyptifche 
Mythe auf zweien zu erblicken, vorzüglich den Harpofrates. 
Die frühern Abbildungen, welche ich davon befie, find 
nicht ganz den mir überfendeten ähnlich, vielleicht auch 
nicht den Originalen *). Bei der Betrachtung bderfeiben 








*) Der gelehrte Herr Verfaſſer fcheint bier ein Bedenfen 
über die Nichtigkeit der Zeichnung zu haben, welches 
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war die erſte Frage, welche ich an mich stellte: Iſt das 
Ganze das Spiel einer ungeregelten Phantcfie des Meis 
fters, welcher fie verfertigte, ;oder wirklich eine zureinem 
GSanzen geordnete Vorftellung? Diefelbe Frage Fann aber 
auch am Schluſſe der über eine jede einzelne Vorſtellung 
verfuchten Erklärung zur Löfung vorgelegt werden. 

Sch beſchraͤnke mich auf die Entwidelung ber in jedem 
einzelnen Bilde dargejtellten Ideen, und überlaffe andern 
gerne den Ruhm, das Ganze fuftematifch zu ordnen. Die 
in diefen Tafeln dargeftellten Gegenftinde find ein Gemifch 
von Mythen aus verfchiedenen Zeiten und von verfchiede: 
nen Bölfern, und Symbole des Heiden: und Ehrijtenz 
thums; daher fiheinen fie mir unvereinbar zu fein. Sie 
er in der Folge noch einmal wiederhohlt: Zur Hebung 
desfelben dürfte die Mitrheilung einer Stelle aus dem 
Schreiben vom 24. Dezember 1824, womit der um day 
Nazionalmuſeum ſehr verdiente Mandatar, Herr Kohann 
v. Tichiderer , damals Dechant und Pfarrer zu Meran, 
nun Domberr zu Trient, die von ihm eingelendeten 
Zeichnungen an den Verwaltungs» Ausfchuf begleitete, 
genügen. »Ich habe diefe Portale fo oft angefehen und 
genan betrachtet, daß mir jeder hintangelaffene oder ver- 
änderte Strich aufgefallen wäre; um mich und den Ver— 
waltunase Ausfchuß aber gänzlich von der Uebereinſtim— 
mung der Zeichnungen mit den Originalen zu überzeus 
gen, babe ich diefelben noch einmal in Gcgenmwart meh— 
rerer Freunde an Ort und Stelle verglichen, und nicht 
den geringſten Febler entdeckt.« Für die genaue Ueber— 
tragung der Zeichnungen auf die Kupferplatten bürat 
ſowohl der Name des Herrn Kuſtos Primiſſer, unter 
deſſen Zeitung fie geſchah, als die Verſicherung der 
Nedafzion, welche vor dem Abdrud noch einmal eine 
genaue Revilton vornahm. 





Nedafsiom 


— 
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find ein Gemengfel von Sonderlichkeiten, und verdienten 
wohl mit jenen des Marhioni von Arezzo verglichen zu 
werden. Die an ber rechten Thorfeite zu Zenoberg (man , 
fehe die Kupferplatte 111.) angebrachten Bilder fcheinen 


- mir wahre, die an der linken aber erdichtete Gegenftände 


darzuftellen. Die Wahrheit fcheint mir im erfteren in Thier: 
fabeln eingefleidet zu fein. Wenn man die unterfte einzeln 
ftehende, auf welcher eine menfchliche Figur erfcheint, aus: 
nimmt, fo find auf jeder Seite vier Darftellungen;- die 
auf der linfen fcheinen Nahahmungen der perfifhen My: 
fterien zu fein, mit Ausnahme des Kopfes mit den Füßen, 
welcher in den Geheimmniffen der egyptifchen Iſis vorkommt, 
und der Abbildung in der berühmten Fabula Isiaca des 
Kircher fehr ähnlich ift *). Indeſſen muß ich aufrichtig ger 
ftehen, daß ich diefe Bilder unerflärbar finde, und viel: 
leicht waren fie e8 auch demjenigen, der fie gemeißelt hat, 
felbft wenn ich annehme, der Meifter Habe diefe Symbole 
auf der linken Seite durch die Bilder und Gfeichniff: in 


Fabeln auf.der rechten Seite erflären, und dieß durch die 


einzeln angebrachte menfchliche Figur andeuten wollen. 
Die vier auf der rechten Seite ftellen einen Fuchs und 
eine Henne oder einen Hahn, eine Hirfchs und Hafens 
jagd mit dem Hunde, eine indianifche Henne mit einem 
mir unbefannten Thiere, und die legte einen Löwen und 
einen Adler vor. Die menfhliche Figur fcheint beftimmt 


zu fein, die Vergleichung dieſer Darftellungen oder bie 


Sruchtbarkeit der Lehren und Erfahtungen, welche in bier 
fen Vorftellungen angebracht find, anzudeuten, je nachdem 


— — — —— Enge 
*) Zwei ähnliche Abbildungen des Kopfes mit den Füßen in 
Sandſtein gebauen, ſind auch an der Nüdfeite der nahe 


gelegenen Pfarrkirche zu Mais zu ſehen. 
Redakzion. 
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*: man daB, was fie in der Hand hält, fir eine Wage oder 


= für ein gefülltes Gefäß anfieht, was fich ſchwer unterfchei: 


den läßt. Die Kleidung des Mannes erinnert an bie Zeit 


zwiſchen dem neunten und zwölften Jahrhundert. 


— FR bi 


Uebrigens ift die Bauart des Portals ganz .diefelbe, wie 


an den Portalen des Schloffes Tirol, und im Stile der 


vorbenannten Jahrhunderte. Nicht überflüffig finde ich noch 
zu bemerken, daß man eine nähere Unterfuchung pflegen 
müßte, ob bei diefen Gebäuden wohl nicht andere be: 
hauene mit Figuren verfehene Steine aus verfchiedenen 


: Beitaltern aufgefunden werden fönnten. 


Noch räthfelhafter feheinen mir die Darftellungen auf 
den Portalen der Schloßfapelle zu Tirol. Auf dem erften 
(man fehe die Tafel IL.) erblidt man ober dem Auerbalfen 
einen Engel. Iſt diefer ein Erzengel, und ift das, mas er 
in feiner Linken hält, eine Pofaune, oder was iſt es? 
Die Nechte fcheint zu fegnen. 

In der Zeichnung, welche ich ein andermal ſah, ift die 
rechte Hand mehr gegen den Mund gehoben, und ein Fin: 
ger gegen denfelben ausgeſtreckt. So wird fonft Harpofra- 
tes dargeftellt, und dann wäre das, was er in der linken 
häft, ein Lotus, Doch der Nimbus um das Haupt, und 
die unverkennbar ſegnende Hand, die fih auch auf.dem 
andern Portale findet, widerfprechen diefer Anficht gänzlich. 
Zur richtigen Löfung diefes Symbols dürfte e8 nothwendig 
fallen, zu wiffen, wen die Kapelle in den aͤlteſten Zeiten 
geweiht war. Oder ift es vielleicht der Todesengel der er: 
ſten Chriften, ähnlich dem heidnifchen Genius mit der er: 
loſchenen Jadel? Die zu beiden Seiten wiederhohlt vor: 
kommenden Thierbilder unterftügen die obige Idee des hier 
dargeftellten Harpofrates nach einer Gemme, welche Spo: 
nius auführt. Es feheint auf demfelben der Loͤwe, der 
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Midder, der Tiger, oder das. Panterthier dargeftellt zu 
fein. Gegen unten wiederhohlen fi die Doppelfiguren ohne 
einen mir befannten Zweck. Sch bezweifle die Richtigkeit 
der Zeichnung in der Kleidung des Mannes *). Die an 
den Aermeln der Kleidung der weiblichen Figur herabhän: 
genden Rappen gehören unbezweifelt den oben angegebe: 
nen Zahrhunderten an **). 

Der Adler, die Tauben am Waffergefäße, (eine an rö- 
mifchen Denfmählern vielfältig gefehene Vorſtellung, oder 
find es etiwa die weisfagenden Hühner —pulliaugurales?); 
der geflügelte Greif, etwas höher die zwei Thiere mit der 
menfchlichen Figur, — was wohl nicht den Daniel in der Loͤ⸗ 
wengrube darſtellen ſoll, — links der Eber mit den Geweihen 
eines Damhirſchen, und endlich der Drache ſind mir wie— 
der unerklaͤrbare Zuſammenſtellungen. Die beiden Steine 
oder Saͤulen der Pforte mit Koͤpfen anſtatt der Kapitaͤle, 
‚bezeichnen übrigens den Charakter des obgedachten Zeit: 
alters —9. 

Das dritte Portal, wo zuoberft (m. f. die Tafel 1.) 
die Abnehmung vom Kreuze fich darftellt, ift das rathfel: 
haftefte aus alfen dreien. Die wilden Männer, dann die 
Affen, die Figur mit der fegnenden, oder vielleicht mit der 
zum Schwören aufgehobenen Hand, der falomonifche oder 
— nenn 





*) Man ſiehe Anmerkung Seite 156. 
| Redakzion. 


20) Aehnliche Lappen ſieht man in einem Freskogemäblde 
der Domkirche zu Trient, welches aus dem eilften Jabr- 
" : hunderte if. 
A. d. V. 


++) Aehnliche Säulen und Kapitäle mit bizarren Figuren 
aus dem eilften Hahrbunderte find nach Marchione von 


Arezzo zu Pieve d' Arezzo. 
Rn A. d. V. 
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vielmehe ber gorbifche Knoten ohne Anfang und Ende, 
und dann wieder die egyptifchen Symbole, die Figuren 
mit Vögelföpfen und Flügeln, im, Bogen zufammenges 
ftelft, bilden wahrlich einen ohne Aleranders Schlachts 
ſchwert unlösbaren Knoten. Der Löwe Weiter unten ift 
allerdings Fennbarz aber mas foll das darauf folgende 
Bild bedeuten? Iſt es Laokoon von ben Schlangen zerr 
biffen, oder iſt es der Prophet Jonas in: ben zwei Mos 
menten, wo er von dem Wallfifche verfchlungen, und von 
demfelben wieder ausgefpieen wird? Vielleicht auch Feines 
von beiden, — Das letzte Bild fcheint einen Drachen 
darzuftelfen, der im Kampfe mit dem Adler unterliegt. 

Die von den Bildern auf der rechten Seite, 

Auf dem erften Steine zur linfen follte man glauben 
die Darfiellungen der zwei Miefenthaten bes Herkules zu 
erkennen, das Bändigen bes nemedifchen. Löwen und bie 
Befiegung des erymantifchen Ebers. Aber auch Simfons: 
Thaten Fönnte man darin auffinden, ober ein Symbol 
des Mithras, Wer in der erften Erklärung des erften Steis 
nes Wahrheit findet, glaubt auf dem zweiten die Gärten 
der Hefperiden zu ſehen. Indeſſen findet ein Alterthums⸗ 
forfcher in dieſer Darftellung auch Aehnlichfeit mit der 
Darftellung der Raren (Hausgögen) der Alten, Man hat 
Denkmaͤhler, wo diefe mit dem Baume und der Schlange 
abgebildet find, | 

Nach meiner Anficht indeffen ift hier Adam und Eva 
in dem Moment dargeftellt, als Eva der Schlange bie 
Hand reicher, um bie verbothene Frucht zu empfangen, 
und Adam feine Bloͤße mit den sen So. dena ſchon 
war die Suͤnde begangen. 

Iſt die unterſte Figur mit der erden: Mythe, der 
Schuͤtz des Thierkreiſes, oder Chiron der Centaur ? Beide 


Tirol. Zeitſchr. 4. BD, | 11 
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verfchtedenen Meinungen koͤnnten zum Theil mit der obi: 
gen vom Löwenbändiger im Einklange fichen. 

Chiron erzog und unterrichtete den Herkules. 

Dieß find meine Anfihten Uber die auf den drei Por: 
talen vorfommenden Vorſtellungen; man nehme fie aber 
nur als Winfe zu Eünftigen Forſchungen; denn ich glaube 
ohne Ehirons. Weisheit laffen fich diefelben auf Eeine be 
friedigende und harmonifche Weife erläven. Der Meifter, 
der fie meißelte, mag vieles außer der Heimath gefehen, 
«ber wenig verftanden haben, und daher möchte wohl das 
räthfelhafte Gemengfel von Ideen und Bildern entfianden 
fein. Das was ich geleiftet habe, möge daher, ich wieder: 
hohle es noch einmal am Schluffe, nur als ein Beweis 
meiner Willfährigfeit angefehen werden, mit der ich ftäts 
bemüht bin, meine übrige Zeit vaterländifchen antiquari- 
fhen Forſchungen zu ‚weihen, und den von mir hochgeady: 
tetert Verein in feinem Wirken zu unterftüßen. 

Trient, am 13: Februar 1825. 


— — ñ — 


Beilage N 





(Bemerkungen des k. k. Hofrathes J. v. Hammer.) 

Ich ſchicke Ihnen hier mit vielem Danke die mitge— 
theilten Zeichnungen der Portale der Schloͤſſer Zenoberg 
und Tirol zuruͤck, die ich mit großem Intereſſe betrachtet 
und ſtudieret habe, ohne jedoch zu einem ganz befriedigen: 
den Nefultate gelangt zu fein. Go viel glaube ich mit 
Sicherheit behaupten, zu Fönnen, daß diefe feltfamen Fi: 
guren eben fo wenig, als-andere- dergleichen, welche fih 
anf Kirchett und andern Denfmählern des zwölften und 
dreisehnten Jahrhunderts befinden, bedeutungslofe Ausge: 
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burten willführlicher Phantafie der Bildner, fondern fyms 
bolifche Vorftellungen einer architektonifchen oder eigentlich 
gnoſtiſchen Geheimlehre find, deren Dafein ſchon Stiegliz 
in feinem Werke von alter deutfcher Baufunft berührt hat, 
und ich noch früher im Mysterio and reveläto 
angedeutet habe. 

Die Baufunft behauptete den erften Rang unter den 
freien Künften, und der Ausbund aller Weisheit war die 
Gnofis, deren Philofopheme im Widerfpruch mit den 
Lehren geoffenbarter Religion, durch ſolche Bildwerfe fym: 
bolifch auf eine nur für die Eingeweihten verftändliche 
Weiſe dargeftellt wurden. Ohne das im VI. Bande: der 
Sundgruben des Drients hierüber Gefagte zu: wies 
derhohlen, kann ich mich nur darauf bezichen, und bie 
mir von Ihnen felbft mündlich gemachte Bemerfung ber 
ftätigen, daß die Thiergeftalten gu beiden Seiten dee ger 
nobergifchen Portald ganz diefelben find, welche. auf den 
bisher hiftorifch ganz unerflärbaren gnoftifchen Brakteaten 
zu fehen find, von denen die Kupfertafel'V im VI. Bande 
der Fundgruben ein ganzes Hundert liefert. Die 
menfchliche Figur mit der Wage ift der Erzengel Michael 

(Michael hieß bei den Gnoftifern die a mit ber 
Öerichtswage (Fundgr. d. O. VI. ©, 81) 9. 

Auf dem Portale der Vorhalle befinden ſich Loͤwen, 
Hyaͤnen, Greife und andere Ungeheuek, welche alle nichts 
als Symbole der geiſtlichen und weltlichen Oberherrſchaft 
*) Haec. trutinae judicii allegoria optime toti doectrinae 

gnosticae respondet, cum, ut supra vidimus, serpens 

vaferrimus, apud Gnosticos Miehael nuncnpatus, agat 
judicii partes, hocque modo vitam Templarii seu Gno- 

‚ stici In die judicii pensitans omnia ejusdem Hagitia 
pro bouis operibus accipit. T. VI. p. 3ı. 


11.” 
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unter verfchiedenen Beziehungen zu fein feheinen, und alfo 
eben fowohl als die beiden Jaldabaoths:Kdöpfe ber 
Säufenfapitäle in das der Gnofis feindliche Gebieth ges 
hören: Den Becher (Gral) mit den beiden daraus trinken: 
den Vögeln (auf der finfen Seite des Thorbogens die 
zweite Figur), finden Sie auf der III. Kupfertafel des 
Myst. Baph, revel. Nr. 6 abgebildet und im Terte er: 
klaͤrt. Der Engel im Mittelftü fcheint eine Lilie oder Los 
tosblume in der Hand gu halten, welche auf guoftifchen 
Brakteaten und templerifhen Monumenten häufig vor: 
kommt, (fiehe auf der Kupfertafel III. Fig. 2 den Szepter 
der, über den. Weltdrachen, trinmphirenden Gnofis). Die 
beiden unten rechts und links im vorleßten Felde erfichtli: 
chen auf einer Seite aber fehon ganz verwifchten Figuren 
find der mit dem gnoftifshen. Gürtel (fiehe Myst. Baph. 
revel. p. 22 und 85). umgürtete Meifter, der den Juͤn— 
ger: bei der Hand führt, ganz wie auf dem tirolifchen 
Mithras: Monument des FF. Antifenfabinets der My fta: 
goge den Myſten führt, 

Das Mittelſtuͤck des Portals ber Kapelle felbft ift eine 
Krenzigung. Nach der vorliegenden Zeichnung ifi das Ge: 
fiht des Gekreuzigten wohl ein Chriſtuskopf; ich möchte 
aber faft vermuthen, daß der Zeichner denfelben verfchös 
nert habe, und daß es in ‚ber That eine haͤßliche Jalda— 
baoths⸗Fratze fei, wie ber. auf den Basreliefs der Kirche 
von Schöngrabern fein follende Chriſtuskopf. Auf der rec: 
ten Seite ift die erfte Figur von oben der Löwe, als das 
Symbol der. dem Gnoftiber verhaßten geiftlichen: und welt: 
fihen Oberherrſchaft. Unter demfelben iſt der Welt: 
drache, welcher den Menſchen ſchon als Kind verſchlingt, 
wenn ihn nicht die Gnoſis aus demſelben rettet. Die wei— 
tere Erklaͤrung desfelben findet fih im Myst. Baph. 
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revel. p. 23 und 86 nach der Stelle des heiligen Epi: 
phanius 9. Das befannte Visfontifche Wappen von 
Mailand (eben da ©. 28 und 95, Note 42). 

Gerade dem Weltdrachen gegen Über auf der - andern 
Seite ift die Vorftellung des Sündenfalles , welcher aber 
vom Gnoftifer ganz im entgegengefekten Sinne als die 
Anweifung zur Erfenntniß durch die Schlange, als die 
Hütherinn des Baumes der Erfenntnif, verftanden wird. 
Der Gegenftand der beiden gnoftifchen Symbole ber 
Schlange, als des guten leitenden Prinzips **), (ver: 
wandt mit dem Chauph oder Agathodaimon), und. des 
Drachen, als des böfen alles verfchlingenden Welt: 
laufs ift-hier fehr deutlich einander gegenüber abgebifdet. 
Unter dem Weltdrachen ift ein anderer feuerfpeiender Dra⸗ 
che zu fehen, von dem Adler oder Phönir bekämpft, wel: - 
cher auch auf den gnoftifchen Brafteaten (Myst. Baph. 
revel. Tafel V. Nr. 81 und 82), mit der Infchrift: 
VoloEoi, d. i. ich fliege ins Morgenroth, abge: - 
bitdet, und ein freundliches gnoftifches Symbol ift. 








*) Addunt et hujus mundi praesidem Draconis effigiem 
habere, ab eoque animas absorberi Cognitione illa de- 
stitutas, rursumque per caudam in hunc mundum 
refundi. S. Epiphanii adv. haeres.- lib. I. Tom. XXVI. 
haeres. $, 10. Deutlicher, als durch diefe Stelle des 
Kirchenvaters Fännte das beim Schwanz mieder ausge» 
fioßene Kind diefer Abbildung nicht fommentirt fein, _ 


**) Propterea enim, iuquiunt, serpenten colimus, quod 
Deus iste multitudini hominum scientiae ac cognitioni 
eausam attulit — serpens scientiam (YVGOIV) impor- 
tavit, totamque adeo divinorum mysteriorum cum viro 
ac muliere coommunicavit. Epiphanius de haeres. Lib. I. 


Tom. III. XXXVIL 5. 
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Dber dem anfcheinenden Suͤndenfall bezwingt ein rü⸗ 
ftiger Kämpfer (der Gnoftifer) zwei Ungeheuer, einen L ös 
wen und einen Eber, d. i. die weltliche und geiftliche 
Macht. Die unter den Sündenfall erfichtliche Gentauren 
ähnliche Figur wird am beften durch eine ähnliche auf den 
Basreliefs der Kirche von Schöngrabern beleuchtet, wo der 
Templer oder Gnoftifer auf einem Löwen figt, oder mit 
demfelben in Eins verwachfen ift *). Vielleicht follte das 
durch die Vermiſchung des Gnoftifers mit der Welt, in fo 
weit diefelbe zu feinen Zweden unumgänglich nöthig, ans 
gedeutet werden. 

Dieß ift alles, was ich hierüber mit einiger Beſtimmt⸗ 
heit zu fagen, und aus ben Quellen der Kirchenväter über 
die Gnoſtiker zu erflären weiß. In jedem Falle find dieſe 
alten Gebilde für die Gefchichte der Bildnerei und ber 
Symbolif des Mittelalters fo wichtig, daß die Befannts 
machung derfelben in der Zeitfchrift Tirols fehr zu wüns 
ſchen iſt. 

Wien, den 21. April 1825. 


m 


Beilage I. 





(Bemerkungen des k. k. Kuflos der Ambrafer Sammlung in 
Wien, Alois Primiſſer.) 
Ohne mir hier ein Urtheil über die von mehreren Geis 
ten über die Bildwerfe des Zenobergifchen Portales und 
jener auf dem Schloffe Tirol aufgeftellten Meinungen zu 








*) Alter templarius felicem his daemonis persecutionibus 
sese fuga eripit, leoni insidens, ac eodem quasi per. 
domito ac sibi obtemperante vectus. Myst. Baph. revel. 
p- 29. 
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erlauben, benüße ich nur die Gelegenheit, mich über diefe 
Wahrnehmung, die mir bei Betrachtung der Zonobergis 
ſchen Thierfiguren auffiel, näher zu erklaͤren. — Manche 
unter diefen abentheuerlichen Geftalten gleichen nämlich 
ſehr jenen Thiergeftalten, die man auf Fleinen, meiftens in 
Defterreich gefundenen Halbbrafteaten (dünnen Münzen, 
wovon nur eine Seite vollfommen ausgeprägt wurde), : aus 
dem zwölften oder dreizehnten Jahrhundert findet, Muͤn⸗ 
zen, die weder Namen noch Wappen haben, aber ihrer 
Form, Prägeweife und ihres Gehaltes wegen mit großer 
Wahrfcheinlichkeit den öfterreichifchen jener Zeit beigezähft 
werden. Von diefer Art find einige der von Herrn von 
Hammer auf der Vi Kupfertafel des Mysterium Bapho- 
metis revelatum befannt gemachten Münzen, die er 
gnoftifch oder templerifch nennt. Was nun ber 
Grund diefer Aehnlichfeit zwifchen jenen Münzen und 
Steinbildern fein mag, ob eine bloße unverftandene Nach: 
ahmung architeftonifcher oder maurerifcher Symbolif von 
Seite der Münzer, ob die herrfchende durch Volksfagen 
und Mährchen genährte Sucht nach abentheuerlichen und 
feltfamen Geftalten und geheimnißvollen Bildern, — dar: 
über zu entfcheiden, mangeln alle Belege. Am unzuläffig: 
ften fcheint jedoch die Anficht zu fein, nach welcher alfe 
hundert, auf der befagten Kupfertafel erfcheinenden Mün: 
zen als tempferifche oder gnoftifche Denfmähler bezeichnet 
werden; denn bei weiten mehr als die Hälfte jener Muͤn— 
zen laffen fih mit ihren Wappen, Zeichen und Infchriften 
ganz natürlich erklären, und nehmen Fängft ihre unzweifel 
haften Stellen in den einzelnen Fächern der Minzfunde 
ein, was an einer Menge von Beifpielen, wenn hier der 
Drt dazu wäre, nachgemicfen werden Eönnte. 

Ich bitte übrigens, diefe unbedeutende Bemerkung, zu 
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der mich bloß obige Erwähnung in dem Briefe des Herrn 
von Hammer veranlaßt, Feineswegs als ein anmaßendes 
Urtheil gegen die gelehrte und ſcharfſinnige Schrift diefes 
mit Recht berühmten Forſchers anzuſehen, indem ich dies 
felbe- vielmehr als eine hoͤchſt yerdienfivolle und in ber 
That bahnbrechende Vorarbeit zur Aufbellung einer der 
dunfelften Seiten des. Mittelalters anerkenne. 
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III. 
D a s 


Schloß Greifenſtein und deſſen Beſitzer. 
Von 
Joſeph Röggel. 


— — — 


Die alten Grafen von Eppan-Greifenſtein. 


Nachdem die urdeutſche Welfen-Eiche ausgeſtorben war, 
bluͤhte noch ein maͤnnlicher Seitenſproſſe im tiroliſchen 
Hochgebirge !). 

Ethiko — wahrfheinlich ein unebenbürtiger Sohn 
des ältern geächteten Welf — erhielt aus dem reichen 
Etammerbe nur den durch fromme Spenden an die Kir: 
hen zu Trient und Briren fehr eingeengten Komitat von 
Bozen; er beftand aus altem Allode der Welfen. 

Nah gänzlihem Erlöfchen dieſes Gefchlehts im 
Färnthner’fchen Mannsftamme kamen die altwelfifchen 
Hausgüter im obern Inn- und befonders im Oetzthale 
hinzu 2). Ethifo ward der Gründer eines gewaltigen 
Haufes. 


») Um das Hahr 1055. Giche des Freiheren von Hormayr 
fämmtliche Werfe, 8.1. S. 31, woraus wir überhaupt 
die Nachrichten in Bezug auf das alte Grafengefchlecht 
von Eppan-Greifenſtein gefchöpft haben. 

2) Im Jahre 1065. 
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Nah ihm folgten die Söhne Altamar nnd Ulrich in 
der gräflichen Amtsmacht, und im Befige zahlreicher Bur: 
gen, Güter und Leute. 

Ulrich überlebte feinen Bruder; ihm fiel der Komitat 
zu; deffen Erbe war Friedrich, der einzige Sohn ?). 

Was er und feine Väter bis dahin ruhig befeffen, focht 
nun die Vergrößerungsfucht des Bifchofs Gebhard von 
Trient an. Er begehrte die Herrfchaft über die Stadt und 
den Bezirf von Bozen. Der mächtigern Dynaften Zwie: 
tracht, und der viel vermögende Schirm Kaifer Heinz 
ichs V., deffen Kanzler Gebhard gewefen, ermuthigten 
ihn, der Konradinifchen Schenkung eine andere Deutung 
zu geben. Friedrich, unvermögend einem folchen Gegner 
die Stirne zu biethen, zog fih aus Bozen, dem alten 
Allode und Siß feiner Väter, auf die nahe Burg Eppan, 
am rechten Ufer der Etſch ob dem Dörfihen Miffian Hoch 
und fonnig gelegen, zurüd *). 

Auf diefem altrhaͤtiſchen, ftattlichen Schloffe®), deffen 
vergangene Herrlichfeit noch jeßt die weitläufigen Ruinen 
verfünden, brachte der verdrängte Graf Friedrich feine 
übrigen Tage zu. Er führte nun den Namen von feiner 
Lieblingsburg Eppan. Aber Grolf blieb feit jenen Tagen 
in den Herzen der Eppaner gegen den habfüchtigen Nach: 
bar zu Trient, und vererbte fih auf ihre Nachkommen. 

Als Friedrich unter den Todten war 9), theilten die 








>) Yım Vabre 1078. 

*) Um das Jahr 1080, 

s) Nach der Lage und Bauart zu fchliefen, gebört diefe 
nun verfallene Burg zu denienigen, welche fchon zur 
Zeit der Unteriochung Nhäziens durch die Römer ge- 
landen. 

6) Um das Fahr 1110, 
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Söhne Heinrich, Arnold und Ulrich das große väterliche 
Erbe. Ulrich behielt die hohe Eppan, die Hauptburg, mit 
allen Befisungen an der untern Etſch, befonders am rech⸗ 
ten Ufer derfelbenz; er nannte fih „Graf von Eppan.“ 

Heinrich und Arnold, wahrfcheinlich die jüngeren Brü: 
der, nahmen die reichen Befisthümer am linfen Ufer der 
Etſch, mit allen demjenigen, was ihre Altwordern im Nori: 
thale und im obern Innthale zerfireut befeffen hatten. 
Eie wählten ihren Sig auf dem Bergfchloffe Greifenftein, 
und hießen „Grafen von Greifenftein.“ 

Am linken Etfcehufer, ob dem anmuthigen Weingelände 
von Terlan, fteigt ein Felskoloß, frei von der rückwärts 
aufgethürmten Bergwand fegelförmig in die Wolfen em: 
por. Un der kahlen Spige besfelben Elebt gleich einem 
Adlernefte Greifenftein, das Land ringsum und drei Heer: 
firaßen uͤberſchauend. Auf dem viel tiefern Abhange winkt 
freundlich das alte Wunderfirchlein, den heiligen Brüdern 
Kosmas und Damian geweiht ?). 








?) Anno domini M.CC.XXX. Indict. III. die dominico 
quarto exeunte July in Ecclesia S. Cosmei, sita subtus 
castrum Griffenstein, presentibus Domino Comite Ul- 
rico de Epiano, Domino Cuonrado Capellano Dni 
Episcopi, Domino preposito gotsalco de Augia, Domino 
heberhardo capellano Dni Episcopi, — Domino Adel- 
perio, et Domino Bertoldo de Wanga fratribus, Do- 
mino Wiganto de Wineko etc, — Ibique cum Domi- 
nus Girardus divina favente misericordia sancte Trid. 
Ecciesie venerabilis Episcopus consecraret Ecclesiam 
sancti cosmei prenominatam ad honorem Dei, et in- 
victissime sancte crucis, et gloriosissime marie virginis, 
et apostolorum Andree et Jacobi, et sanctorum ' marli- 
rum Cosmei, Damiani, vigili, et sisivii etc., de cou- 
sensu et voluntate Dominii Heinrici plebaui de saucto 
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Ueber bie Zeit der Gruͤndung dieſer ſchauerlichen Burg, 
und ihre Erbauer hat uns die Geſchichte keine Nachricht 
bewahrt. Doch mag wohl ihr Alter, — wie jenes der ho— 
hen Eppan, — In die rhaͤtiſche Vorzeit zuruͤckgehen ®). 

Bevor ich von den Grafen Heinrich und Arnold von 
Greifenſtein rede, will ich der merkwuͤrdigeren Thaten und 
Schickſale Ulrichs, des Grafen von Eppan, und feiner 
Soͤhne Heinrich und Friedrich gedenken. 

Ulrich, viel beguͤtert an der mittleren Etſch bis an die 
Thore des feindſeligen Tridents, und an des Stromes 
rechtem Ufer hinauf bis zu deſſen Urſprung in der ſchnee— 
reichen Einoͤde der Malſerheide, war einer der maͤchtigſten 
Herren im Gebirge. Er gruͤndete das Kloſter St. Michael 
in ſeiner Herrſchaft Koͤnigsberg, und bevoͤlkerte es mit 
Bruͤdern von der Zucht des heiligen Auguſtin 9). Bald 





Genesio dedit libertatem dicte Capelle sancti Cosmei, 
salvo omni Jure, et honore plebis sancti genesii, de 
baptismo, et de sepulturis etc. — Ex Codice Wangiano, 

Diefes einit vielbefuchte Schloßfirchlein ward unter 
der Regierung Kaifer Joſephs IL entweiht, und zu pro 
fanem Gebrauche beftimmt. 

°) Kein anderes altes Schloß in Tirol fcheint fo unmwillführ 
lich an des Horaz: »Arces alpibus impositas tremendis,« 
welche die Nömer bei der Eroberung Rhäziens zu er 
flürmen hatten, zu erinnern. 

Burglebner erzählt, daß im FJahre 1020 Mechtild, 
Tochter des Grafen Otto von Wolfertsbaufen, mit La 
zarus von Greifenfiein verfprochen worden, und daß 
Ernit von Greifenftein im Sabre 1165 dem Zurnier zu 
Zürch beigewohnt babe. Allein die Nichtigfeit diefer 
Angaben können wir um fo minder verbürgen, als fie 
uns ſehr bedenklich fcheinen, und Burglehner die Duelle, 
woraus er diefelben gefchöpft, nicht angezeigt bat. 

) Am Jahre 1145. Die Gefchichte diefes von der baier. Ne 
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nach diefer frommen Stiftung fehlug ihm die letzte Stunde. 
Die Söhne Heinrich und Friedrich, und der Enfel Adals 
bert erbten der Väter Feften und Güter; aber auch ihr 
rauhes Wefen und ihre wilde Tapferkeit. Unter ihnen 
erreichte das uredle Haus Eppan 10) die höchfte Stufe der 
Macht und des Stolzes. Im Uebermuthe fpotteten fie 
des Grafen von Tirol, daß er als ein freier, fehöffenbarer 
Edelherr fih erniedrige der VBogtei willen. Die Erbitterung 
zwifchen beiden Häufern flieg, und brach endlich in helle 
Flammen aus. 

Die Grafen von Eppan fündeten dem Grafen Albrecht 
von Vinſchgau-Tirol, Schirmvogt der. Kirche von Trient, 
und feinem Bruder Berthold offene Fehde an. Uebermacht 
war auf der Eppaner Seite; ihnen der Sieg. Gie vers 
warfen trogig des edelmüthigen Bifchofs Hartmann von 
Brixen VBermittlerwort. Diefer Hochmuth empörte ringsum 
alle Nachbarn, felbft der Eppaner Bundesgenoffen ; fie 
zogen heim. Das Gluͤck wandte fih nun den Grafen von 
Tirol zu, die mit Löwenmuth um Ehre und Habe: fämpfs 
ten. Eine feindliche Burg nach der andern fiel, und loderte 
in Flammen auf Die Papfihändel feßten meiteren Ver: 
heerungen ein Ziel. 

Die ftolzen Eppaner waren gedemüthigt, nicht gebef: 
fert. Sie brüteten Nache, befonders gegen den ihnen ver 
haften Bifchof Adalbert von Trient, als eifrigen Anhänger 
des päpjtlihen Stuhles, und Freund ihres Feindes, des 





gierung aufgehobenen Stiftes enthält der Nazional- 
Kalender für das J. 1826, | 

10) Beinahe vierzig Hahre vor dem tirolifchen Namen ward 
jener der Grafen von. Eppan — Piauo, Appiauno — ges 
nannt. Freib. v. Horm. 
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Grafen von Tirol. Er hatte ihnen auch mit feinen Bannern 
großen Abbruch gethan. 

Als die Kardinäle Hiazinth und Heinrich, vom heili: 
gen Vater nach Deutfchland gefandt, um den Frieden 
zwiſchen Kirche und Reich zu vermitteln, in Trient ange: 
langt waren, erforen fie, der größern Sicherheit wegen, 
den Bifchof Adalbert zu ihrem Neifegefährten. Doch dieſes 
Geleit frommte ihnen nicht. Kaum waren die Legaten 
mit dem Bifchof auf der Straße bei Bozen, als die Gras 
fen Friedrich und Heinrich von Eppan mit ihren Raubge— 
fellen über die Neifenden herfielen, all ihre Föftlihe Habe, 
beuteten, und fie auf ihren Schlöffern in Verließe war: 
fen '). Der Bischof entfam durch befondere Lift 17); bie 





1) Dieß geſchah im Hahre 1158. 

12) Dem Bifchofe Adalbert war noch ein bärteres Loos be 
fchieden. Ihm mißfiel die Unabhängigfeit_der folgen 
Mdelgefchlechter im Lägerthale; er fuchte fie feinem Ge 
richte zu unterwerfen. Es entflammte fich deßhalb zmi« 
fchen ihm und dem reichen mächtigen Adel ein heftiger 
‚Streit. Unter andern feindete ihn der gewaltige Als 
drighetto von Caſtelbarco an. Als der rotbbärtige Kaifer 
Friedrich den Thron beflieg, gerieth er fogleich in be 
denflichen Hader mit den lombardifchen Städten, die 
er vom Reiche abhängig machen wollte. Es war aud 
große Zwietracht zwifchen ihm und den Päpften Adrian IV. 
und Alerander II. Adalbert, der tridentifche Oberbirt, 
warb um die Freundfchaft des Katfers, denn dadurch 
hoffte er die kühne Nitterfchaft im Lägerthale zu bändi- 
gen. Aldrighetto von Saftelbarco nahm die PBarthei der 
Iombardifchen Städte wider den Kaifer und den Bifchof. 
Friedrich richtete nichts aus, vr dachte auf friedliche 
Yusgleichung; fo auch der Papſt. Venedig ward zum 
Drte der Berfammlung beſtimmt. Viele Erzbifchöfe und 
Bifchöfe begaben fich dahin, theils um die Gunfk des 
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wardinäle mußten mit eidlicher Zuficherung des —— 
Loͤſegeldes ihre Freiheit erkaufen. 

Die Kunde von dieſer Gewaltthat flog durch gang 
Deutfchland. Die FZürften entrüfteten fih ob diefem toll 
kuͤhnen Wagſtuͤck, am meiften Herzog Heinrich der Löwe, 
auf deffen Betrieb die Kardindle gefommen waren. Er 
ſchwor, den an den Erzprieftern und Friedensbothen veruͤb⸗ 
ten Raub furchtbar zu rächen, und zog ſchnell mit feinen 
Landwehren gegen die Frevler. Der Macht des Herzogs, den 
Bannern Tirols, und dem durch Hoffart und mancherfei 
Eingriffe erzeugten Haffe des Landvolfs vermochten die 
Eppaner nicht zu widerftehen. Sie flohen von einer ge: 
brochenen Burg zur andern, und fanden nirgends Sicher: 
heit. Als ihnen Fein Ort der Zuflucht mehr übrig war, 
fahen fie fid) gezwungen, auf Heinrichs des Löwen Gnade 
und Ungnade in ritterliche Haft fih zu fielen, die Beute 
zurück zu geben, und Urphede zu fchwören. 

Die Vergeltungsitunde hatte gefchlagen. Die Macht 
der Eppaner war vernichtet, nimmer Fonnten fie die vorige 
Größe, das alte Anfehen erringen. 

Graf Friedrich, um Freiheit und Unabhängigfeit, um 
Ehre und Habe gebracht, wollte lieber in offener Feld: 
Ihlacht vor den Augen des Kaifers ritterlich Fimpfen, als 








heil. Vaters zu gewinnen, theils-um ihr eigenes Inter 
efie zu beforgen. Adalbert zog aus gleicher Abficht gen 
Venedig; denn er hatte dort fo viel zu hoffen, als der 
Adel zu fürchten. Eaitelbarco faßte den Entfchluß, dem 
Biſchofe aufzulauern , und ibm den Tod zu geben. Am 
5. März brach Adalbert von Trient auf. Als er in die 
Gegend von Rovereto fam, fiel ihn Aldrigbetto meuch— 
lerifch an, und ſtieß ibm feine Lanze durchs Herz. — 
Er wird als Märterer für die Sache St. Vigils verehrt. 
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ſolche Schmach in der Heimath ertragen. Er zog mit dem 
£aiferlichen Heere nach Stalien, und focht vor den Mauern 
des befagerten Crema. Nach dem Falle diefer Stadt '*) 
kehrte er zu den Seinigen zurüd, und fuchte das harte 
Schickſal durch fromme Spenden an Kirhen und Klöfter 
zu fühnen. So that aud) fein Bruder Heinrich; er opferte 
viel auf die Altäre der Heiligen. Beide lichen gern ihr 
Siegel zur Bekräftigung feierlicher Urfunden gottgefälliger 
Stiftungen. 

Ein fehöneres Roos ward dem gräflihen Haufe Eppan: 
Greifenftein. Zwar nicht fo plößlich und fo gewaltig 
erhob fich diefer Stamm; aber auf fefterem Grunde ber 
Biederfeit und Treue gepflanzt, blühte er fortan von fei: 
nem: Sturm bewegt, bis der letzte Zweig verdorret war. 

Die Brüder Heinrich und Arnold, Grafen von Grei— 
fenftein, haufeten friedlich, genügfam und wohlthuend 
auf ihrer einfamen Felfenburg. Sie nahmen Feinen An 
theil an den werderblichen Fehden ihrer hochmuͤthigen Vet: 
tern auf Eppan. Oft erwähnen die Saalblicher der Kir: 
chen von Briren und Trient Graf Heinrichs; denn er ward 
als ein hochangefehener, frommer Herr vielfältig zum Zeu: 
gen erbethen in wichtigen Gefchäften der Hochſtifte. Er 
begleitete den Kaiſer Heinrich V. auf dem Zuge nad) Ita: 
lien zur Behauptung der Mathildifchen Güter, wohnte 
auch dem Placitum bei, das diefer Monarch zu Trevifo 
hielt 13). Wenige Jahre darnach ftieg Heinrich, wahrfchein: 


— — 


»3) Nachdem das deutſche Heer ſieben Monate vor Crema 
gelegen war, ergab ſich endlich. diefe bartnädige Stadt, 
durch wüthenden Hunger. und die Tapferkeit der Bela 
gerer zur Verzweiflung gebracht, am 27, Fänner 1160. 

1) Sm Jahre 111% 
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Sich Einderlos, zu Grabe. Sein Erbe war Arnold der 
Bruder. 

Arnold I., Graf von Greifenftein, war fchon in ben 
Zagen bes Bifhofs Hugo von Briren Schirmvogt diefer 
Kirche. Er verwaltete fein. Amt mit rühmlichem Eifer; be: 
Fräftigte viele Verträge und fromme Vermächtniffe, that 
auch aus feinem Eigenen manches hinzu. Bald nach dem 
Fahre 1138 ift er heimgegangen. 

Arnold hatte mit feiner Hausfrau Irmengard, deren Ge: 
Tchlechtsname nicht aufgezeichnet ift, zwei Söhne und eine 
Tochter erzeugt. Diefe hieß Adelheid. Graf Albrecht von 
Vinſchgau-Tirol nahm fie zur Ehe, um die Bande ber 
Blutsverwandtfchaft enger zu Enüpfen, und der alten Ziwies 
tracht. ein Ende zu machen. Uber diefe Verbindung, die 
einzige zwifchen beiden Gefchlechtern, verfehlte die Abs 
fiht. Ahnenfeindfchaft trennte fortwährend Eppan und 
Tirol, Aus diefer Ehe entfproß jener tapfere Graf Albrecht, 
der vor Mailands Mauern den Heldenfampf für beutfche 
Ehre beſtand '5). 

Arnolds und Irmengards Söhne hießen Ulrich und 
Arnold Il. Diefer überlebte feinen Bruder und ward Al: 
leinerbe des großen väterlihen Nachlaſſes an Leuten, 
Burgen und Gütern, und der Schirmvogtei der lieben 
Heiligen Kaffian, Ingenuin und Albuin zu Briren. Er 
war ungemein freigebig und gaftfrei, muthvoller Verthei: 
diger der Gerechtfame und Befigungen der Kirchen und 
Klöfter, mehrerer Hochftifte und Abteien rüftiger Vogt. 
Sein Reichthum gewann einen merklichen Zumachs durch 
die Heirath mit Adelheid, der Erbtochter Graf Kontads 











15) Im Kahre 1158. S. Baron Hormayrs Almanach für das 
Sahr 1805, 
Tirol. Beitichr. 4. Bd, 12 
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von Mareit 16). Sie brachte ihm viele freie Güter zu. 
Unzählige Urkunden des Hochfiifts Briren führen feinen 
Namen und fein Infieget. Oft erfcheint er als Förderer 
und Zeuge frommer Stiftungen und Vermächtniffe, und 
fpendete felber große Gaben zum Heile feiner Seele. 

Nachdem er feine geliebte Adelheid durch den Tod ver: 
foren hatte, fehritt er zur zweiten Ehe mit Mathilben, 
des im Inn- und Pufierthale vielbegüterten Grafen Kon: 
rad von Wittelsbach : Dalley aus Baiern Tochter '). 
Wohlthätig und frommen Sinnes, wie ihr Herr, legte 
fie am Tage der Vermählung reiche Opfer auf die Altäre, 
und noch in demfelben Jahre mit ihm den Grundftein zu 
einem Klöfterfein in der Aue bei Bozen, für Juͤnger des 
heiligen Auguftin. Bald gedich der Bau zur Vollendung; 
viel altwelfifches Gut ward dazu verwendet 18), 

Im Gahre 1164 ſchloß Bifchof Hartmann, der Selige, 
zu Briren die Augen. An deffen Stelle trat Dtto von 
Andechs, ein eifriger Gibelline. Arnold, trauernd uͤber den 
Verluſt feines alten hochgeachteten Freundes, und als ein 
Welf dem neuen Oberhirten nicht zugethan, legte die 
Schirmyogtei nieder, die er faft durch ein Vierteljahr 
hundert ruhmvoll verwaltet. Auch die Vogtei der Kirchen 
zu Innichen und Neuftift gab er auf, und zog fich in die 
Einfamfeit feines Bergfchloffes Greifenftein zuruͤck. In 
den fruͤheren Jahren hatte er ſich von Mareit, ſeinem ge— 
woͤhnlichen Sitze, genannt, wo ihn die vielen Geſchaͤfte 
der Vogteien feithielten. Nun führte er nur mehr den Na: 








6) Er ſtarb um das Sahr 1120, 

') Im Sahre 1160, 

#) Zwiſchen 1160 — 1165, Der Nazionalkalender für das 
Yahr 1827 enthält die kurze Gefchichte diefes im Sabre 
1417 nach Gries überfehten Kloſters. 
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men der Stammburg Greifenftein, deren Alleinbefig ihm 
auf Ableben feines Ohms Heinrich geworden. Dort legte 
er um das Jahr 1170 fein greifes Haupt zur Ruhe. Er 
prangt in den Jahrbüchern des Hochftifts Brixen, der 
Probiteien Neuftift und Innichen, Gries, Weihenftephan 
und Mariaberg mit rothen Buchftaben, als ihr vorzüglis 
cher Wohlthaͤter, und der Seligfeit würdiger Diener des 
Herrn. Bald darnach folgte ihm feine Hausfrau Mathilde 
im Tode 19). 

Mit Arnold ging der Stamm Eppan auf Greifenftein 
aus; früher, aber ruhmreicher, als jener der Hauptburg. — 
Arnold, Graf von Greifenftein, war an der Etfh und 
am Eiſack ein überaus mächtiger Herr, Die wilden romans 
tifchen Thäler um Sterzing und Sarnthal; die fonnigen 
Höhen von Jenefien und Moͤlten; die fchauerlichen Schluchr 
ten am Eifad unter Villanders, Voͤls, Trofiburg, rundes 
ten feinen Befik aus, und gaben ihm Zufammenhang und 
Wichtigkeit, Dazu Famen die Vogteien mehrerer Kirchen, 
die den Glanz und die Macht feines Haufes erhöhten. 
Als tridentifches Lehen hatte er einträgliche Gefälle im 
Ihale Fleims; Grund und Boden in Tefereggen und 
Viegen, — vermuthlih duch Sippfihaft feiner zweiten 
Frau Mathilde von Valley mit dem Grafen von Leches 
gemünde und Windifchmatrey. 

Diefe Tegteren Güter nahmen die Verwandten der 
Gräfinn Mathilde zuruͤck. Im Wippthale am Eiſack, und 
im Sarnthale gerieth Verfchiedenes aus Arnolds Erbe an 
Berthold, Grafen von Tirol, ber mutterfeits fein Neffe 
war, Alles übrige fiel an feine Vettern Friedrich und Hein: 
rich, Grafen von Eppan, und ihre Söhne. Die Schirms 


) um das Vahr 1172. 
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vogtei feiner Lieblingsftiftung bei Bozen Fam gleichfalls 
‘an fie, immer an den Aelteften des Gefchlehts. So warb 
das reiche Erbe Graf Arnolds aufgetheilt. 

Aber bald darnach entftand hierüber ein heftiger Streit 
mit dem Dberhirten Tridents. Zehn Jahre lang lebten Die 
Eppaner mit dem Bifchofe, befonders der Lehen halber, 
in unverföhnficher Feindfchaft. Endlich traten die Unzufrie— 
denen am 31. Mai des Jahres 1181 in der Aue am Etſch— 
fluffe unter dem Schloffe Formigar 2%) zur Schlichtung 
des Haders zufammen. Da ward bie Eintracht mit dem 
Bifchofe Salomo neu befräftigt. Zahlreiche Ritter und 
Edte, wirdige Domherren und Gotteshausleute und an: 
dere ehrbare Männer waren Zeugen der feierlihen Hands 
fung. Heinrich und Sriedrich, Grafen von Eppan, gaben 
für fih und ihre Erben zu Gunften des Hochflifts unter 
andern Gütern und Maierthuͤmern, Waldungen und Hei: 
den, das Felfenfchloß Greifenftein auf. Dann befchnte 
Bischof Salomo die gehorſamen Grafen wieder mit allem, 
was fie aufgegeben, und was fie jemals mit Necht oder 
Unrecht befeffen. So wurden die freien Eppaner Mannen 
der Kirche St. Vigild, und mußten dem Banner ihres 
Vogtes, des einft gering geachteten Grafen von Tirol, 
wenn er fie aufmahnte, folgen. 

Acht Jahre trugen fie die Ahnenburg Greifenftein zu 
Rehen vom Hochſtifte. Nun vertaufihte Graf Heinrich von 
Eppan diefelbe mit Zuftimmung feiner Söhne Ulrih und 
Heinrich dem Bifchofe Konrad um einen Maierhof, Blages 
geheißen, auf Eppan gelegen. Dieß gefhah im Jahre 
1189 ??). | 
20) Nun Firmian oder Sigmundsfron. ©. Bar, Hormayrs 


Almanach für das Hahr 1805. 
21) Urkunde im Anhbange’ 1, welche uns von dem bochw. 
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Immer mehr und mehr erlofch der Glanz dieſes we’: 
fand mädtigen Haufes, deffen Name einft ringsum ges 
fürchtet, den Grafen von Tirol gefährlich war, und ging 
endlich unter mit Egno, dem Bifchofe zu Trient, der als 
Fluͤchtling in einem fremden Klofter fein unruhvolles Leben 


beſchloß **). 


Die Ritter von Greifenſtein. 


| Bifhof Salomo verlieh die im Taufche erworbene 
Burg Greifenftein fogleich weiter zu Lehen. Berthold von 
Greifenftein, wahrſcheinlich ein edler Dienftmann der 
Kirhe St. Vigils, deffen Bruder Albrecht Pfarrherr in 
Bozen gewefen 2°), ward der Gründer eincs neuen ge: 








Heren Sanonifus von Mayerhofen zu Briren mit der 
Bemerkung zugeſtellt worden ült, daß der Hof Blatzes 
fehr wahrfcheinlich der heutige Blasbof auf Eyyan 
fei, den, wie der Annaliſt Tichavellir anführt , Mars 
auard Oeder, des von Weisbowich Brleger auf Ambras, 
im Jahre 139 an dag Stift Wılten verfauft bat. 

22) Im Klofier U. &. F. zu Padua, genannt ad Carceres, 
am 25. Mai 1273. Zwei Brüder, Kunz und Gottfchalf, 
überlebten ihn im Genuſſe geiflicher Ffeünden, und 
flarben unbemerft. 

25) Berthold. fommt in einer Trientner Urfunde vom Jahre 
1190 als Zeuge vor; fie lautet im Eingange: „la no- 
mine Dei elerni anno incarnationis ejus millesimo 
GC. LXXXX, Ind. VII, die dominico, qui fuit, VII. 
Fl. iuly, ante ecclesiam plebis in Bauzano, in pre 
senlia magistri Romani — Bertoldi de Griffenstein,, 
Zuconis et Egenonis de furmiano — el aliornm. Gum 
plures boni homines de Communitate plebium de Bau- 
zano et de Hellare — rogatu totins Communilatis el 
consensu et precepta Conradi Tridentini episcopi iu- 
sassent etc.“ — Es handelte fich um die Drdnung ber 
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waltigen Haufes, und der Stammyater jahlreiher Nach— 
fommen 2*). 





Gemeinderechte hinfichtlich der Fifcherei, Waldbenützung, 
der Dorf» und Feldwege, Wafferleitung u. ſ. f. 

Bertholds Bruder Albrecht erfcheint in einer Trient 
ner Hrfunde vom Sahre 1237. „Eo anno Dus Swikerus 
de Montalbano erat podestas in Tridento per Dum Im- 
peralorem, et Dus Albertus frater Dni Bertoldi de 
Griffenstein, erat Plebanus in Bozano,* Trient. Arch. 
Repert. 


2) Der fogenannte Codex Wangianus (eine vom Biſchofe 
Friedrich von Wangen zu Trient im Sabre 1208 ver 
anflaltete Urfunden- Sammlung), den wir in Hrfchrift 
vor ung haben, enthält ein Notariats- Inirumene vom 
Hahre 1224, in welchem ein »Vivianus Comes, (wie 
von Einigen gelefen wird) de Griffenstain ‚« vorfommt, 
den man irrig für einen Sohn Graf Heinrichs von Ey 
van hält. Diefe Urkunde lautet wörtlich wie folgt: 
Anno Domini M. CC. xxıırjP, Indict. x1j, Die lune 
vır Intr, Octobr. in bolzano in palacio Episcopatus, 
In presencia Domini Gotsahit Augiensis prepositus et 
Dominus vivianus code griffinstayn fe de rosen Pacho 
et alijs, Ibique Dominus A. Comes de Tirol assessor 
Domini G, Episcopi statuit terminum domino b, suapo 
presente Curatore fillorum quondam massarii, Quatenus 
hinc ad diem crastinam ad xırıj dies respondeat et 
racionem facturus litoldo filio videpachi de causa vnius 
decime Coram Gastaldione dieto domino Episcopo in 
bolzano, — 

Ego Tiridentinus sacri palacii notarlus de licentia 
et auctoritate venerabilis patris Domini H, dei ac sedis 
apostolice gracia Episcopi Trid. hoc supra scriptum 
instrumentum ex breuiaturis quondam peregrini no 
tarii de bozano mortificata breviatura ipsius instru- 
menti traxi et in publicam formam reduxi etc. 


„> jö5 #** 
Er hinterließ zwei Söhne, Konrad und Reinbert. 
Diefer ftarb Finderlos, jener pflanzte das Gefchlecht fort 
. in feinen Söhnen Heinrih, und Konrad II., auch Kung 





Diefe Bemerkung des Notare läßt mit Grund ver 
mutben, daß manche Fehler in der Uebertragung ein« 
geichlichen fein dürften. Wir bemerfen übrigens, daß 
co nicht Comes, fondern conradus gelefen werden müßte. 
Comes wird gewöhnlich. mit com abgefürzt, meiſtens 
ganz ausgefchrieben gefunden; Co, oder Con immer 
Conradus gelefen, Wir glauben fchon in dDiefer Rückſicht 
die letztere Schreibart für die. richtigere annehmen und 
vermuthen zu bürfen, daß nach Vivianus ein Wort, — 
allenfalls Canauicus, den wir im gleichzeitigen Urkun— 
den gerunden baben, — ausgelaiien wurde, Ferner ik 
es gewiß, daß die Grafen von Eppan nad) den Rück⸗ 
falle des Schloſſes Greifenitein an ibr Haus den Namen 
diefer Burg nicht mehr führten; dag in vielen um dies 
felbe Zeit ausgefertigten Urkunden die Grafen von Ep» 
yan, magnifici comites, vor denen von Greifenſtein 
(de Griffenstein), welche manchmal. auch beſtimmt: 
strenui milites genannt ‚werden ,. erfcheinen, und daß 
in fofchen Urkunden nie von einer Verwandtichaft met 
dem Grafengefchlechte Erwähnung geichiebt, So Fonts 
men 3. B. in einer Urkunde vom 3. 1225 bei Bonelli, 
B. J. S. 187, ÜUtricus et Hein. frafves de Epianeo 
magnifici Comites ein, umd als Seuge der; Handlung 
erfcheint D. Conradus de Griffenstein. Einen auffal⸗ 
Ienden Beweis aber, dad dieſe Greifenkciner mit dem 
gräflichen Haufe Eppan-Greifenſtein in feiner, Ver— 
wandtfchaft fanden. liefert die Inveſtitur des Biſchofs 
Egno, Grafen von Eppan, vom Sabre 1257, worin er 
die Fee Greifenſtein: fideli Chonrade de ‚Grifjenstein 
et uwori sue domine Alhaydi brutine etc.,..zu Leben 
verleiht. I L: 
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der Pfaffe genannt 2°). Bifhof Alderich- von Trient war 
den Brüdern von Greifenftein ihrer treuen Dienfte wegen 
fehr zugethan.; Heinrich erhielt von ihm Morhards heims 
gefallene Lehen 25); Konrad das Richteramt zu Bozen ?”). 
Auch Alderihs Nachfolger am Bifchofsftuhle, Egno ber 
Graf von Eppan, hielt die Edlen von Greifenftein werth, 








25) Der Zu⸗ oder Mebername Pfaffus, Faffus, Taffe, Pfaff, 
war ſehr in Hebung, mie häufige Urkunden bemeijen. 

In einer Trientner Urkunde vom J. 1242 fommt „Otto 
falfus de furmiano, qui fuit faffi sui patris“ vor; in 
' einer andern vom, 8. 1237 erfcheinen: „Heinricus et 
n Cuncius Taffe, fratres de Griffenstein,* und in einer 

vom 8. 1290 wird „Cuncius Pfaff von Greifenfiein“ ge 

nannt. 

26) Anno 1237. Ind. 10. die —— quinto intrante Octobri, 

' Tridenti in Palacio Episc. praesentibus D. Richerio de 
monte albano, arnoldo de mezo etc. — Dominus Aldri- 
cus Trid. Episcopus pro se et sua Ecclesia et suo Epis- 
copatu investivit D. Henricum .de Griffenstayn in se 
et ejus haeredibus de toto illo feudo, quod qm- D. 
Morandus tenebat ab Episcopatu, qui Henricus juravit 
fidelitatem. Trid. Arch, Repert. 

2?) Anno 1238. Ind.-2. die .martis. 3 intr. Augusto, in per- 
tinencia Bozani in Domo Hospitalis Domus Teutoni- 
corum in Bozano. — D. Aldricus Episcopus Trid. di- 
cens suae Casadei conferre et utile fore, investivit D. 
Ulricum de Aselbergo (Haſelburg) et Conradum de 
Griffenstain de Justicia Bozani integraliter secundum 
quod ad eam pertinet, salvo Jure Gastaldiae Ernesti, 
et“ipsi Domini Ulricus et Conradus habeant ipsam 
Justiciariam dicti Burgi Bozani intus et foris usque ad 

" proximum festum S. Genesii, et deinde ad unum an- 
mum et plus, ad voluntatem ipsius D. Episcopi, non 
dando de ea ipsi D. Episcopo aliquid ‚de ipsa Justicia- 
ia. Trid. Arch. Repert. 
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die ihm tapfer beigeftanden im Kampfe wider Ezzelin, 
ben Wütherich von Padua 2). Dem Erftern gab er einen 
M eierhof mit Weingärten 29), und den Ertrag eines Haus 
ſes bei: dem bifchöflichen Pallafte zu Bozen, mit feinen 
Treiheiten und Rechten °). Letzterm und feiner Hausfrau 


28) Ezzel von Kamin von den Deutfchen genannt, Faifer!. 
Neichsvifar in Stalien, lich zwölf taufend Menfchen 
an einem. einzigen Tage zu Padun ermorden. Bei Sa 
mio, zwifchen Eremona und Brescia, mard er im wü⸗ 
thenden Kampfe tödtlich verwunder, und flarb am 27. 
Sept. 1259. | 

29) Anno 1255. Ind. 15. die martis ı4 intr. Sept. in Domo 

-f. f. Praedicatorum de Tridento, praesentibus D. Ulrico 
Aıchidiacono de Tridento, D. Egno Trid. Episcöpus 
investivit_D. Henricum de Griffenstain per se et suos 
haeredes de quodam mansu cum vineis jacente apud 
S. Justinam. Trid. Arch. Repert. 

>50) Anno 1256. Ind. 14. die 7 intr. Dec. in castro civitatis 
Tridenti, D. Egno Episcopus Trid. ob sinceram fideli- 
(atem viri providi Henrici de Griffenstain et in remu- 
nerationem suorum Serviciorum, eum, suosque 'haere- 





des ad rectum feudum investivit de quodam censu, 
seu annuali fictu quindecim solidorum, super qua. 
dam Domo jacente in Burgo Bozani ante Palatium 
Episcopale, ac de banno civili habitationis dictae Do- 
mus, et de omni jure, quod Episcopatus ratione col- 
lectae in domo ipsa dignoscitur habere; ita tamen, ut 
ad caetera servicia quemadmodum caeteri cives, et 
Domus Bozani in omnibus et per omnia nihil minus 
teneatur. Trid. Arch. Repert. 

Papſt Nlerander betätigte diefe Verleihung: Anno 
1257 Lateraui, ı5 Hal. Apr. Pontif. anno 5. Alexander 
Papa IV. D. Henrico de Griffenstain militi confirmat 
infenudationem ab Episcopo Trid. de assensu Capituli 
sibi factam ob grate devotionis obsequia eidem Epis- 
copo et Ecclesiae Trid. impensa. Trid, Arch. Repert. 
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Adelheid verlich er die Feſte Greifenftein ſammt allen 
Zugehörden neuerlich zu Lehen. Dabei machte er aber zur 
Bedingung, daß fie. jährlich am Fefte St. Martins hun: 
dertfünfzig Pfund an die bifchöflihe Kammer erlegen; die 
Burg. in jeglichen Nöthen offen halten; weder Diefelbe, 
noch etwas von den Zugehörden veräußern, verfchenten, 
verpfänden, oder vertaufchen, und die zum Schloſſe ge: 
hörigen Leute nicht Über die Gebühr drüden follen, bei 
Strafe des Verluſts aller Rechte ®*). 

Heinrich von Greifenftein hatte drei Söhne, Marquard, 
Auto, Friedrich genannt, und eine Tochter, die Adelheid 
fieß, und Dieto's von Firmian Hausfrau ward. Aud 
ihnen war Bifchof Egno guädig mit anfehnlichen Meier 
höfen und Gütern auf dem RNittengebirge °*). Ihrem Da: 
ter Heinrich verlieh er alfe halseigenen Leute auf demfelben 
Berge, die weiland Hugo von Stein vom Hochftifte zu 
Lehen erhalten; jedoch mußte er geloben, folche einem 





>) Dat, auno Domini M. CC. Lvij. die lunae nono in- 
trante iulio in insula domiue clarete. Urk. im Anhange?. 

>”) Anno 1259. Ind, 2. die Jovis, 14 exeunte Aprili in Bo- 
zano, in Ecelesia $. Andreae, D. Egno Trid. Episco- 
pus jure recti feudi inveslivit frieium filium D. Hen- 
rici de Griffenstein in se et suos haeredes utriusque 
sexus, de quodam mansu, in rivulone apud S. Justi- 
‚nam, Trid, Arch, Repert. 

Anno 1261, Ind, 4, die 9 exeunte Octobri, in Bo- 
zano, in Palacio Fpiscopatus, — Egno Episcopus Trid. 
jure recti feudi propter servicia Ecclesiae praestita in- 

vestivit D. Fridericum filium D. Henrici de Griffen- 
stein de duobus mansibus arativis, jacentibus supra 
Rittano, in loco, qui dicitur Wolfrain, pro se et suis 
haeredibus utriusque sexus, unacum Domo, Cure, 
. aedificiis, paseuis, terris ec. Trid. Arch. Repert. 
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Bifchofe zu Trient gegen Entrichtung von fünfhundert 
Pfund Pfennige wieder aufzugeben 3°), | 
Konrad von Greifenftein überließ nun diefe Burg dem 
Grafen Albrecht von Tirol und Goͤrz 29); Heinrich, fein 
Bruder, trat ihm die eigenen Leute auf dem Ritten ab, 


die er Fur; zuvor vom Bifchof Egno zu Lehen empfan⸗ 
gen *). 








3) Anno 1265. Ind, 6. die Jovis. 5 intr, Aprili, in Trid. 
Palatio Episcopatus etc. — D. Eguo Episcopus Trid. 
nomine recti feudi investivit Fridericum de Griffen- 
stein, 'nomine patris sui Henrici etc, — de universis 
et singulis hominibusmontaneae Rittenoni, Episcopo 
Trid. pertinentibus, prout D. Hugo de Lapide de eis 
hominibus exstitit iavestitus. Trid, Arch, Repert, 

Auno 1265. die Jovis ı2 intr, Aprili, in Tridento, 
in Palatio Episcopatus, D. Henricus de Griffenstein 
per stipulationem promisit D. Egnoni Episcopo Trid, 
reddere et restituere feudum et investituram feudi sibi 
factam ah Episcopo, de hominibus montis Rittenoni, 
pertinentibus ipsi Episcopo, et F.piscopatui Trid., quan- 
docunque idem Episcopus aut Successores ipsi D. Hen- 
rico .et suis haeredibus 500 libr. Denar, parv. exsolverit, 
Trid, Arch, Repert, 

=) Bon Herrn Konrad von Greifenitein Hebergabe auf Graf 
Albrechten von Görz und Tirol, um das Schloß Grei- 
fenitein, das er vom Biſchofe Egno von Trient zind- 
weife inne hat, und um das Gericht der Stadt und 
des Marktes Bozen, das ibm vom Stifte Trient um 
80 Pfund Berner verpfändet war. 1265. Innsbr. Arch. 
Repert. 

>) Quittung Heinrichs von Greifenſtein um alle alte Geld⸗ 
fchulden und Anfprüche; daran bängt feine Webergabe 
um feine Baumgärten, und den Blab vor dem Pallafie 
bei Bozen. Item um des Stifts Trient cigene Leute 
auf dem Ritten, die er vom Stifte zu Lehen bat, uud 
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Graf Albrecht gab der Fefte einen fiärfern Bau, und 
machte fie wehrhaft °6). Dazu erwarb Graf Meinhard U. 
deffen Bruder, und nach 1271 Alleinherr im Lande, bie 
Hälfte der zum Schloffe gehörigen Güter; Bifhof Egno 
ertheilte ihm darüber die Belehnung 37). 

Dbfchon diefe Burg fturmfeft und unüberwindlich ſchien, 
ward fie doch im hartnädigen Kampfe des gemaltigen 
Grafen Meinhard wider den unruhigen Bifhof Heinrich 
von Trient und deffen Anhänger niedergeworfen. Nach 
dem Ausfpruche des vermittelnden Kaifers Rudolph 1. 
follte das Schloß einftweilen nicht hergeftellt, und das 
bereits errichtete Gemäuer wieder zerftört werden ?®). 


Herrn Hugo von Stein um. 100 Marf verfebt waren. 
1265. Innsbr. Arch. Nepert. 

>) Das Stammhaus der Ritter von Greifenflein ward wehr⸗ 
haft gemacht. 1265. Brandis Ehrenfränzel ©. 170. 

??) Arıno 1272 D. Egno Episcopus Trid. investivit D. Ber- 
toldum Chrellum recipientem nomine D. Meinhardi 
Comitis Tirolis de medietate omnium mansuum illo- 
rum, olim perlinentium ad Castrum Griffenstain. 
Trid. Arch. Rep. 

Alle Nachfolger am Bifchofsftuhle zu Trient ertheil- 
ten den tirolifchen Landesfürften hierüber die Belch 
nung, welche dann alles wieder zu Afterlehen verliehen. 
Das Schloß nebit dem Gerichte Greifenftein gehörte bis 
zur Säfularifirung des Hochitifts zu den tirolifch- trient- 
ner'ſchen Paſſivlehen. | 

8), „Item de reaedificatione Castri Griffenstain servari 
praecipimus, quod in praemissa. pace apud Ulmam 
statuta exstitit ordinatum; hoc addito, quod nolumus 
Castrum ipsum per Comitem vel per suos infra tempus 
praefinitum in privilegio pacis aliqualiter aedificari, et 
si quomodolibet aedificatum fuerit, aedificia praecipi- 
mus demoliri etc. Datum Viennae tertio Nonas Nor. 


Ind. 6. Anno Domini 1277* Benelli B. I. ©. 70. 
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Aber Friedrich von Greifenftein befchloß dennoch, mit Zus 
ftimmung feiner Bettern, Albrecht, Fritz und Wigand, 
Konrads 11. Söhne, und mit Genehmigung des Tandess 
fürften, an der alten Stätte einen neuen Bau zu führen, 
welchen jeboch erſt Friedrichs Enkel, Morhards 1. Söhne, 
Hildebrand und Friedrich II. wirklich unternahmen. Dazu 
willigte König Heinrich, Graf von Tirol, unter der Be: 
dDingung, daß die neue Burg fortan tirolifches Lehen fein 
follte 39). Greifenftein erhob bald wieder ftolz und furcht- 
bar feine Zinnen und Thürme. 

Die Brüder Hanns und Friedrich, Söhne Friedrichs II. 
von Greifenftein, erwarben auch manches anderes Gut zu 
Lehen und Pfand; wie das uralte Schloß Welfenftein 
auf einer Anhöhe bei Mauls an der Straße *%), und das 
Haus Drtenftein nebft dem Burggrafenamte *), 

Während der fünf und zwanzigjährigen Regierung des 
gutmüthigen, aber ſchwachen Königs Heinrich, Grafen zu 
Tirol, hatte der Adel großen Reichthum auf arge Weife 
errungen; faft alle Burgen und Gefälle waren in feinen 
Handen. Ludwig, Markgraf von Brandenburg, des gro: 
Gen Ludwig von Baiern Sohn, durch die Hand der Erb: 
tochter Margareth Herrfcher in Tirol, begann feinen Gi: 
tern, Gefällen und Rechtſamen ernftlich nachzufragen. Er 
brachte vieles wieder in feine Gewalt, was die eigennüßi: 


— 


9) Gegeben auf dem Schlofie Tirol am Pfinztag nach St. 
Bartholomä 1334. Urk. im Anhange 2. 

o,) Pfandbrief auf Hanſen und Friedrich von Greifen 
fein um die Felle Welfenttein mit Ihrer Zuge hö⸗ 
rung. 1347. Innsbr. Arch. Rep. 

a1) Pfandbrief auf Herrn Hanſen und Friedrich von Grei—⸗ 
fenftein um das Haus Ortenſtein mit fammt dem 
Burggrafamte. 1349, Innsbr. Arch. Rep. 
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gen Landherren an fich geriffen. Darum haften fie aber 
den firengen Ludwig, und fürchtend, er möchte, nach dem 
Rathe feines Faiferlihen Vaters, Immerfort trachten, ih: 
nen den Rod kürzer, und. den Mantel enger zu machen, 
wandten fie fih dem vergrößerungsfüchtigen Haufe Eurem: 
burg zu. Karl von Mähren, König von Böheim, folgte 
fhnell dem Rufe der Mißvergnügten, und ſchlich unkoͤnig⸗ 
lich, als Kauffahrer verkleidet, über die Berge nach Trient. 
Bon hier aus ordnete er den Angriff. Aber das gefahrvolle 
Unternehmen fiel unglüdlich aus. Karl floh, gefchlagen 
von dem heidenmüthigen Brandenburger, nach Böheim 
zuruͤck 2). 

Viele Ritter und Edle, die im verrätherifchen Bunde 
mit Luxemburg ftanden, wurden gefangen und beftraft. 
Darunter waren auch die Greifenfteiner, Hans, den Karl 
unter glänzenden Hoffnungen neben Niklas von Villen: 
ders zum Randeshauptmanne gefekt #), und fein Bruder 
Friedrich; dann ihre Vettern Konrad, Alphard und Hein 
rich. - Ludwig der Brandenburger, voll Zorns, ließ die 
Berräther aus dem Lande jagen, ihre Schlöffer und Gür 
ter einziehen, die Feiten Greifenftein und Hafelburg *) 








42) „Eodem tempore paulo post pestilentiam quidam Episco- 
pi et alii majores hujus terrae Dominum de Tirol 
Ludwicum filitum Ludwici Regis magni, depellere de 
terra volentes, sicut antea, sed non per episcopos, 
Joannes filius Regis Bohemiae expulsus erat, ipsis in 
periculum et dolorem,* Gosw. Chron. 

3) Karl, römifcher und böheimifcher König, macht Hanfen 
von Sreifenfein und Niklafen von Villanders zu 
Hauptleuten der Graffchaft Tirol. 1347. Innsbr. Arc. 
Nepert. 

4) Das Schloß Haſelburg am linken Ufer des Eiſacks unter 
Bozen auf einem Felſen gelegen — der Haſelberger 
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' brechen. Sie mußten auch ihre Frevelthat in feicrlicher 
Urkunde in anbangenden Siegeln befennen, und einen 
ı Eid zu den Heiligen fhwören, nach vierzehn Tagen dag 
Land zu verlaffen, und ohne des Markgrafen Willen und 
Gunſt weder die tirolifche Erde, noch feiner Brüder Ge: 
bieth zu betreten 5). Herzog Konrad von Ted, Landes; 
: bauptmann an der Etfch, ein gar firenger, gefücchteter 
Herr, vollfiredte die Strafe an den Greifenfteinern, und 
nahm ihre Leute, Burgen und Güter im Namen des Fürs 
ften in Befig *), 

Unter den tirolifhen Edlen, die ihrem Herrn in den 
Tagen der Gefahr Treue gehalten, zeichnete fih Rudolph 








Stammbaus — hatte Morbard oder Morand I. 
von Greifenſtein von Albrecht Noder von Cunevo 
um 25 Pfund Berner erfauft. 1289, Burglehner. 


”) „Und obwohlen ,“ fast J. A. Brandis, „anfonien die 
Sacen fait aller Orten acquietirt gewefen, fo haben 
doch die von Greifentiein das Haar herhalten, und neben 
Bandifirung aus dem Lande Hab und Gut dem Landes« 
fürtten eingeben, und überantworten müſſen, wie aus 
ihrer Verfchreivung zu erſehen. 1350.* Diefe wird im 
Anbange 3 mitgetheilt. 

“) Konrad, Herzog von Teck, mar des Markgrafen Ludwig 
‚von Brandenburg Liebling und Vertrauter; der Voll— 
ſtrecker der Strafbefeble, gefürchtet und gehaßt vom 
Adel und der Geilflichfeit. Goswin, der gleichzeitige 
Mönch auf Marienberg in Vinſchgau, fchildert getreu 
dejien tauben Sinn, und Thaten und tragifches Ende. 
Sed de dicto Duce de Tekke dicere opportet, qualis 
expugtiator urbium, et castrorum fuerit, nam castrum 
dietum Purckstall Vbscasum funditus destruxit, caſstrum 
Greifenstein dilapidavit etc. Giehe bie Ueberſetzung fei- 
ner Chronik in der tirol. Zeitfchrift. J. B. S. 137, 
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von Kafenftein aus a7), Ludwig von Brandenburg, wah— 
tes Verdienſt immer belohnend, verlieh ihm und feinen 
Erben das Schloß Hafelburg, und alle Greifenfteiner 
Leute, Güter und Gülten zu rechtem Lehen #2). Bald 
darauf erhielt der Kasenfieiner auch die Feſte Caldif zu 
Pfand ®). 

Die Felfenburg Greifenftein Fam in der Folge erbs— 
weife an die Ritter von Weineck. Diefe verfauften fie an 
den Nitter von Starfenberg, der darüber die Belehnung 
von dem Markgrafen Ludwig empfing 5°). 

Sieben Fahre verlebten die Greifenfteiner in zu fpäter 
Neue, von ihrer Heimath verbannt. Dann erbarmte fid 
ihrer der gute Zürfi; er rief fie zurüd, doch mit dem Be: 


°) Der erlofchenen Kabenileiner Stammhaus Tiegt am ber 
Straße von Bozen hinauf, nicht fern von Meran — der 
ehemahligen Hauptitadt des Landes — hoch oben auf ci 
nem vorragenden Felfen der öſtlichen Gebirgsfette, zwi. 
fchen den zerilreuten Gütern des Freiberges, gerade um 
ter der noch viel höher liegenden Fragsburg. 


*e) Gegeben zu München am Mittwoch vor Ambroffus 1350. 
Urk. im Anhange 4, 

2) Am Eingange des 1353 Hahres ift Markgraf Ludwig zu 
München gewefen, und bat bafelbit verfeht die Feſte 
Caldif in der Herrfchaft Enn gelegen — den feſten 
Kittern Rudolph und Diepyold den Kabem 
feinern um 500 Mark Berner und 5 Pfund Meraner 
Münz. Burglehner. 

:o), Der feſte Mann Heinrich von Starfenberg 
erhielt vom Markgrafen Ludwig das Haus Greifen 
fein zu Zehen, weil er folches erfauft Hat von Hilde 
branden von Weiner. Dat. Innsbrud feria secunda 
post Michaelis. 1556. Burglehner. 
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deuten, daß fie es nicht wagen, jemals wieder nach Ep: 
pan zu frachten St). 

Sriedrich von Greifenftein gewann die Liebe und das 
Vertrauen bes jungen Herzogs Meinhard, der nach dem 
Tode feines Vaters Ludwig das Land regierte 52), Er 
belehnte ihn auf dem Schloffe Tirol mit allen Burgen, 
Gütern und Gülten, die er wieder an fein Haus ger 
bracht °°). Auch Margarethe, die Maultafche zugenannt, 
nach ihres Sohnes Meinhard jähem Tode 5) Herrinn 
im Lande, hielt ihn werth. Die alternde Frau, den Re⸗ 
gierungsgefchäften ganz fremd, überließ ſich arglos dem 
Rathe der Großen. Verſchwenderiſch belohnte fie die 
THlauen Diener, welche ihr allen Einfluß im Regimente 
fhmeichelnd entriffen. Unter diefen allgewaltigen Lands 
edeln, ohne deren Rath, Willen und Gunft Margarethe 
nichts unternehmen zu wollen verfprach, war auch Frieds 
rich von Greifenftein. Er empfing von ihr die einträgliche 
Peg Burgftall und Mölten °°), und an demfelben Tage 








s) Eben diefes Yahr (1357), als die von Greifenftein Iange 
Zeit wider Markgrafen Ludwig von Brandenburg ger 
fianden, befonders aber in Kriegsläufen, bat er fie mies 
der begnadigt, doch dergeflalt, daß fie nicht mehr nach 
Eppan trachten follen. Burglehner. 

s) Markgraf Ludwig von Brandenburg, Graf zu Zirol, 
farb zu Zorneding unmeit München am 15. September 
1360. 

55) Gegeben auf Tirol an dem Ebenmeichtag (1. Sänner) 
1363. Urk. im Anhange 5. 

s) Herzog Meinbard, Graf zu Tirol, flarb auf dem Schloffe 
Tirol am 13. Sänner 1363. 

ss, Am 18. Zänner 1363 verpfändet Margaretbe Friede 
tihen von Greifenſtein die Pfleg Burgſtall 
und Mölten 5. A. Brandi:, 


Tirot. Zeitfhr. 4. Bd. 13 
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die Erlaubnif, das wieder erworbene Schloß Greifenftein 
nach feinem Willen und Frommen zu bauen °°). Sie ver: 
lieh ihm neuerlich alle. Stammlehen, und jene, die er 
von feinen Schwägern Konrad und Neinprecht von — 
an ſich gebracht *7). 

Dafuͤr war auch Friedrich von Greifenſtein in allen 
Dingen feiner Herrinn willfährig, und oft in ihrem Ger 
folge. Am ewig benfwärdigen Tage ©t. Polykarp im 
Jahre 1363, an welchem die Herzoginn Margarethe nad 
dem Rathe der Landherren die Erbfolge in Tirol den Fürs: 
ſten aus Defterreich übertrug, fand fich neben andern Rit— 
tern und Edlen Friedrich von Greifenftein zu Bozen ein, 
und hängte als Mitgezeuge der wichtigen Handlung fein 
Siegel der feierlichen Urkunde an °). Nicht minder adj 
tete ihn Herzog Rudolph von Defterreih, nun Beherrfcher 
Tirols. Während er die habfüchtigen Ritter von Rotten— 
burg, Schenna, Matfch, und andere zur firengen Rechen: 
fchaft über Veruntreuung der Kammergefälle 309, bezeigte 
er fich dem von Greifenftein gnädig. Als Graf zu Tirol, 
Herr an der Etſch und im Innthale beftätigte er ihm und 
feinen Brüdern die Pfandfchaft Burgftall und Mölten °); 
die Lehenfchaft Greifenftein 9) und Hafelburg, und alle 
andere Lehen, die er und feine Vordern von weiland Lud- 





5) Burglehner. 

5) Gegeben zu Meran am Pfinztag vor Sebaftian 136. 
Urk. im Anhange 6. 

e) Gegeben zu Bozen am St. Polyfarpentage 1363. 

9) Pfandbrief auf Friedrichen von Greifenſtein um die Felle 
und das Gericht Mölten, von der Maultafche herrüh— 
rend. 1363. Annsbr. Arch. Nepert. 

60) Gegeben an Meran am Eritag (Dinstage) vor St. Mir 
chaelstag. 1363. Urk. im Anhange 7 und 8. 
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wig von Brandenburg, deſſen Gemahliun Margarethe, 
und andern Grafen und Gräfinnen, Herren und Frauen 
diefer Lande empfangen; fo auch diejenigen, die ihm von 
weiland Konrad von Schenna geworden; defgleichen alle 
Briefe und Handfeften über Nechtfame und Freiheiten, 
Leute und Güter 61), 

Dagegen gelobte Friedrich von Greifenftein zu dienen 
und zu warten mit feinen Burgen und Gütern, wie es 
einem getreuen Vaſallen und Unterthan ziemt. Um feine 
Anhänglichfeit noch mehr zu bethätigen, trug er dem 
Herzoge Rudolph die Feften Greifenftein und Hafelburg 
feierlich auf, die er auch vom Hochftifte Trient zu Lehen 
erkannte, und nahm von ihm neuerlich die Belehnung. 
Das Haus Defterreich mochte nach feinen Freiheiten alle 
im Lande gelegenen Lehenfchaften der Bifchöfe, Aebte 
oder anderer Prälaten annehmen, und folhe von den 
Gotteshäufern empfangen 92). Friedrich erhielt auch Per: 
fen, die Fefte 6%), und die Hälfte des Schloffes Valoͤr zu 
Dfand für mandherlei Darlehen in dringender Noth %). 

Er hatte in der Ehe mit Dorothea, Tochter Konrads 
von Schenna, einen Sohn gleihes Namens, und eine 





6) Gegeben zu Steinach am St. Andreastage 1363. Urk. 
im Anhange 9. 

62) Urk. im Anhange 10. So entflanden die tirolifch » öfter- 
reichifchen Paſſivlehen. 

65) Pfandbrief auf Friedrihen von Greifenflein 
um die Feſte Berfen (Pergin +). Der Pfandfchilling iſt 
XI Mark Berner, vom baier’fchen und Baduaner Krieg 
herrührend. Innsbr. Arch. Nepert. 

6) Diefes Schloß, auf dem Nonsberge gelegen, Fam in der 
Folge erbsmweife an das Gefchlecht Spaur, welches ge- 
genmwärtig noch dasfelbe zu Lehen befikt. | 

13, 
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Tochter Katharina geheißen, die Nudolphs von Laßberg, 
Pfandinhabers von Taufers Hausfrau geworden 9). Der 
Sohn ehelichte, nach dem Willen des Vaters, das Edel: 
fraͤulein Barbara, Petermanns von Schenna Tochter. Cie 
brachte ihm Fein Vermögen zu, denn ihr Vater fledte tief 
in Schulden, Petermann ging arm aus diefer Welt. 
Sriedrih von Greifenfiein, obfchon ein überaus reicher 
Herr, erſchrack ob der Schuldenlaftz denn er follte nun, 
wie er verfprochen, bezahlen. Er wandte fi) bittend an 
die Herzoge Albrecht und Leopold von Defterreich, die ihn 
gnädig erhörten. Sie bewilligten, daß er und feine Erben, 
Söhne und Töchter, alle Habe Petermanns von Schenna, 
Eigne und Lehen, und alle Forderungen feiner Schwie⸗ 
gertochter, nach Abzug des Antheils, welcher der zweiten 
Tochter Petermanns, Adelheid, des Ritters Hans von 
Starkenberg Hausfrau, gebührte, in Beſitz nehmen möge. 

Dabei ward ausgemacht, daß, wenn Friedrich der 
Juͤngere vor feiner Ehewirthinn mit Tode abginge, und 
die Witwe bei ihrem Schwiegervater fih nicht aufhalten 
wollte, derfelben zwei taufend Gulden verabreicht werden 
follten. Dagegen leiftete Friedrich der Aeltere für fich und 
im Namen feines Sohnes Verziht auf alle tirolifche 
Pfandfchaften, Satzlehen und anderes, fo ihm in ber 
Theilung mit der Schwägerinn Adelheid von Starkenberg 
zugefallen °°), 

Im Zahre 1375 befchloß der Vater, ein hochangefehe: 
ner, mächtiger Nitter, Hauptmann des Bisthums Trient, 
fein Leben 67). Er hinterließ feinem Sohne großes Anfe: 





65) Nach Burglebner. 

6) Gegeben an Meran am Mittwoch vor dem Sonntag %% 
tare 1370. Urk. im Anhange 11. 

) In einer Urkunde vom Jahre 1365, bei Boneli B. 1. 
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ben und Vermögen. Diefer vermehrte es durch die beträcht: 
lichen Gefälle des Kellers in Primör ®), die Pfandfchaft 
Eppan %) und anderes Gut. 

Herzog Leopold zog den jungen Friedrich, auch Friß: 
mann geheißen, an feinen Hof 70). Er beftätigte ihm alle 
Leben, Freiheiten und Handfeften, die weiland dem alten 
Friedrich verliehen worden waren 7). Hierauf fchloffen 
Heinrich von Starfenberg und fein Sohn Sigmund einen 
Erbvertrag mit ihrem Vetter auf Greifenftein. Sie traten 
ihm die Schlöffer Starfenberg und Kronburg vermächt: 
nißweife ab, und Friedrich verfchrieb Dagegen feine Felfen: 
burg Greifenftein ??). 





©. 114, wird Friedrich von Greifenflein Nobilis et 
potens miles, Gapitaneus Tridenti genannt, und in 
einer andern erfcheint er als Zeuge mit dem Titel: 
Nobilis et strenuus miles de Griffenstein Capitaneus 
Episcopatus Trid. 

°) Ein Spruch Herzog Leopolds von Deiterreich, dazu erko⸗ 
ren vom Bifchof Anton zu Feltre und Belluno, und 
Herrn Friedrich von Greifenftein, um das Einfommen 
und die Gülten des Kellers in Primör; die follen dem 
von Greifenitein bleiben, und er fol fie vom Bifchofe 
erfennen und verdienen mit zırıc Pfund Fleiner artiger 
Pfennig Zins ze. 1376. Innsbr. Arch. Nepert. 

9, Bfandbrief auf Friedrichen von Greifenftein; iſt eine 
Betätigung der Mehrung feines Pfandfchillings auf 
Eppan um zıjce Gulden, fo er dem Herzoge Leopold dar- 
geliehen. 1378. Innsbr. Arch. Nepert. 

0) Herzog Leopold nennt ibn: „Frizman von Greifenitein, 
Unfern Diener und Hofgefind.* Siche die Urk. im An 
hange 12, 

71) Gegeben zu Bozen am Samstag vor St, Agnefentag 
1377. uUrk. im Anhange 12. 

2) Sm Jahre 1382. Burglehner. 
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Zu diefer Zeit empörte ſich das fühne Alpenvolf der 
Schweiz. Herzog Leopold zog mit dem Kern beutfcher 
Nitterfchaft in das pflichtvergeßne Land. Auch Friedrich 
von Greifenftein folgte dem Banner Tirols. Ihm ward 
auf Sembachs Flur das fchöne Loos, an. der Seite des 
biederen Herzogs, feines Herrn, den ‚Heldentod zu fer: 
ben 73), Geringfchägung der unbekannten Kraft der Feinde 
führte zur blutigen Niederlage. Umfonft warnte der Feld: 
hauptmann Hanns von Hafenburg, ein erfahrner Kriegs: 
mann, vor einer Schlacht. Der Fampfbegierige Dompropft 
von Straßburg, Hanns von DOchfenftein, fihalt ihn def: 
halb aus, und fprach: »Bruder Hafenburger, nun fieht 
man, wie dein Herz und Name zufammen freffen; du 
trägft billig eines Hafen Namen; wir aber fürchten uns 
vor diefen wehrlofen Bauern nicht.« Dann zum Herzoge: 
»Diefe Hand voll Bauern wollen wir Euch heute Abends 
gefotten, oder gebraten bringen, wie es Euch gefällt.« 7*) 
Aber fie erlebten insgefammt den Abend nicht mehr. 

Mit Friedrich von Greifenftein ging der Stamm Hein: 
richs aus. Sigmund von Starkenberg maßte fih der Erb: 
fchaft feines Vetters an. Aber Albrecht, Herzog von Defter: 
reich, nach Leopolds Tode Herrfcher in Tirol, zog die 
Pfand- und Lehengüter ein. Darob ergrimmte der ftolze 
Starfenberg, und griff zum Schwert. Dieß that aud 
Herzog Albrecht, und hielt den vermeffenen Nitter im 
Saum. Als er nun einfah, daß Gewalt den Zwed nicht 
erreiche, ließ er fich gütliche Verhandlung gefallen. Sie 
kamen überein, daß die Fefte Greifenftein mit allem, was 
dazu gehört, dem Starfenberg und feiner Tochter Barbara 





25) Am 9. Juli des Zahres 1386. 
2) Burglehner. 
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verbleiben; nach ihrem Tode aber dem Landesfürften frei 
zuftehen fol. Dagegen follen fie die Schlöffer Hafelburg,, 
Primör, Hocheppan und Perfen ohne Widerrede überge: 
ben. So ward ber Hader abgethan 7°). Diefes Leibgeding 
nahm Leopold IV., Herzog von Defterreich, der nach dem 
Tode feines Ohms Albrecht in Tirol regierte, zu Gunften 
Sigmunds von Starkenberg zuruͤck. Er beftätigte weiland 
Friedrichs von Greifenftein mit den Rittern von Starfen: 
-berg errichteten Erbvertrag, und verlich ihm zur Beloh— 
nung treuer Dienfte die Fefta Greifenftein zu rechten Le: 
ben 7°). 

Nun war auch der Stamm Konrads II. von Greifen: 
ftein ausgeftorben, bis auf einen Zweig. Alphard von 
Greifenftein hatte mit Beata feiner Frau zwei Söhne 
und eine Tochter erzeugt; diefe, Diemuth genannt, ward 
dem Ritter Wilhelm von Wolfenftein vermählt. Eberhard 
und Matthias hießen die Söhne. Erfterer Tebte noch im 
Jahre 1386; er war der jüngere, und ſchied wahrfchein: 
lich Einderlos von diefer Welt. Leßterer zeugte mit Anne, 
Ulrichs von Pienzenau und der Klara von Schenna Toch: 
ter, zwei Söhne, Georg und Franz. Jener ift ohne Nach: 
fommen heimgegangen; dieſer hat dreimal gefreitz zu: 
erft Luzien von Zwingenberg, Heinrich Botfchens Witwe; 
dann Margarethen von Annenberg, Wolfhards von Leuch: 
tenberg nachgelaffene Frau, und zum dritten Male die 
Welsbergerinn Margarethe. Die erfte Ehe war unfrucht: 
bat; aus der zweiten hatte er eine Tochter, Namens Bar: 
bara, die Georg Kähl zur Hausfrau nahm; in der dritten 





76) Gegeben zu Bozen am Mittwoch vor Gt. Lurientag 
1386. Urk. im Anhange 13. 

76) Gegeben zu Innsbruck an dem heil. Aufrabrtstag 1401. 
Urk. im Anhange 14. 
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erzeugte er abermals nur zwei Töchter, Anna und Mar: 
garethe geheißen. Anna verfchied als verlobte Braut 7”); 
Margarethe ward dem Ritter Wilhelm Fuchs von Fuchs— 
berg angetraut. 

Idhr Vater Franz ſtieg um das Jahr 1420 zu Grabe. 
Mit ihm ging der Mannsftamm Bertholds I. völlig aus. 
Ueber zweihundert! Jahre hatte er in Tirol geblüht. Der 
Greifenfteiner Schild war ein auffteigender güfdner Greif 
in ſchwarzem Felde 7°). 


Die Ritter von Ötarfenberg. 


Und nun meiter von dem neuen Burgheren auf Greis 
fenftein, Sigmund Ritter von Starfenberg und feinen 
Nachkommen. , 

Die Starfenberger, deren Stammfchloß bei Tarrenz 
im oberen Innthale von den Gemwittern vorüber gegangener 
Jahrhunderte zerfiöret liegt, waren ſchon in grauer Vors 
zeit auf Turnieren und Tagen 79), und erſchwangen fi 
zu großem Reichthum und Anfehen. Sigmund Ritter von 
Starkenberg, Burggraf auf dem Schloffe Tirol, erzeugte 
mit feiner Gemahlinn Dfanna, Herrn Rudolph von Ems 
Tochter, zwei Söhne, Ulrich und Wilhelm, und eine 
Tochter, Barbara genannt, die erfilich Ritter Ulrich von 





7’) Sie ward von ihrem Vormund zuerfi an Fohann von 
Annenberg, dann an Dswald von Seben verfprachen; 
jedoch beidemal ohne Erfolg. Burglehner. | 

7) Sp Burglehner. Andere wollen, daß alle Greifeniteiner 
in ihrem Wappen einen weißen Greifen, bald mit, bald 
ohne Flügel, in fchwargem Felde geführt haben. 

79) Michael von Starfenberg erfchien beim Turnier zu Zürch 
im Sabre 1165. Gebhard von Starfenberg war bei dem 
erften Hoftage zu Innsbruck 1234. Burglehner. Hier 
gilt, was zur Note 8 gefagt wurde, 
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Sreundsberg zur Ehe nahm, und als fie Witwe gewors 
den, Graf Ulrich von Matfch zur Hausfrau wählte. 

Sigmund von Starfenberg hinterlic feinen Söhnen 
viele Schlöffer, Güter und Leute, aber auch den unheil— 
bringenden Ahnenftolz und rauhen Nittergeift. Sie haufe: 
ten gemeinfchaftlich auf ihren Burgen Starfenberg, Kron: 
burg, Naturns, Forft, Schlandersberg, Juval, Ulten, 
Efchenlod, Schenna und Greifenftein. 

Wie einft die mächtigen Gefchlechter Eppan und Greis 
fenftein durch grängenlofen Uebermuth und unbändigen 
Troß untergingen, fo fiel auch das weiland gewaltige 
Haus Starfenberg vom Gipfel feiner Größe. 

Es war damals eine arge Zeit. Adel und Städte und 
Volk ftanden einander eiferfüchtig entgegen. Ungebunden 
und herrifch fchalteten Ritter und Edle auf ihren wehrba⸗ 
ren Burgen. Die wohlhabenden Städter, mit marncherlei 
Hreiheiten und Vorzügen begabt, achteten nicht mehr der 
ſtahlbedeckten Ritter, deren Reichtum und Anfehen fie 
theilten. Das Landvolf, fchon häufig von den Feffeiu der 
‘eibeigenfchaft frei, drohte im Gefühle feiner Kraft das 
unerträgliche Zoch der Zwingherren gewaltfam zu brechen. 
Alle fahen gleiche Gefahr für ihre Rechte und Habe. Sie 
thaten fih in Brüderfchaften zufammen, um den drohen: 
den Anfällen Eräftiger zu widerſtehen. 

Es begab fih in jenen Tagen, daß Herzog Friedrich 
von Defterreich, Graf zu Tirol, einen unglüdlichen Feldzug 
that gegen die Empörer zu Appenzell im Schweizerlande. 
Mit den Aufrührern drang ein verführerifcher Geift in 
die Berge Tirols. Alle wollten Appenzeller fein 8%). Ob 








») Durch die von den Appenzeller Bauern erlangte Viftoria 
ik ein wunderbarer Auflauf unter die Bauern gleichfam 
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diefer Stimmung erfchrad der Adel. Mehrere Ritter und 
Edle fchloffen einen Bund, und fchworen, jedem feindli: 
hen Anfall zu wehren, ihre Freiheiten zu handhaben, alle 
für einen, und einer für alle zu ftehen, felbft den Herzog 
zu mahnen, wenn er damider thäte. Sie trugen insge: 
fammt auf der Bruft einen Elephanten von Silber, und 
nannten diefen Verein den Elephantenbund ). Bald 
mehrte ſich ihre Zahl, und um noch größere Stärfe zu 
gewinnen, riefen fie Städte und Gerichte zum Beitritte 
auf ®2). So entfland ein furchtbarer Bund, der, wie es 
hieß, gegen die Appenzeller, Baiern und Lombarden, und 
andere, die das Land wider Necht angreifen wollten, ge: 
richtet war #3). Damit aud) ihrer Verbrüderung der lan: 
desherrlihe Schuß nicht fehle, bathen fie den Herzog, der: 
felben beizutreten; doch unbefchadet ihrer Nechte und 





allenthalben gefommen; denn fie alle Appenzeller fein, 
und der Füriten Gewalt fich entziehen, und den Adel 
überall vertreiben wollten. Burglehner. 

u) „Auch haben Wir erdacht ein Zeichen diefer unferer Ge 
felichaft, — einen Elephanten mit feinen Gliedmaßen, 
— den jeder von uns von Silber tragen fol, in der 
Abficht, unferer Gefelfchaft ein Erfanntnif, und aud) 
des Elephanten Namen zu geben, damit einer dem an 
dern getreue Sülfe, und Beiſtand gegen Männiglich 
erzeige.* Aus dem Bundesbriefe vom Jahre 1406 bei 
%. 4. Brandis, 

22) Anno 1407 hat der hiervor Anno 1406 angeführte erfiere 
zehniährige Bund feine Wirkfamkeit erreicht. J. A. 
Brandis. = 

85) Mir theilen das Verzeichnif der Hauptleute und Bun- 
desgenofien im Anhange 15 mit, weil es eine Ueberſicht 
der alten Adelsgefchlechter gewährt, die ihres Neid» 
thbums und Anfehens wegen großen Einfluß in den An: 
gelegenheiten des Vaterlandes übten. 
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Freiheiten °). Auch den Bifchof Ulrich von Brixen nahs 
men fie als Bundesglied auf ®>), 

Herzog Friedrich durchfchaute zwar die wahre Abficht 
der Hauptlinge des Bundes, vorzüglich des übermüthigen 
Rottenburgers; wollte aber feinen Groll nicht zur Unzeit 
verrathen, und trat der Verbrüderung bei 8°). Er bezeigte 
fih fogar manchen Mitgliedern gnädig, wie den Rittern 
von Starfenberg, welchen er den Befiß aller Lehen und 
‚Pfandfhaften, die fie von ihrem Vater Sigmund ererbt, 
betätigte 87), 

Jetzt war die herbe Zeit gefommen, da Herzog Fried: 





2) „Die Gefellfchaft männiglich des Bundes in der Graf: 
fchaft Tirol nimmt Herzog Friedrichen von Deiterreich 
auch in ihr Bündniß zu ihren Rechten, ausgenommen 
wider feinen Bruder. Und fol diefes Bündniß der 
Herrfchaft von Deiterreih in allen ihren fürſtlichen 
Mürden, Berichten, Rechten, Dieniten, Gemwohnbeiten 
und Altherfommen gänzlich unvergriffen fein, doch daß 
auch die Bundesgenoffen bei den Gnaden und Briefen, 
fo fie von der Herrfchaft haben, bleiben. — Gegeben 
unter der vier Bundeshauptleute anbangenden Siegeln, 
Rottenburg, Matſch, Spaur und Freundsberg. 1407.“ 
Innsbr. Arch. Nepert. 

5) Herr Heinrich von Nottenburg, Hofmeifter zu Tirol, 
Ulrich von Matfch der Aeltere, Beter von Spaur und 
Hanns von Freundsberg, als Hauprleute des Bundes, 
nehmen Bifchof Ulrichen zu Briren mitfammt feinem 
Kapitel auch in diefes Bündnif auf. 1408. Innsbrucker 
Ach. Repert. 

*) Herzog Friedrich von Defterreih verwilligt in ‚den obge- 
nannten Bund, und nimmt die Bündniß auch an. 1407. 
Innsbr. Arch. Repert. 

» Begeben zu Meran am Erchtag nach Gottsleichnamstag 
(Fronleichnam) 1407. Urk. im Anhange 16. 
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eich für fein fürftlich Wort, das er dem Papfte Zohan: 
nes XXIII. gegeben, und männlich gehalten, großes Un: 
glück erfuhr. Standhaft ertrug er den Verluft aller Länder 
und die unerhörte Schmach im Prunffaale zu Konftanz. 
Als ihm aber die Kunde fam, wie fein eigener Bruder, 
dem Rufe der mißvergnügten tirolifchen Herren geiftlichen 
und weltlihen Standes folgend, aus Steiermarf herauf 
eilte, und bald als wirklicher Randesfürft that; wie Ritter 
und Edle ihn fpottweife den Friedl mit der ‚leeren Tafche 
nannten, und fih an den reichern, gefälligern Ernft drang: 
ten, da erfüllten Wehmuth und Zorn fein Herz. Er ſchwor 
den Schuldigen Rache in beffern Tagen. 

Kaum war Herzog Ernft in Tirol angelangt, als bie 
Nitter Ulrich und Wilhelm von Starfenberg mit ihren 
alten Briefen vor ihm erfchienen, und um deren Beſtaͤti— 
gung bathen. Der Herzog benüste die Gelegenheit, diefe 
reichen und mächtigen Herren fich zu verbinden, und ge 
währte, was fie begehrten. Er beftätigte ihnen alle Lehen, 
darunter auch Greifenftein, das Schloß und Gericht, und 
alle Pfandfchaften, fo ihr Vater von weiland dem Grafen 
zu Tirof erworben ®°). 

Ernft hatte damit feine Abficht erreicht. Die Starfen: 
berger waren nun fortan fehr thätig für feine Sache. Auch 
die Nitter von Wolfenftein, Michael und Oswald, und 
die von Schlandersberg fhienen einen Umfchwung der 
Dinge zu wünfchen. Als der Ruf von Friedrichs Flucht 
aus der fehmählichen Haft zu Konftanz in den Bergen 
Tirols erfcholl, brachten. fie eiligft ein Bündniß in Briren 
zu Stande, die gefährdete Ruhe, wie fie fagten, im Lande 








88) Gegeben zu Hal im Innthale am St. Bartlmä Abend 
1415. Urk. im Anbange 17. 
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zu fchirmen, und, um den Bruderzwift um die Herrfchaft 
Tirols zu entfcheiden, follten fie fich nicht friedlich vereinen. 

Inzwifchen fand Herzog Friedrich in den Hütten des 
treuen Landvolks Sicherheit, während vor ihm die Macht 
Ernſts und feiner Anhänger, im Rüden die ſtark befegten 
Burgen der Starfenberger Gefahr drohten. Er entging 
glüdlih den fpähenden Augen feiner Feinde, und langte 
auf ber falzburgifchen Fefte Kropfsberg an. Dort fahen 
und fprachen fich die entzweiten Brüder. Sie verftanden 
fih bald, und reichten verföhnt einander die Hände. zum 
Srieden. 

Herzog Friedrich, wieder Herr im Lande, zog das 
Schwert, die Verräther zu züchtigen, die ihn in der 
Noth verlaffen, und .in den Tagen der Verwirrung ihren 
Gewinn gefucht. Er mahnete fogleich die Gerichte des 
Burggrafenamts auf, mit einem Viertheil der Infaffen 
wohl gerüftet im Felde vor Rotund im Münfterthale — der 
Burg Heinrihs von Schlandersberg — zu erfcheinen, 
Diefer verwegene Ritter hatte im Gewirre der Zeit großen 
Schaden durch räuberifche Anfälle im Lande geftiftet. 
Rotund fiel 29). Dann wandte fih der Herzog in feinem 
Grimm gegen die Wolfenfteiner, Oswald, Michael und 
Leonhard. Oswald, fonft ein waderer Rittersmann, der 
im Gefolge des Kaifers Sigmund die Welt durchwandert 
hatte, ein Freund der Dichtfunft, Mufif und Kriegskunft, 
mochte wohl bei feinem Unternehmen nicht an Verrath 
gedacht, nur des DVaterlandes Wohl vor Augen gehabt 
Haben. Allein der ergrimmte Fuͤrſt berannte die Ebdelfige 
Dswalds und warf fie nieder. Nur Greifenftein, die ftarfe 
Felſenburg, wohin der verfolgte Wolfenfteiner mit feinen 


) Im Zahre 1417. Burglehner. 
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Brüdern geflohen war, trotzte der Macht und dem Zorn 
des Herzogs. Oswald vertheidigte fie mit felfenähnlichem 
Muthe. Bei einem Hauptfiurme, den er zurück wies, be: 
raubte ihn ein Pfeil des rechten Auges. Friedrich, bedroft 
im Lager von den aufgefchredten Nittern und Edlen, die 
zum Schwerte griffen um gleichem Schidfale zu entge 
hen, im Süden und Norden des Landes Angriffe thaten, 
und Mord und Brand ftifteten, hob die Belagerung auf, 
und ließ den Burgmännern Gnade mwiderfahren 9%). Am 
großen Tage der Ausföhnung Herzog Friedrichs mit Kirche 
und Reich gedachte auch Kaifer Sigmund feines getreuen 
Dieners. Er verordnete: »Was Dswalden von Wolfen: 
ftein abgenommen, zerbrochen und ausgebrannt worden, 
foll wieder erftattet und aufgebaut werden.« 91). 

Die Strenge, womit Friedrich gegem den Adel ver: 
fuhr, und die Beginftigungen, die er Städten und Ge 
meinden erwies, ließen noch Schlimmeres fürchten. Das 
wechfelfeitige Mißtrauen flieg. Ritter und Edle gingen 
zuſammen, um zu berathen, wie fie fernerer Befchränfung 
und Erniedrigung entgehen, oder wohl gar die Herrfchaft 
des Landes dem Herzoge Ernft einräumen fönnten. Sie 
erneuerten den alten Bund zur Bewahrung ihrer Rechte 
und Freiheiten. An der Spike der Verſchwornen ftanden 
die Starfenberger Ulrich und Wilhelm 9%). 


9) Siche Freiherrn von Hormayrs tirol. Almanach für 
1803 und 1805, 

) Am 12. Mai 1418. Burglehner. 

92) Ferner waren dabei die zwei Grafen von Matfch, Nil 
rich der Ueltere und Mlrich der Jüngere, Vincignerra 
von Arfo, Paris von Lodron, Michael von Wol— 
fenftein, Bartlmä von Gufidaun, Heinrich und 
Konrad von Schlandersberg, Hanns und Georg 
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Der Herzog vernahm die neuerlichen Umtriebe der 
tirolifchen Landherren, und gerieth darob in heftigen 
Zorn. Ernahm rafch das Schwert. Vogt Wilhelm von 
Matfih, Hauptmann an der Etfh und des Bisthums 
Trient, fandte den Rittern von Starkenberg den Fehde— 
brief zu 9°). Friedrich brach auf mit ftarfer Macht, zuerft 
gegen die von Schlandersberg. Ihr feftes Schloß Hoch: 
galfaun, auf einem Hügel am Eingange des Vinfchgaues, 
ward vom Grund aus zerftört 9). Diefes Loos war allen 
Burgen der Bundesgenoffen zugedacht. Aber es kam Bi- 
fchof Ulrich von Brixen mit einigen Abgeordneten ber 
Landfchaft zu vermitteln. Auf ihre Vorftelung hielt der 
Herzog den Nächerzug ein, und lud die Stände nad 
Briren. Er begab fich perfönlich dahin; doch wenig vom 
Adel fanden fih ein, von den Verbündeten Feiner. Die 
Anwesenden verficherten den Landesfürften ihrer Treue, und 
bathen um Beftimmung eines andern Tages, weil die Herren, 
befonders die »älteften und wißigfien« nicht zugegen wären. 
Er willfahrte ihrer Bitte, und berief. fie gen Meran. 





die Gebrüder von Syaur, Eckbard von VBillanders, 
Molfpard Fuchs, Hanns von Annenberg, Hanns 
von Ems, Beter von Liebenberg, Leonhard von 
Wolkenſtein, Bafob, Viktor und Sigmund von 
Trautfon, Barzifal von Weine, Leonhard und 
Berfbard die Brüder von Brandis, Hanns Zwinm 
genteiner, Alphard Goldegger, und Balthafar 
Schegg. 8.4. Brandis. | 

9%) Gegeben zu Kaltern am Pfinztag vor St. Niflaustag 
1422. Urk. im Anhange 18. 

”) Am Hahre 1423 hat Herzog Friedrich auch das Schloß 
Hochaalfaun mit Gewalt, und mit der Truden, das 
it Bitarden (Belagerungsmafchine) erobert, gefchleift 
und niedergerillen. Zroyer. 
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Um die Mitte des Monaths November im Jahre 14% 
hatten in jener Stadt Nitter, und Edle, und Gemein 
in großer Zahl fi) eingefunden. Da ward in feierlicer 
Verfammlung der ohne Wiffen und Willen des Herzogs 
errichtete Bund des tirolifchen Adels, nach mehrmaligem 
ftürmifhen Umfragen, als fraftlos erklärt und aufgeli 
fet %); den Bundesgenoffen Gnade verheißen, und verge 
ben, was fie gegen den Herzog im Felde vor Greifenftein, 
auf Nons, im Vinfchgau, im Innthale und in andern 
Gegenden mit Brand, mit Angriff, mit Worten und 
Werfen verübt; die Starfenberger aber, als Anftifter des 
verrätherifchen Bundes wurden der Gnade verluftig er: 
klaͤrt %). 





») Ein Spruch des Bifchofs Berthold von Brixen, der 

tiiroliſchen Landſchaft, und Herzog Friedrichs Räthe 
wider Einige vom Adel in der Graffchaft Tirol, die 
miteinander ein Bündnif gemacht zur Handhabung if 
rer Freiheiten, und vermeint haben, dazu befugt zu 
fein. Und der Spruch enthält: Sintemal der Bund 
ohne Wiffen und Willen des Landesfürfien gemacht, und 
gegen gefchriebene und gefehte Nechte it, fo fol der 
Bund abfein, und feine Kraft haben, und der Bunde! 
brief herausgegeben werden. Herzog Friedrich fol der 
Zandfchaft ihre Freiheiten anfagen, fie dabei halten, 
fhirmen und handhaben, binmwieder die Landfchaft ihn 
halten für ihren natürlichen Erbherrn und Zandesfür 
fien, und ihm getreulich dienen, und alles das thun, 
mas fromme Leute ihrem rechten Herrn fchuldig find, 
nach ihrer Freiheit Sag. Datum an Meran am Am 
dreastag 1423, unter 9 anbangenden Siegeln, und bw 
ben ihrer viele Spruchleute dennoch nicht befiegelt, die 
doch hätten fiegeln follen. Innsbr. Arch. Nepert. 

%) Gegeben am Freitag vor Gt. Thomastag 1423. Urk. im 
Anhange 19. 
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Friedeich, gegen dieſe verwegenen Nitter aufgebracht, 
forderte das Geriht Schlanders, das Ulrich von Starken: 
berg zu Pfand befaß, gegen Erftattung der Pfandfumme 
zurüd. Er fandte defhalb einen Bothen an ihn, mit‘ der 
fchriftlihen Weifung, daß Ulrich die Briefe herausgeben 
muͤſſſe, dagegen fein Geld zu. Meran in Empfang nehmen 
moͤge. Zugleich erhielt der dortige Amtmann den Befehl, 
dem Starfenberg die Zahlung zu leiften. Als der Ritter 
das herzogliche Schreiben gelefen, hob er es in die Höhe, 
und durchbohrte es dreimal unter geäßlichen Flüchen. Er 
verweigerte die Annahme des Geldes und die Herausgabe 
des Pfandes. Eines Tages fam Ulrich von Starkenberg 
nach Innsbruck. Als der Herzog deſſen Ankunft erfuhr, 
fandte er den Bifchof Ulrich von Briren, Herrn Michael 
von Wolfenftein, und Hanns von Sreundsberg zu ihm, 
die Pfandbriefe neuerlich abzufordern. Sie redeten ihm 
freundfchaftlich zus »Lieber Herr Ulrich, wir rathen Euch 
treulich , laffet Eure Briefe fehen, und nehmet Euer Geld; 
denn mit Necht könnt Ihr dieß unferm Herrn nicht verfas 
gen.« Nach vielen ernftlichen Vorftelungen fchien endlich 
Starfenberg dazu bereit, und fprach: »Nun gut, fo.bald 
ich gen Schenna fomme, mag der Herzog die Seinigen 
zu mir fenden, und ich werde ihnen die Briefe mweifen.« 
Als er heim gefommen war, gingen auf Auftrag des Fürs 
ftien Hanns von. Königsberg, Burggraf zu Tirol, ‚Ulrich 
der Feigenfteiner, Hermann Wirtlin, mit einigen anges 
fehenen Bürgern von Meran zu Ihm auf das Schloß. Er 
aber ließ fie nicht ein, wies fie gröbfich ab, und rief ihnen 
voll Zorns zu: »Ich Habe feine Briefe, ziehet von dannen.« 
Nachdem Friedrich die Kunde von Ulrichs Benchmen er- 
halten, fah er ein, daß mit demfelben in Minne. nichts 
auszurichten, und gab den Befehl, Schlanders mit Ge: 

Tirof, Zeitſchr. 4. Bd. 14 
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walt zu nehmen; zugleich aber auch dem Ritter zu bedeu: 
ten, daß er die Pfandfumme zu jeder Zeit bereit finden 
werde. Darob ergeimmte Starfenberg, ſaß auf und ritt 
nad Wien. Auch Herzog Friedrich Fam zufällig bahin. 
Da hielt ihm der Nitter dreift vor, er fei von ihm feiner 
Habe beraubt wider Gott und Recht, deß wolle er fi 
ferner beklagen. Darauf ermwiederte freundlich der Herzog, 
er möchte ihn gern befriedigen, fobald er die Briefe ein: 
gefehen. Aber der kuͤhne Vaſall fegte ihm immer mehr zu, 
und vergaß im Zorn die fchuldige Ehrfurcht. Nun brach 
endlich dem beleidigten Zürften die Geduld; »Herr Ulrich,« 
fagte er, »Ihr führet viel Hoher Worte, ich werde Euch 
ſolche ficher nicht überfehen ; Ihr follet erfahren, daß ich 
Euer Herr bin; darnach miffet Euch zu richten.« Sie 
gingen. grollend von einander. 

Alsbald ließ Friedrich Starfenbergs Burgen berennen; 
eine nach. der andern fiel, Starfenberg, Kronburg, Schlan: 
ders, Juval, Ulten, Efchenloh, Hoheneppan, Forft, 
Gayen und Naturns. Nur Schenna, ein fturmfeftes 
Schloß Hinter Meran, von Urfula Truchfeffin von Wald: 
burg, Ulrichs von Starfenberg Hausfrau,: mit wenigen 
Knechten, aber männlihem Muthe tapfer vertheidigt, troßte 
der Uebermacht der Belagerer fehs Wochen lang. Als ihr 
aber feine Hülfe fam, übergab fie das Schloß gegen freien 
Abzug. So hat Friedrich den Starrfinn feines Vafallen 
beftraft 97). 


7) Ulrich Putſch, Pfarrer zu Meran, in der Folge Bifchof 
zu Briren, Rath und Kanzler Herzog Friedrichs, war 
mit Hanſen von Königsberg bei der Belagerung vor 
Schenna. Er fand im Schloßarchive unter andern Brie— 
fen eine Urkunde, gemäß melcher das Gericht Schlan— 
ders den Nittern von Starfenberg um eine benannte 
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Wilhelm von Starfenberg, deffen Bruder, fuchte num 
den bedenflichen Zwiſt glimpflich zu fehlichten: Er begab 
fich zum Herzoge nach Junsbruck, und bath um Gnade 
und Vermittlung. Friedrich: redete traulich mit ihm: 
»Wilhelm,« ſprach er, »dein Bruder hat:es:um Uns nicht 
verdient, daß Wir ihm etwas zurück geben ;. aber Wir 
wollen Eines thun, und mit dir deffen Schlöffer und Guͤ⸗ 
ter theilen, und es beuchk Uns, Wir haben dir. damit ges 
nug gethan.« Diefer Antrag brachte den Ritter geivaltig 
auf; er gab dem Herzog zur Antwort: »Ich will dieſes 
nicht, was. meines Brudes.- Sache ift, das folf feine Sache 
ſein und bleiben; ich laſſe von meinem Bruder nicht; 
wie ihm geſchieht, ſo ſoll auch mir geſchehen.« 

Rache duͤrſtend kehrte Wilhelm heim auf die Bergfeſte 
Greifenſtein, zog mit ſeinen Geſellen aus auf Raub und 
Mord und Brand; warf. we auf — — nie⸗ 
der, und pluͤnderte ſie aus. 

Auch Ulrich, ſein Bruder, ſann auf Mittel und Wege 
zum Verderben des Herzogs. Friedrich ritt eines Tages 
im Geleite Grafen Ulrichs von Matſch, Hauptmannes an 
der Etſch, gen Meran. Sie wollten bei dem dortigen 
Pfarrer Ulrich Putſch Einkehr nehmen. Da hoͤrten ſie zu 
ihrem Erſtaunen, daß Ulrich von Starkenberg dort: harre 
in voller Ruͤſtung mit ſeinen Knechten, die vor dem Pfarr⸗ 











Summe Geldes mit der Bedingung verpfaͤndet war, daß 
fie alle Jahre an ihrer Forderung 100 Gulden nehmen, 
Das übrige aber dem Landesfürften verrechnen. follen, 
Dieß hatten fie ſchon über vierzig Sahre unterlaffen , 
und daher it es begreiflich,, warum Ulrich von Starfen- 
berg die Einficht und Herausgabe der Briefe Hartnädig 
verweigerte. Der KRundfchaftbrief Biſchof Ulrichs von 
Brigen enthält diefen merfrwürdigen Amjtandı iu si) & 
14 * 
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hofe weilten, feines Winfes gewärtig. Er mochte einen 
böfen Anfchlag im Schilde geführt Haben, der ihm jedod 
vereitelt ward. Bald darnach verfhwand der Ritter, und 
man hörte nichts. mehr von ihm und feinem Anhange 9). 

Wilhelm von Starfenberg aber feßte fein wildes Thun 
und Treiben auf Greifenftein fort; er war die Plage der 
Gegendringsum. Herzog Friedrich zog nun vor diefe Raub: 
burg mitzahlreichen Faͤhnlein, konnte aber nichts ausrich— 
ten.. Die Erſtuͤrmung derfelben war ſchwer, faft unmög: 
lich. Er hatte es ſchon in der Fehde mit Oswald von 
Wolfenftein erfahren. Lang Eonnte es dauern, durch Hun: 
ger die Feſte zum Falle zu bringen; denn auf geheimen 
Auswegen fihafften die Belagerten immer neue Lebens: 
mittel dahin, Darum nahm Friedrich den Antrag Herzog 
Ernſts, Pfälsgrafen von Baiern, zur Vermittlung bereit: 
willig an: Es ward ein Stillftand der Waffen verabredet; 
Sicherheit inner und außer Landes dem Starfenberger und 
feinen Gefellen verheißen, auch geftattet — was nicht Flug 
war — Lebensmittel im Lande zu faufen, und auf die Fefte 
zu bringen; auch feines Bruders Freunde, und andere 
Gäfte dort: zu beherbergen 9). Der fchlaue Ritter benüßte 
die Zeit der Waffenruhe, fein fiurmfeftes Schloß mit Leu: 
ten und VBorräthen alfer Art zu verfehen. Er ging dann 
felber nach München, Flagte dem Hetzoge Ernft den Ver: 
luft feiner Habe, und bath um deſſen Rath und Beiftand 
zur gütlichen Austragung des Unheil bringenden Streites. 
Der -Baierherzog bezeigte fih dem Nitter willfährig, und 
verfprach"ihm verhüfflich zu fein. Er macht auch ohne Ber: 
zug dem Herzoge Friedrich die fchriftliche Einladung, gen 
») Nach Brandis. (Ehrenfränzel) it Ulrich von Starfen- 
berg im Jahre 1425 vor Gram geflorben. 

>) Urkunde im Anhange 21. 


# » 
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Seefeld zu kommen; dahin wolle er felber reiten. "Gie 
kamen dort wirklich mit ihrem Gefolge zufammen. Ernft 
fprah nun zu Gunften des Starfenbergers, und fuchte 
den Herzog zu bewegen‘, demfelben gnädig zu fein, und 
ihm fein Erbe wieder zu geben. Friedrich ‚überlegte die 
Sache mit feinen Räthen; dann erwiederte er dem Baier: 
herzoge: »Was Wir dem Nitter gethan, das hat er wohl 
verfchuldet; doch Euch, lieber Oheim, zu gefallen, will 
ich mich ferner bedenken, wenn Starfenberg fich mit Leib 
und Gut auf Gnad und Ungnad ergibt. Aber an die Etfch 
und in mein Rand foll er mir nimmer fommen.« Anderes 
Fonnte Herzog Ernft nicht erwirfen; dieß anzunehmen, 
mochte er dem Ritter nicht rathen, und fie gingen unver: 
tichteter Dinge von einander. | 

Die Zeit der Waffenruhe war verfloffen; Greifenftein 
wieder im Belagerungsftande. 

Herzog Friedrich verlangte nun von den zu Innsbrud 
verfammelten Ständen kraͤftige Unterftüßung zur Bezwins 
gung des vermefjenen Bafallen und feiner Gefellen. Sie 
aber fhlugen ihm vor, noch einmal den Weg der Güte zu 
verfuchen, und einen Tag in Bozen zu. beflimmen, um 
darlıber das Weitere zu berathen, wohl auch andere Ge: 
brechen im Lande abzuftellen. Der Herzog genehmigte den 
Antrag, und ließ durch den Hauptmann, Grafen Ulrich 
von Matfch, männiglich, Edel und Unedel nach Bozen 
befcheiden, und befahl, daß den abwefenden Nittern von 
Starfenberg von Seite der Landfchaft zu wiſſen gethan 
werde, daß fie mit fiherem Geleite nach Tirol fich begeben, 
und an dem Drte aufhalten follen, der ihnen beftimmt 
werden wird. Auch ward befchloffen, an Wilhelm von 
Gtarkenberg und die Kriegsfnechte auf Greifenftein einen 
Bothen zu fenden, wegen Stilljiand der Waffen, und 


m 
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Frieden zu unterhandeln; doch follen fie in der Zwifchen: 
geit weder Mundvorräthe, noch Waaren und Zeug in die 
Feſte bringen, und von dort: aus Über die Marfen von 
Jeneſien nicht fteeifen. Wenn aber die Starfenberger diefe 
gütigen Anträge verwerfen, oder. den Frieden nicht Halten, 
follen gemeine Landſchaft, Städte, Märkte, Gerichte und 
Thäler dem Herzoge beiftehen, fernern Gemwaltthaten Ein: 
halt zu thun. Der Zuzug des. Landes foll aufbrechen, die 
Rebellen und ihre Anhänger gebührend zu firafen 100), 
Am. Tage des Hofrechts zu. Bozen verfammelten fih 
Ritter, und Edle und Unedle in großer Zahl. Es ward 
ein Ausſchuß gewählt, mit Wilhelm von Starfenberg den 
Srieden zu vermitteln. Dazu wurden erfiefen Michael von 
Wolfenftein, Sigmund Niederthor, Hanns von Meres: 
burg, Otto Grans und Klaus der Küchenmeifter. Im 
Dorfe Siebeneich follte die Verabredung Statt finden. 
Der Hauptmann an der Etſch ließ den Nitter Wilhelm 
von Starfenberg auffordern, mit fiherem Geleite dort zu 
erfcheinen. Diefer wies die Ladung ftolz zurück; er Fam 
nicht. Nun fandten die Landherren einen Bothen zu ihm 
auf das Schloß ‚und ließen ihm antragen, mit zwei ehr: 
baren Männern aus ihrer Mitte, die auf feine Burg foms 
men würden ,:fih zu bereden; doch follte er ihnen ficheres 
Geleit geben. Dazu verftand fich der Rache brütende Burg: 
herr fonder Bedenfen,:und fertigte alsbald den Geleits- 
brief mit anhangendem Siegel aus. Nun ritten Nikolaus 
Hohgefchoren, Bürgermeifter von Bozen, und Sigmund 
Kirchmayr, Bürgermeifter von Hall, als Abgefandte der 
Landfihaft, hinauf in das Schloß. Starkeuberg hieß fie 








200) Gegeben zu Innsbruck am Mittwoch vor St. Banfras 
zientag 1424. Urk. im Anhange 22. 
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willfommen mit verftellter Freundlichkeit, und befahl, den 
Gäaſten aufzutragen, was Küche und Keller vermögen. 
So hielt er fie auf, bis e3 dunkel geworden. Dann gab 
er heimlich feinen Knechten 1%) den graufamen Befehl, 
auf den Nikolaͤ zu lauern, ihn .zu tödten, und ja nicht 
mit dem Leben davon. fommen zu laffen; thäten fie dieß, 
folfte ihm Feiner ıhehr unter die Augen treten, und der 
Schuldige müffe fierben. Sechs andern feiner Gefellen er: 
theilte er die Weifung, ſich am Fuße des Kofels zu fiel: 
len, und wenn Nifolä nicht todt wäre, ihn zu erfchlagen. 
Dann Ffehrte er zu den Bürgermeiftern zuruͤck, redete 
freundlich mit ihnen von ihrer Bothfchaft, und was fie 
den verfammelten Landherren auszurichten. »Nun gehabt 
euch wohl,« fprach er, »fürchtet nichts, ich will euch freies 
und ficheres Geleit hinab fchaffen.« Die guten Männer 
zogen voll frohen Muthes von dannen. Voran ritt Sig: 
mund Kirchmayr, mit ihm einer der Burgknechte, Fißler 
geheißen; er führte das Maulthier des Nikolaͤ Hochge: 
fihoren, und eilte, wie verabredet war, voraus. Nikolaͤ 
Eonnte nicht fchleunig nachkommen, denn es war finfter, 
und er hatte ein blödes Geficht. Als er zum Steig bei dem 
Kofel kam, fielen die verftedten Knechte ihn an. »Wiffet,« 
fagten fie mit furchtbarem Gefchrei, »Ihr müffet fterben; 
fo will es Starfenberg, unfer Gebiether.« Nikola erwies 
derte erfchroden: »Nit, lieben Herren, lat mich Ieben, 
und tödtet mich nicht; ich will euch Gut's genug geben, 
daß ihr Junkern feid, und will euch morgen vierhundert 
Gulden gen St. Kosmas fenden. Ich bin ja hergefommen 





100) Sie hießen: Lindlin Fries, Hänslin Lamparter, Peter 
Teckendorfer, Ulrich Jäger, Chunrad Schneider, Jo— 
ſeph Patzenhofer, und Eberle Pfiſter. Siehe die Kunde» 
ſchaftbriefe. 


>>> 210 «* 


in einem guten Frieden, und,mit fiherem Geleite.« Die 
gefühllofen Mordfnechte aber gaben zur Antwort: »Es 
hilft Fein Gut, noch ficheres Geleit; Ihr müßt fterben, 
wie der Ritter, unfer Herr, befohlen.« Und fie nahmen 
ihm: den blauen Mantel, : das Schwert und die Sporen 
ab, und: ftürzten ihn über den Kofel. Im Falle fchrie er 
laut .»D Mutter Maria, komme mir zu Hülfe!« Dief hörte 
Kirchmayr unten am Berge. »Oho! Nikold,« rief er hinauf, 
Die grauenvolle That war gefchehen; es herrſchte Todes 
ftille. Die Mörder Fehrten in das Schloß zurüd, und ers 
zählten prahlerifch, wie fie den Auftrag vollzogen. »Wohl: 
an,« fagten fie, »nun haben wir wieder einen Weiſen !%) 
von Bozen hingerichtet.“ Darob bezeigte Starfenberg fein 
Wohlgefallen, fihlug freudig die. Hände zufammen, und 
ſprach: »Deß fei Gott gelobt! nun haben wir abermals 
einen Feind weniger; Nikola hat viel wider ung gerathen.« 
Auch andere rühmten fich jetzt der veräbten Mordthaten; 
befonders ein wälfcher Rottenführer, Jakomel geheißen, 
ber mit feiner Bande auf Greifenftein lag. Er erzäplte, 
wie er die Leute tödte, und dann in das Moos werfe. 
Dieß gefiel dem granfamen Burgheren; er gab ihm fogar 
ben Befehl, anzugreifen, wie er koͤnne und möge, bei 
Tag und Nacht, mit Mord und Brand, und anderer Bos⸗ 
heit. Diefe Nede empörte den wadern Hauptmann des 
Schloffes, Ortner genannt. »Herr Ritter ,« fagte er, »foL 
he Mörderei ift nicht gut,. und fahret Ihr fort, fo mag 
ih Euer Hauptmann nicht fein. Wollet Ihr Friegen, fo 
führet einen ehrbaren Krieg; Ihr Erieget nicht mit einem 





102) Es war in der Vorzeit, und iſt noch in unfern Tagen 
üblich, den Bürgermeiſter mit: „Euere Weisheit“ zu 
betiteln. 
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Hirten, fondern mit einem Fürften.« Darauf fuhr ihn 
Starfenberg zlrnend an: »Ich kann dem Herzoge Feine 
Stadt abgewinnen; ich muß ihm zufommen, wie ich kann 
und mag. Willft du mein Hauptmann nicht bleiben, fo 
werde ich einen andern wählen,« und er feßte an deſſen 
Stelle den Schildberger, einen willfährigen Diener feiner 
Rachſucht. | 

Kirchmayr erzählte zu Bozen, was ihm und feinem 
Gefährten begegnet. Sogleich gingen zehn Bürger hinauf 
in das Schloß, und verlangten, daß Starfenberg ben 
Nikola auffuchen laffe. Er that, als ob nichts gefchehen 
wäre, und befahl feinen Knechten, auch zehn an der Zahl, 
den Berg zu duschfuchen. Der Schildberger aber fagte ih: 
nen fpöttifch: »Gehet hinab, und fuchet in den Häufern 
der Stadt.« Sie ließen ſich durch diefe Nede nicht täu: 
ſchen und beharrten auf ihrem Verlangen. Dann befchieb 
er fie unwillig: »Am Fuße des Berges, vom Steg hinab, 
findet ihr ihn.« Und fie gingen dahin, und fanden den 
Ungfüdlichen todt an der bezeichneten Stelle. Sie trugen 
ihn jammernd heim. 

Der Ruf diefer Gräuelthat erfüllte das Land mit Ents 
fegen. Der Zuzug verfammelt fih nach dem Befchluffe der 
Stände, und Iagerte fih vor Greifenftein. Aber die mu— 
thigfte Anftrengung, die fteile Felſenburg mit Sturm zu 
nehmen, oder durch das noch fehr unvollfommene Feuer: 
gefchüg 108) zu zerftören, war vergebens; fie durch Hunger 


05) Die gleichzeitigen im Innsbrucker Archive aufbemahrten 
Rechnungen der Iandesfürfllichen Pfleger und Amtleute 
von 1425 und 1426 enthalten intereffante Nachrichten, 
in Beziehung auf die bei der Belagerung des Schloffes 
Breifenitein im obern und untern Felde gebrauch» 
ten Waffengattungenz; befonders hinfichtlich des Faum 
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zum Falle zu bringen, wäre leichter gewefen, wenn nicht 
bie Belagerten fortan neue Borräthe auf geheimen Wegen 
zu erhalten gewußt hätten. Dagegen herrfchte ſchon Mar: 
gel im Lager des Herzogs. Starkenberg, dem dieß nidt 
unbefannt blieb, ließ, fo geht die Sage, unter Hohnge 
Sächter ein Maftfchwein von den Zinnen. der Burgmauer 
werfen. Deßhalb wird Greifenftein noch in unfern Tagen 
vom Volke das Saufchloß genannt '%). Er wagte fogar 
öftere Ausfälle, dingte Mörder und Mordbrenner, und 
verhieß ihnen guten Lohn. So fihlichen fih zwei, einer 
ber fihwarze Kafpar, ein Sädlerfnecht, der andere Hänfel 
Weisfopf geheißen, gen Bozen, Feuer zu legen; wieder 
ein anderer ging nach Meran in gleicher Abfiht. Diefer 
vollführte die That, doch ohne merklihen Schaden. Die 
Gegend ringsum war unficher; alles zitterte vor dem 
Zurchtbaren auf Greifenftein. 

Herzog Friedrich, entfchloffen, dieſen Schlupfwinfel 
der Räuber und Mörder zu brechen, hielt fajt zwei Jahre 
bort aus, ohne zu wiſſen, wie fange fie noch) Troß biethen 
werden. Da erfcholl eines Tages im Lager die Kunde, 
Starkenberg fei bei nächtliher Weile aus dem Schloffe 








erfundenen und fchon häufig in Anwendung gebrachten 
Schießpulvers. Wir theilen einen Auszug im Anhange 
23 mit. 

304) Für dieſe That haben wir Feinen urfundlichen Beweis 
aufgefunden. Die Kundfchaftbriefe, welche fonit jede 
merkwürdige Handlung des Starfenbergers enthalten, 
machen davon Feine Erwähnung ; nur die Chroniken ers 
zählen diefe Begebenheit. Wir halten dafür, daß der 
Gturz des etwa wohlbeleibten Bürgermeifters von Bo— 
zen über. den Kpfel zu dieſer Sage Anlaß gegeben 
haben mochte. 
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ntwichen. Ulrih von Matfch, Feldhauptmann vor Grei⸗ 
enſtein, erwartete nun deſſen ſchleunigen Fall. 

Auf dieſe Nachricht verſammelten ſich zu Innsbruck die 
Raͤthe des Herzogs; an ihrer Spitze Biſchof Berthold 105) 
von Briren, und Vogt Wilhelm von Matfch, Hauptmann 
ın der Etſch. Sie nahmen in Ueberlegung, wie bie ver: 
derbliche Fehde glimpflich abgethan, Friede erzielt werben 
möchte. Sie Famen überein, daß Wilhelm von Starken: 
berg die Feſte Greifenftein zu Handen des Vogts Wilhelm 
von Matfch, und der Landfchaft übergeben; der Herzog 
aber innerhalb Zahresfrift ein Gericht beftellen foll, das 
aus feinen Näthen, Landsleuten, Rittern und Knechten, 
vier und zwanzig an der Zahl, und weniger nicht, zu be: 
ftehen habe. Friedrich foll den Nitter förmlich vor diefes 
Gericht laden, und felbft perfönlich, oder durch einen 
Stellvertreter dabei erfcheinen, und die Klagen, die er ge: 
gen Starkenberg zu haben vermeint, vorbringen. Dieß 
fol auch dem Geflagten vergönnt fein wider den Herzog. 
Der Ausfpruch der Vierundzwanzig foll Kraft haben; er 
betreffe Greifenftein oder andere Gebrehen. Wenn dem 
Herzoge eine Verzögerung zur Laft fällt, foll und mag ber 
Hauptmann dem Starfenberg das Schloß ohne Widerrede 
übergeben; follte aber diefer den Rechten nicht nachfom: 
men während der Zahresfrift, habe der Hauptmann die 
Burg zu Handen des Herzogs zu ftellen. Dem Ritter und 
denen, die ohne Gefährde mit ihm zum Nechtstage reiten, 
ſoll ficheres Geleit werden, dahin und von dannen zu zie: 
hen. Er möge dem Herzoge fund thun, wo er fih auf: 





05) Magiſter Berthold von Büdelsdorf aus Schwaben war 
früher Herzog Friedrichd Kaplan und Küchenmeilter, dann 
geheimer Rath. 
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halte, um dahin. den Geleitsbrief und die — zum 
Rechte zu ſenden 100). 

Dieſe Verabredung blieb ohne Erfolg; denn niemand 
wußte, wohin Wilhelm von Starkenberg geflohen, oder 
was aus ihm geworben. 

Die ruchloſen Geſellen auf Greifenſtein ſetzten den 
Widerſtand fort, die Uebergabe trotzig verweigernd. Nun 
ließ der Herzog die Burg enger umklammern, und fraf 
Anſtalt, fie mit vereinter Macht anzugreifen. Als bie ent 
muthigten Söldner Starfenbergs merkten, daß fie fih 
nicht länger halten Fönnen, auch des Herzogs Strenge 
fürchten mochten, würden fie im Sturme bezwungen, er 
Elärten fie fich zur Uebergabe der Fefte bereit, geaen Scho— 
nung des Lebens, und ohne Verantwortung gegen bie 
Ritter von Starfenberg. Friedrich willigte auf dringendes 
Vorwort feiner Näthe und Landherren ein; doch follten 
die Kriegsknechte ſaͤmmtlich ſchwoͤren einen leiblichen Eid 
zu Gott und den Heiligen, daß fie das Schloß mit al: 
len Nugen, Gülten, Rechten und Zugehörden, mit Haus: 
rath, Hauswehren und Zeug, allen Regiftern, Briefen 
und Urbarbüchern, die fich in der Burg und auf dem Kofel 
befinden, getreufich ausliefern wollen. Sie ſchworen '). 


Wi BERNIE —— 

106) Gegeben zu AInnsbrud am St. Agnefentag 1426. Url. 
im Anbange 24. 

07) Ym Mittwoch vor St. Andrenstag 1426. Urk. im An— 
bange 25. Einer diefer Gefellen ward des Meineides 
überwiefen, jedoch begnadigt, und angehalten den 
Schmwur zu erneuern und getreulich zu halten, „widri⸗ 
genfals Gottes Marter, fein bitterer Tod und all 
Gnade bier auf Erden, und nach feinem Tode feine 
Seele verloren, und er Teiblich und geiftlich verurtbeilt 
und verworfen fein fol ohne ale Gnade.“ Siehe bie 
Urkunde im Anhange 26. 
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Dann nahm Herzog Friedrich Beſitz von Greifenftein, wo 
'o viel Gräuel gefchehen, und Verderben für Land und 
deute geftiftet worden. 

Das meiland mächtige Haus Starfenberg war nun 
vernichtet; gebrochen der Stolz übermüthiger Vafallen, 
die Friedrih an ihrem Reichtum gefchmälert 19%), und 
zum neuerlichen Schwur der Treue zwang. Selbſt Oswald 
von Wolfenftein, der ſchon lange in meifer Stille auf 
feinen Burgen — am fiebften auf Hauenftein — lebte, 
mußte die Gnade der erhaltenen Vergebung : früherer 
Schuld feierlich beurfunden, und eidlich geloben, feinem 
Bündniffe ohne Wiffen und Willen bes ERNIHURIIER Deie 
zutreten 19). 

Die Teuchfeffinn Urfula von Waldburg, bes flüchtigen 
Ulrihs von Starkenberg Hausfrau, zog mit ſicherm Ge: 
leite in’s Schwabenland. Der Herzog erlaubte ihr, alle 
Kleinodien, Silbergefchirr, Leib: und Bettgewand, ſo 
Ulrich von Matſch und Hanns von Annenberg bei der Er: 
oberung von Schenna in Verwahr genommen, mitzuneh: 
men; doch mußte fie. geloben, alle Urkunden, Regifter 
und Urbarbuͤcher, bie ihr Herr befeffen, ohne Gefaͤhrde zu 
übergeben 140). 

Wilhelm von Starkenberg * vermuthlich ſeit der 
08) Es hieß, der Herzog habe den tiroliſchen Adel von 

drei fchweren Krankheiten, dem Stein, Gries und Rit⸗ 

ten (Fieber) geheilt. Die drei gleichnamigen Burgen 


und Gerichte hatte er den Vintlern abgenommen. Burg 
lehner. 


109) Gegeben zu Innsbruck am St. Philipp- und Yafobstage 
1427. Urk. im Anhange 27. 


0) Dat. am Samstag vor dem Sonntage Lätare 1427: 
Urk. im Anbange 28 
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Flucht aus der Fefte in einem Mintel des Landes verbor⸗ 
gen. Er brütete Rache; fo weit ging fein Grimm gegen 
den Herzog, daß er ihm fogar nach) dem Reben trachtete. 
Hanns, einer der ausgefandten ruchlofen Knechte, begeg⸗ 
' nete einem baierfchen Schweintreiber, Konrad Tengler 
genannt. Diefen redete er an, ob er nicht einen Vertrau⸗ 
ten wiſſe, der ein Sädlein mit Gift nach Innsbruck an 
den dortigen Giftmifcher Angerer tragen möchte, und be⸗ 
lehrte ihn -über die Urfache und Abfiht. Der gottlofe - 
Schmweintreiber erboth. fich fogleich, den Mann zu finden 
auf feinem. Zuge durch Tirol. Eines Tages traf er auf der 
Straße einen Landmann, Namens Leonhard Kuer, der 
gleichen Handel trieb. Er fragte ihn keck, ob er nicht einen 
Feind ftümmeln, oder durch Brand verderben wöllte, und 
both ihm dafür zehn Gulden. Leonhard ermwieberte betrof: 
fen: »Dieß mag ich nicht thun.« Dann zogen fie weiter, 
lagerten an einem Rain, und aßen Kaͤs und Brot. Teng: 
ler hoffte noch immer feinen Reifegefährten durch die Lo: 
dung größern Lohns zu gewinnen, und leitete wieder das 
Gefpräc ein. »Du bift wohl gern arm ,« fing er an; dar: 
auf antwortete Leonhard: »Wie fo? ich bin. reich genug, 
weil ich gefund bin.« Der Verführer drang nun weiter in 
ihn. »Hoͤre,« fagte er, »ich ‚weiß einen Hofmann, der 
viele Schlöffer an der Etfch verloren, er heißt Starfen: 
berg. Bon diefem wirft du hundert Gulden befommen, 
wenn du gen Innsbruck Gift: bringft, um den Herzog zu 
vergeben; denn wie der genannte Here meint, kann dieß 
dort in der Schmelzhütte, die er oft zu befuchen pflegt, 
am leichteſten gefchehen.« Diefer fhändliche Antrag em: 
pörte den ehrlichen Reonhard; er gab ihm. zürnend zur 
Antwort: »Ich möchte nicht gern einen Hund. vergeben.« 
Als nun der Böfewicht merkte, daß er ihn dazu nicht zu 
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bereden vermöge, Fam er mit einem andern Vorfchlag 
heraus. »Willſt du dieß nicht thun,« fuhr er fort, »fo 
gehe und ftifte Brand. Ich werde dich an den Mann weis 
fen, der es verfteht, und dir zeigen wird, wie das Feuer 
zu legen ift, daß es erft nach acht Tagen ausbricht, Er 
heißt Rolle von Königsegg ; dus wirft gewiß nicht ohne Geld 
von ihm ziehen.« Aber auch zu diefer abfcheulichen That 
fieß fich Leonhard nicht brauchen, und erwieberte voll Un⸗ 
willens: »Ich möchte um mein ganzes Erbe nicht brennen ; 
warum follse ich es thun um einen Lohn?« Alle fernern 
Verſuche des baier'ſchen Schweintreiberg blieben fruchtlos; 
er fand feinen, der es übernahm, die verbrecherifchen Ans 
fhläge auszuführen. Die Vorfiht wachte über den Herzog 
und fein Land. 

Da nun der rahfühtige Starfenberg feine fhwarzen 
Entwürfe zum Meuchelmord und Brand vereitelt fah, ent: 
wich er voll Aerger nach Wien zum Herzog Albrecht ; ſchrie 
heftig über Gewaltthat und Verlegung bes Landbriefs, und 
forderte Gericht über Friedrich. Auch vor dem Kaifer Sig: 
mund erhob er feine Klagen, den zur nämlichen Zeit. auch 
andere Parteien mit ihren Beſchwerden und Forderungen 
gegen den Herzog beftürmten; wie die Bifchöfe Sohann 
von Chur, und Alerander von Trient, Graf Hanns von 
Lupfen, Urfula von Starfenberg, Truchfeffinn von Walds 
burg, mit ihrer Tochter Veronika, die Kaufleute von Aft 
und Savoien, und andere Kläger des In: und bes Aus: 
landes 111), 





11) Die Klage des Bifchofs von Chur betraf eigene Leute, 
Waldungen, Gerichte, Gründe und Güter; auch den 
Todtſchlag, der an einem feiner Gotteshausleute geiche- 
ben. Der Bifchof zu Trient belangte den Herzog um 
Erfüllung des Faiferlichen Spruches vom Sabre 1418; 
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Kaifer Sigmund Hielt fih damals in Ungarn auf, 
und mochte dort deutfche Händel nicht fihlichten. Er fam 
mit dem Herzog Albrecht, feinem Eidam, zu Haimburg 
an Ungarns Gränze zufammen. Auch Herzog Friedrich, 
der Starfenbergs Nänfe am Wiener Hofe erfuhr, begab 
fich mit ſicherm Geleite dahin 12), Man ging zu Nathe 
über die Mittel und Wege zum Frieden und Frommen ber 
Kläger und des Beflagten. Der Kaifer übertrug nun die 
Unterfuchung und Beilegung der vielfeitigen, wichtigen 
Händel dem Erzherzog Albrecht, dem er mit voller Beru- 
higung zutrante, er werde dabei nur Gott und die Gerech- 
tigkeit, feinen Haß, noch Feindfchaft vor Augen haben. 
Er gab ihm aus Eaiferliher Macht die Weifung und Ge: 
walt, die Kläger und den Beflagten perfönlich, ober ihre 
Vertreter zur beftimmten Zeit vor fich zu laden; beide Theile 
zu hören, fie in Minne und Freundſchaft zu vereinen, oder 
im Namen Gottes nach Klag, Antwort, Kundfihaft und 
Beweis rechtlich zu entfiheiden, und fohin das Urtheil 
vollziehen zu laffen. Zu diefem Gefchäfte feßte er eine 
Jahresfriſt feft. Mur Leibeskrankheit oder Heerfahrt, des 
Kaifers eigene Angelegenheiten, oder andere wichtige Um: 
ftände folfen als gültige Hinderniffe gelten. Den Klägern 








Graf Hanns von Lupfen wegen Vorenthaltung feiner 
Pfandfchaften. Die franzöfifchen und favoifchen Kaufe 
leute verlangten die Herausgabe der ihnen als englifche 
und burgundifche Feindesgüter in Tirol abgenommenen 
Waaren; die übrigen Parteien führten gegen den Here 
309 Klage wegen Geldfchulden und anderer Forderungen 
und Anfprüche. 

112) Raifer Sigmund ertheilt dem Herzoge Friedrich ficheres 
Geleit nach Deiterreich zu ziehen. 1434. Innsbr. Arch. 
Repert. 
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und ihrem Gefolge foll Sicherheit werden auf dem Wege 
zum Orte der Taidigung, und wieder zurück. Hierüber lich 
Sigmund eine feierliche Urkunde fertigen mit anhangen: 
dem größern Siegel 13). 

Sowohl Herzog Friedrich, ald Wilhelm von Starfen: 
berg unterwarfen fih willig der Eaiferlichen Anordnung; 
denn jeder glaubte, fein Necht müffe fiegen. Sie verfpra: 
chen in gefiegelten Briefen, am Drte und Tage nach Her: 
309 Albrechts Beftimmung zu erfcheinen, und dem richters 
lihen Spruch zu vollziehen 112). Dieß thaten auch die 
übrigen Kläger. 

Albrecht befchied beide Theile erfilich auf den Sonntag 
vor dem Fefte St. Georg; dann zum andern Male auf 
St. Martinstag des Jahres 1435 an feinen Hof zu 
Wien 15), Friedrich mochte perfönlich feinen Klagern nicht 
gegen über fiehen, am wenigfien Starkenbergs Anblic 
ertragen. Er wandte dringende Gefchäfte vor, und fandte 
feine Räthe, Heinrich Edlen von Stoffeln, Konrad Kreig 
den Hofmeifter, und Konraden von Stechingen mit gehör 
tiger Vollmacht 116), 

Die Zwifchenzeit hatte ber Herzog benüßgt, jene Be: 
helfe zu fammeln, die gegen den Ritter von Starfenberg 
jeugten, Sogleich nach feiner ‚Ankunft aus Wien ließ er 
Kriegsfnechte, welche ihm Greifenftein übergaben, vor 





13) Gegeben zu Haimburg am Sonnabend vor St. Antoni. 
tag. 1435, Urf, im Anbange 29. ' 

114) Gegeben am St. Blafien- und Et. Betetttage: ad 6: 
thedram.. 1435. Urk. im Anhange 30 und 31. 

15) Datum Kefcheb in Ungarn am Pfinztag nach es Zu. 
cientag. 1435. Urk. im Anhange 32. | 

16) Gegeben zu Snnsbrud am Kunheiligentage us, une: 
im Anbange 33. 


Titol. Zeitfhr. 4, Bd. 15 
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Gericht bringen. Der Iandesfürftlihe Richter zu Gries 
ſtellte fie dann dem bifhöflich Trientner’fchen Juftiziar im 
Bozen zum Verhör, auf daß fein Argwohn des Einver: 
ftändniffes obwalten fönne. Sie mußten bei einem ſchwe— 
ren Eide, doch ohne alle Marter bekennen, was fie im 
Dienfte des Ritters vor und während des Krieges gefehen, 
gehört und felber gethan. Diefe ruchlofen Gefellen erzähl: 
ten num ohne Scheu und Neue, mie fie geraubt, gemor⸗ 
det, gebrannt, und andere Gräuelthaten aus, Auftrag ihr 
res Herrn verübt. Darnach wurden auch andere Leute, 
einheimifche und fremde, hohen und niedern Standes, die 
von den Vorfaͤllen Wiffenfchaft Hatten, eidlich vernommen, 
ihre Ausfagen in Urkunden gefaßt, und mit dem Siegel 
des Nichters befräftigt 117). 

Nicht weniger war Starfenberg thätig für feine Sache. 
Dom Herzog Ernft in Baiern erbath er ſich das urkund— 
liche Zeugniß, daß er nach München geritten, und deſſen 
Vermittlung angefucht habe; wie der Baierherzog fchrift: 
fich und mündlich zur Verföhnung geredet, Friedrich aber 
zu harte Bedingungen machte 11°). 

Am bejtimmten Tage erfchienen die Abgeordneten Her: 
509 Friedrichs, der Nitter von Starfenberg aber und die 
fibrigen Kläger perfönlich in der Burg zu Wien, wo Her: 
309 Albrecht feierlich zu Gericht faß. Da trat nun Star- 
fenberg mit feinem Redner vor, und fprach: 








7) Einige von diefen Kundfchaftbriefen befinden fich im 
Innsbrucker Archive. Ste wurden war ſchon in der 
Gefchichte auszugsweiſe benüßt; wir halten fie aber in 

- mehrfacher. Beziehung der vollſtändigen Mittheilung 
werthb. Siehe im Anbange 34, 35, 36, 37 ,.38,:39. 

181. Gegeben zu. Straubing am St. Simon» und Yudastage 
1435. Urf. im Anbange 40. 
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»Herzog Friedrich von Defterreich, Graf zu Tirol, hat 
die Feſten Starkenberg, Schenna, Gayen, Rotund, Forft 
und Greifenfein, mit ihren Zugehörden, die mein und 
meines Bruders Ulrich rechtes väterliches und mütterliches 
Erbe find; dann die Burg Hoheneppan, das Gericht zu 
Schlanders, Zuval und Ulten, fo wir zu Pfand vom Haufe 
Oeſterreich befigen; ferner die mir eigenthuͤmlich zugehöri: 
gen Güter, bei fünf oder feche taufend Gulden im Werthe; 
überdieß an Gülten und Renten von den gedachten Ge: 
richten und Schlöffern, jährlich bei acht taufend rheinifche 
Gulden; auch an Kleinodien bei fechs taufend Gulden, 
endlich’ allerlei Briefe, Regifter und Urbarbücher gewalt: 
fam, wider Recht und ohne Verſchulden, gegen den Rand: 
brief Herzog Leupolds, an fi) geriffen. Ich rufe Euch, als 
meinen vom Kaifer beftellten Richter an, verhelfet mir zu 
meinem Eigenthum, und zum vollen Erfaße des erlittenen 
Schadensd.« 

Darauf ließen die Anwalte Friedrichs ihre Vollmacht 
verlefen, und wendeten dann durch ihren Nedner ein: 

»Der Herzog, unfer Herr, hat dem Nitter von Star: 
fenberg weder Gewalt noch Unrecht angethan; auch den 
Landbrief nicht gebrochen, welcher folchen Rechten, die 
einem Herren und Landesfürften billig zuftehen, feinen 
Abbruch thut, und nicht verbiethet, die Unterthanen, wenn 
fie etwas verfchulden, zu firafen. Nun hat Ulrich von 
Starfenberg gegen den Herzog, feinen Heren und Fürften, 
ſich ſchwer vergangen, der darum deſſen Hab' und Gut zu 
ſeinen Handen nehmen ließ. Er that hierin nichts anders, 
als was einem Landesfuͤrſten von Rechts wegen zuſteht. 
Er hat auch damals nicht verſaͤumt, eine guͤtliche Aus— 
gleichung zu verſuchen, und deßhalb den Ritter von Star— 
kenberg nach Innsbruck, und ſpaͤter nach Siebeneich gela— 

15 * 
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ben, und wirflich feine Raͤthe dahin gefandt. Sie ftellten 
ihm feines Bruders Ulrich Vergehen vor, und fprachen ihm 
freundfchaftlich zu, fich nicht zu mifchen in Ulrichs Händel, 
und gehorfam zu fein, wie es einem Unterthan ziemt; 
dann werde ihn der Herzog zum verlornen Erbe wieder 
fommen laffen, und gnädig halten. Aber Wilhelm ver: 
warf den wohlgemeinten Rath, und fprach, er wolle lie: 
ber das Schidfal feines Bruders theilen. Ungeachtet die: 
fer ftolzen Rede both ihm Friedrich ein Zürftenrecht nach 
Defterreichs Freiheit an. Auch damit war der Nitter nicht 
zufrieden, ließ fih gegen den Herzog, feinen Herren, un: 
gebührlich auf, und fiel aus feinen Burgen Starfenberg 
und Greifenftein und andern, Rand und Reute feindfich an 
mit Raub und Brand. Friedrich war gezwungen, Diefe 
Schlöffer gewaltfam anzugreifen, zu belagern und zu für: 
men mit großem Aufwand.« Darnach wurden die Kunds 
fchaftbriefe Bifchof Ulrihs von Briren, der Grafen von 
Montfort und Matfch, und anderer Leute, Städte, Ge: 
meinden und Knechte verlefen 119). Dann fprach der Ned; 
ner weiter: »Solche Verbrechen berechtigten wohl den Her: 
509, unfern Herren, den ftrafbaren Vafallen feiner Habe 
zu entfegen, und Schimpf und Schaden, fo er ihm fort: 
während angethan, zu vergelten.« 

Starfenberg nahm hierauf durch feinen Nedner das 
Wort. »Ich war,« erwiederte er, »des Herzogs Diener, 
und ehe ich mich verfah, gewann er mir fechs oder fieben 
Burgen ab; auch auf Greifenftein fand ich nicht Sicherheit. 
Mir ftand es nicht zu, mit meinem Öberherrn zu rechten, 
oder wider ihn an feinem’ eigenen Gerichtshofe Klage zu 





39) Die Rundfchaftbriefe der Grafen von Montfort und 
Matfch, dann von Städten und Gemeinden werden im 
Innsbrucker Archive vermift. 


führen, und Necht zu ſuchen. Yuch erinnere ich mich nicht, 
daß mir ber Herzog einen andern Antrag gethan; viels 
mehr habe ich mich erbothen, der Landfchaft zu Rede zu 
ſtehen. Ich bin daher nicht uͤberzeugt, daß ich des Meinis 
gen mit Recht beraubt worden birt, und verfehe mich zu 
Euch, Herzog, da Ihr als Stellvertreter unfers gnaͤdig⸗ 
ſten Herrn und Kaifers richtet, daß Ihr Herzog Friedrichs 
Anwalte eines Beffern beichret, oder von Nechts wegen 
erfennet, daß er fehuldig fei, mir das abgenommene Erbe 
wieder zu erjtatten, und vollen Erfaß der aufgewandten 
Koften zu leiften. Auf die abgelefenen Kundfchaftbriefe, die 
wider Ehre und Glimpf gehen, gedenfe ich jegt nicht zu 
antworten. Cie fünnen meiner Forderung feinen Abbruch 
thun. Doch foll man nicht glauben, daß ich mich über fo 
gröbliche Inzichten nicht verantworten wolle. Gobald ich 
im Befige meines Eigenthums bin, werde ich jedem, der 
mich darum belangt ,. zu Rede ftehen. Ich meine aber, daß 
mir das, was einige vorgeben gehört zu haben, nicht 
ſchaden koͤnne; denn nach Faiferlichen Rechten begründet 
folh Hören und Sagen feinen gültiger Beweis. Auch 
ſehe ich darunter meine Feinde, Amtleute, Bafallen und 
Diener des Herzogs. Am wenigften aber kann das Zeug: 
niß verworfener zum Strange verurtheilter Menfchen gel: 
ten, die von. Vergiftung und Mord, und andern abfcheu: 
lihen Thaten gegen mich leichtfertig ausgefagt haben. 
Sch fiehe vor Euch, Herzog, .als ein freier, lediger Mann, 
und bin bereit, jedem, der mich darum angeht, Rede 
und Antwort zu geben, und folchen Unglimpf, der meine 
Ehre und Leumund Eränft, von mir zu wenden, wie cs fich 
jiemt. Wenn demnach die Anwalte Fricdrichs auf Necht 
und Billigkeit nicht achten, fo erwarte ich.den richterlichen 
Ausfpruch.« 
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Diefe bemerften dagegen: »Wilhelm ift felber geftän: 
dig, daß er damals Herzog Friedrichs Diener gewefen. Er 
hat fi) daher defto ſchweeer wider ihn, feinen Herrn, ver: 
gangen, und mit Recht feine Schlöffer und Güter verlo: 
ven. Was die Kundfgaftbriefe belangt, fo erwarten wir 
billig, daß Starkenberg feinen Berfprechen getreu fich 
verantworten werde; thut er dieß aber nicht, fo gibt er 
fich fchuldig. -Der Bifchof von Briren, ein Fuͤrſt, und der 
Herr von Tettnang , ein Lehensmann des römifchen Reichs, 
und andere ehrbare Münner, die wider ihn Kundfchaft 
gegeben, find unvermwerflihe Zeugen, Die Einwendung, 
daß Landleute, Dafallen und Diener des Herzogs gegen 
ihn ausgefagt haben, Bann den Beweis nicht entfräften; 
denn nur deffen Unterthanen, und folche, die in der Ge: 
gend gefeffen, wo -Starfenberg mit Raub und Mord und 
Brand gewüthet, vermochten wahre Zeugfchaft zu geben. 
Auch was des Ritters eigene Kriegsfnechte, und der zum 
Strange Verurtheilte auf der Leiter von der gräßlichen 
Ermordung des Bürgermeifters Nikolã Hochgefchoren unges 
zwungen befannt, ift nicht zu verwerfen; denn es gefchieht 
oft, daß man die armen Sünder vor ihrem Ende befragt, 
und ihr Geftändniß weiter verfolgt. Zwei andere Verbres 
cher liegen noch im Gefängniß, die gleichfalldg von Gift 
und Vergeben ausgefagt haben. Ihr möget nun, ‚Herzog, 
entfcheiden, mas Nechtens ift.« | 

Nachdem der herzogliche Nichter beider Theile Anbrin: 
gen, Verhoͤrung, Nede und Widerrede vernommen, fuchte 
er die Strritenden gütlich zu vereinen. Es mißlang. Nun 
erfannte er zu Necht: »Weil Unſer Vetter Herzog Frieds 
rich von Defterreich‘, Graf zu Tirol, den Nitter Wilhelm 
von Starfenberg unrechtmaͤßig bekriegt, und fich deſſen 
Schlöffer und Güter, Nußen, Gülten, Kleinodien, Urs 
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funden, Bücher und Negifter, und fahrende Habe gewalt: 
fam angemaßt, folf er die Hälfte der eingezogenen Burz 
gen und Güter demfelben zurüdftellen; doch er, oder. wer 
immer.in feinem Namen folche befißt, Unferm Better Her: 
309 Friedric) damit dienen und warten, wie es ein Unter; 
than nach Randesrechten zu thun fchuldig ift. Auch: foll:er 
demfelben von Starfenberg den halben Theil der abge: 
nommenen Gülten, Kleinodien, Briefe, Bücher und fah: 
renden Habe ausfolgen laffen, und die erwiefenen. Schä: 
den und Koften vergüten. Unfer Vetter aber mag den: Rit⸗ 
ter der Inzichten, Anfchuldigungen und anderer Dinge wei 
gen, die feine Anwalte vorgebracht, und die Kundſchaft⸗ 
bricfe enthalten, förmlich. belangen, mie. Recht ift,« 12°) _ 
Darnach erfihien Veronika, Ulrichs von Starfenberg 
und der Truchfeffinn Urſula von: Waldburg. Tochter, 
mit ihrem Sprecher: vor: dem Richterſtuhle. Sie wieder: 
hohlte ihres Dheims Klage. »Was Herzog Friedrich ,« 
fuhr fie fort, »gegen den. Lamdbrief: fi gewaltfam zuge: 
eignet an Schlöffern, Pfandfchaften, Gütern, Kleinodien, 
Briefen und Urbarbüchern, iſt zur Hälfte mein’ rechtes 
viterliches Erbe, die andere gehört dem Vetter Wilhelm; 
denn ungetheilt war zwifchen dem Brüdern der Befig. Nun 
bin ich fchon bei vierzehn Jahre meines. Eigenthums. be: 
raubt wider Gott und Necht, und. ohne Schuld, und muß 
in Armuth leben.« Sie rief dann den Herzog um gütliche 
Verntittlung, oder um rechtliche Entfcheidung an. 
Friedrichs Anwalte wendeten durch ihren Redner eis 
»Die Schlöffer und Güter; worauf Veronika von Stars 
Fenberg in * Klage — macht, ſind un und 








120) Gegeben zu" Wien am Mittwoch nach Eircamcifonie, 
Dei 1437... Urk. im Anbange 4. 


> 232 «= 
Mannfchaften vom Haufe Defterreih, dienur der Manns: 
ftamım, der alten: Hebung nach, befiten kann. Nun if 
Veronifa eine Jungfrau, ..und ihr. Vater hat die Gnade 
nicht erworben, die Lehen: auf Töchter zu .vererben. An 
Dfandfchaften und andern — * ihr der Herzog nichts 
entzogen.« 

vEs iſt mit unbefaunt;«c — Veronika, »ob bie 

Schloͤſſer und Guͤter Lehen ſind, oder nicht; doch bin ich 
uͤberzeugt, daß mir als ehelicher Tochter meines Vaters 
dieſelben zuſtehen, und ohne Recht und Billigkeit vworent: 
halten werden. Sobald ich wieder im Beſitze meiner Habe 
bin, die ich nach kaiſerlichen Rechten fordern kann, will 
ich auf ſolche Einwendung zu Rede ſtehen.« 
Darauf antworteten des Herzogs Raͤthe: »Die Bur: 
gen und Guͤter, die unſer Herr zu ſich genommen, beſaß 
damals Ulrich von Starkenberg; denn ſeine Tochter war 
noch zu. jung, und Überdieß des Beſitzes nicht fähig. Was 
daher ihr Vater verloren, gehörte ihm, nicht der Tochter, 
und Ulrich hat. fich durch: grobes Vergehen den Verluſt feis 
ner Habe felbft zugezogen.« 

Veronika erwiederte: »Da mein Bater bei. Hin Lebzei⸗ 
ten ſeiner Guͤter entſetzt worden, ſo geſchah dieß auch ſeiner 
Tochter; denn die Gewähr des Vaters iſt auch die Gewaͤhrt 
des Kindes, und diefes.ift Herr väterlichen Guts. Ob mein 
feliger Vater folche Strafe verfchuldet habe, weiß id 
nicht; doch Fann ich mit Grund mich RER: daß ich 
Unrecht erleide.« 

»Beronifa von —— dbewereten die Gegner, 
»nennt ihren Vater ſelig. Dadurch gibt fie zu verſtehen, 
daß er den Weg des Fleifches gegangen. Diefe Angabe 
muß fie erweifen; denn wenn er, was möglich ift, noch 
lebt, hat ihre der Herzog nicht Antwort zu geben.« 
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Die Klägerinn fuhr fort: »Ich weiß ‚nichts auders, 
als daß mein Vater nicht mehr am Leben, fondern, fo 
Gott will, im Lande der Seligen ifl. Wenn aber ber Her: 
5:9, oder feine Anwalte mich zu uͤberzeugen vermöchten, 
daß er noch unter den Lebendigen wandelt, würden: fie mich 
unendlich erfreuen; denn mir iſt auf Erden nichts: theurer, 
als mein geliebter Vater. Da er aber ungewöhnlich: lang, 
ſchon bei vierzehn Jahre abwefend ift, fo muß ich ihn, 
leider! zu. den Todten zählen. Eben fo lang ift es, daß 
der Herzog mein Erbe IHREN: gg rg ui; Brei 
brief des Laudes.« | 

Die Anwalte Friedrichs wieberhoptten — def der 
Landbrief nicht gebrochen, fondern Ulrich von Starfenberg, 
wie er’s verdiente, beftraft worden; daß die eingezogenen 
Schlöffer und Güter nicht Pfand, fondern Lehen der 
Graffchaft Tirol feien, die deffen Tochter weber befißen 
noch erben könne. »Was Pfandfchaft war,« fuhren fie 
fort, »ift eingelöfet worden; von Schlanders aber. hat 
Weich mehr Geld zu fih genommen, als ihm laut der 
Verfchreibung gebührte. Er hat auch vermeffen gewagt, 
dem Herzoge die Zurhdftellung des Pfands, und die Ein: 
fiiht der Briefe zu verweigern, und fomit ungehorfam 
gegen: feinen natürlichen Heren gehandelt. Die Burg 
Hoheneppan, fo Pfand und nicht Lehen, hat der Herzog 
dem Ritter von Starfenberg, als einem. treulofen. Land: 
und Lehensmann abgenommen. Diefen, und nicht deſſen 
Tochter, hat er geftraft, und iſt daher nicht fchuldig, ihr 
Gewähr und Erfaß zu leiften.« 

Veronika ftellte in Abrede, daß ihrem Vater die ange: 
ſchuldeten Verbrechen zur Laft fallen. „Niemand ,‚« fagte 
fie, »hat ihn jemals defhalb. belangt. In den Kundfchaft: 
briefen aber kommen Perfonen ein, deren einige des Her: 
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zogs Dienet und Unterthanen, andere meines Waters 
Feinde gewefen; manche haben, was fie vorgeben, nur 
erzählen gehört. Solche Ausfagen Fünnen meinem Vater 
in. diefer Welt feinen Unglimpf bringen, noch Beweisfraft 
haben, und berühten mich. aud) nicht.« 

»Wir haben ſchon gemeldet,« erwiederten die Raͤthe 
des Herzogs, »daß der Freibrief des Landes am Schluſſe 
des. Inhalts ſei, daß die Yürften von Oeſterreich ſolche 
Rechte und Herrlichkeiten ſich vorbehalten, die einem Lan: 
desfürften zufichen. Nach diefem Vorbehalt ift Friedrich 
gegen die Ritter von Starfenberg verfahren. Was. die 
Kundſchaften anbelangt, ſo haben fich die Händel in der 
Graffchaft Tirol zugetragen,.und es ift natürlich, daß ein 
Bewohner Ungarns oder Defterreichs darüber nicht Zeuge 
fein kann. Nur folche Perfonen, die davon Wiſſenſchaft 
hatten, und zu derfelben Zeit in Tirol feßhaft waren, deren 
einige felbft dabei gemwefen,. oder von andern gehört haben, 
fonnten gültiges Zeugniß geben; wie der Bifhof von 
Briren, ein Fürft, der Graf von Tettnang, und andere 
Mannen des Reichs. Wir wiederhohlen demnach, daß 
Veronika von Starfenberg, was Lehen ijt, nicht befiken 
mochte, noch Ffünftig inhaben ann, nach Gewohnheit der 
Graffhaft Tirol; daß Ulrich, ihr Vater, wider den Her 
zog vermeflen ſich aufgelehnt, und darum billig. beftrafs 
worden ift, und. daf folglich Veronika's N feine 
Nüdfiht verdienen.« 

Herzog Albrecht bemühte fich — beide Theile in 
Minne zu vereinen. Als ſein Vermittlerwort fruchtlos war, 
erkannte er zu Recht: »Da ſich Unſer Vetter Herzog Fried⸗ 
rich von Oeſterreich der Schloͤſſer, Güter, Nutzen, Gülten, 
Kleinodien, Briefe, Bücher und fahrenden Habe, bie im 
Befige Uleihs von Starfenberg und feiner Tochter und 
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Erbinn Veronika gewefen; jur Jeit ald beide noch am Ver 
yen ware, mit Gewalt und ohne Recht, gegen ermeldeten 
randbrief unterwunden, fo fell er derfelben Veronika von 
Starfenberg den halben Theil der Säylöffer und Ghter, 
die fie anſpricht, übergeben: Doch ſoll fle, oder wer in 
hrem Namen dieſelben beſi itzt, Unſerm Vetter Herzog 
Friedrich damit gehorfam und geivärtig fein, wie- es Un⸗ 
terthanen geziemt. Auch ſoll ihr der Herzog die Haͤlfte des 
Einkommens, fo über die gewoͤhnliche Burghuth und Bel: 
ferung der Feften verbleibt, und den erwiefenen Schaden 
erfegen; dazu den halben Theil ded Schmudes, der Briefe, 
Bücher, Regifter und fahrenden Habe zuftellen. Wenn 
dann Unfer Vetter an Veronika von Starfenberg der 
Mannfchaften, Lehenſchaften, Pfandſchaften, oder anderer 
Dinge wegen Zuſpruͤche hat, die ſeine Anwalte vorgetra⸗ 
gen, und die Kundſchaften melden, fo mag er dieſelbe 
darum befangen, wie es dem Rechten gemäß ift.« i21) 

Am andern Tage erfchien die Truchfeffinn Urfula von 
Waldburg, Ulrichs von Starfenberg verlaffene Fran, mit 
ihrem Redner im Gerichtsfaafe. Sie führte wider Herzog 
Sriedrich Flagend an, wie: ihr Ritter Mirich von Starfens 
berg Heimfteuer und Morgengabe auf einigen Gütern, die 
fein freies Eigen waren, faßs und vermächtnißmweife ange: 
wiefen, und daranf eine jährliche Rente von fünf Hundert 
rheinifhen Gulden verfichert und verfchrieben habe. „Nun 
entbehre ich ſchon,« ſprach fie weiter, “»bei vierzehn Zah: 
re durch Herzog Friedrichs Gewalt diefes jährliche Ein: 
kommen, das nun bei fieben taufend Gulden beträgt. Auch 
hat mir Hanns von Königsberg, des Herzogs Hauptmann 
im Felde vor Schenna, zugefagt, daf ich meinen Schmud 


>) Gegeben ju Wien am obigen Tage. 1137. We, im An 
hange 42. Er, 
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unb anbere Habe, und ‚meiner Diener Gut ficher und frei 
yon dannen bringen möge. Auf des Nitters Wort und 
Brief vertrauend, ließ -ich alles, bei zwei taufenb Pfund 
im Werthe, vom Schkoffe führen. Es lag aber der Schnee— 
berger. lauernd an der Straße, und hielt den Wagen an, 
Ich ftellte diefen dann zur Mede, wem-er meine Habe 
übergeben. Er gab mir. zur Antwort mit trogigen Worten: 
»Dem Herzog, meinem Herren.“ — Sie ließ, hierauf ihre 
Briefe leſen, und rief den Nichter an, die Zurücftellung 
der Gewähr auf den ihe verfehriebenen Gütern, und ber 
geraubten Kleinodien und: fahrenden Habe gütlich zu er: 
wirken, oder rechtlich zu ‚erkennen. 

Herzog Friedrichs, Anwalte wendeten nach DBerlefung 
ihrer Vollmacht duch den Redner ein: »Die Klägerinn 
Urfula von Waldburg hat die Güter nit genannt, wor: 
auf die-angezogene Verfchreibung haften, und Die der Her: 
309 fih zugeeignet haben fol. Bevor fie dieß nicht thut, 
find wir nicht gefonnen, uns darüber zu erflären. Im dem 
abgelefenen Briefe wird des Herzogs nicht erwähnt, auch 
nicht gemeldet, daß er dem Königsberger und andern, die 
vor Schenna lagen, Gewalt gegeben „mit der Truchſeſſinn 
zu unterhandeln, oder wider. das fürftliche Wort fie ihrer 
Habe zu berauben, wovon er, ‚wie wir ung verfehen, fiher 
feine Kunde hat. Der el wird demuach ohne Grund 
barum belangt. «, 

Urfula von Waldburg erneuerte ihre Klage, und berief 
ſich auf Herzog Leupolds und Friedrichs Fuͤrſtenbrieſe, wor: 
nach: niemand. etwas ohne Zug und Recht entzogen, 

oder dieß andern zu thun geftattet werben. fol. Dann 
ward.die Vermächtniß Urkunde abgelefen, worauf fie wei: 
ter fprach: »Die mir verfchriebenen Güter, die darin ge: 
nannt find, halte ich für freies Eigenthum und nicht Lehen. 
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Es war demnach die Iandesherrliche Genehmigung nicht 
nothwendig. Herzog Friedrich hat die Feſte Schenna eins 
genommen, die Güter, Kleinodien mit allem, was ich 
vom Schloſſe führen ließ, find noch jegt in feinen Händen; 
fo hat mir der Königsberger felbft berichtet; darum ſoll mir 
der Herzog billig Antwort geben.« 

»Laut des Vermächtnißbriefes,« ermwiederten Friedeichs 
Anwalte, »ijt Urſula von Waldburg um ihr Heirathgut 
mit mehreren Buͤrgen verſehen worden, wovon ſie einige 
bei dem kaiſerlichen Gericht zu Rotwil ſchon belangt, dar⸗ 
über Recht und Urtheil empfangen, und ſich mit ihnen 
abgefunden hat. Wir ſehen daher nicht ein, warum uͤber 
ſolch kaiſerliches Hofgericht noch anderwaͤrts gerichtet wer⸗ 
den ſoll; denn der Herzog hat ihr dafuͤr nicht Gewaͤhr ge⸗ 
leiſtet. Den Landbrief hat er nicht gebrochen, nur ſein 
Strafrecht ausgeuͤbt gegen den Unterthan und Vaſallen, 
der es gewagt, ſich aufzulehnen wider ſeinen Land- und 
Lehenherrn. Die Truchſeſſinn bezuͤchtigt den von Koͤnigs⸗ 
berg, daß er dem Schneeberger, der weder vor, noch nach 
der Eroberung von Schenna Friedrichs Amtmann war, 
den Befehl gegeben, ihre vom Schloſſe weggefuͤhrten Sa: 
chen aufzufangen. Solchen Straßenraub hat er vieleicht, 
wie wir hoffen, nicht verübt, Da er aber deffen beſchuldigt 
wird, fo ift es bilfig, daß man’ ihn darüber höre, ob er 
der That gejtändig, oder nicht.« 

Die Starfenbergerinn führte dagegen.an: »Die Bür: 
gen, welche mein VBermächtnißbrief enthält, ftehen nur 
für meinen Mann, und nicht für des Fürften Gemalt: Es 
ift auch nicht nöthig, den Königsberger zu vernehmen; 
denn der. Herzog befigt meine Habe, daher ich wohl nie: 
mand andern darum angehen kann; doch mag er, wie 
Necht ift, das Gegentheil erweifen.« 
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Die Näthe des Herzogs wiederholten, was fie in ihrer 
Einrede fhon gefagt, und fügten zum Schluſſe bei: 
»Wenn Urfula von Waldburg fernere Klagen vorbringt, 
fo gedenken wir nicht, ihr ferner zu antworten, und bitten 
Euch, Herzog, nach Rechten zu entfcheiden.« 

Nachdem nun Herzog Albrecht beider Theile Anbrin: 
gen, Nede und Widerrede vernommen, und eine gütige 
Bereinigung ohne Erfolg verfucht hatte, fprach er das Ur: 
theil aus: »Da Nitter Ulrich von Starkenberg laut bes 
Heirathbriefes die ehegenannte Urfula Truchfeffinn von 
Maldburg, feine Hausfrau, mit Heimfieuer und Morgen: 
gabe auf einige Güter und Gülten angewiefen und ver: 
füget hat, daß, falls ihr daran ein Eingriff, oder an dem 
jährlihen Nutzen ein Abbruch gefchieht, er felber oder feine 
Erben, die Gewährsleute und ihre Erben den Abgang 
richtig machen follen, wenn fie deßhalb ermahnt werden; 
fo mag Urfula von Waldburg, wenn Heimftener und Mor: 
gengabe ausftehen, den Ritter Wilhelm von Starkenberg, 
und Deronifa, deffen Nichte, als Ulrichs Erben, und bie 
Buͤrgen oder ihre Erben darum belangen, wie Nedt 
ift. Wenn es fih erwahret, daß Unfer Vetter, Herzog 
Friedrich, die durch. den. Schneeberger aufgefangenen 
Kleinodien, fahrende Habe und Güter der Truchfeffinn in 
feine Gewalt gebracht, fol er ihr alles wieder erftatten; 
ftellt er aber dieß, wie die Anmwalte melden, in Abrede, 
und kann er folche Zumuthung von fich wenden, wie ihm 
nach Defterreichd Freiheiten ziemt, fo ift er der Anklage 
ledig.« 122) i 

Obſchon die mit einem Eörperlichen Eide befchwornen 
Ausfagen der Verhörten, und urfundliche Beweife über 


22) (Gegeben zu Wien am Pfinztag nach Eircumeifionis Do- 
mini 1457. Hrf. im Anhange 43. 
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den ftrafbaren Starrfinn Ulrichs von Starfenberg, und 

Die großen Verbrechen feines Bruders Wilhelm feinen 

gegründeten Zweifel übrig ließen, fprach doch der herzog⸗ 

liche Nichter, ohne Nüdficht auf Stand und Perfon und 

Verwandtſchaft, zu Gunften der Kläger, auf daß der Ei: 

gengewalt, dem allgemeinen Unheil jener gefeglofen Zeit, 

Schranken gefegt, und die Wege der rechtlichen Ordnung 

nicht freventlich verleht werben. 

Die Urtheile wurden in feierlihen Urkunden mit an: 
hangenden Giegeln ausgefertigt 12°). 

Dem Herzoge Friedrich ſchrieb Albrecht: »An Kaifers 
Statt fihaffen Wir mit deiner Sreundfchaft und Liebe, 
daß du Unſern — laut der Briefe, gaͤnzlich 
vollbringeſt.« 12°) 

Urſula von Waldburg, und ihre Tochter Veronika be: 
ftelten den frommen und feften Eberhard Reiſchach von 
Neichenftein als ihren Vertreter zur vollfiändigen Austra: 
gung der entfchiedenen Sache 125). 

Allein Herzog Friedrich war nicht geneigt, ben richter: 
lihen Spruch zu vollziehen. Weder das ernftlihe Mah: 
nen Herzog Albrehts, noch das drohende Anfehen bes 
Kaifers Eonnten ihn zur Herausgabe ber Starfenbergifchen 
Schlöffer und Güter bewegen. Er blieb im’ Befige derſel⸗ 
ben, bis der Tod fie ihm mit dem Leben entriß ?26). 

253) Die Streitfache der übrigen Kläger feheint in Güte ab- 
gethban worden zu fein; wenigſtens finden- fich keine 
rechtlichen Erlenntniſſe hierüber vor. 

9) Dat. am Montag vor Et. Marcellentage 1437. Urk. im 
Anhange 44. 

25) Dat. am Freitag nah dem Sonntage Lätare 1438. 
Urf. im Anbange 45. 

126) Herzog Friedrich farb zu Innsbrud am St. sabann 
des Täufers Tage 1439. 
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Friedrichs IV. Sohn, Sigmund genannt, war damals 
noch minderjährig; Herzog Friedrich V. deffen Vormund. 
Starkenbergs Sache blieb unbeachtet. Nun zu feinen Jah: 
ren und Landen gefommen, ward Sigmund von Fürften 
und Herren, befonders von feinem Günftling Bernhard 
Gradner, Ulrichs von Starkfenberg Eidam, zu Gunſten 
Wilhelms angerufen, auch von diefem felbft- fo demüthig 
und unabläffig gebethen, daß fich der Herzog aus ange: 
torner »Guetigfeit« bewogen fand, demfelben Gnade wi: 
derfahren zu laffen. 

Am eilf taufend Maidetag des Jahres 1446 127) nahm 
Herzog Sigmund den Ritter Wilhelm von Starfenberg, 
ber in Ungnade Herzog Friedrichs gefallen, und noch nicht 
ausgeföhnt war, huldvoll auf, und feßte ein Ziel alfer 
Fehde und Feindfihaft, fo zwiſchen ihnen obgewaltet. 
Kein Theil, fo wollte er, ſoll ferner Recht fuchen, weder 
heimlich, noch öffentlich, als ob fich folche Zwietracht nie 
zugetragen. Dagegen verfprach er dem Ritter ein gnädiger 
Herr zu fein, und forderte von ihm dafür Treue und Ger 
horfam, wie e3 einem Bafallen und Unterthan zufieht. 
Dann belehnte er ihn für fih und feine männlichen Nach: 
kommen, wohlbedacht, mit Rath feiner Näthe, von Gna: 
den und von Feinerlei Gerechtigfeit wegen, mit der Fefte 
Schenna, dem Hofbau und dem Gerichte am Berge da= 
ſelbſt, nebft einer jährlichen Nente von fünfhundert Mark 
Berner. Dabei feßte er feft, daß im Abgang männlicher 
Erben die Töchter nach ihrer Anzahl mit einem Heiraths: 
gute betheilt werden follen. . Wenn nur eine vorhanden 
wäre, foll fie fechs Hundert Marf Berner, wenn zwei, jede 
drei drei Hundert, wenn aber drei, jebe zwei Hundert, und wenn 
12). @ Gegeben zu. Bozen am eilf taufend Maidetag (Urſula) 

2446. urk. im-Anhange 46. 
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mehrere, jede gleichen Antheil empfangen. Dazu gab er 
ihm das Gericht Grumeis, das Haus zu Meran an dem 
Rennweg, ein Haus zu Bozen, und eines zu Innsbruck !2e), 
die man der Starfenberger Häufer nannte; diefe follen 
fortan alle des Namens und Stammes von Starfenberg 
inne haben, Ueberdieß that ihm Sigmund die Gnade, von 
der jährlichen Gülte der fünf hundert Mark Berner zwei 
Hundert zum Geelgeräthe, oder andern Zweden verwenden 
zu dürfen. Nach dem Erlöfchen des Starfenberg’fchen 
Mannsftammes follen das Schloß Schenna, der Hofbau 
und das Gericht Grumeis, nebft der jährlichen Gülte dem 
Landesfürfien ohne Widerrede heimfallen. Was aber Wil: 
heim an andern Burgen, Gütern und Gülten durch Hei: 
rath, Erfparung oder auf andern Wegen gewinnt und zus 
ruͤcklaͤßt, das foll feinen Erben, Söhnen und Töchtern 
als freies Eigen verbleiben. Ferner bewilligte cr ihm aus 
befonderer Gnade, nicht von Rechts wegen, zwei taufend 
gute Gulden Dufaten, damit er die Schulden, die er in 
feinen Schden und Händeln gemacht, abtragen koͤnne. Da: 
gegen erklärte der Herzog alle Forderungen an Eigen und 
Lehen, Mannfchaften, erlangten Nechten und Urtheilen, 
Nutzen, Geldfihulden, Schäden, Zehrung und anderer 
Sachen wegen, als abgethan, und alfe Briefe und Urs 
Funden, die Starfenberg noch befist, oder vorbringen 
Tränkthörl — ſo nachmals die Zänzl von Tratzberg; 
> Darnach die Grafen von Lichtenfein beſeſſen, jebt aber 
der hintere Theil des alten Negierungsgebäudes iſt, ge 
gen das fogenannte Ofenloch. Das Tränkthörl it noch 
vorhanden, jedoch gefperrt; bier war auch. die Schiff 
lände, und find vor kurzen nod die Ninge in der 
Mauer zu ſehen gewefen, an welche/man die Schiffe 
anhängte. Zoller nach Burglehner. . 
Tirof. Zeitfhr. 4. DD, 16 
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möchte, als kraftlos und ungültig. Diefer fertigte am 
nämlichen Tage feinen Gegenbrief aus !29), 

Ein böfes Gewiffen mochte den Ritter beftimmt haben, 
von weiteren Anfprüchen abzuftcehen, und jene Rechte fah: 
ren zu laffen, die ihm das günftigere Urtheil Herzog Al: 
brechts zuerfannt hatte, Auf daß aber Starfenberg nicht 
zu einer andern Zeit den Spruchbrief hervorziehen, und 
aufgegebene Forderungen erneuern fünne, ward vorfichtig 
ausgemacht, und urkundlich bekräftigt, daß er diefes Ur: 
theil, und alle andern hierauf bezüglichen Briefe bis zum 
nächften Georgi:Tag ausliefern müffe, und dann erft die 
Fefte Schenna, nebſt den übrigen. Stüden in Befiß neh: 
men bürfe. Weiter ward für den Fall, daß er dennoch, 
oder feine Erben mit derlei verheimlichten Briefen auftreten 
wollten, beftimmt verordnet, daß diefelben von allen Ge: 
richten für todt und Eraftlos erfannt werden ſollen 139), 

Fünf Jahre lang genoß Wilhelm von Starfenberg, 
was ihm die Gnade Herzog Sigmunds befchieden. Nun 
war das Ende feines unrühnlichen Lebens gefommen. Er 
ging verföhnt mit feinem Fürften, aber verachtet von den 
Zeitgenoffen, zu den Vätern hinüber. Die Nachwelt rich 
tet ihn als den Zerftörer feines uralten, weiland mächtigen 
Haufes durch Uebermuth, Frevel und Hochverrath. Er 
war der Ichte männliche Zweig des Stammes Starken⸗ 
berg 1°1). 

Herzog Sigmund bezeigte fih auch der Hausfrau Ul: 


129) Gegeben zu Bozen am eilf taufend Maidetag 1446. Urk. 
im Anbange 47. 

50) Dat. zu Trient am Pfinztag nach St. Andreastage 
1446. Urk. im Andange 48, 

151) Wilhelm vor Starkenberg farb gegen Ende 1451 oder 
zu Anfang 1452, 
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richs von Starfenberg gnädig. Er wies ihr ein jaͤhrliches 
Leibgeding von ein hundert und fünfzig Mark Berner an ‚ 
und fie begab fih dafür aller weitern Klagen und An: 
fprüche '°2), ' | 

Nicht fo genuͤgſam war. Bernhard Grabner 135), Erft 
als ihm ber Herzog die Starfenberg’fchen Häufer zu Me: 
var, Bozen und Innsbrud 15%); dann die flattliche Burg 
Stein unter Lebenberg zugewendet hatte, meinte er für 
Die erworbenen Rechte feiner Hausfrau Veronika hinlaͤng⸗ 
lich entſchaͤdigt zu fein 135), 

Öreifenftein blieb feit der Uebergabe an Herzog Fried: 
rich fortwährend im Beſitze der tirolifchen Landesfürften, 
Die es vom Hochftifte Trient nach alter Sitte zu Lehen em; 


en 


32) Gegeben am St. Antonitag 1449, Urk. im Anhange 49. 


135) Bernhard und Wiguleus, die Gradner, Nitter und 
Herren zu Fronſtetten, Gigenwiz und Windifchgräz , 
Herzog Sigmunds Räthe, find aus Steiermark nach 
Zirol gefommen. Sie befagen des guten Zandesherrn 
Gunſt und Vertrauen in hohem Grade. Dadurch er- 
muthigt, forderten, bettelten und erfchlichen fie großes 
Gut, bis endlich der Stände Einfehen und Rath dem 
betrogenen Fürften die Augen öffneten, und die eigen 
nübigen Fremden vom Raube und Lande vertrieben. 


4) Gegeben zu Innsbruck am Samstag nach Fronleich- 
namstag 1452. Urk. im Anhange 50. 


36) Verzichtbrief von Bernhard Gradner und feiner Haug 
frau Veronifa, um alle ihre Anſprach, herrührend von 
ihrem Schwager, und Vater Herrn Ulrich von Star 
kenberg; für folche Anfprach hat der Fürft ihm und fei- 
nen männlichen Zeibeserben das Schloß Stein unter 
Zebenberg mit 200 Mr. Berner Beldes ewiglich ver- 
-fchrieben. 1449. Innsbr. Arch. Nepert. 

16 * 
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pfingen, und anfänglich durch Kaftellane bewachen lie: 
fen 136), fpäter zu Pfand- und Afterlehen verliehen 197). 

Das Aufblühen der Städte, die Abftellung des Fauſi— 
rechts, die Verbefferung der Kriegsfunft, und bie Errid: 
tung der fiehenden Heere machten. dem Nittertbum ein 
Ende. Der Adel zog fich allmählig aus den einfamen ram 
hen Bergfchlöffern in das Iuftigere, genußreichere Leben 
der Städte herab, und gab die alterthümlichen Ritterſihze 
der zerftörenden Gewalt der Elemente Preis. Daher der 
Verfall fo vieler tirolifcher Burgen, deren 2008 auch Greis 
fenftein theilte, 

Schaudernd zieht der Wanderer bei den ſchwarzbrau— 
nen Truͤmmern diefer berüchtigten Feſte vorüber, Die drei 
tängft verfehwundenen Edelgefchlechtern Wohnung und Na: 
men gegeben; endlich Räuber und Mörder beherbergt, und 
die Gegend ringsum mit Furcht und Schreden erfüllt hat. 


—— 


a ae Bean Den rn en 
136) Die Kaltellane auf Greifenfiein , fo weit fie aus Urfuns 
den befannt geworden, hießen: Weich Schrenfbamer 
1442, Barzifal von Weined 1447, Franz Schiedmann 
1451, Konrad Gfell 1452, Matthias Goelter 1456, 

- Hörg, Wilhelm ꝛc. die Echenfen von Terlan 1458. 

137) Die Bfandinhaber waren: Käßler yon Boimont 1450, 
die Fugger 1501, Trautmansdorf 1554, Khuen 1560, 
Dr. Hafelwander 1629, Hochenbaufer 1054. 

Die Söhne Wilhelm Hochenhaufers, Uriel und Eh 
renreich geheißen, empfingen das Pfand Greifenſtein zu 
Mannslehen 1651. Der Antheil des eritern, wozu das 
Schloß gehört, kam durch Kauf an die Girardi von 
Caſtell, und von diefen an die Grafen von Wolkenſtein— 
Trofiburg 16698. Den Antheil des letztern Fauften die 
Grafen von Spaur 1704. Jener ill noch gegenmärtig 
tirolifches Mannslchen, diefer ward von dem Lebens 
verbande gelöfet. 
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1. Graf Heinrich von Eppan vertaufchet mit Einwilligung 
feiner Söhne dem Bifchof Konrad von Trient das Fel: 
fenfchloß Greifenftein um den Meierhof Blatzes beim 
Schloſſe Eppan. 1189. 


(Nach einem im Driginal vorhandenen Nollbriefe.) 


In Christi nomine ejusdemque Nativitatis Anno M. C. 
L. XXXIX. die S. Euphemie V, et M. Bauzani in Palatzio 
di Episcopi Tridentini, iu Presentia di Rudegeri Plebani de 
Meringa, di Hendrigeli de Egna ‚ di Adelperii de Wanga, 
di Ottonis de Winek et filiorum. Cadalhochi, et Concii, 
di Conradi de formigaro et filii sui Duringi ic. ibidem Dus 
Heinricus Comes de Pyano cum consensu filiorum di Odo- 
rici, et di Heinrici, fecit Refutationem in manus Domini 
Gonradi Episcopi Tridentini de Rocca Grifensteine, et omni- 
bus Juribus ad illam Castellantiam pertinentibus, reservato 
sibi, et omnibus suis haeredibus omne Alodium, quod 
ipse, et antecessores sui in toto Plebatu $. Genesii hucus- 
que pacifice tenuerunt, et possiderunt, tt. Praefatus autem 
us Episcopus praedictum Dum Heinricum Comitem in- 
veslivit de recto Alodio, de Curte Blazes juxta vetus Ca- 
strum Eppiani sita. 26. - 


2. Bifchof Egno von Trient verleiht dem getreuen Konrad 
von Greifenftein und feiner Hausfrau Adelheid Treu: 
tinne das Schloß Greifenftein zu Lehen. 1257. 


(Das Driginal auf Pergament im Innshruder Archive.) 


Cum humana conditio sit fragilis et caduca necesse est, 
ut ea que ad posleros perueninnt, scripturarum memorie 
commenJdentur. Patefiat ergo Christi fidelibus tam presenti- 
bus quam futuris, quod nos Egno dei gratia Tridentine 
ecclesie Episcopus fideli nostro Chunrado de griffenstein et 
vxori sue domine Alhaidi Treutinne, et heredibus eorum 
tam presentibus quam futuris, quos ideni C. per aliam, 
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vel per istam habet, vel habebit, et ipsa per eum et non 
per alium habet vel habebit, damus infeudum Castrum de 
griffenstein, nostri Episcopatus cum mansis et omuibus 
possessionibus, que ad idem Castrum pertinent, tam me- 
bilibus quam inmobilibus pertinentes (sic) ad supradictum 
Castrum. Tali uero pacto quod ipse C. et uxor ejus Al. et 
heredes eorum teneantur deinceps de reditibus illius castri 
pro ficto perpetualiter pro supradicto Castro ‚et possessioni- 
bus. C, et L lib. in cameram nostram in festo beati mar- 
tini, medietatem, et in media quadragesima aliam medie- 
tatem presentare. Quod si negligerit fictum supradictum 
‘ dare usque in tercium annum, debeant carere omni jure, 
quod eis collatum est a nobis. Item volumus quod si neces- 
sitas contingeret pro ecclesia nostri Episcopatus, uel etiam 
specialiter pro persona nostra quod idem Castrum nobis 
presentetur, ut pateat introitus et exitus ad nostre uolunta- 
tis arbitrium. Quod si possessores supradicti castri rebelles 
pro tempore inuenirentur, careant owani iure suo. Insuper 
uolumus quod supradicti C, et A. et heredes eorum aliquo 
tempore se nobis opponerent sine causa legilima, quod 
nosiro Episcopatui vel etiam persone nostre in detrimentum 
cedere posset, careant omni iure a nobis in supradicto 
Castro concesso. Item uolumus quod Castrum supradictum, 
(cum) omnibus possessionibus suprascriptis, supradicti C. 
et Al, et heredes eorum non possint uendere nec donare, 
nec pro anima iudicare, nec alicni obligare, nec homines 
pertinentes ad supradictum Castrum in collectis uel in- 
iustis exactionibus debeant molestare. per quas ipsi homi- 
nes uel possessiones eorum possent dissipari, quod indetri- 
mentum ecclesie nostre posset peruenire, Item volumus 
qQuod possessiones illius castri non possint infeudare uel in 
alias possessiones commutare, Quod si incontrarium ab eis 
fieret volumus quod priuentur omni jure a nobis concesso, 
et ad nos tanquam ad possessorem et dominum reuertantur. 
Et hec omnia dictus C. pro se et pro suis heredibus pro- 
misit fide data in manus. domini Episcopi reseruare et nun- 
quam contra eum iu contrarium facere. Et ut predicla 
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majus robur habeant uolumus sigillo nostro munimine 
roborari. damus dominum husonem, canonicum Lridenti- 
num qui ponat eum in tenutam. Testes hujus rei sunt 
dominus huso canonicus, frater andreas, frater ubertus, 
frater olricus, de ordiue predicatorum de tridento. 

Anno domini M, CC. L vıj. in dictione vıj. die lune 
nono intrante iulio in insula domine clarete. facta sunt hec. 

Ego maximianus domini Chonradi regis notarius juter- 
fui et rogatus scripsi. 

Sigillum 
peud. 

Episcopi Egnonis. 


3. König Heinrich von Böhmen, Graf zu Tirol, erlaubt 
Morharts von Greifenftein Kindern das Schloß Greiz 
fenftein wieder zu erbauen. 1334. 


(Das Driginal auf Pergament im Innsbrucker Archive.) 


Wir. Heinreich . von Gots genaden . Chunif ze Beheim 
und ze Bolan. Herkog in Chernden Graue je Tprol.vund ze 
Görh . Veriehen an difem prieue . dag wir durch vnſern, 
vnſerr Erben, vnd unfers Landes, chumftigen Nutz, frum, 
und Ere, daz Vurchſtal ze Greiffenflain, beforget und bedaht 
haben, daz man offte geuangen, vnd gern Gepawn biete, 
baz ez nach unferm Xeben, von folchen lewten iht geuangen 
oder Gepamwen werd dauon unfern Erben Land und Leuten, 
fchade und vungehorfam erzaiget werde vnd haben daz felbe 
Burchtial durch des willen, daz uns vnd vnfern Erben, 
Zand, vnd Zeuten dauon gedienet werde . weilent Morhar- 
tes . Chinden von Greiffenfiain und iren Erben vnfern ar 
men leuten, vnd aller männichleichen an Hol& und an Wayde 
und an allen Gefuchen, und Sachen, an allen Schaden , er- 
laubt je Bawen, und verleihen. Mit fogetaner befchaiden- 
bait, das Si denfelben Bam vnd veite, die Gi darauf 
pawen, von v.is, und vnfern Erben und Nachchomen der 
Herfcheffte ze Tirol, ze Lchen emphahen, vnd haben, ful- 
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lent, vnd von niemand andern auzgenomenleich in folcher 
weife, daz Si vns vunfern Erben und Nachchomen mit der- 
felben velte, als irem Stechten Lehen heren, wider aller 
männichleichen zu vnferm vnd vunfers Landes, frum, nuß 
und Ere, und gepot berait wartend, und gehorfam Sullent 
fein, auch fol uns, vnfern Erben, vnd vnſerm Land, als 
oft wir fein bedörfften, die felbe veſte, als ander vnfer 
veſten, die von uns ze Lehen fint, darzu vnd dauon ze varen 
offen fein . vnd das bat gefworen und verurchundet an der 
vorgenanten Chinde flat vnſer getrewer Ehunrat . von 
Schennan , der ir Gerbab iſt, uns, unfern Erben Nachcho— 
men, vnd Land vnd Leuten fläte ze behalten, und bat ez 
auch an den egenanten Chind Hat, von vns alfo ze Lchen 
emphangen als ain Rechter Gerhab, vntz auf den taf daz 
er von der Gerfchafft Stet, fo fullent diefelben Ehint, die 
vorgenanten Veſte von uns, und vnfern Erben ze lehen mit 
allen den Bunten als vor gefprochen ift, emphahen, und 
befisen vnd fol auch in der egenante Chunrat die veſte cher 
nicht antiwurten, vnd ze fwiegetaner zeit uns unfern Erben 
Nachchomen oder vnſern Hauptlewten, bie an vnfer-Gtiat 
durch des landes notdurfft waeren, oder gen vnfere armen 
leuten vor den vorgenanten Chinden, von irem Gerhaben, 
oder von iren fremnten, oder dyeneren vberunren wurde. 
von derfelben vefte als vorgefprochen iſt, fo fol fich dieſelbe 
veite, und alle die Lehen, die Si von uns ze Zehen bieten, 
an alle widerred, und an allem genade, in vnſer gemalt 
veruallen haben und fullent dawider nimmer nicht gewerben 
noch tun . Vnd darüber ze ainem vrchund geben wir in die 
ſem prief verfigelten mit vnſerm hangendem Snfigel. 

Der geben ift auf Tirol . do man zalt nach Chriſtes ge 
burte . Drewzehen Hundert Sar . und barnach in dem vier 
und dreiszigiftem Bare . des Phintztages nach Sand Barth 
lomeustag . Ind. Secunda, 
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4. Nevers der Greifenfteiner, worin fie befennen, dem 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg, Grafen zu Tirol, 
ihre Feſten Hafelburg und Greifenftein übergeben zu ha— 
ben, und verfprechen, ohne des Markgrafen Willen und 
Gunft in das Land nicht mehr fommen zu wollen. 1350. 


(Das Driginal auf Bergament im Innsbruder Archive.) 


Mir Johannes und Friederich gebrüder, Conrad, Alphong, 
vnd Hainrich auch Gebrüder von Greiffenflain, verjechen und 
thuen Kundt, das wür von der fchuldt wegen, die wider 
dem hochgebornen Vnſern herrn Dargraff Ludwig von Bran⸗ 
denburg, und wider feine Landt und LZeith gehandelt, und 
getban haben, vnſer Veſte Haßlburg und Greiffenſtein, und 
al vnſer Haab, gueth, Pfandt, gelt, vnd nuße, wo die 
gelegen, vnd wie die genant fein, demfelben vnſern herren 
an alle gnad eingeven, vnd geantwurthet haben, alfo, das 
derfelbe unfer herr damit then vnd fchafen mag, mas Er 
will, und follen wür, vnd alle die, die bey uns in denfel- 
ben Veſten gewefen feindt, von dem Sontag der fchier iſt 
khomt, yber vierzehen tag von dem Land fahren, vnverzo—⸗ 
genlich, und follen darin noch in khain des obgenanten vn— 
fers herren, noch feiner brüeder landet, noch herrfchafft, nim« 
mer fhommen ohne fein haiß, Willen, und gunit . befchach 
auch das vns der vorgenannte unfer Herr in das Landt wies 
der erlaubt, fo mögen wir darein Fhommen und darin blei— 
ben, als lang vnſer obbenanter herr uns das gont, und fol- 
Ien auch alle gefangen, die wir in difen Krieg gefangen 
haben, ledig vnd los fein . und das wir diß alles alfo ſtätt 
halten und vollfiehren, haben wür das alles und jegelich 
befonder ain aydt zu den Heilligen gefchworen, darwider 
nimmer zu fhommen, noch zu thuen in Fhain weiß, und ha. 
ben auch daryber zu ainer mehrerif ficherhait difen gegen» 
wertigen Brief zu ainer Vrkhundt aller vorgefchribnen fa- 
chen mit aller unfer Inſigl verfiglet. Datum baflberg feria 
quinta in festo $: Paschae Anno 1550. 
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5. Marfgraf Ludwig von Brandenburg ꝛc. verleiht dem 
Ritter Rudolph von Katzenſtein die Feſte Haſelburg und 
aller Greifenſteiner Guͤter, Leute und Guͤlten zu rechten 


Lehen. 1350. 
(Das Original auf Pergament im Innsbrucker Archive.) 


Wir Ludowig von Gots gnaden Marggrafe ze Branden⸗ 
burg und ze Zufiß des heilgen Römiſchen Neichs oberit Fa 
merer Pfallentzgrafe bei Reyn hertzog in Beyrn und in Kern 
den Graf ze Tyrol und ze Görk, vnd Vogt der Gobhüfer 

Agley, Tryend und Brychſen, vergeben und bechennen of 
fenlichen mit difem brief . Das wir dem beiten Ritter Ru 
dolfen dem katzenſteiner, vnferm lieben getrewen, vnd ſei— 
nen Erben durch der getrewen vnd danchpern dinft willen, 
die vns derfelb Katzenſteiner getremelich vnd nutzlich un ber 
getan bat, und noch fürbas tun fol, und mag, verliben ba 
ben vnd verleihen auch mit difem brief, die Velten hafelberg 
und aller Greiffenfieiner mit namen Johanſen, Fridrich, 
Ehunrad, Alphartz, Heinrich und Eberhart weilent Gut, 
Zut und gelt, mit allen rechten, manfcheften eren, nuben, 
vällen, und dieniten, befucht und vnbefucht wie dag genant, 
oder wa dag gelegen iſt, ez fei aysen, oder lehen, als fi 
das und berbracht , und inne gehabt habent, mit der befchei- 
Denheit, das der vorgenant Rudolf Kabenfleiner, vnd fein 
erben , die vorgenent Veſt Hafelberg, Gut, Lut, Manfchaft 
und gült, von ung und vnſern Erben fürbag ze rechtem leben 
erkennen, und haben fullent, und uns und vnſern Erben mit 
der egenanten Belt Hafelberg warten und dienen getrewelich, 
als ein ieglich lehenſmans feinem rechten lehenheren billich 
und ze recht tun fol, und fullent uns auch diefelben Veſt 
offenen zu unfern nöten gen mennichlichen, als offt wir oder 
vnſer Erben des bedurffen . und geheizzen auch den vorge 
nanten Kabenfieiner, vnd fein Erben bei der vorgenanten 
Ichenfchaft und gnad ze behalten, und darauf ze fchirmen zu 
irem rechten, gen meneichlichen, wa in des not beichicht, 
vnd darüber ze einem vechund geben wir in difen brief mit 
vnferm Infigel verfigelten . Der geben iſt ze München Nach 
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chriftus geburt, drewzehen hundert Fare und darnach in dem 
ſſümftzigſten Jare an Mitwochen vor Ambrofy. 


6. Graf Meinhard II., Graf zu Tirol, beftätiget dem 
Friedrich von Geeifenftein alle erworbene Lehen. 1363. 


(Das Hriginal auf Pergament im Innsbruder Archive.) 


Wir Meinhart von Gotes genaden Marggraf je Bran- 
denburg Pfalbgraf pei Reyn Herkog in Payrn und in Kern» 
ten, Graf ze Tyrol und Görtz 2c. Bechennen offenlich mit 
difem brief für uns, und all unfer Erben und nachchommen, 
daz mir angefehen haben die getrewen und fläten dienft, die 
uns vnſer lieber getrewer fridreich von Greiffenſtain offt und 
dikch getan bat und noch fürpas tun fol und mag in chunftie 
gen zeiten ‚ und haben im und feinem Erben alle die Lehen 
verliben und verleihen auch mit difem prief ez ſei an Lawt 
oder an guet, die wir im durich recht verleihen fullen, oder 
mugen und die er in nubleicher gewer hinkt auf difen beutis 
‚gen tach herpracht hat, und auch noch hat, Mit der weſchai⸗ 
‚ ben daz er und fein Erben, die befiben niezzen innhaben fol 
mit allen den eren, rechten nuben und gülten die darzu ges 
hören oder dauon geuallen mugen an vnſer und mannichleich 
irrung vnd hindernuffe, wir fullen au der vorgenenten Les 
ben ir vertretär vnd vürfprecher fein gen mannichleich, wo 
im dez not wefchicht. Dauon gepieten wir allen unfern Ampt⸗ 
lawten Pflegern Richtern vnd allen andern die iezund find 
oder fürpas mwerdent, daz fie den vorgenanten fridreichen 
von Greiffenitain vnd fein Erben dapei halten friſten und 
fchirmen von vnſern wegen und nicht geſtatten daz in iemand 
daran eng irre oder peſwär in dhainer weis pei vnſern huls 
den . Mit vechund ditz briefs der geben iſt auf Tyrol an dem 
Ebenbeich tag des Suntags do man zalt nach Chriſti geburtt 


Drewzehn hundert Zar darnach in dem drew und Sechtzigi—⸗ 
ten Sar. 


v 
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7. Margarethe, Marfgräfinn von Brandenburg, Gräfinn 
zu Tirol, belchnt Friedrichen von Greifenftein mit allen 
Lehen, die er wieder in feinen Befiß gebracht. 1363. 
Das Driginal auf Pergament im Innsbruder Archive.) 


Wir Margaret von Gotes genaden, Marggräfin ze Brans« 
denburg Herkogin ze Payrn und in Kernten, Gräfin ze Tu 
vol und ze Görtze ec. Bechennen offenlich mit difem prief für 
ung unfere Erben und nachfomen, daz wir angefehen haben 
die getrewen ſtäten Dienft, die vnſer Fieber getrewer frid» 
reich von Greiffnfiain dem Hochgebornen Fürſten Marggrafen 
Zudweigen je Brandenburg ꝛc. pnferm lichen Heren und Ge 
maheln, darnach Marggrafen Meynharten zc. fäligen ge 
dachnufle, vnſerm lieben Sun offt und dikch getan hat, vnd 
uns noch fürpaz tun fol vnd mag in chunftigen zeiten, vnd 
baben im und allen feinen Erben verlihen und verleihen aud) 
mit difem brief all die Lehen die wir im durich recht ver- 
leichen fullen oder mugen, und die er in nubleich gewer 
bint auf difen hewtigen tach berpracht bat, vnd nämleich 
die Lehen die er von ſeinz Sweherz wegen, Chunraden von 
Schennan und Rämbrechten von Schennan ; oder von feinen 
vordern und fein felbez, wo die gelegen fein, oder wie die 
gehnizzen oder genant fein, mit der wefchaidenhait, daz er 
vnd feine Erben die wefiben niezzen innhaben fullen, mit 
allen den rechten ern nuken vnd gülten, die darku gebörn 
oder dauon geuallen mugen, an vnſer vnd maneichleich ir 
rung vnd hindernüffe, wir fullen auch der vorgenanten Le 
ben, fein vertretier und vorfprecher gen mannichleichen mo 
in dez not wefchicht. Darüber gepieten wir den allen vnſern 
Amptlewten Pflegern Nichtern vnd allen andern die yetzund 
find oder noch fürpaz chunftich werden funderleich vnſerm 
lieben getrewen Vogt Vlreich von Märfche Hauptman vnſe— 
rer Herfchaft ze Tyrol, daz er den vorgenanten Fridreichen 
von Greiffenitain, und feine Erben der vörgenanten Zehen 
von vnfern wegen, in nuß und newer fehe, und fi darauf 
halt, ſchirm und friſt, und nicht geflatt, daz ſi yenand 
daran eng irr hindere oder pefwär in dhayn weiz bey vnfern 
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bulden, Mit vrchund dit vriefz der geben ift an Meran an 
Pfintztag vor Sebaſtiani, do man zalt nach Chriſti geburtt 
drewbchn hundert Jar, darnach in dem drew und Sechbigi« 
ſtem are. | 


8. Herzog Rudolph von Deftcrreich belchnt Friedrichen von 
Greifenftein mit der Feſte Greifenftein. 1363. 


(Das Driginal auf Fergament im Innsbrucker Archive.) 


WIN Nudolff der vierd von gots aenaden Erz-Hertzog 
je Deiterreich, je Steyr, vnd je Kernden, Herre ze Chrayn 
auf der Winndifchen Marich, Und ze Porttenawe, Grafe ze - 
Habſpurg, ze Tyrol, ze phyrtt und ze kyburg, Marich Graf 
se Burgow, vnd Zantgraf in Elfazje . Bechennen vnt tun 
funt offenlich mit difem brief, Daz wir angefehen haben die 
fleten getrewn Dienst, die unfer lieber getrewer friderich von 
Greiffenſtain unfern Vordern, Grafen je Tyrol, fetichlichen 
aetan bat, und ung, unfern Brüdern und Erben, noch für- 
bazzer tum fol, und wol getun mag, vnd haben im, vnd 
feinen Lehens Erben, vnd ouch feiner Tochter, Kathreiit , 
die er ichunt bat, von fundern genaden verliben, vnd lei» 
ben ouch wiszentlichen mit difem brief, für ung, vnfer 
Brüder, und Erben, die Veſt Greiffenflain, und ſwas darzu 
geböret, wie das genant, oder wo das alles gelegen til, 
das alles unfer rechts Leben ift, von dem By— 
ſtum ze Tryend, Alfo, day fi diefelben Veſt Breiffen- 
fain, vnd fwas darzu gehöret, fürbazzer von ung, vunfern 
Brüdern, und Erben, in Lebens weife innehaben, vnd 
niezzen fullen, als Lehens, und Landes recht iſt, Ei fullen 
uns ouch, mit derfelben Veit Greiffenttain, oder wer die 
von irn wegen inne hat, gehborfam und gewerttig fein, vns 
und die vnſern, darein und daranz zelasgen, vnd ouch date 
inne ze enthalten bei tag, vnd bei nacht, zu allen unfern 
notdürften, wider allermenflich, nieman auzgenomen, vnd 
fullen ung euch getrew, vnd gemerttig fein, als Lebens- 
manne irr rechten berfchaft von irn Lchen billich vnd ge 
techt tun ſullen. Bnd fein ouch wir, vunfer Brüder und 
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Erben, derſelben Veit Greiffenſtain, vnd ſwas darzu gehö— 
ret, ir Scherm vor allem gewaltt vnd vnrecht, als Lehens 
vnd Landes recht iſt. Vnd darüber zu einer waren offene 
Getzewgnüſſe, geben wir in difem brief, verfigelten mit vn- 
ferm grozzen fürftlichen Infigel . Der geben ift an Meran, 
an Erichtag vor fant Michels Tage, Nach Chrifies geburt 
Taufent drew Hundert far, vnd darnach in dem drew vnd 
Sechtzigiſtem Jare, Vnſers Alters in dem vier und zwaintzi⸗ 
giſtem, und vnſers gewalts in dem Sechiten Sare. 
> Wir. der . vorgenant Herzog . Nuodolf. fterfen . difen. 
prief . mit . dire . onderfchrift . unfer . felbs. hant °F 


9. Revers Frie drichs von Greifenftein, worin er verfpricht, 
dem Herzog Rudolph und feinen Brüdern mit der ver: 
lichenen Burg Greifenftein, und mit der Fefte Hafel: 
burg, und allen andern Schlöffern und Gütern zu die: 
nen, und zu warten. 1369. . 

(Das Driginal auf Pergament im Innsbrucker Archive.) 


ch fridreich von Greiffenitain „ Vergich, und tun chunt 
ofenlich mit difem brief für mich, vnd mein Erben. Als der 
Durchleuchtig fürft, mein lieber genediger Herre Herbog 
Rudolf ze öflereich ze Steyr und ze Kernden Graf ze Tyrol 
mir, und meinen Lehens Erben vnd vuch meiner Tochter 
Kathrein die ich izund han, von befondern gnaden verliben 
bat, die Veit Greiffenitain und ſwas darzu gehört, zu einem 
rechten Leben, als der brief fagt, den er uns darüber geben 
bat. Alfo han ich mich, für mich und all mein Erben, gen 
demfelben meinem lieben genedigen herren Herbog Rudolfen, 
feinen brücdern und iren erben, verlubt, und verpunden, 
und verpind ouch mich mit diſem brief, vnd bei dem and, 
ben ich darumb zu dem heiligen gefmworen han, daz wir in 
mit der obgenanten Veit Greiffenitain und ſwas darzı ge 
hört und mit vnferer Veſt Hafelberch , die ouch vunfer Lehen 
von in dit, und mit aller andern vnſerr Hab, Veſten, vnd 
Güetern die wir izund haben, oder hernach mit gotes bilff 
gewinnen möchten, wie die genant find, gehorfam, gewer⸗ 
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tig, vnd dinſtper fein fulien, und wellen, mit leib, und mit 
gut, fo wir peſt mugen, wider aller menichlih, nieman 
anzgenomen, vnd in ouch die obgenante Veſt offen gehalten, 
bei tag, und bei nacht , fi und die iren darin, vnd daraus 
zelazzen vnd ouch darinn ze enthalten, als offt in des not 
und durfft gefchicht, wider aller menichlich, nieman auzge⸗ 
nomen, an all widerred . Das lob ich in, für mich und 
meine erben ſtet ze haben, vnd ze volfüren mit meinen 
trewen an aydes fat, und an alles geuerd, als da oben ge 
fchriben ſtet. Vnd des ze vrchund gib ich vorgenanter frid» 
reich von Greiffenftain difen brief befigelt, für mich und all 
mein erben, mit meinem anbangendem nfigel . Der geben 
ift an Meran an Erichtag vor fand Michels tag . Nach Fris 
fies gepurd, dreuzehenhundert iar Darnach in dem diem 
und Sechzigiſten iare. 


10. Herzog Rudolphs Beſtaͤtigung aller Stamm: und 
Erblehen für Friedrichen von Greifenftein. 1363. 


(Das Driginal auf Pergament im Innsbruder Archive.) 


WAR Nudolff der Vierd von gotes gnaden Erzhertzog ze 
Deflereich, ze Steyr, und ze Kernden, Herr ze Krain, auf 
der Marich und ze Porttnaw, Graf ze Habfpurg, ge Tyrol,’ 
ze Phirt und ze Kyburg, Marichgraf ze Burgom, und Lant- 
graf in Elſazz. Bechennen, vnd tun chont offenlich, mit die 
fem brief, für ung, die Hochgebornen fürften, Hertzog Al- 
brecht und Herbog Leuppolten, vnfer lieb bruecder für unfer 
erben, vnd nachkomen am der berfchaft ze Tyrol, daß wir 
Reizzichlichen betracht, vnd angefehen haben, die emgigen 
und nuzbern dinſt, die uns unfer lieber getrewr fridreich 
von Greiffenflain, ietzund getan hat, vnd noch fürbas wol 
getun mag, und haben ouch bedacht die trem und fleticheit, 
der fich fein Vordern alle zeit gen andre Herfchaft ze Tyrol 
geflizzen habent und wan wir np difer Land in dem Bepirg, 
und an der Etfch, in gewalt und nublich gewer gefeszen fein, 
haben wir als ein Graf ze Tyrol, vnd herre an der Etſch, 


und in dem Antal, demfelben Greiffenſtainer, und feinen 
/ 
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erben, alle die Zchen die er und fein vordern, von feliger 
gedechtnuzze, weilent Marggraf Zudweigen von Branden- 
burg, vnſerm lieben Ohm, vnd von ichund, frowen Mar- 
garethen, der Margrefinne , feiner Gemaheln, vnſerr Tieben 
Momen, und von andern vnſern Borden, Grafen und Gre 
finnen, Herren vnd frawen, diſer Lande, vnd Herſchefte, 
gehabt habent, oder die denfelben Greiffenfininer von Chon— 
raten felig, von Schenna, feinem Sweher, warden find, 
und gemainlich, alle die Lehen, die er ichund in nub, und 
gewer hat, verliben, und leihen ouch wizzentlich, mit difem 
brief, im und feinen erben, innzehaben, vnd ze niezzen, 
mit allen rechten, Eren und nuben, die darzu gehorent, 
und alz er, und fein vordern, die babent herbracht, Darzu 
alle brief, vnd Hantfeil, die derfelb Greiffenitainer, vber 
feine Recht, frenhait, und Leut, und güeter der er in nub 
und gewer iſt, hat, von den obgenanten unfern vorden, und 
mit namen, von der egenanten unfern Momen, Marggrä— 
finn Margarethen von Brandenburg, haben wir im, und fei- 
nen erben, aber alz ein Graf ze Tyrol, vnd Herre an der 
Etfch, und in dem Intal, beſtettigt, und beſtetten ouch, 
für uns unfer obgenanten Brüder, erben, vnd nachfomen. 
Alfo, daz fie bey iren chreften beleiben in allen artifeln, 
"und ponten , in aller weis, alz ob fi hie in diſem brief von 
wort ze wort gefchriben weren. Duch fol der egenant Greif- 
fenſtainer, und fein erben, uns vnſern obgenanten Brüdern 
und erben, oder unfern, an der egenanten Graffchaft ze 
Tyrol, nachfomen, mit den Schen, vnd mit aller irr Hab, 
die fie itzund habent, oder fürbas gewinnent, getrem vnd 
gewertig fein, wider aller menichlich, nieman auggenomen, 
vnſern frumen je fürdern, vnd vnſern fchaden ze wenden, 
mit worten vnd mit werfen, an alle geuerd . Dauon em 
phelhen wir vnſern lieben getrewen, allen unfern Houptleu— 
ten, Phlegern , und allen andern Amptleuten, gegenmurti- 
gen, und chonftigen, und wellen ernfllich, daz fie den ege— 
nanten Greiffenſtainer, vnd fein erben, bey der Zehenfchaft, 
vnd der beſtetnuſſe, fchirmen und halten veſtichlich, vnd fi 
ouch wider ir brief und hantfeſt, nicht irren noch in daran 
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chainen gemalt, und unrecht tun, in dhainen weg . Mit 
vrchund ditz briefs . Der geben iſt ze Staynach, an fand 
Andres tag, des heiligen zwelfbotten . Nach Kriftes gepurd, 
dreußehenhundert tar, darnach in dem drew und Sechtzigi— 
fien Bare . Bnfers alters in dem fomf und zwaintzigſten, 
und unfers Gewaltes in dem Sechſten Sare. 


* Wir. der . vorgenant Herzog. Ruvdolf. ſterken. difen. 
prief . mit , dDier „ onderfchrift . unfer . felbs . hant F 


11. Herzog Nudolph ertheilt dem Friedrich won Greifen: 
ftein die Belehnung mit den Feften Greifenftein und 
Hafelburg und allen andern aufgetragenen Rehen. 1363. 
(Das Driginal auf Pergament im Innsbrutfer Archive.) 


WER Nudolff der Vierd, von guttes gnaden, Erzherzog 
je Defterreich, ze Steyr, vnd ze Kernden, Herr ze Krain 
auf der Marich und ze Borttnam, Graf je Habfpurg ze Ty⸗ 
rol ze Phirt und ze kyburg Marichgraf ze Purgow, vnd 
Randgraf in Elfazz . Bechennen, und tun kont offenlich mit 
bifem brief, allen den, die in fehen, Iefen oder borent Iefen, 
für uns, die Hochgeborn fürflen, Herzog Albrechten, vnd 
Herzog Keuppolten, vnſer lieben Brüder, vnd für vunfer 
erben, Wan wir, nach unfern Hantfeilen und briefen bes 
edein, und Tobfamen Herkogtums ze Deftereich die recht, 
und freyhait haben, was yeman, in allen unfern Landen, 
und Herfcheften, Lehen hat, von Bifchöfen, Epten, oder 
andern Brelaten, daz man ung die wol mag aufgeben, und 
daz wir dann diefelben Lehen, von den Gobhevnfern haben, 
und erchennen fullen, Hat uns unser Lieber getrewer frid— 
reich von Greiffenflain die zwo Velten Greiffeniiain und Ha— 
felberch , die er vormaln von dem Gotzhaus je Tryent, vnſ—⸗ 
rer Vogtey, bat ze lehen gehabt, und aller andren Gueter, 
die von demfelben Gotzhaus fein Lehen waren, vnd was zu 
den egenanten Bellen, vnd gütern gehört, mwillihlich auf- 
geben, zu vunfern vunfrer obgenanten Brüeder, vnd erben, 
handen ewichlich „. Haben wir angefehen die lieb und trew, 


Tirol, Zeitſchr. 4. Bd. 17 


333 258 «** 


die er zu vns bat, und haben im, vnd feinen erben die 
egenanten Veſten Greiffenſtain vnd Haſelberch, vnd ſwas 
darzu gehört, € fein Höf, Huben, sing, Lewt, oder gut, 
und alles das, das et ſuſt, von dem egenanten Gotzhaus hat, 
ze Ichen gehabt , wie das genant, oder wo das gelegen ill 
bin wider geliben und leihen ouch wizzentlich, mit difem 
brief von uns, unfern Brüdern vnd erben, und mit namelt, 
von der Herfchaft ze Tyrol, in Lehens weife innzehaben, 
ge befiben , und ze niezzen, in aller weis, alz ſi andrew Le⸗ 
hen von derſelbeu Herſchaft habent, Vnd wellen, vnd ſul⸗ 
len wir ſi, dabei halten, vnd ſchirmen genedichlich, daz in 
chain Inual noch irrung daran gefchech, in dhainem weg. 
Si fullen vns aber damit getrew, und gewertig fein, als 
Lehenſman iren Herren pillich, vnd von recht, tun ſullen. 
Vnd ſie, oder wer die egenanten Veſten von iren wegen 
innhat, ſullen vns, vnſeen obgenanten Brüedern, vnd er— 
ben, oder vnſern nachkomen, an der Herſchaft ze Tyrol, 
diefelden Velten band ofen haben, vns, und die vnſern 
darin, und Daraus ze lazzen, vnd ouch darinn ze enthalten,/ 
als offt vnd des not geichicht, am iren fchaden, und am 
geuer . Dauon emphelhen wir unfern getrewen lieben, allen 
onfern Houptleuten, Phlegern, vnd Amptleuten, gegenwür⸗ 
tigen, vnd konftigen, daz ſie den egenanten Greiffenſtainer, 
vnd ſein erben, bey den vorgenanten Lehen veſtichlichen 
ſchirmen, vnd halten, von vnſern Wegen, wo und wie oft 
in des not, vnd durft gefchicht - Vnd des ze vrchund geben 
wir difen brief befigelt mit vnſerm aͤnhangenden Inſigel. 
Der geben iſt ze Staynach an fand Andrestag/ des heiligen 
zwelfbotten. Nach Kriſtes gepurd, dreutzehenhvndert iar, 
darnach in dem drew vnd Sechtzigiſtem iare, Vnſers alters, 
in dem fumf vnd zwaintzigſten, Vnd vnſers Gewaltes in 
dem Sechſten Jare. 


Mir. der . vorgenant Herzog . Nuodolf. fierfen . difen. 
prief . mit dirr. underfchrift . onfer . felbs hant * 
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12. Die Herzoge Albrecht und Leopold von Defterreich ver: 
leihen bem Friedrich von Greifenftein und feinem Sohne 
gleiches Namens alle Petermanng von Schenna verlaf: 
fene Habe zu Lehen. 1370. 

(Das Driginal auf Pergament im Innsbrucker Archive.) . 
Wir Albrecht, und Leupolt, geprüder, von gotes gnaden 

Herbogen ze Deilereich ze Steyr ze Kernden und ge Krain, 

Grafen ge Tyrol 2c.. Bechennen und tun chunt . Seind von 

der heyrat wegen, als Beterman felig von Schenna fein 

tochter Barbaren, zu friderichen frideriches Son von Greif: 
fentlain, verbeyratt bat, der egenante friderich der elter, 
fich veruangen bat, ze richten, die geltfchulde, die der ege— 
nante Peterman gelassen bat, und fchuldig beliben if, die 
felbe geltfchulde ouch als gross iſt, dab das erbe, fo der 
egenanten Barbaren geuallen iſt, nahent gar darumb ver- 
fombert wurde, als wir des wol bemeifet fein . Daz wir 
darumbe, nach guter vorbetrachtung, und zeittigem rate, 
unfers Rates, und unferr herren, dem egenanten friderichen, 
und feinen erben, verliben und ingeben haben, alle die Hab, 
ez fei varende oder Figende, aigen oder leben, leut und gü- 
ter, befucht, vnd vnbeſucht, wo die gelegen, oder wie fi 
genant fein, die den egenanten Peterman von feinem Vat— 
ter ſeligen, oder von andern feinen freunden, aneritorben 
find, oder die er gefouffet biett, oder die im find verliben, 
und von andern leuten ledig’ worden find ‚- auggenomen den 
Sehen, die wir vnſelber behebt haben, und ouc) alle die 
geltfchulde , die man dem vorgenanten Peterman feligen, 
fchuldig beliben ift, die der vorgenanten Barbaren an dem 
taile, zwifchend ir, vnd Albeitten der Starchenbergerinne, 
irre Smweiter , geuallen find . Alfo daz der egenant friderich,, 
und feine erben, Sune und töchter, die ewichlich innehaben, 
niezzen vnd defisen fullen, mit vollem Nechte, alz die der 
egenant Peterman felig innegehebt und genozzen hat. Were 
aber, daz der vorgenant fridereich. der Jonger, vor der ege- 
nanten Barbaren, feiner gemaheln, abgieng, und von difer 
welt fchiede, vnd fi bei dem egenanten fridereichen, dem 
| iI > 
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eltern, oder feinen erben, nicht beleiben wolte, So fullen 
fi ir augrichten vnd geben, zwaitaufent guldein, damitte fi 
fürbaz iren frumen fchafen mag wie ir das allerpeſt fuget, 
Vnd fullen die obgenanten güter demfelben Greiffenilainer, 
und feinen erben, Sunen und töchtern, beleiben ewichlichen, 
als vor begriffen iſt, ane alle widerred, Vnd fol fi darku 
fürbaz chain anfprache, noch vorderung haben noch gemwin- 
nen, in dhainen weg, ane geuerde . Was auch die egenant 
Barbaren, von iren freunden, nach Landes recht, anerflurbe 
von erbfchaft wegen, das fol ouch an den egenanten frid- 
reichen von Greiffenitain, und feine erben geuallen, als vmb 
die güter dauor begriffen iſt, ouch an geuerde . Und fullen 
ouch wir und unfer erben, des ir Scherm fein, vor gemalt 
und vor unrecht . Mit vrchund dik briefs . Der geben iſt an 
Meran an Mittichen‘ vor dem Sonntag, fo man finget. 
Letare . ze mitter Vaſten. Nach Frites gepurde, dreußehen- 
hundert iar, vnd darnach in dem Sibentzigilten are. 
13. Herzog Feopold von Defterreich verleiht feinem Die: 
ner und Hofgefind, Fritzmann von Greifenftein, 
alfe tirolifhe Lehen, die deffen Vater befeifen. 1377. 


(Das Original auf Pergament im Innsbruder Archive.) 


Mir Leupolt von Gottes gnaden Herbog je Defterreich 
je Steyr ze Kernden und ze Krain Graf ze Tyrol ꝛc. Verie- 
ben vnd tun kunt offenleich mit difem brief, daz für ung 
kom, vnfer getremwer frikman von Greiffenſtain vnſer die 
nervnd hbofgefind vnd batt, daz wir Im geruohten je 
leihen alle leben, die er von ung biet, das haben wir getan 
und haben Im verliben, vnd leihen ouch mizzentleich mit 
difem brief Alle lehen, die fein vatter felig von vnſern vor 
dern und von uns in der berfchaft ze Tyrol gebebt bat, wa 
die gelegen und wie die genant fein, Alfo daz er und fein 
erben die mit allen Rechten eren und nuben, die darku ge- 
börent, innbaben und niezzen fullen, in aller weife, als fi 
der vorgenant fein vatter bat herbracht, vnd daz fi dem 
Hochgeborn fürſten unferm lieben bruder Hertzog Albrechten, 
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uns und unfern erben damit getrem vnd gemwertig fein, Als 
lebens vnd landes recht it, am alles geuer . Duch haben 
wir Sm beftett, und befletten wizzentleich mit difem brief 
alle freyhait und gnad al hantfeſt und brief, die der ege- 
nant fein vatter von vnſern vordern vnd von uns gehebt 
bat, vnd verhaiszen und geloben bey vnfern fürftleichen 
onaden, daz wir In und fein erben günflifleich dabey hal« 
ten und fchirmen wellen, daz Am nieman dawider an Recht 
dhain irrung noch inval tu, in dhainem weg, Mit vrkund 
dit briefs . Geben ze Boben, am Sambtag vor fand Agnes 
fentag nach Frifti geburt dreubehenhundert Jar, darnach in 
dem Siben und Sibenkigiiten are. 


14. Vertrag zwifchen dem Herzog Albrecht von Defterreich: 
und Ritter Sigmund von Starfenberg über die Ber 
theilung der Erbfchaft Friedrichs von Greifenftein. 1386." - 

(Das Driginal auf Pergament im Innsbrucker Archive.) 


SCH Sygmund der Starhemberger Bechenn vnd tum 
chunt offenlich mit dem brief für mich und Barbaren mein 
tochter , daz ich von aller der hab wegen, die weilent mein 
lieber Vetter ber fridreich felig von Greiffenitain hinder im 
gelafien bat mit dem durleuchtigen fürſten meim genedigen 
herren hertzog Albrechten hertzogen zu Deiterreich etc. vberain 
chomen pin, als bernach gefchriben flet . Des erfien bat der 
egenant mein herr berkog Albrecht für fich und fein Vettern 
mir und Barbaren meiner tochter zu vnſer Beder Lebtagen 
in Zeipdings rechten zu haben vnd nieffen, von feinen gta» 
den verlihben und geben, die Veſt Greiffenfinin, und auch 
die güter die darku gehörent die der Greiffentininer dartzu 
faufft bat, oder die in von erbfchaft, oder freuntfchaft, 
darku anerflorben find, ez fein Leben oder Aygen, wa die 
gelegen oder wie Si genant fein und ob icht güter in Satzes 
weis dartzu chomen weren, die fullen wir auch innhaben in 
Satzes weis nach vnſer brief fag unfer egenanten berrfchaft 
von Defterreich unfchedlich an der Löfung, Auzgenomen der 
Beten bafelberg mit aller ir zugehörung wie die genant if 
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an: geuer und Auzgenomen der. Veſt Primeri mit aller ir zu⸗ 
gehörung, dieſelben zwo Veſt ich meim obgenanten herren 
ingeantwürt han , Auch Auzgenomen ‚den Veſten HohenEp— 
pan, vnd Perſen mit allen iren zugehörungen vnd auch Aug 
genomen aller der güter, die, in vnſer egenanten herrſchaft 
vrbar gehörent vnd die nicht Bhand- ſind. Were aber daz id) 
vmb ſoliche güter ſtözzig würd, So ſullent die edeln herren, 
her hans von Liechtenſtain von Ricolſpurg meins obgenan— 
ten. herren hertzog Albrechts Hofmaiſter und ber. hainreich 
von Rotemburg hofmaiſter auf Tyrol, vnd haubtman an der 
Etſch vnd wen die zuſampt in nement kuntlich eruaren, 
wahin dieſelben güter gehören vnd wie Si denn nach folicher 
eruarung erchennet, vnd ſprechent wahin Si gehören, dabei 
ſullent Si beleiben, Auch ſullen ich, vnd mein egenante 
tochter Barbara oder wer ye von vnſern wegen, die obge⸗ 
nant Veſt Greiffenftain. innhat vnſerm egenanten herren 
hertzog Alhrechten vnd ſeinen Vettern vnd erben mit derſel— 
ben Veit gewertig beſtendig vnd auch gehörſam fein, getrew— 
lich vnd fürderlich, vnd in die offen halten, zu allen iren 
notdürften Si vnd die iren, die St dartzu fchaffent darin 
und darauz zu laſſen, vnd auch darinn zu enthalden wider 
allermeniclichen nyemann- auggenomen, wenn, vnd wie oft 
in des durft gefchicht ungenerlich . Wenn auch ich obgenan- 
ter Sygmund der Starbemberger, vnd Barbara mein toch— 
ter abgen und nicht. mer fein, So fullent vnſerm obgenan- 
ten herren hertzog Albrechten vnd feinen Vettern vnd erben 
die obgenaut Veit ze. Greiffenſtain, vnd alle die güter vnd 
gült, die uns oben darku auzbefchaiden find, gentlich mider 
frey ledig und los fein, an menichlichg widerred vnd hinder— 
nüſſ ongenerlich . Vnd der taiding, vnd handlung zu vr— 
hund, gib ich für mich und mein obgenate tochter Barba- 
ren, für die ich mich wiffentlich in der fache annim, den 
gegenwürtigen brief verfigelten mit meim anhangenden Ins 
figel „ Der geben iſt ze Botzen an mitichen vor fand Lucem 
tag Nach kriſts gepürd drewtzehenhundert iar darnach in 
dem SechsvndAchtzigiſten Jare. 
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15. Herzog Reopofd von Defterreich beftätigt den zwifchen 
Sigmund von Starkenderg und weiland Friedrichen 


von Greifenftein errichteten Erbvertrag, und verleiht 
erfterm das Schloß Greifenftein zu Lehen. 1401. 


(Das Driginal auf Pergament im Innsbrucker Archive.) 


Wir Leupolt von gots gnaden Herkog ze Oeſterreich ze 
Steyr ze Kernden und ze Krain Graf ge Tyrol ꝛc. Tun Eunt 
für uns unfer bruder unfer vettern und erben, Von des ge⸗ 
mechts wegen So vunfer lieber getremer Sigmund von Star» 
chenberg vnſer Burggraf auf Tyrol, und wenlent Fridereich 
von Greyffenitain von. ettleicher ir Geflos vnd güter wegen 
aneinandergetan habent, als das die brief, die darüber find 
gegeben, aygenlich weyſent, daz wir diefelb gemechtnuf 
durch des egenanten von Starfhenberg fleizziger pet willen 
beitett haben, vnd beſtetten auch wiffentlich mit difem briefe, 
Alfo daz es fürbazzer an meniflichs irrung dabey bleiben 
fol, Vnd haben darzu durch der getrewen dinſt willen die 
uns derfelb von Starfhenberg langzeit getan bar, vnd hin 
füc wol tun mag, vnd fol, Sm vnd allen "feinen erben die 
Sune find die Veit Greyffenitain die vormaln fein, und 
Barbaren feiner Tochter Teibgedinge von feliger gedechtnuſſ 
unferm lieben herren vnd vettern Hertzog Albrechten, vnd 
uns gewefen ift, ze.ainen rechten Ichen verliben und leihen 
auch wiffentlich was wir In gerecht daran leihen fullen oder 
mugen, die fürbaff mit aller ir zugebörung in lehens weis 
innezehaben und zeniezzen, als Ichens vnd landes recht ift, 
und funderlich daz der brief, den der egenante von Starfhens» 
berg dem obgenanten vnſerm vettern Hertzog Albrechten und 
ung, bat gegeben, daz die egenante vet Greyffenſtain, und 
der egenanten feiner Tochter Barbaren leibgeding folt fein, 
vnd nach irem töde wider an vns genallen, kraflos und tod 
fey, vnd uns fainen frümen, vnd Im vnd feinen erben fair 
nen fchaden bringen fol. Wan Sy die fürbaff in lebens 
weis von vns haben fullen, als oben gefchriben flet, vnd 
vns dauon gehorſam vnd getrew fein, als man vns von 
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folichen Ichen billeich tun fol, vnd von rechts wegen ge 
punden ift, vngeuerlich. Mit vrfund ditz briefs Geben ze 
Snfprugg an dem heyligen Auffart tag Nach Criſts gepurde 
vierzehbenhundert FJar und darnach in dem eriten Jare. 


16. Verzeihniß der Mitglieder des Elephantens Bundes. 
1407. 
(Aus dem Innsbrucker Archivs⸗Repertorium.) 


Yin zechen jährige pundtnus, von diſen hernachgeſchrieb⸗ 
nen Edlen geſchlechten, Stetten, vnnd Gerichten der Graff⸗ 
ſchafft Tyrol, mit erlaubnus herzog Fridrichen, vund im on 
ſchaden, wider die Appenzeller, Baiern vnnd Sam⸗ 
partern, vnnd ander, die Sy wider recht im Lanndt an- 
greiffen wolten, Vnnd iſt die Hilf auf yeded vermügen ge— 
ſtelt, und fol ainer des andern Eer verſprechen, mit Oeff⸗ 
nung Ir yedes veſten, Nemlich herr Hainrich von Rotten⸗ 
burg hofmaiſter an der Etſch, vnd des Biſtumbs Triendt. 
Drey Grafen von Mätfch. Yin Weinegker. 

Zwen von Spaur. Acht Firmianer. 
Zwen von Freundfperg. Fünf Tunner, 
Ainer von Starchenberg. Drey Arzer. 

Ainer aus paffeir, Ainer von Gleß. 
Yin Lebenberger. Vier Goldegker. 
Vier Schlandersberger. Ain Schrofenſtainer. 
Zwen Fuchs. Sechs Vintler. 


Zwen Liechtenſtainer. 


Ain Greiffenſtainer. 


Ain Reiffer. 

Fünf Wolkenſtainev. 
Zwen von Gufidaun. 
Drey Trautſun. 
Drey Sebner. 

Drey Liechtenberger. 
Drey von Villanders. 
Ain Spieß. 

Ain Kärlinger. 

Drey Botſchen. 


Fünff Mezner. 
Drey von Awr. 
Ain Brandiſſer. 

Ain Lenburger. 

Ain Bairfperger, 
Ain Häl. 

Zwen von Nidertor. 
Zwen Sparnberger. 
Ain Velſer. 

Ain Riderhawſer. 
Ain Annenberger. 
Ainer von partſchins. 
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Ain Liebenberger, Yin Frey 

Ainer von pradell. Drey Companner. 

Zwen Kuenen. Swen ab der Platten. 

Zwen von Caldeß. Ain Pfriendtner. 

Ainer vom Turn. Yin Anich von Curtätſch. 
Ain Mareider. Zwen Luckdacher. 

Ain Maretſcher. Zwen Bayr. 

Ain Werberger. Ain Epfinger. 

Ain Velſegker. Zwen von Raſeua. — 
Zwen Zwingenſtainer. Die Statt Trienndt, vnd Ste 
Ain Jäger. Vmbſäſſen. 

Ainer von Egelſe. Der Nons. 

Ain Veigenſtainer. Fleimbs. 

Zwen von Stetten. Perſen. 

Zwen von ſant Affra. Die Statt Meran. 

Drey Schecken. Da Burggrafambt. Trampin. 
Ain Ratgebe. 
Ain Hawenſteiner. Nota Sy haben nit nach diſer 
Ain Sterkel. Ordnung beſigelt. 1407. 


17. Herzog Friedrich von Oeſterreich beſtaͤtigt den Bruͤdern 
Ulrich und Wilhelm von Starkenberg das Lehen Grei— 
fenſtein, Schloß und Gericht; dann alle Pfandſchaften 
und andere Lehen. 1407. 


(Das Original auf Pergament im Innsbrucker Archive.) 


Wir Friderich von gots gnaden Herbog ze Oeſterreich ze 
Steyr ze Kernden und ze Krain Graf ge Tyrolzc. Tun kunt 
für uns, unser Brüder Vettern und Erben, Daz für ung 
fam vnſer lieber getremer Vlreich und wilhalm geprüder. 
von Starchemberg, und zaygten vns ainen brief von unferm 
Bruder Herbog Leuppolten, an dem er In die Velen 
Greyffenflain mitfampt dem Gericht dafelbs, vnd ander zu» 
gebörung, und darku alle die Lehen und Sehe die Sr DVats 
ter und vorden felig, von unsern vordern vnsern Brüdern 
und uns ze leben und in Satzweis inngehabt und berbracht 
haben, verliben vnd Sn die beftett bett . Vnd baten vns 
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daz wir In die auch geruchten ze verleihen und Bre Leben 
Seh und ander gnad und freyhait, die Sy heiten beitetten, 
wan die- von Srem egenanten Vatter feligen Rechtlich vnd 
erblich an Sy fomen, vnd auf Sy geuallen weren, baben 
wir bedacht folich nutzper und getrew dienſt, die Ir Vatter 
und vordern feligen, Vnsere vordern unsern Brüdern vnd 
vns manigualtiflich haben getan und noch die egenanten 
Vlrich vnd wilhalm uns und unsern erben wol getun fullen 
und mugen, und haben darumb In vnd Iren Erben die 
egenanten Bellen Greyffenitain mit Gerichten Leuten gütern 
nuben und allen Fren zugehörungen, wa die gelegen fint 
nichtz aufgenomen vd. darku alle andre Fre Lehen Seh vnd 
pfandfchaft, mit allen eren wirden Rechten freybayten dyen- 
ſten gnaden vnd allen andern zugehörden, Als Sy der ege 
nant Sr Vatter vnd vordern inngehabt vnd genoſſen haben, 
von fürſtlicher macht, verlihen vnd beſtett, verleihen vnd 
beſtetten auch in wiſſentlich in craft ditz gegenwurtigen 
briefs / was wir In ze recht daran leihen beſtetten vnd kref— 
tegen ſullen vnd mugen, Alſo daz Sy und Sr erben dieſel⸗ 
ben lehen Setz freyhayt vnd gnad, mit Iren egenanten zus 
dehörungen als vorgefchriben Hat, fürbaſſ von vns, vnsern 
Brüdern, Vettern vnd erben in Lehens und Satzeſweys jnn- 
baben nußen vnd nyeſſen fullen und mugen, in aller der 
maſſ vnd in dem Nechten, als Hr Batter vnd Hr vordern 
feligen die inngebabt genoſſen vnd herbracht baben, vnd ge 
loben Sn auch, dag wir darumb Hr genediger vertretter vnd 
verfprecher fein wellen ‚gen. meniclich wa in des durft ge 
fchicht, Als Lehens Satzs und Landes Recht it, vnd- nach 
lawt der brief So in vormaln von vnsern vordern fürjien 
vnd Ffürfiinen Heren und frawen von Deilerreih vnd von 
Tyrol, vnſerm Bruder Herkog Leuppolten oder andern vn: 
fern prüdern darumb fint gegeben ane geuerd, Doch Go 
fullen Sy und jr Erben, ung unsern Brüdern vnd vnsern 
Erben dauon gehorfam gemertig getrew vnd dyenfilich fein, 
und uns ir Beten ofen haben zu allen vnfern notdurften 
wider meniflich alfofft uns des durft gefchicht . Doch ane 
jven merfchlichen ſchaden, vnd vns alles das tun, das le— 
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henflewt jrem Ichenfherren ſchuldig und gepunden fein ze 
tun, nach dem Landes Nechten ane gewerd » Es fol ‚auch 
dife Beſtetung vns vnfern Brüdern vnd erben an: der Loſung 
der Seh, und andern vnfern ‚Rechten vnuergriffenfich fein, 
auch ame geuerde . Mit vrkund ditz briefs . Geben ze Meran 
an Eritag Nach Gotſleychenamstag Nach Chriſts :gepurd in 
dem IONFIRPHCRIUHR LEER bnd dem .Sibenden:Sare. 
duminus,dux in«onsilio. 


18. Lehenbrief Herzog Ernfis von Oeſterreich fiir des Rit⸗ 
ters. Sigmund von Starkeuberg Soͤhne, Ulrich und 

. Wilhelm, um die Veſte Greifenftein: nebft. dem : Ger 
richte, und andern ihren — — und: u. 
fchaften. 1415. 


(Das Original auf Bergament im Innsbrucker Archive.) 


Wir Ernſt von gotes genaden Ertzhertzog ze Oeſterreich 
je Steyr ze Kernden vnd ze Krain Graf ze Tyrol ꝛe. Bes 
fennen, das für uns kom vnser lieber getrewer Vlreich von 
Starchenberg vnser Rate vnd zaigte vns aimen- prief von 
weilent dem bochgeborn fürſten hertzog Leupolde, hertzoge 
zu Oeſterreich ꝛe. vnſerm lieben pruder, dem got gnad, dar« 
an er Im vnd vnſerm liebe getrewen Wilhalmen von Star« 
chenberg ſeinem Bruder, die Veſſten Greiffenſtain, vnser 
lehenſchaft mitſampt dem gericht daſelbs vnd ander zugehö— 
rung vnd alle die Lehen vnd Setz die Sr vatter weilent 
Sigmund von Starchenberg vnd ir vordern guͤter gedecht— 
nuss von vnſern vordern vnſern liebe prüdern vnd vns ze 
lehen, vnd in Satzes weis Innegehabt, vnd herbracht has 
bent, die an Sy von Iren egenanten vatter vnd jren vordern 
Rechtlich vnd Erblich fomen, vnd auf Sy geuallen wern, 
verlihen vnd In die beſtett hiett, vnd bat vns an ſein ſelbs, 
vnd ſeins egenanten Bruders ſtat, dar wir Im und demfel- 
ben feinen pruder / die auch geruhten ze verleihen, und bes 
ſtetten, wan In die der hochgeborn fürſt Hertzog Fridreich 
Hertzog ze Oeſterreich ic. vnser lieber pruder mit feinem 
brief auch hiet verlihen und. beſtettet, als er vns auch des 
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feinen brief zaiget . Haben wir genedikleich angefehn vnd 
bedacht folich getrew flet vnd nutzbar dienſt So Br egenan- 
ter vater vnd vordern, vnfern vordern, vnſern Brüdern 
vnd uns manigunlticlich getan. babent , der egenante vlreid 
uns gegenmurticlich tut, und er, vnd fein obgenanter Bru: 
ber, vns vnſerm vorgenanten pruder und unfern erben hin⸗ 
für wol getun mugen und fullent, und haben nach pillicher 
erfanntnuss demfelben vlrichen und wilhelmen und auch ren 
Erben, die egenante Veſtten Greiffenitain, mit dem gericht 
daſelbs, mit Lewten Gütern nuben gülten und allen andern 
zugehörungen, wa die gelegen, vnd wie die genant find, 
nichts aufgenomen, und darkır all andere lehen, phantfchafft 
vnd Geb, mit aln ern wirden Rechten freyhaiten dienſten 
gnaden und allen andern Sren zugebörungen, die Sr obge 
nanter vatter und vordern, von allen unfern vordern Brü⸗ 
dern und uns der Graffchaft Tyrol, in lehens und Satzes 
weis Innegehabt und herbracht habent, nach lawt und be 
greiffung der Brief So diefelben Brüder von Starchenberg 
von denfelben vnfern vordern vnferm egenanten Bruder, 
und uns darvmb habent, von füritleicher macht verliben und 
beitettet, verleihen und beitetten In auch die wiſſentlich in 
Fraft ditz Briefs was wir In zurecht daran leihen befletten 
und befreftigen mugen und fullen, Alfo das Sy diefelben 
Ichen Set freyhait und gnad, mit ren egenanten zugehö- 
rungen als vorgefchribn flet, fürbasser von uns unserm ob« 
genanten liebn Bruder Hertzog Fridreichen und Erben in 
lebens vnd Sabes weis Innhaben und nieffen fullent In 
folchen Rechten, als die Sr egenanter vater, und Br vor 
dern, mit guter und alter gewonhait herbracht und genoſſen 
babent, nach lawt Hr vorgenanten Brief, und wellen dar 
vmb Sr gnediger vertretter fein gen meinflichen ungeuerlich 
als lehens Sabes und landes recht if angeuerde vnd nach 
der brief fag die In von vns vnd vnſern vordern und der 
Grafffchaft Tyrol Toblicher gedechtnusg darvmb gebn find, 
doch alfo das Sy vns vnd vnſerm egenantem Bruder und 
erben damit gehorfam gewertig und dienſtlich fein und uns 
die Veſten offen haben uns vnd die unfern dar Inne vnd 
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daraus zelafien und bargnn zu enthalten, wider all menif- 
lich niemand aufgenomen zu allen unfern notdurften als oft 
das ze fchulden chumpt, doch an Jren merflichen fchaden, 
als Tehensleut. Frem Ichenhern von recht und pilleich tur 
fullent nach den landes Rechten und auch befunderlich ung, 
vnſerm vorgenanten Bruder und erben an der Iofung der 
Seh vnd andern unfern Rechten vnuergriffenlich an geuerde, 
Mit vrfund dits briefs. Geben zu Hal Im Intal an fandt 
Bartholomes abent des heiligen zmelfbotten Nach Chrifis 
gepurde In dem viertzehenhundertiften und fünftzehndem 
Sare. 


19. Abfagbrief des Vogtes Wilhelm von Matfch, Grafen 
zu Kirchberg, Hauptmanns an der Etfch, gegen die Bruͤ— 
der Ulrich und Wilhelm von Starfenberg , als Feinde 
Herzog Friedrichs von Defterreich. 1422. 


(Das Driginal auf Popier im Innsbruder Archive.) 


Sch vogt Wilhalm von metfch Graf zu Kirchverg Hawbt⸗ 
man an der Etich und des Byſtumbs zu Triendt Embewt 
den Edeln und Bellen Vlreichen und wilhelmen von Star- 
fhenberg geprüdern und laß ew wiſſen von der an Stöß vnd 
miſſhellung wegen, So ſich zwifchent dem durchlewchtigen 
Hochgebornen fürften Herkog fridreichen Hertzogen zu Defter- 
reich ꝛe. meinen gnädigen herren vnd ewr erhebt haben, 
darumb ir yetzund in vnachorfame vnd vngnad des egenan- 
ten meins gnädigen Herren geuallen feyt, Das ich da mit- 
fampt difen nachgefchriben meinen dienern, des erfien Lo— 
rentz Wirfung, hanns plannt, Wilhelm Sölkhaymer, Syg- 
mund Gaſſer, Niklaus Compönner, Anderle panirl, Lien- 
bart pühler, Caſpar verger, Hanns Sumrer, Stephan 
Schedel, Hanns Rötfh, Vlreich Swab, Hanns Sarentei- 
ner, Hanns pytrolff, Hanns wald, Symon prewß Dtt 
Sengel, Joſt frey Vnd Marche ab metfch und darnach alle 
‚meine Helffee und gefellen Demfelben meinem gnädigen Her- 
ren vnd allen feinen Helffern wider ew und alle ewer Helffer 
beholffen beygeſtendig vnd in feinem friden vnd vnfriden 
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fein wil, Und wil auch damit mein, derfelben meiner Die— 
ner vnd aller ander meiner Helffer und gefellen Ere, gen 
ew vnd allen den ewern verfichert und bewart haben . Geben 
und befigelt zu kaltarn mit meinem aufgedrufhten petfchafft 
an pbinktag vor Sand Niclaustag Nach Chriſts gepurde 
viertzebenhundert vnd darnad) In dem zway vnd zwaintzigi— 
ſten are. 


20. Herzog Friedrich von Defterreich begnadigt den tiroli 
ſchen Adel, der wider ihn einen Bund errichtet, mit Aus: 
nahme der Starfenberger. 1423. 


(Das Original auf Papier im Innsbrucer Archive.) 


Wir fridreich von gots gnaden Herbog ze Deflerreich , je 
Steyr, ze Kernden vnd ze Krain, Graf ze Tyrol ꝛc. Be 
fennen für uns vnd al vnfer erben, Als die Edeln vnfer 
getrewn Vogt vlreich von Metfch der eltiſt, Vogt Blreich 
von Metfch der Jungiſt, vinciguerra von Arkh, Paris von 
Lodron, Michel von Wolkhenſtain, Bartholme von Gufe— 
dawn, Hainreich von Slanderfperg, Chunrat von Slan— 
derfverg, Hanns vnd Hörg gebrüder von Spawr, Ekhart 
von Bilanders, Wolfhart fuchd, Hanns von Annenberg, 
Hanns von Empts, Peter von Xiebenberg, Lienhart von 
Wolkhenſtain, Jakob, Sigmund und Victor die Trautfun , 
Barkifal von meinegg, Leo und Burkhart die Vrandeſſer 
gebrüder, Hanns zwingenſtayner, vlreich vengenttainer 
Alphart Goldegger, Baltbafar Schekkh, vnd Yacomoll von 
Cumigell, ain püntniff zu ainander gemacht haben, vnd 
vmb die gefchicht, die vns von In vnd den Jren befchehen 
ift, in vnſerm veld vor Greiffenitain, auf Nons in dem 
vinfchgam, in dem Intal oder wa das befchehen fen, es fen 
mit prannt, mit angriff, oder wie fich das ſyder der pünt- 
nüſſ mit worten, oder mit werchen gefugt, gehandelt, oder 
verlaufen bat, nichts aufgenomen, noch hindangefakt, an 
uns, oder den vnfern, das haben wir durch bett unfer Rete 
und der ganken lantichaft, Edler und vnedler uns begeben, 
und maynen vnd wellen, das das alfo ain gantze gerichte 
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vnd geflichte fach fen, vnd geloben: und verhaiffen für ung, 

vnd all vnſer erben, vnd für al die unfern, die von unfern 

wegen in der egenanten fach verwant ober verdacht find, 

binfür gegen In, vnd allen Sren erben, diener und vnder⸗ 
tan, vnd gegen allen den, die in der obgefchrieben püntnüſſ 
vnd angriff verwant, oder verdacht find, hinfür in argem 
noch vbelm nymmer ze Euern noch ge fuchen, in dhainerlay 
weis, vnd fullen vns das aufer dienen, nach begreiffung 

Srer freyhait, die fy von vns vnd vnfern vordern haben, 

vnd als fy von ayds wegen fhuldig fein, getreulich vnd an 

alles geuerde, vnd ob wir uns, oder die unfern, von der 
püntnüſſ, ſtöſſ, oder gefchicht wegen ichts vnderuangen oder 
vndertzogen bötten nach der egenanten püntniffes, fein ve 
ſten, phantfchaft , zinns geltfchuld , vrbar, lechen leut oder 
gut des entflaben wir vns genklich und fullen und wellen 
die, die von der püntnüff und zugriff wegen entwert find, 
bey Srer gewer vnd rechten laſſen beleiben, aufgenomen, 
ob von Viechs oder an der varünder hab auf dem veld ye— 
mand ichts genomen fey, des tit man nicht fchuldig ze wi- 
derferen, vnd daz all geuangen vnd fchakung, die fich von 
der egenanten püntnüſſ wegen verlauffen bat, vnd die noch 
vor handen iſt, mitfampt den pürgen baider feit ledig vnd 
abfein, auch an geuerde; vnd geloben alio alles das vorges 
fchriben Het, veit und ſtete zuhaben, bey guten trewen 
vngeuerlich, doch in all weg aufgenomen vnd hindangefett 

Dlreichen und Wilhalmen von Starchemberg die in difer - 

taiding vnd richtung nicht find begriffen, Vnd das ze vr— 

fund geben wir difen brief befigelt mit vnferm anhangen« 
den Inſigel, Der geben iſt an Meran am freytag vor fand 

Thomas tag des heiligen zwelfboten; nach Chriſts geburd 

in dem vierkebenhundertifien und dem drem und zwaintzigi— 

fien are. 

21. Waffenftillftand zwifchen dem Herzog Friedrich von 
Defterreich und den Starfenbergern auf Greifenftein und 
ihren Anhängern. Von außen fieht das Jahr 1424. 

(Das Driginal auf Papier im Junsbrucker Archive.) 
Wir Fridreich ꝛc. Befennen zc. vmb folich krieg vnwillen 
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vnd veintfchaft , fo zwifchen vnſ vnd der Starfemberger auf 
eritanden vnd noch find. Dar ein fich aber der bochgeborne 
fürft vnſer Lieber Oheim Herzog Ernſt phaltzgrafe bey Kein 
vnd Herzog in Beyren ꝛc. von befunder freuntfchaft vnd 
gunft wegen, Begeben und gelegt bat, vnd bat ninen frid 
zwifchen vnfer, aller vnßer Lannd vnd lewt, Helfer, Die 
er vnd aller andern der vnßern an ainem, vnd mwilbalms 
des Starfembergers dew zu Greyffenſtein der veſten, vnd 
allen den dye Sn derfelben veſten Greyffenflein wonung ba 
bent, vnd auch sörgen des Torer zu Hornflain, vnd aller 
der dye im der fachen gewandt vnd der fy ıngeuarlich gewal- 
tig find, an dem andern tael, beredt vnd gemacht, bis auf 
den Suntag als man in der heyligen Firchen fingt letare zu 
mitternafften fchirit foment, den tag vnd nacht vber vn 
genarlich, dar auf geloben und verfprechen wir bey vnßerm 
fürftlichen trewen wiffentlich vnd in Fraft des briefs, daz 
wir denfelben frid alfo für uns unfer Lannd lewt, belfer, 
diener und alle ander dye vnfern mit dem obgenanten Star 
femberger, Torer vnd den iren , als fy oben begriffen find, 
trewlich fchlechtlich vnd ungeuarlich halten wollen, an allen 
eintrag vnd arglift. Es mugen auch alle dye vnſern, darzu 
wilhalm der Starfemberger , vnd feine gefellen zu Greyifen- 
fiain, des geleihs Hörg der Torer, vnd feine gefellen , dye 
zeit des frids vngeuarlich wandlen inner vnd außer Lann— 
des, wo ſy wellen, doch vnfcheblich vnfern Lannden vnd 
Renten. Es ift auch beredt, daz der Starfemberger , oder 
dye feinen, in dem frid ſpeys und andere fach, der fy be 
durfen, vngeuarlich wol fauffen mügen vmb iren phenning, 
vnd wer in alfo ze Fauffen gibt, das fol denfelben von vns 
vnd allen den vnfern hinfür in arft nicht gemerft, noch in 
fuft debain fchad dar vmb zugezogen werden in dehain wenf, 
Ob fich auch fugen wurde, dag fremd gefellen von vlreichen 
dem Starfemberger, feinen frewnden oder ſunſt zu der ve» 
fien Greyffenitain in dem frid fomen, dye mugen fy mol 
ein laſſen, doch alfo das vns vnſern lannden lewten hel—⸗ 
fern dienern, vnd andern den vnfern von denfelben in dem 
frid kainerlay fchad und zugriff nicht befcheben noch zuge 
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gen werde an geuerde. Es follen auch alle Brantſchatzung, 
vnd fridſchatzung, dye noch vnbezalt find , den frid aus 
genklichen an ſten, vnd alle geuangen auf bayden partien 
tag baben, in maß als ſy uor betagt und ausgeben find, 
Vnd des alles zu warem vrkund haben wir vnfer Sigl auf 
den brief gedruft und geben. 


22. Abrede zwifchen dem Herzog Friedrich von Deftetreich 
und der tiroliſchen Landfchaft, wie die Händel mit den 
Starkenbergern durch Glite oder Gewalt der Waffen 
beigelegt werden follen. 1424, 


(Das Drigtnal auf Pergament im Innsbrucker Archive.) 


Es tif zewiſſen, daz auf dem tag bie ze Inſprugg zwifchen 
vnſerm gnedigen Heren von Diierreich vnd der Landtfchaft 
tft beredt worden , Des eriten, daz vnſer Serr von Deilere 
reich der landtſchaft gegunnt hat ainen tag ze laiſten ze 
Botzen auf dem nechiien Hofrecht . Vnd fol der Haubtman 
menitlich Edeln und Vnedeln dahin ze fomen verfchreiben 
von gefchefts wegen vnfers Heren von Oſterreich, Doch daz 
vnſer Herr von Dflerreich fein Nett dabey haben fol, und 
mag, auf demfelben tag fullend Sy ainen auſſchuß machn, 
Swelf aus dem Adl und aus der Gemayn mit vollem gemalt, 
diefelben fulen Sy dann auf den tag zu vnfers Seren gna⸗ 
den ſennden, daraus ſullend Sy Sechs ſetzen, dartzu ſol 
vnſer Herr auch Sechs ſetzen aus ſeinen Retten, die zu dem 
Lannd gewandt fein vnd das Landfrecht verſteen, die zwelf 
fullend dann die geprechen vnd Artikel als denn vormals in 
den zedeln von paiden tailen verfchriben fint, als das zeleſt 
an Meran verlajien it, für fich nemen, und die aufrichten 
damit vnferm Heren von Diierreich vnd auch der Lanndt- 
Schaft diefelben gebrechen gewenndt erden, getrewlichen 
an alles geuerde . Vnd ob icht Lewt auffgefcheszen wurden, 
Es wern Ritter Knecht oder Lanndtlewtt, die gelaits beger- 
ten, den fol vnfer Herr von Dfierreich gelait geben dar 
und dannen vn an Gr gewarfam vngeuerlich.. Denn von 
der vom Starkhemberg wegen Iſt beredt, daz vnſer Herr 
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von Dfterreich der Landtfchaft gegunt hat von Sr bet megen 
daz Sy Ir Erben Botfchaft tun fullen zu den Starfhem- 
bergern vnd an Sy pringen, daz Sy fih beriin im das 
Land fügen fullen zu vnſerm Herren von Dilerreich, begern 
Sy dann gelaits, So fol In vnfer Herr von Dflerreich, 
von der Landtfchaft bet wegen, und auch den’die vngeuerlich 
mit In komen ain gut ficherheit vnd gelait geben, an ain 
folche gelegenliche fat, da dann vnfer Herr von Oſterreich 
den tag hinlegt, vnd wider an Ir gemarfam vngenerlich, 
da wil dann die Landtfchaft Edl vnd Vnedl Irn fleisz ge 
trewlich darku fern, ob Sy dhainen weg treffen mugen, da: 
mit vnſer Herr von Difterreich vnd die Starfhemberger mit 
ainander mochten geaynt werden . Sy fullen auch von der 
Zanndtfchaft Ir Erber botfchaft fennden zu den auf Greif: 
fenfinin und verfuchen, daz Ey darauf ainen friden vnd flal- 
lung aufnemen vnd halten auf ain benante zeit vnd den ges 
trewlich halten, doch daz Sy die zeit des friden die Velten 
nicht fpeifen noch zeigen noch von der Veſten nicht verrer 
fomen, denn alf weit das Gericht zu Sand Neſyenperg mer 
vet, vngeuerlich. Wolten aber die Starfhemberger das nicht 
aufnemen und dem nicht nachfomen als vorgefchriben feet, 
oder das die auf Greiffenitain den friden nicht wolten bal- 
ten, So fol vnd wil die Gemayne Lanndtichaft, Gtett 
Merkht, Teller und Gericht vnferm Herrn von Oſterreich 
hilflich und bengeitendig fein folchen fchaden vnd gepreften 
So denn der Randtfchaft gefchicht, von dem Haws Greifen 
ſtain getrerolich helfen zewenden vnd zu vnderſteen mit dem 
Anflag, So dann vnfer Herr von Dfterreich vormals auf 
die Stett und Gericht angeflagen und gelegt bat, Doch vor 
behalten unferm gnedigen herren von Diterreich feiner fürf- 
lichen Necht freiheit und herlicheit und auch der Ianndtfchaft 
Sr freyheit vnd Necht . Vnd auch ob yemand aufferhalb 
Lannds oder Snnerhalb lannds vnſerer Herfchaft von Oſter⸗ 
reich land oder lewten dhainen ſchaden zuzugen im namen 
der Greiffenitainer der Starfhemberger oder ſuſt, oder ob 
yemand diefelben fpenfet oder furet, diefelben mil die lanndt- 
fchaft auch zugleicherweis helfen flraffen, damit folcher ge 
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prech vnderſtanden werd . Auch begert die Tanndtfchaft an 
vnfern Herrn von Oſterreich Ob yemand wer, der aus fei-. 
nen Hawfern oder Geſlozzen der Iandtfchaft Fainerlay fche- 
den zuzug daz das vnſer Herr von Dfterreich wenndt vnd 
nicht vertrag, Als vns des vnſer Herfchaft fchuldig iſt und 
wir Sm des funder getramen.. Bnd je Vrkund und veſtigung 
der Sach, So hat der Edl wolgeborne herr Graf Wilhalm 
von Metſch als ain gemayner Hawbtman des lands, von bet 
wegen vnſers egenanten gnedigen Heren von Oſterreich vnd 
auch der gantzen lanndtſchaft Edler vnd vnedler ſein Inſigl 
gehengt an diſen brief . Das iſt geſchehen ze Inſprugg an 
Mittichen vor Sand PBangracientag Nach Chriſts gepurde 
im vierkebenhundertiften vnd in dem vierundswainbigiiien 
Sare. 


23. Auszüge aus den Rechnungen der landesfürftlichen 
Pfleger und Amtleute für die Jahre 1424, 1425 und 
1426. 


(Die Original Rechnungen im Innsbruder Archive.) 


Niklas Amman, vom Ambt zu Mos bat am Samstag 
vor dem zweliften in Anno 1426, presente Domino Duce, 
Chonrado Kuchelmaiſter, verrait alles Innemen vnd ausge» 
ben, — von 1424. 

„stem Botenlon, Furlon von dem PBüchfenpuluer 
von Briren vntz gen Greiffenſtain . ı Me. vı Ib. Br. 
vnd ııı fr.“ 

Ulrich im Lurchs von dem Zoll an derfelben Stang. — 

„stem auf meiner frawn zerung, vnd auch auf zerung, 
fo die gefellen vnd mägen mit den Büchfen binein für 
Greiffenftein habent getan. xvı Mr. ıx Ib. Br. und 2 f.“ 

Paul Kakenberger von Wechfel zu Sterzing. — 

„stem dem Dietrich zu Matrey an der Zerung, fo die 
Püchſenwegen, vnd auch andere wegen vnd Gefellen, 
die für Greiffenflein find geritten, verzert haben, facit 
xı Mr. vırı Ib. Pr.“ 

18 * 
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Sigmund am Stern, Zolner zu Bozen vom dortigen 
Boll. 

„tem daffelb eifen ge verfmieden, vnd zu vier Gaiffüeſſen 
ze machen, vnd x Studh Hawen, vnd pergeifen daraus ze 
machen, vnd vier ziech Ring, vier groſſe fchabennägl, ainen 
eifenen Ring, xvı groffe Klampern, viiij Study zapfen- 
ring, ıxvj Klamern, — ij Ring oben an die Tockhen, vier 
groſſe Klampern von zıı) Spannen, drei grofie Ring zu 
den Modlen an die Büchfen, vier lange eıfen, die man 
in den feren gelegt Bat, zwo Spündlen aine zu der grof: 
fen püchſen, aine zu der flainen, die fie vor der 
Veſten giefen, aber zın große werichnägl zu ainen 
fcherm, — zısıı Ib eifen das Si indem Veld habent 
verarbeittet, vondem allen zu Lon xııı Mr. vırı fr. und —. 
Das bat Sigmund alles alfo gemacht, gefauft und in dag 
Veld gefandt . facit xvır Ib. Br. und var fr. 

Ktem was auf das püchfenpuluer, das Maiiter 
Philipp bat gemacht, iſt gegangen, vmb vier neue 
ſchaff, vmb zwai Klafter Hol, der Koler, daz er das Kol 
bat geprennt, Hauſzins vor dem Salniter ze maden, vnd 
vırı Lagelln Salniter zu leuttern, aber vmb drei weit Zu- 
ber , aber zwain Tagwerchen von xvııj tagen. an koſt, 
vmb ain puch papier, und zerung Mailter Philippen, als er 
heraus gen Anfprugg zu meinen Herrn rait, und vmb ıx 
Ragelln, darin man den Salthiter auf den perg fuert. xrı 
1b. Pr. vır Fr, 

Ktem von den püchfenfleinen hinauf in das Veld 
ze tragen, vnd hantwerich Enil vnd Salniter und pfeil 
hinauf ze füeren, und von xır Verttigen püchfenpuluer 
hinauf zu füren. 

Vlrich Bafold von Landgericht Gries. 

Ktem fo hat er vmb Fifch, Kaſtraunfleiſch, pecheinfleifch, 
Kraut, Zwiuollen, vnd vmb ander Flain ding awsgeben 
in das ober, vnd in das under Veld vor Greif 
fenſtein gegeben, von dem freitag Sand Zacobeftag xxto 
vntz auf den Freitag nach Erhardi, Anno xxvjto dag prin« 
get xxvıj wochen. 90 Mr. 2 Ib. Br. vııı fr. 
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Ztem auf die, die Hantwerich püchfen hinauf ge— 
zogen habent, vnd Fridleins zerung mit Chunben, auch 
wagenfnechten zerung, mitfambt Maiſter Chriſtoffen ges 
fellen, die den Salniter geleutert habent, auch Maiſter 
Philippen zerung, als er das puluer machte . x Lage. 
xvı Mr. vı 1b. Br. 11). f. 

Chriſtoph Püchsenmaiſter vom Gericht und Amt Schenna. 

Stem fo hat er ausgeben vmb 12) C.ıxxınır Fb. eifen, die 
Haintz Smid an Meran verarbeitet und Raiff an die form 
zu der püchſen, Fewerhaden, und Ring daraus gemacht 
hat vor Greiffenitain.. xxxv Ib. Pr. 

Stem dem Smid ze Boben vmb ainen fchrotenmaifiel , 
die pühfen, die Friftoffel vor Greiffenſtain hat 
geflichtet, und vmb Klampern. xıı Ib. Br. ır. 9. 

Aber bat er laſſen fmiden etleiche feren eifen, und vmb 
Macs und Vnſlid, und vmb vı Eiffein fchaufeln, vmb 
Zyn, vmb Eiffen-Rugelln. facit xxı Ib. Pr. 

Stem bat er meinem Herrn geantwurtet ıx zenten püſch— 
fenpuluer gen Sigmunden am Stern, Zollner je Bo» 
zen, defielben puluers hat er dem Hertnuelder ıj Genten in 
das Beld für Greiffenſtain geantwurtet, dafelb yul- 
ner alles ift angefchlagen für xxııı Mr, 


24. Bifchof Berthold von Briren, Wilhelm von Matfch, 
Graf zu Kirchberg, und andere Näthe des Herzogs ſetzen 
einige Artifel zur Herftellung des Friedens mit den Star: 
kenbergern feft. 1426. 


(Eine gleichzeitige Abfchrift auf Papier im Innsbrucker 
Archive.) 

Es iſt ge wiffen von der Stöss und zwitrecht wegen zwi⸗ 
fehen dem durleuchtigen hochgebornen fürſten Hertzog frid- 
reichen berkogen ze Dilerreich se. ungern gnedigen herren 
ains tails, und der Edlen veſten herren vleichs und wilhalms 
von Starfchenberg gebrüdern und irer Erben des andern, 
daz darumb der hochwürdig in got vater her Berchtold Bis 
fchof ze Brichfen, und der wolgeborne herr vogt wilhalm 
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von Metfch Graue ze Kirchverg, haubtman an der Etfch und 
ettlich ander des egenanten vnserd gnedigen herren Wett 
vnd Ianndtleut die dabey warn ain ſolch tayding beredt vnd 
getaidingt haben, des fich auch der egenant unser gnediger 
herr den obgenanten. herren und gemainer lanndtſchafft zu 
gnaden, vnd zu geuallen, gnediflich hat begeben, als ber 
nach gefchriben flet. 

Am Erſten dag der egenante wilhalm Starfchemberger 
die veſten Greyffenſtain antwurtten fol zu des Edeln Graf 
wilhalms von Metfch ꝛc. haubtmans an der Etfch, vnd der 
lanndfchafft hbannden zum Nechten. 


Item darnach fol unfer egenanter gnediger herr ain Recht 
befeen Inner Jarffriſt vmb all Sahen nach allen vergangen 
Sachen für fein Nett, lanndtleut, Ritter und knecht, aus 
feinen lannden, der ob vierundzwaintzig perfon fein fol, und 
darunder nicht, dafür denn der egenant unser gnediger berr 
von Diterreich zc. den obgenanten von Starfchemberg mit 
feinen brief laden und dafelbs er oder fein Anwald mit vol» 
lem gmalt mit feiner Flag, und was er gegen dem Starfchem- 
berger fürgebringen bat, fomen fol, damider denn der von 
Starfchemberg fein antwurt tun mag, vnd was denn die 
egenanten vierundzmwainbig nach folher verhörung zum Rech— 
ten, es fey von des hawss Greyffenſtain, oder anderer Sad 
wegen, erkennen vnd awſſprechen, dabey fol es beleiben. 


Darnach mag wilhalm von Starfchemberg fein Flag und 
vordrung die er gegen dem egenanten vnſerm gnedigen ber 
ven mahnt zehaben, auch für die egenanten vierundzwaintzig 
bringen, mas er fürtzebringen bab, vnd unser egenanter 
gnediger herr oder fein Anwald darauf antwurten, und was 
denn die egenanten vierundzswaintig nach folber verbörung 
aber zum Rechten erkennen, vnd auffprechen, dabey fol es 
beleiben als oben vermerfcht ill. 

Wer auch ob die Sach Inner Barffeift nicht aufgetragen 
und unser egenanter gnediger herr darfinn ſewmig wurde 
vnd dem Rechten nicht nach fem, So fol vnd mag der obs 
genante haubtman dem Starfchemberger die veſten Greifen 
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flain zu feinen hannden widerantwurtten an all waygrung 
und mwiderred. 

Wer aber ob die ſewmung an den Starfchenbergern were 
und daz Sy dem Rechten nicht nachfemen in der egenanten 
Sarffeift, So fol der hawbtman die egenant veiten vnſerm 
obgenenten gnedigen herren zu feinen hannden geben vnd 
Snantwurtten auch an all waygrung und widerred. 

Stem ob auch die Sach mit bayder tail willen vertzogen 
wurd, vber Jarffriſt, daz Sol yedem tail vnuergriffenlich 
fein. 

Wer auch ob die Sach an Recht zwifchen In mit rem 
gütlichem willen gericht wurde, dabey fol es auch beleiben. 

Auch ift beredt, daz der egenant unser gnediger herr den 
Starfchenbergern, vnd den, die denn vngeuerdlich mit In 
zu dem Nechten reitten werden, fein ficherhait und gelaite 
geben fol zu dem Rechten bey dem Nechten und wider von 
Dannen, vorbehalten vnſerm egenanten gnedigen berren, 
was Er mit dem Rechten da erlange daz Im das volge, doc) 
alfo daz Sy wider an ir gewarfam ficher Fomen . an 
alles geuerde. 

Es fol auch der Starfchemberger unferm — herren 
ze wiſſen tun, wa man Im den Gelaitsbrief vnd ladung 
zum Rechten hinſennden ſol. 

Sn der vorgeſchriben berednuss iſt vnſerm egenanten gne— 
digen herren vorbehalden feine fürſtlich freyheit, Alſo daz 
Sm das nachgeben, ſo er auf fein Rett vnd lanndtleut ger 
tan bat an allen feinen fürtilichen freubeyten und herkomen, 
binfür in fünftigen zeiten unuergriffenlich fev. 

Auch iſt beredt, daz man der egenanten berednuss zwo 
zedlen machen fol, der aine unferm egenanten gnedigen ber« 
ren, und die ander, dem obgefchriben hawbtman fol geant- 
wurt werden, under des obgenenten vnsers herren von Brich- 
fen, des egenenten hawbtmans vnd berren wolfharts fuchs 
von fuchfperg petfchaden , die Sy auch alfo darauf gedrufcht 
haben, zugedechtnuss vnd vrfund aller vorgefchribner Stufch 
und taiding, die gefcheben iſt zu Inſprukg an fand Rune 
fen tag Anuo domini 36, xx sexto. 
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25. Webergabe der DVefte Greifenftein durch Kafpar Auer 
und feine Mitgefellen, der Starkenberger Kriegsfnechte, 
an ben Herzog Friedrich, 1426, 

(Das Hriginal auf Pergament im Innsbruder Archive.) 


Wir bernachgefchriben Eafyar Amer Hanns Höchhawſer 
Niclaus Karel, Hainreih Schöberlin, Chun ſtayner Beter 
Oſterholtz Jacob fraß, Vlreich Teyſenhaimer Joſt Patzenho—⸗ 
fer Sorig Hollingler, Chuntz von Hoff, Bernel werthainer 
Caſpar Stöckel, Hainerich Rechelſpeck, Hanns roch, Hanns 
Treffer, Hennſel Lamparter, Bartholome Purramutzel, Mi— 
chel Schuſter Bechennen vnd tun kunt öffenleich mit diſem 
brieue allen den die An anſehent horent oder leſent, Als 
fich der durchlewchtig hochgeborn fürft Herkog fridreih Her 
bog ze Dilerreich ꝛe. unfer gnediger herr von folher zuſpruch 
und vordrung wegen, bie er zu den Edeln veſten vnſern lie 
ben berrn herren Vlreichen und Wilhalmen von Starfchen- 
berg geprüder bat, für das haws Greiffenilain, das wir von 
Irn wegen jnnhatten, geflagen und das alfuerr genött hat, 
das wir dag nicht lenger gehalten, vnd uns in fein gnad 
mit leib und mit gut, dyemütifleich haben ergeben, und Im 
das haws Sreyffenflain mit allen Nuben Gülten Nechten 
und zugehorn und mit allem dem bamfrat und hawſwer zewg 
und koſten und allen Kegiftern brieuen und vrbarpüchern So 
darinn und dauor auf dem kouel gemwefen iſt zu feinen bann» 
den lediklich abgetretten . Derfelb vnſer gnediger berr uns 
also von bete wegen Seyner Nete und lanntleute, in fein 
gnad gnedifleich aufgenomen vnd fein huld und gnad gege— 
ben bat, Als dag der brief den uns fein Gnad darvmb 9% 
geben hat, aigenleich auſweyſet, Allſo haben wir dem ege— 
nanten vnſerm gnedigen beren Herbog Fridreichn widerumb 
gelobt und verſprochen, geloben vnd verfprechen auch wiſ— 
fentleich bey unferm Ayd, den wir darumb leibleich zu Got 
und den heiligen gefmworen haben, Das wir von der ege— 
nenten frieg vnd zwytrecht wegen dem egenanten vnſerm 
gnedigen herrn hertzog fridreichn feinen vettern und Erben 
Hren launden vnd leuten noch yemant anderm, nu fürbasser 
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ewikleich Fainen bass, Rach noch veintfchafft noch dhayner- 
lay Scheden zuziehen noch tragen noch den egenanten von 
Starkchenberg Jren freünden belfern noch gunnern, noch 
yemant von Irn wegen, wider Sy Fre lannd vnd Teute 
dhainerley fürdrung, mit hilf Nate oder getat durch vnſſelb 
noch yemant andren nicht erkaygen, tün, noch zufchieben 
fullen und wellen, noch yemant In iren lannden und auffer- 
halb der yetzund ir veind oder wider ire lannd und leut 
were, vnd funderleich von der genanten Starfchenberg we— 
gen veind wern oder veind Fumftichleich wurden, nicht dies 
nen noch helfen in dhain weg an al auffeh und geuärde. 
Vnd mo wir das in ainem oder menigern Stüfchen vber- 
fürn, das miffentleich wer, Darvmb fullen wir der oder die 
alfoft das befchehe, gepeſſert und geftrafft werden als leute 
die ire And vnd gelubd nicht hietten gebalten und fullen 
auch darumb verworfen und verurtailt fein vor allen Ges 
richten Gaiftleichen vnd weltleichen als Maynaide poßwicht 
an alle Gnad .. Es fullent auch al vnſer gevangen bie wir 
Sn Greyffenſtain oder auſſerhalb haben, Sy haben teg oder 
nicht an alle Schaßung ledig fein, und ob wir &y in dhain- 
weg befchebt bietten, des wir noch unbebalt weren und date 
umb wir brieue Glubd pürgfchafft oder ander gewiſſheit 
hietten, des fullent Sy zugleicherweis ledig fein, wann wir 
Sy hiemit genkleich darauf ledig fagen an all auffes und 
geuärde . Vnd zu vrchund aller obgefchriben Stuckch und 
Artifl haben wir geveten die wolgeborn Edeln und veiten 
Herrn vogt Vlreichen von Metfch den Eltiſten, vogt Wils 
halm von Metfch haubtman an der Etfch und vogt Vlreichen 
von Metfch den Züngiiten haubtman bes velds vor Greyffen- 
flain, berrn Micheln von Wolkhenſtain, Hannfen von An» 
nenberg, das Sy Jre Inſtgel zugebeugnüss der Sach an 
difen brief gebengt haben An vnd Iren Erben an fchaben. 
Des find gebeugen die Edeln und veſten Her Hanns Botſch 
Ritter, Vlreich Hornlinger, Hainreich Geſſler, Hainreich 
Seldenhorn Chriſtoffer Steinphel, Chunrat KRuchenmaifter 
vnd Lienhart Stoſſer des vorgenenten vnſers gnedigen herrn 
von Oſterreich diener. Das iſt beſchehen vnd der brief if 
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geben ze Boben an Mitwochen vor Sand Andres tag des 
Heiligen Zwelfpoten Nach Criſti Geburdt viertzehenhundert 
Sare darnach Im Sechſondtzwaintzigiſten Jare. 


26. Verfchreibung des meineidigen Ulrich Jäger, gefange: 
nen Dieners der Starfenberger. 1427. 
(Das Original auf Pergament im Innsbrucker Archive.) 


Sch Vlreich Seger den man nennet Teyffenhaimer , ver 
ich und tun kunt offenlich mit dem brieue . Als der dur 
leuchtig bochgeborn fürft Herkog Fridrich hertzog ze Oſter⸗ 
reich ꝛe. mein gnediaer herr, mich und ander mein Gefellen, 
die fein gnad in der vefien Greifrenilain belegt, vnd vns 
alfuer gearbeitet und darku genötet hat, daz wir Im der- 
felben veiten mit aller irer zugehoruug haben abgetretten 
und haben die fein gnaden aufgeben in dem wir uns alle 
under andern fachen verrer beten verbrieuet, und verpunden 
mit unfern Ayden und haben feinen gnaden darumb ainen 
befigelten brief gegeben, daz wir alle brieue, Regiſter, oder 
vrbarpücher , die in derfelben veiten oder vor der veilen auf 
dem kouel wern, auch folten antmurtten, denfelben Aid vnd 
glübdt Sch egenanter vlreich nicht gehalten und das wiſſent— 
lich bab überuarn, darumb mich fein gnad nad) laut der 
verfchreibung fo wir vns gegen fein gnaden fein lannden 
und leuten haben getan, in fwere firaff und peſſrung recht 
lich und billich biet mugen feben als ainen maynaiden vnd 
verworffen menfchen vor geiltlichen und weltlichen Gerichten 
an alle gnad, des aber fein gnad nicht hat getan, vnd bat 
mich gnediclich bedacht, vnd aufgenomen, des Ich feinen 
gnaden nymer mag voldanfchen . Alfo daz ich aber zu got 
und den heiligen ainen Teiblichen unbezwungen geſtallten Aid 
hab gefworn, den mir fein gnad felb bat gegeben, alles vnd 
yeglichs, fo der brief, den meyne Gefellen und Sch mit 
fünf anhangunden Infigeln, feinen gnaden haben gegeben, 
wenfet, und innhat, fett gehalten, und das gentzlich zuuol- 
fien, vnd fouil mer, dag Sch mich nu fürbasser ewiclich 
nymermer wider difen meinen gnedigen herren berbog frid- 
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reichen, feine vettern noch Erben von ditzs gegnwurtigen 
friegs, der von den Starfchembergern herruret, noch von“ 
Fains andern Friegs wegen, der yetzund wer oder noch funfe 
ticlich auferitund, im difem noch in andern feinen lannden 
noch auzzerhalb irer lande fehen noch fein fol noch wil. Sch 
fol noch wil auch nyemant, der deflelben meins gnedigen 
herren, feiner vettern und Erben, irer lannd vnd leute 
veint wer oder Funftichich veint wurden, noch derfelben 
gunner noch helfer noch helfers belfern, faynerlay hilf zu— 
fhub, verbengnuss, gunſt, mit rat oder mit tat baimlich 
oder offenlich tum noch des nyemant geflatten zetun wo Ich 
das abgetragen und gemennden mag, Vnd fol und wil aud) 
deilelben meins gnedigen herren, feiner vettern vnd Erben, 
und aller Srer lannd vnd leute, ynner lannds und ausser 
lannds getrewer warner und vermelder fein vor allen irn 
veinten an alle geuerde. Vnd ob Ich das ynnert überfüre, 
baimlich oder offenlich, das fich lauter eruinden möchte, 
daz dann gots marter, fein pitterer tod und alle gnad bie 
auf Erd vnd nach meinem tod, mein fel fol verlorn und Sch 
leiblich und geitllich fol verurtailt fein, vnd verworfen an 
alle gnad . Und des zu vrfunt gib Sch den brief verfigelten 
mit des Erbern und weiſen Hannfen des wachen die zeit 
Burgermeifter bie zu Infprungg anhangendem Inſigel, der 
das Durch meiner vleiffigen bete willen Sm und feinen Erben 
an fchaden daran gehengt bat, darunder Sch mich verpinde 
alles das ſtett ze halten und zeuolfürn, das vor an dem 
brieue gefchriben flet, des find gezeugen, Conrat fridung 
meins egenanten gnedigen herren Herbog fridreichs Fuchen- 
maifter, Hanns Alber Richter bie ze Inſprugg, Hanns 
Hochauser der befeffen gefellen ainer aus Greyffenſtain, Jörg 
Muramer, und Dfwalt Seidennater , vnd mer Erber leute, 
Beben ze Inſprugg an Sand Blafientag . Nach Frifti ges 
burde im vierkehenhundertiltien und Sibenundzwaintzigiſten 
Jare. 
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27. Oswald von Wolkenftein verfpricht dem Herzoge Fried: 
rich fortan getreu zu ſeyn; Feinem andern Herrn zu die: 
nen, und fih in fein Bündniß mehr einzulaffen. 1427. 

(Das Driginal auf Pergament im Innsbruder Archive.) 


Sch Oſwalt von mwolfchenflain . Tun kunt und vergid 
offenlich mit dem brieue . Bon aller der Sachen wegen dar 
vmb ich im des durchleuchtigen bochgebornen fürſten Hertzo 
fridreichs Herkogen ze Diterreich meins gnedigen herren vn 
nad fomen und geuallen was wie fich die vntz auf heutige: 
tag habent verlaufen, darinne Ich fein gnad nicht fürge 
fast, noch behalten hab, und der mich derfelb mein gned 
ger Herr von Dfterreich durch merflicher und grosser bei 
willen, feiner Nete, vnd ander meiner Herren, freund vn 
gunner, gnediclich begeben, und mid, und alle die, fo vu 
meiner wegen dar Inne haft und gewant find gewefen, i 
fein huld und gnad genomen bat . Dauon durch billich 
danfchperfchait willen, hab ich gelobt und verfprochen, 9 
Iob und verfprich auch miffentlich bey meiner trewen vı 
bey dem Ayde, den ich leiblich darumb zu got und den HB 
ligen williclich gefworn hab, und in kraft ditzs briefs d 
Ich ſolch gnad, die mir der vorgenannt mein gnädiger Sc 
alfo gnediclich gegeben hat, vmo denfelben meinen gnedig 
Herren, mit Erbern dienſten aubdienen wil, nach laut i 
briefs, den fein gnad darumb befunder von mir hate, V 
fol und wil ich hinfür dieweil ich leb, fainen andern fürfi 
herren noch Comun fuchen In dient verfprechen noch ı 
dhainerlay püntnuss mich zu In verphlichten, an willen x 
wiffen meins yehgenanten gnedigen herren von Dilerrei 
Sunder fol und wil ich Im, feinen geuettern auch mei 
gnedigen herren und Sen aller Erben willig dienſtlich getı 
gehorfam und geholfen fein wider allermeiniclih nyeman 
auzgenomen, als Sch An des, als meinen rechten natü 
chen Herren und landffürften fchuldig und geyunden pin, 
treulich und ungewerlich . Sch gelob und verfprich auch , 
dem namen als dauor, daz Ich ainem veglichen wer der 
in der Grafffchaft zu Tirol, oder in audern meins gnedi 
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berren von Dfterreich lannden und gebieten, der oder die zu 
mir, oder zu dem oder ‚den ich zufprechen bieten, oder ges 
wunnen, recht nemen und geben fol und wil, da das billich 
ift, in denfelben lannden, Und fol ich noch yemander ander 
von meinn wegen vmb alle Sach, wie ſich die, vntz auf 
beut , zwifchen dem vorgenannten meinem gnedigen Herren 
von Dilerreich und mein habent verlauffen, dem vorgenan- 
ten meinem gnedigen Herren von Dfterreich, feinen lannden 
vnd leuten, dhainerlai veintfchaft noch rach zuziehen noch 
die Euern oder verrerbringen noch dhains wegs wider den. 
felben meinen gnedigen Herren feine vettern und Erben tun, 
mit worten noch mit werchen, baimlich noch offenlich durch 
mich felber noch durch yemander andern, noch das, oder deſ— 
gleichen fchaffen getan werden, an alle argelilte auffe vnd 
geuerde . Wer aber, daz Sch benanter Wolkchenſtainer oder 
Yemanden anderer von meinen Wegen das gar oder ainen 
tail ynndert überfüre, das wiffentlich wurde, und des Aids, 
fo ich gefworn hab, vergefien oder fuft beglymphen oder be— 
fchönen wolte, da got vor fey, So fol und wil Ich ain 
Trewloser und Erloser Man fein, und gehaiffen werden an 
allen fetten vor allen Teuten und Gerichten gaifilichen und 
weltlichen, und mag derfelb mein gnediger Herr von Diler- 
reich, oder wem er das mit feinem brieue emphilbet, mit 
mir, als mit ainem folichen Mann, fo dauor iſt gefchriben, 
mit Recht oder an recht geuarn und tun, nach allem feinem 
willen, dauor mich nichtz ſchirmen noch freyen fol, das Yes 
mander erdenfchen oder fürbringen mag in dhainweis, wan 
ich mich hiemit gentlich verzeich, aller Hilf gnad, Scherms 
und freyheiten, fürften herren Tanntfchaften und aller mes 
niclichg nyemander auggenomen . Sunderlich fo fullen folich 
vorgefchriben verfchreibung und richtigung an der porgſchaft 
und verfchreibung des gelb, fo ettlich mein freund, vor dem 
egenanten meinem gnedigen Herren von Diterreich, für mich 
getan habend, demfelben meinem gnedigen Herren daran an 
fhaden vnd veuergriffenlich fein angeuerde . Vnd des zu vr⸗ 
fund hab ich mein Snfigl gehangen an den brief, und zu 
gezeugnuss vnd peſſerr ficherheit willen, hab ich vleifficlich 
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gepeten die Edeln und veſten Sonraten und veiten von wolf 
chenftain meine liebe vettern, daz St Fre Infigl auch an 
den brief gehangen habend, In und irn Erben an fchaden, 
darunder Sch mich verpinde, alles das ftet ze halten vnd 
zuuolfürn, das vor an dem brieue gefchriben ſtet, der bete 
vmb die Sinfigel find gezaigen die Edeln molgeborn Herren 
Graf Wilhalm von Montfort herre zu Tettnang, Graf Eber- 
hart vom Firchyerg, und die Edeln veſten, hanns drufchfess 
von dyefienhouen genant Molly, Wilbalm von Fnoringen, 
vlrich fulhi, Hanns von hornſtain von Schabperg, Sigmund 
GSlanderfpyerger, Hilbrant Schrouenflainer, vnd ander Er- 
ber leute . Geben zu Inſprugg an fand philipps und fand 
Sacobs tag der heiligen zwelfboten. Nach Frifti geburde im 
wiertzebenhundertifien und Sibenund zwaintzigiiten Sare. 


28. Revers der Truchfeffin Urfula von Waldburg, wodurd 
fie gelobt und verfpricht, alle Briefe und Urbarbücher, 
die ihr Mann Ulrich von Starfenberg und fein Bruder 
Wilhelm befeffen, anzuzeigen und auszuliefern. 1427. 


(Das Original auf Papier im Innsbrucker Archive.) 


Ich Vrſula geborn von Waltpurg bern vlreichs von 
Starfchemberg bauffraw vergich vnd tun Fund offenlich mit 
dem brief, Als mir der durleuchtig fürfte hertzog fridreich, 
berbog ze oflerreich sc. mein gnediger herr von feinen gna— 
den, nach meiner vleizzigen bette gegunnet und erlamt bat, 
alle meine Elaynad GSilbergefchirr, Teibgemant vnd pettge 
want, fo in des Edeln wolgeborn herren Graf vlreichs von 
Medtſch des Eldiften Grauen zu Firchperg zu furburg, vnd 
in des Edeln veſten bannen von Annemberg gewalt ligent, 
die Sch In zu behalten hab gegeben, und die mir zugebörn, 
von denfelben in gegenmwurtifait, des Edeln veſten hannfen 
funigfperger Burggrafen auf Tyrol, der dabey fein fol, je 
nemen, vnd die aws gen Smwaben vnb an mein gewarfam 
gefürn mag, darauf ich vnd alle die, fo vngeuerdlich mit 
mir reittent, fein ficherhayt vnd Gelayte durch fein lannd 
vnd geriete haben, nach Innhaltung feins briefs mir darumb 
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gegeben . Dauon fo hab ich gelobt und verfprochen, gelob 
vnd verfprich auch wiflentlich bey meinen trewn an aydeſſtat, 
vnd in kraft ditz briefs, was ich oder die egenanten von 
Mettfch, oder der Annemberger brief vrbarpücher,, oder Ne- 
gifter Annhaben, oder anderswo ungenerdlich maiss, die des 
obgenanten meins Manns BVlreichs, oder Wilhalms feing 
Bruder von Starfhemberg gemwefen find, oder Sn dhains 
 wegs zugehörn, daz ich die dem obgenanten funigfperger 
zu erfennen geben, und Im die antwurten wil, zu des oft» 
genanten meins gnedigen herren berbog fridreichs hannden, 
auch an alle geuerde, vnd des zu vrfund hab ich mein pet— 
fchadt gedrufcht auf difen brief, vnd zu getzeugnuss der fas 
chen hab ich fleizzigfleich gepeten den Edeln vefien bannfen 
von hornſtain von Schatzberg, daz er fein Inſigel auch auf 
den brief gedrufcht hat, im vnd feinen Erben an fchaden, 
darunder ich mich verpinde alles das fett je haben und zu- 
uolfürn, daz in dem brief gefchriben Het, der geben tft, zu 
Snfprufg an Sambflag vor den Suntag Gantate Millesimo 
Quadringentesimo vicesimoseptimo, 


29. Kaifer Sigmund überträgt feinem Eidam Herzog Al: 
brecht von Defterreich die Unterfuchung und Entfcheidung 
der von verfchiedenen Partheien wider den Herzog Fried: . 
rich angebrachten Klagen. 1435. 


(Das Driginal auf Pergament im Snnsbruder Archive.) 


Wir Sigmund von gotes gnaden Nomifcher Keifer zu 
allen ziten Merer des Neichs und zu Hungern zu Behem 
Dalmatien Eroacien ꝛe. Kunig . Befennen vnd tun Funt 
offembar mit difem brieff allen den die In ſehen oder boren 
lefen. Als ung ettwelangzeit byßher vaſt Flag fürfomen fein, 
gegen dem hochgebornen fridreichen Herkog zu Dilerreich ꝛc. 
vnſerm lieben Oheim vnd fürften, Nemlich von den Ermir- 
digen Allerander Bifchoff zu Triendt, vnd Yohann Biſchoff 
zu Chur, Graf Hanfen von Luppfhen, Wilhelm von Star» 
fenperg, Vrſulen von Waltpurg Vlrichs feligen von Star- 
ckenperg witwe vnd Jrer beider Tochter veronica genant, 
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von den Faufflewtten von Aſt, von den Faufflewten dez von 
Safoy, von dem fauffman Peremon genant, von der 9% 
merfpachin von Halle, von der Schidmanin von Botzen, 
vnd von franciico vom Röſſel, ouch von verenen von Spawer, 
die alle und ir iglichs zu dem egenanten vnſerm Oheim clag 
vnd zufpruch zu haben meynen, vnd vnſer Feiferlichen maie 
ſtat ettwelang nachgefolget, und ung vmb recht als ainen 
oberiften Richter angeruffet haben, das wir In aber durd 
trefflicher und merdlicher der heiligen Criſtenheit vnd des 
Reichs fachen willen, domit wir beladen gewefen ſein, bil 
« ber nit haben mogen folgen laſſen. Bnd als wir nu aber 
von dem genaden des almechtigen gotes wider in vnſer funig- 
rich zu Hungern fomen fein, und die fach, dorumb das Ey 
deutfche leute aururend fein, vnd in deutfchen lannden fol- 
len verrechtet und gehandelt werden, in dem lannd zu Hun— 
gern nit verrichten mochten, Alfo und derworten, das die 
clager binfür nicht verkogen werden, noch Rechtlos bleiben. 
So feyn wir mit dem egenanten berbog friderichen und vn— 
ferm lieben Sun dem Hochgeborn Albrechten Herkogen zu 
Dfierrich und Marggrauen zu Merbern, albie zufame fomen, 
vnd iſt zwifchen uns beredt und betendingt worden, das der 
egenante Herbog friderich aller folicher jache von der obge- 
nanten clager wegen, die Sy zu Im zufprechen haben, ouch 
folicher zufpruch, die er zu In widerumb zu haben meynet, 
zu mynn vnd zu recht binder den egenenten vnfern Sun 
mechtiglich gegangen tif, nach laut feins brief dorüber ge 
geben, vnd wann wir nu des genugig fein, vnd meynen, 
das dem alfo nachgegangen fol werden, vnd dorumb durd 
funderlicher Tiebe willen, die wir zu Sm haben, vnd oud 
durch feiner redlichfeit und biderbfeit willen nach dem und 
wir nit zweiueln, er werd got vnd die gerechtifeit, vnd 
fein haß noch fruntfchaft, dorgun anfehen, noch voraugen 
haben . So beuelhen wir dem egenenten unferm lieben Sun 
Hertzog Albrechten, vnd geben Im vuch vollen vnd ganken 
gemalt in crafft diß briefs, von Nomifcher Feiferlicher macht, 
vnd wollen ernſtlich . Sp die egenanten clager oder Sr 
iglicher In anrufen, und erfordern werden, das er dann 
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Dem egenanten Herbog friderichen vff genant zeit vnd täg 
für fich befcheide, durch fich felbs, oder feinen vollen gemalt 
zufomen, vnd beideteil verhore, vnd mit der mynn vud 
fruntfchaft gütlich verrichte, oder aber Sy in dem namen 
gots nach clag antwort Funtfchafft vnd beweyſung mit recht 
entlich und genklich entfcheide vnd ouch von vnſer keyſerli— 
chen macht fchaffe, was er verrichtet, oder mit recht ent—⸗ 
fcheidet, das das alfo genklich volfüret, vnd volbracht werd, 
vnd ob ein teil welcher der wer vff die teg, die vnfer Sun 
Hertzog Albrecht im obgefchribner maſſe befcheiden wirdet, 
nicht für In quem oder fein Anmalten mit volliger macht 
Schidet, das denn der egenent vnſer Sun, dem teil, der 
alfo durch fich felbs, oder fein Anwalten fem und erfchine, 
Dennoch recht geen laſſe, do bey es dann ouch in aller maffe 
als beide teil engegen weren, bleiben fol, an alles geuerde. 
Es follen ouch alle obgenant clager vnd Ir iglicher, dem 
vorgemelten vnferm Oheim Hertzog friderichen eins wider 
rechten fein, ob er gen Sn ichts zufprechen hat, ouch vor 
vnſerm egenanten Sun Herbog Albrechten in maſſe als vor« 
gefchriben Het, vnd alle dife teyding, richtung , gericht vnd 
Lecht xwiſchen beiden teilen follen gefcheen und ergeen, So 
die unfer egenanter Sun am nechiten zumeg bringen mag. 
Doch fo follen Sy von datum ditzs briefs über Jarsfriſt in 
feinen weg verbonen werben . Es wer dann, das den ege— 
nenten vnfern Sun Herkog Albrechten leibs Frandheit oder 
berfart, oder vnſer Fenferlich gefcheffte , oder folich merklich 
vnd echafte not Irtten, wodurch er die fachen in Sarsfrift 
nicht mocht volfüren ungeuerlich, So fol er dennach den fas 
chen nad) Jarsfriſt, fo er erſt mag nachgeen, vnd die an 
vnſer ſtat volfüren in aller maffe, als er das in der egenan« 
ten zeit folt getan haben, an alles geuerde . Wir wollen 
ouch, was der egenent unfer Sun Herbog Albrecht alfo zwi— 
fchen den partheien früntlich verrichtet, oder rechtlich ent- 
fcheidet, das das gantz crefftig fein vnd bleiben fol, gleicher. 
weiße, als wir das felber gehandelt betten . Wir fehen vnd 
‚wollen ouch, das alle clager mitſambt Iren freunden, gun« 
nern vnd dyeneren follen und mogen ficher und ungehindert 
Tirot. Zeitſchr. 4. Br. 19 
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zu den tegen fomen, die Hertzog Albrecht befcheiden wirdet, 
und wider von dann an Kr geworfam, als fich des berkog 
friderich vor ung ouch gemilliget vnd verfangen bat . Mit 
vrfund diß briefs verfigelt mit vnſerr Feyferlichen Maieſtat 
Snfigel . Geben zu Haymburg Nach Criſts gepurd viertzehen⸗ 
hundert Zar vnd dornach in dem fünffonddriffigiften Jare 
am: Sampflag vor fand Anthoni tag . Vnſerr Reyche des 
hungrifchen ze. Im achtundvirkigiften des Nomifchen Gm 
fünffundtzweingigiften des Behemifhen Im fünffhebenden 
vnd des Keyfertumbs Im andern Haren. 

Ad mandatum domini Imperatoris 


Caspar Sligk Miles Cancellar etc. 


30. Kompromiß Herzog Friedrichs auf feinen Better Herzog 
Albrecht in der Streitfache wider die Starfenberger und 
andere Kläger. 1435. 


(Das Original auf Pergament im Innsbruder Archive.) 


Wir feidreich der Elter von gotes gnaden Herkog je 
Dfterreich ze Steir ze Kernden vnd ze Krain, Graue ze Tie 
rol :c. Bekennen vnd tun funt offenlich mit dem brieue. 
Bon folber zufpruch vnd vordrung megen, fo meniger Fla 
ger mit namen ber Allerander Bifchof ze Trient, ber os 
hanns Bifchof ze Chur, Graf hanns von luphen, wilhelm 
von Starfchemberg, vrfula von maltpurg weilent vlreichs 
von Starfchemberg mittib, veronica ir baider Tochter, die 
fauflewt von Aſt, die kauflewt von Saphoy, vnd der kauf— 
man genant perreman, die hamerfpachin von hal, die 
Schidmanin von Botzen, franeifeus vom Röſſel, vnd verena 
von Spawr, zu uns maynent zu haben . Auch von folher 
zufpruch und vordrung wegen, fo wir zu den yetzgenanten 
lagern vnd flagerin widerumb haben, die der Allerdurleud» 
tigift fürſt, unser gnedigiſter lieber herr, ber Sigmund Ro 
mifcher kayſer zu allen zeiten merer des Reichs vnd zu um. 
gern, zu Behem, Dalmatien vnd Croacien ꝛc. Funig mit 
vnferm wiſſen vnd willen, funder darumb, daz die Sachen 
deutfch lewt anrurend fein, vnd in deutfchen Iannden , fule 
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let verrechtet und gehanndelt werden, dem hochnebornen 
fürſten vnſerm lieben vettern, hertzog Albrechten Hertzogen 
ze Oſterreich vnd Markgrauen ze Merhen ꝛc. empholhen, vnd 
Im vollen und ganntzen gewalt gegeben "hat, fo In die obges 
nanten Flager und Elagerin, oder ir yeglicher anruffen, und 
eruordern werden, daz er dann vns vnd denfelben Flagern 
vnd Flagerin teg für fich befchatde, darauf wir zu baiden 
tailn fomen, oder unser Anwelt mit vollem gemalt für In 
ſchikchen fullen, damit er baid tail hore, vnd verfuch, ob 
er vns mit der Minn mit baider tail wiffen und willen ver 
richten muge, Mocht des aber nicht gefein, dag er dann ung 
vnd die egenanten Flager und klagerin, oder ir yegleichen, 
nach Flag Antwurtt Funtfchefften und Beweiſung mit Recht 
entfchaide, als das alles mit mer worten in des vorgenanten 
unfers gnedigiften Tieben herren des Nomifchen kayſer em« 
phelchbrief aigentlich if begriffen, Daz wir aller folcher 
Sachen ‚ fo die obgenanten Flager und Elagerin zu uns maie 
nent zu haben, vnd auch folher zufpruch und vordrung, fo 
wir zu In vnd ir yeglichem widerumb haben, binder den 
egenanten vnfern lieben vettern Herbog Albrechten genslich 
gegangen fein, und hindergeen wizzentleich im frafft des 
brieues, vnd geloben bey vnſern füritlichen trewn, wenn er 
uns vnd den egenanten Flagern und Flagerin oder Ir yegli- 
chem nach folher des obgenanten vnfers gnedigiften lieben 
herren des Nomifchen kayſers emphelbnuss teg für fich bes 
fchaiden wirdet, daz wir die felber befuchen, oder vnsern 
Anwelt mit vollem gewalt darku fchifchen fullen und wellen, 
Vnd mas dann berfelb unser vetter alfo zwifchen vnſer und 
den egenanten klagern vnd Flagerin, oder Ar yegleichem 
nach baider tatl Flag, Antwurtt, Funtichafft und beweifung, 
vmb all folh zufpruch, fo die egenanten Flager vnd Elagerin 
zu ons habent, vnd auch vmb all zufpruch, die wir zu dem 
felben Elagern und Flagerin, oder ir yegleichem haben, mit 
der Minn, mit baider tail wiffen vnd willen verrichten, 
oder mit Recht entichaiden wirdet, daz wir.das alles unfernt- 
halben genkleich fett. halten, volfüren und damider nicht 


tun fullen noch wellen in dhainweg getrewlich und an alles 
19 * 
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geuerd . Vnd ob gefchech, des got nicht engeb, dag wir bie 
teg, die vns der vorgenant vnſer vetter hertzog Albrecht in 
obgefchribner mass befchaiden wirdet, durch vnſſelbs oder 
unser Anwelt mit vollem gewalt nicht befuchten, Eo fol 
derfelb unser vetter den egenanten Elagern und Elagerin, vnd 
ir yedem, die alfo durch fich felbs oder ir Anmelt darauf 
für In foment, vmb ir zufpruch und vordrung dennoch Recht 
geen lazzen, dabei es dann auch in aller mass, als wir oder 
vnſer Anwelt engegen wern, beleiben fol, alle geuerde 
genkleic, bindangefagt.. Und des zu vrfund geben wir den 
brief befigelten mit unferm anbangendem Iniigel . Geben je 
Wienn an fand Blafientag . Nach kriſti geburd im viertzehen⸗ 
hundert und fünfunddreizzigiiien Zar. 


31. Kompromiß des Nitters Wilhelm von Starfenberg, 
auf den Herzog Albrecht von Defterreich in der Streit: 
fache wider den Herzog Friedrich, Grafen zuTirof. 1435. 
(Das Driginal auf Bergament im Innsbruder Archive.) 


ICH Wilhalm von EStarfchenberg Bekenn und tun fund 
offenlich mit dem brief von follicher zufpruch und vordrung 
wegen. fo ich zu dem Hochgeboru ſürſten meinem Herrn Her- 
5099 fridreichen dem elttern Herbog ze Deiterreich ze ſteir 
ze fernden vnd ze frain Grafen zu Tirol :c. hab . Auch von 
folher zufpruch und vordrung megen, fo derfelb mein Herr 
Hertzog fridreich widerumb mainet zu mir zehaben, die der 
allerdurleuchtigiit für! mein genedigiiter lieber Herr Her Sig— 
mund Nömifcher Faifer zu allen zeitten merer des Neichs 
vnd zu ungern ze VBechem Dalmatien und Croatien ꝛc. funig 
mit meinem wiſſen vnd willen funder dar vmb das die fachen 
deutfch leut anrurend fein vnd in deutfchen landen fullen 
verrechtet und gehandelt werden, dem Hochgebornen fürſten 
auch meinem gnedigen Tieben Herren Herkog Albrechten 
Hertogen ze Deiterreich, vnd Markgrafen ge merbern ꝛc. em- 
pholhen und Sm vollen und gantzen gwalt geben bat, So ich 
Sn anrufen und eruordern werde, das er dann dem egenans 
ten meinem Herrn Hertzog fridreichen vnd mir teg für fich 
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befchnid , darauf wir zu bayden tailen komen oder vnſer ame 
welt mit vollem gwalt fchifchen fullen , damit er baid tail 
bör vnd verfuch, ob er uns mit der mynn mit baider tail 
wiſſen und willen verrichten müg, möcht des aber nicht ge= 
fein, das er vns dann nach Flag antwurt Funtfcheften vnd 
beweifung mit recht entſchaid, als das alles mit mer worten 
in des vorgenenten meins gnedigiiten lieben Herren des Rö— 
mifchen kaiſſers emphelchbrief aigentlich iſt begriffen, das ich 
aller ſolher zufprüch und vordrung, fo ich zu dem egenenten 
meinem Herren Herrbog fridreichen hab und auch folher zu— 
fpruch und vordrung, fo derfelb mein Herr Hertzog fridreich 
widerum zu mir mainet zehaben, hinder den egenenten mei» 
nem gnedigen Herrn Hertzog Albrechten genblich gegangen 
pin vnd hintergee wiffentleich In Fraft ditzs briefs und ge 
lob bey meiner trewe, wenn er dem egenenten meinem Herrn 
RER vnd mir nad) folhber meins gnedigilten 
lieben herren des Römifchen Faifers emphelchnuß teg für fich 
befchaiden wirt, das ich diefelber befuchen, oder mein An« 
welt mit vollem gwalt darzu fchifhen fol und mil und mag 
dann derfelb mein gnediger herr Hertzog Albrecht alfo zwi— 
fchen dem vorgenenten meinem herren Herbog fridreichen 
vnd mir nach baider tail Flag Antwurt Funtfchaft und bes 
mweifung vmb all folch zufpruch , fo ich zu demfelben meinem 
herren Herbog fridreichen hab und auch vmb all zufpruch, fo 
derfelb mein her Herkog fridreich zu mir mainet ze haben 
mit der mynn mit vnser baider tail wiffen vnd willen ver 
richten oder mit recht entfchaiden wirdet, das ich das alles 
meinenthalben itethalten volfüren und damider nicht tün fol 
noch wil in dhain meg getreulich und an alles geuerd, vnd ' 
ob gefchech, das ich die teg, die ung der vorgenant mein ' 
anediger herr Herbog albrecht in obgefchribner maß befchai- 
den mwirdet, durch mich felbs oder mein Anmwelt mit volldm 
gwalt nicht befuchte , fo fol derfelb mein gnediger herr Her 
bog albrecht dem vorgenannten meinem herren Herbog frid« 
reichen, ob er alfo durch fich felbs oder fein Anwelt darauf 
für Sn kumpt vmb fein zuſpruch und vordrung dennoch recht 
geen laſſen, dabey es dann auch In allermaß als ich oder 
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mein anwelt engegen weren, beleiben fol, alle geuerd gen» 
fich bindan gefabt, vnd des zu vrkund gib ich den brief 
verfigelt mit meinem anbangenden Inſigl und mit des Edeln 
vnd veiten herrn wilhalms von buchhaim auch anbangenden 
Inſigel den ich fFleyfig dar vumb gebetten hab doch Im vnd 
allen feinen erben an fchaden . Geben zu Wienn am -funtag 
vor fant yetterstag adkathedram nach Eriftus geburd Im vier 
zehenhundert und fünf vnd dreifigiiten Jare. 


32. Herzog Albrecht ſetzt die Tagfagung feft zur Austra: 

gung der Starfenbergifchen und anderer Händel. 1435. 

(Das Driginal auf Papier im Innsbrucker Archive.) 

Wir Albrecht von gotes gnaden Herkog ze Dfterreich je 
Steir ze Kernden vnd ze Krain Markgraf je Merbern und 
Graf zu Tirol zc. Befennen vnd tun funt mit dem brief. 
Bon folher Zufpruch vnd vordrung wegen fo unfer lieber ge 
trewr Wilhalm von Starfhemberg bat zu dem Hochgeborn 
fürften vnſerm lichen vettern Herbog fridreichen dem Eltern 
Herbogen zu Dflerreich ꝛc. Auch von ſolher zufpruch vnd 
vordrung wegen, fo derfelb unfer vetter Herkog fridreich zu 
dem yebgenanten von Starfhemberg widerumb bat, die ung 
der Allerdurleuchtigiit fürſt vnſer gnedigifter lieber herr ber 
Sigmund Romifcher Kayſer zu allen zeiten merer des Reichs 
und ze ungern ze Behem Dalmacien vnd Eroacten ꝛc. kunig 
mit des vorgenanten vnſers vettern Herbog fridreichs willen 
vnd willen empholhen vnd vollen vnd gantzen gewalt gege 
ben bat. So vns der egenant von Starfhemberg anrufen 
und eruordern werd, daz wir dann Im und dem vorgenan- 
ten vnſerm vettern Herbog fridreichen teg für uns befchaiden 
darauf Si zu baiderfeitt fomen, oder Ir Anwelt mit vollem 
gewalt für uns fchifhen fullen damit wir baid tail horn vnd 
verfuhen, ob wir Si mit der Minn mit baider tail willen 
vnd willen verrichtten mugen, Mochtt des Aber nicht gefein, 
daz wir dann den egenanten vnferm vettern Herbog fridreis 
chen vnd In nach Flag antwurtt funtfchefften und beweifung 
mit Necht entfchatden,, als das in der vorgemelten Commiſ— 
ion vnd im den hindergengbrieuen vns darumb gegeben ik 
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begriffen . Dadurch wir Sn zu baider feitt betten teg für 
uns befcheiden, Diefelben teg wir aber von gnötiger vnd 
trefleicher Sachen wegen, fo der vorgenante vnfer gnedigiſt 
lieber herr der kayſer und wir haben miteinander zu handeln 
gehabt, dadurch auch wir. uns nach feinem gefchefft vnd 
haiſſen zu derfelben zeit bey feinen gnaden in ungern nufges 
halten haben, vnd noch aufhaltten alfo daz wir zu. denfelben 
tegen nicht fomen möchtten . Nu haben wir nach der vorge: 
nenten emphelhnuß dem obgenanten unferm vettern Herbog 
fridreichen und dem vorgenanten von Starfhemberg von als 
ler folber Zufpruch und vordrung wegen fo er zu demfelben 
vnſerm vettern Herbog fridreichen hat . Und auch von aller 
folher zufpruch vnd vordrung wegen fo derfelb unfer vetter 
Herbog fridreich widerumb zu Im bat, ainen andern tag 
für uns befchaiden auf den Suntag nach fant Horgen tag 
fchierfifunftigen vnd befchaiden auch wiffentfeich mit dem 
brief Alfo daz baid egenant tail auf denfelben tag in aignen 
perſonen komen, oder Hr Anmwelt mit vollem gewalt für ung 
ſchikhen So wellen wir folich zufpruch und vordrung fo der 
egenant von Starfhemberg zu dem vorgenanten vnſerm vet- 
tern berbog fridreichen hat, vnd auch folich zufpruch und 
vordrung fo derfelb unser vetter Hertzog fridreich widerumb 
zu Sm bat, horn und verfuchen, ob wir Gi mit der Minn 
mit baider tail wiſſen vnd willen mugen verrichten, Mocht 
des aber nicht gefein, So mellen wir Ei mit Recht ent- 
fchaiden, vnd ob aim tail, welcher der wer, den vorgenan⸗ 
ten tag felber nicht beſucht, oder fein Anwelt mit volliger 
macht nicht fchifht, So fullen und wellen wir dem tail, der 
alfo durch fich felbs oder fein Anwelt mit vollem gemalt 
darauf für uns kümpt vmb fein zufpruch und vordrung, fo 
er zu dem tail bat, der in obgefchribnermaß nicht Fürfumpt, 
dennoch Recht geen laſſen, als das in des obgenanten vunfers 
anedigiften lieben herren und vaters des Nomifchen Kayfers 
Comniſſion it begriffen. Mit vrfund des briefs.. Geben 
zum keſteſch in ungern an Phinktag nach fant Iuceintag. 


Anno domini etc. Tricesimo quinto, 
d. d. in consilio, 
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33. Vollmacht Herzog Friedrichs auf feine Näthe Heinrich 
von Stoffeln, Konrad Kreig, und Konrad von Wehin— 
gen, zu feiner Vertretung bei der Tagfagung zu Wien. 
1435. 


(Das Driginal auf Papier im Innsbrucker Archive.) 


Wir Fridreich der Elter von gots gnaden Herbog je 
Diterreich, ze Steir, ge fernden vnd ze frain, Graue je 
Tirol ꝛc. Bekennen. Als der Hochgeborn fürft, unser lieber 
Vetter Herbog Albrecht, Herbog ze Diterreich, vnd Mary 
graue ze Merhern ꝛc. Bns gen den nachgefchriben Flagern 
mit nanıen Wilhelmen von Starfchemberg, Sranciffen vom 
Roſſel, den Faufleuten von All, und Jacoben Perreman auf 
fand Marteins tag nachſt funftigen Tag für lich beichaiden 
bat, von der vordrung und zufpruch wegen, fo Ei zu vns 
baben mainen, vnd wir zu In widerumb, als das fein lad» 
brief, und Schub brief uns darumb gefannt Flerkeicher be» 
greiffend . Und wan wir von treffennleicher Sachen wegen 
felb darzu nicht fomen mugen, Haben wir zu vnſern vol 
mechtigen Anmwelten in den Sachen geornet und gefechet, 
ornen und feßen auch mwiffentleich in Fraft diks briefs, den 
Edeln unfer liebe getrew, Hainreichen von Stoffeln, Eon 
raten von freig, unfern Hofmaiſter, und Conraten von We 
hingen, vnser Rete, vns gen den obgefchriben Flagern y« 
gleichem tail befunder , auf die zeit als uns Tag befchaiden 
it, als vor flet, zu verantwurtten, unser notturfft, vnd 
vordrung gen In widerumb auch zu ertzelen, und fürgebrin« 
gen, und dem Rechten darumb nachzugeen nach laut der ege— 
nanten Tadbrief, und Schubbrief, vns von dem benanten 
unferm vetter darumb gefannt, und was mit dem Rechten 
da erfannt wirdet, ze nemen, vnd ze geben . Das wellen 
wir ſtethalten vngeuerlich. Mit vrfunt ditz briefs . Geben 
je Inſprugg an Allerheiligentag . Auno domini millesimo 
quadringentesimo lricesimo quiulo. | 

d, d. per Seipsum, 
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34. Kundſchaften wider Wilhelm von Starfenberg von ei: 
nigen Buͤrgern von Bozen und Landleuten der Gegend. 
1445. | | 


(Das Driginal auf Pergament im Innsbrucker Archive.) 


SCH Wernhart Niemer des durchleuchtigen Hochwürdigen 
fürſten Herrn Allexander Byſchoff zu Triendt vnd Hertzog 
zu Mazaw ꝛc. meins gnedigen herren Statrichter zu Botzen 
Bechenn vnd tun kundt allermäniclichen mit dem offen brief 
die In anfehent hornt oder leſent. Das zu mir cham der 
fürfichtig und weis Erhart gollner lanntrichter zu Gries. und 
gab mir vnd den hernachgefchriben Erbern zewgen zu Be- 
chennen Solliche merdleiche zufäß Nachitellen So dann an- 
treffleich wär meinem gnedigen herren von Dilerrich ꝛc. fein 
leib vnd leben vnd zuchumftige ſchäden Ianndt und leuten 
Dauon auferfien mochte . und ſtalt für mich als ninen Rich— 
ter die hernachgefchriben Erbern Tewt mit Namen Herman 
ſlaiss, Hannfen Brawnn, Hannfen Reſchen, Hannſen lo— 
benhamer . Engelin marckleins fun am Nain . fridel hutter, 
Thomel Sumwangnergaffen . Hanns pinter Inwangnergafl, 
die alle gefeffen vnd Burger zu Boben . Sacoben gändlein 
von Gries Antonien fehreiber wonend zu VBoben . und begert 
das ich Im Funtfchaft aufneme, vnd verhörn folte vnd Im 

die gefchriben gäbe von Gerichtswegen unter meinem Anfigel 
von der hernachgefchriben fach wegen, Vnd alfo fprach ich 
obgenanter Richter von Gerichts wegen den obgenanten er 
bern lewten zu In allen vnd ir Jegleichen befunder als ich 
pilleich vnd von recht tun folt, Das Sy nicht lieffen weder 
durch lich laid mietgab neidt zorn berrfchaft vorcht derbnuss 
freuntfchafft veintfchaft auffat noch von dhainerlay andern 
Sache willen die erdacht mocht werden In der welt, Sün⸗ 
der das fi fagten die rechten waren ganben lamttern warhait 
was In wars fund und gemwiffen war . Darımb fich der ob» 
genant Erhart lanntrichter auf Sy zug wann fi darauf alle 
ire recht tum muſten, bey dem aid fo fi meiner gnedigen 
berrfchaft gefworen haben . Vnd alfo haben die obgenanten 
Erbern zewgen vor mein als ainem Nichter und vor den 
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hernnachgefchriben erbern lewten Bechant geoffent und gemelt 
Am Eriten herman flaiss hanns brammn . banns reich En- 
gelein hanns Iobenhamer . fridel hutter antonig fchreiber 
das In Funde und gewiſſen iſt und aigenlichen gehort haben 
aus des linharts des Fuer . fun von puſing In bairen, vnd 
bat bechant unbenött an alle marter mit wolverdachtem mut 
guten ſynnen vernunft und verſtandnüss wie das er mit ais 
nem gewandelt hab gemant Chunrat tengler von pairen San: 
treiber, derfelbig hab in angevordert, ob er wolt ainen fei- 
nen veindt ſtumeln, oder verprennen, darvmb wolt er Sm 
geben zehen guldein . Da fprach der linhart, ich mil es 
nicht tun . Darnach fomen Ey miteinander in Nefäs mit 
fwein und lagen an ninem rain. vnd afjen fas und brot . Da 
fprach der Ehunrat tengler zum linhart, du pilt gern arm, 
da fprach der linhart wie fo . Sch bin reich genug > die weil 
ich gefunt bin . Da fprach der obgenant Ehunrat tengler, 
ich wais ainen hofman, der dauil hawſer an der Etfch ver 
loren bat genant der Starfenberger, damil ich Dir von tai- 
dingen hundert guldein, das du aift tragefi einem gen In 
ſprugk, damit dem berbog von Diierrich zc. vergeben werdt. 
wann derfelb herr gefprochen hat, Es wär nynndertt pefler 
Km zuuergeben, dann in der Smelzbütten, wann er oft 
hineinginge. Da fprach der linhart ich liess dem gelt das 
fallendvbel haben, ich mwolt ungern ainem bunt vergeben . 
Darnach da er fach, das er es nicht tun wolt, da fprach 
der Chunrad tengler, wiltu daz nicht tun, Go trag fewr 
und leg das Am lanndt, So wil ich dich füren zu dem der 
dich Ierent, das du dag fewr legeſt, das es nacht tagen 
aufget, das wirt dich der Nolle von kunigſelk leren . und 
wirt dir darumb gelt geben. Da fprach der linhart ich liess 
das prennen ain pös Far haben, ich wil vmb mein erbtail 
nicht prennen . was folt ich, vmb Ion prennen, ich mil fein 
nicht, vnd daz ift Beſchechen vmb fand lorentzen tag ver- 
sangen in dem vierunddreifigiften Jare vnd alles das obge- 
fchriben it, bab der Chunrat tengler mit Am geredt vnd 
ob er fein augen wolt. So wolt er Inee würgen In ainem 
fraiss, tem darnach Haben gefagt und bechant herman 
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ſlaiss Jacob gendel von gries hanns brawnn Antonig fchreis 
ber Engel Thoml Inwangnergass, hanns pinter Inwang- 
nergass, das ſi aigenlichen haben gehort aus des Chunrats 
tenglers mund das er bechant vnd geredt hat, mit woluer— 
dachtem mut guten ſynne vernunft und verſtandtnuss, Das 
ainer genant hanns des Starckenbergers knecht zu Im ſey 
kumen zwiſchen Sand lorentzen vnd Brawnnegken vnder dem 
Rain auf der fronwiſen vnd hab In gepeten ob er nicht ai— 
nen wiss, der Im ein ſäcklein mit gift trueg gen Inſprugk 
gen aine genat, der Angrär der wiss wol, wie er darmit 
vmb fol gen das manns meinem herren von Oſterrich ꝛc. In» 
geb drey tag nach fand Yohannstag . und hab den linharten 
pair gepeten, das er als mol tät und Stumelt feinen veint 
der Sngeflagen bat, oder das er In verprant darvmb wolt 
er Im zehen dufaten geben Auch hab er den benanten lin— 
harten pair gebeten, das er die gift trueg gen Inſprugk, 
da hab der linhart das gift nicht tragen- wellen gen Sn« 
ſprugk, Item auch hat der tengler mer bechant, das er ge 
fprochen bab . zum Iinbart pair, ob er well leren fewr in» 
legen, So well er Im ainen zufchifen, der Ins wol ler, 
Auch hat der tengler mer bechant, er hab wol hundert fwein 
vertriben die er nicht vertzolt hab, und alfo haben die ob» 
genanten Erbern zewgen alle und ir Hegleicher befunder ir 
offung vnd meldung getan vnd bechant als oben begriffen 
it, bey dem aid als Sy meiner gnedigen berrfchaft geſwo—⸗ 
ren haben . und des zu vrchund der ganken warhait Gib 
ich obgenanter Statrichter von Gerichts wegen . diſen offen 
funtfchaft brief verfigelt vnd beuciiendt mit meinem aigen 
anbangenden Infigel und ich mathes zetfcher pürger zu Bo- 
ken han auch mein aigen figel zu des obgenanten Statrich- 
ters an difen brief gebengt von fleifliger per willen des ob- 
genanten Erharts lanntrichters doch uns baiden und allen 
vnſern Erben an allen fchaden . Der fach find getzewgen und 
bey der offung vnd Bechennen find gewefen die Erbern und 
weifen Martein valfer, Chunrad von fand Johanns, Ma- 
thes lengenſtainer, hanns zot, hanns Arch pinters fun, 
orig Sattler, Berchtold löchler die alle. geſeſſen und Bür— 
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ger zu Botzen, fridel aeller aus der amen, vnd ander erber 
lewt genug . Das iſt Beſchechen zu Botzen. Da man zalt 
nach Criſti Gepurdt viertzehenhundert Sare und darnach In 
dem fümfonddreiffigiften Bare des Negiten freytags mad 
Sand Gallentag. | 


35. Rundfchaft des Bifchofs Ulrich von Briren wider bie 
Starfenberger Ulrich und Wilhelm. 1435. 
(Das Driginal auf Pergament im Innsbruder Archive.) 


Wr DVlreich von gots gnaden. Bifchone von Brichfen 
Bekennen und tun kunt, Daz an heutigem tag datum bits 
briefs für ons kom der erber Auguſtin Ahleiter und. zaiget 
uns ainen brief mit des Allerdurleuchtigiiten vnd vnüber⸗ 
windlichiften fürften und herren bern Sigmundts Nömifchen 
farfers zc. maieſtat befigelt . In demfelben brief fein gnade 
mit, meniglichem fchaffet, dem durleuchtigen hochgeborn für- 
fien Herbog friderichen Herkogen ze Diterreich ꝛe. vnferm 
gnedigen herren Ffuntfchafft ze geben von wegen der zwileuf 
vnd bandlung So tich zwiſchem demfelben unferm gnedigen 
herrn und been vlreichen von Starfhembergb vnd wilhalmen 
geprüdern gehandelt vnd verlamffen haben . Bnd wan aud) 
der obgenant Auguſtin uns mit folhen gefchäfftbrieuen vmb 
folich Funtfchafft gegeben, boch und vaſt gemanet bat, vnd 
auch wir den geboten des benanten vnſers gnedigiſten herrn 
des faifers nicht vunbillichen gehorfam fein follen, wellen 
wir got vnd die gerechtigfait für awgen nemen, vnd Die 
warhait in diefem brieue, alſuerr uns wiffentlich iſt, fagen, 
öffnen vnd fürbringen, vnd tun meniglich offenbar . daz uns 
kunt und gewiſſen iſt, wie daz der obgenant vnſer herr von 
Defterteich ıc. vor zeiten zu mennigermmal das Geriht Slan⸗ 
ders mit feiner zugehorunge an den benanten herren virei- 
chen von Starfhembergh eruordert hat, In maß da; er Im 
daſſelb gericht ze lofen gebe, vnd In feine pfandtbrief dars 
über ließe hören, und was diefelben brief Innhielten, dar« 
umb wolt er Im genklich gnüg tün, das aber dem benanten 
vnſerm gnedigen herren nicht mocht wideruaren . Auf das 
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ließ vunfer herr dem Starfhemberger zufagen, Er wolt das 
gelt an Meran nyderlegen und wolt Sich feins erbs under 
winden . Er ſchuff auch mit Conradten Eder weilent feiner 
Amtlewt ainem, daz er den. Starfhemberger das geld an« 
püte und In des bebalet, das auch an Meran gefürt warde, 
aber der Starfhemberger wolt- fein nye nemen . Darnach für 
get Sid, daz der Starfhemberger gen Inſprugg kom, da 
fchifhet der benant unfer gnediger herr uns und herrn Mir 
cheln von wolfenitain und auch weilent herren hannſen von 
freundtfpergb zu Im die obgenanten pfandtbrief aber ze er» 
uordern, Do fprachen wir all drey zu⸗ Im under andern 
worten, lieber ber vlreich wir raten ew im guten trewen, 
Sr Iaffet ewr pfandtbrief fchen und nemet ewr gelt wan He 
mügt des vnſerm herren mit dhainem gelympf nicht wider» 
fein’: nach vil worten vunderweifet wir In, daz er fprach, 
wolhin Sch wil es tum Alfpald Ich gen Schennam kom, So 
fende mein herr die feinen zu mir, So wil Sch die brief 
zaigen Auf das fchraib der benant unfer gnediger berr hann⸗ 
fen von künigſpergh diegeit Burggrauen auf Tyrol, wenn 
ber vlrich von Starkhembergh haym kome, dag er dann zu 
Im neme vleichen veigeniain, und herman wirtlein und 
ettlich Bürger der befiten an Meran vnd die brief alfo bor- 
ten, Aber da Si alfo gen Schennaw kömen waren, als wir 
vernomen, Do wolt Si ber vlreich nicht Inlaſſen und gieng 
heraus zu Sn, und fprach under andern-worten, Er moct 
der brief nicht gehaben ..Do nu vnſer herr von Dilerreich 
merfhet, daz In nichts fürgetragen. möcht, dadurch der 
Starfhemberger die brief zaiget und darumb außrichtung ne» 
me, da vundermande er fich des benanten Gerichts als ſeins 
vetterlichen erbs mit offenlichem erbieten , wenn der Starf- 
bemberger Sn folich brief ließ fehben und horen So wolt er 
Sn nach Innhalt derfelben brief gern benügen vnd außrich— 
tung tun . Nachdem bat Sich gefugt ze Wien, daz der 
Starfhemberger zu dem benanten vnferm gnedigen berren 
hertzog friderichen ze. Fom und redet Im under amgen in vn—⸗ 
fer und ander erber lewt gagenwürtighait under andern wor» 
ten, Er bett In des feinen entwert wider got und wider 
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recht, des wolt er ſich verer beklagen, dawider Im vnſer 
herr von Oſterreich antwurtet, wenn er Im feine brief zai— 
get vnd hören lieh, So wolt er Sm nad) ir Innhaltung 
altzeit gnüg tun, und fuget Gich alfo mit mer worten, So 
genaynander befchaben, daz unfer herr von Oſterreich fpradı, 
herr vlreich Sr treibt vil hoher wort, und. ficher Sch. wil 
ew der nit.überfehen‘. Sch wil euw Innebringen daz Sch ewr 
herr bin, darnach wiffet eum zerichten, mit mer andern 
worten, der nach unferm verfleen zu ainer Abfag gnug ma 
ren, nachdem würden dem Starfhemberger die Gefloos am 
gewunen . Wir gedenfhen auch aigentlich, daz nachmaln 
ninsmals wilhalm von Starfhembergb gen Infprugg kom 
und mit Im hanns von Empts und Bilg von Iandemberg, 
und begerten daz vnfer herr von Diterreich Sich mit Im 
gnediglich wolt richten laſſen. Do fprach vnſer herr von 
Dfterreich, Wilbalm dein Bruder hat vmb vns nicht ver 
dient, daz wir Im ichts widergeben, Aber wir wellen ains 
tun, vnd wellen gleich die hab mit dir tailen, vnd wir 
maynen, wir haben dir damit gnug getan, Da warde mwil- 
balm zerat und antwurtet, er wolt des nicht tun, was feins 
Bruders dingh wer, das folt fein dingh fein, vnd wolt Sid 
von feinem Bruder nicht laſſen dringen, vnd wie feinem 
Bruder befchebe alfo folt auch Im befchehben, vnd vber fa 
lich obgemelt erbietung, So haben wilhalm von Starfhem- 
bergh vnd die feinen vnſern berren von Oſterreich vnd die 
feinen angegriffen und geprennt, vnd gefit vnd landtlewt 
auf offner freyer landtitraß berambt und befchedigt , als das 
wol landtfündig iſt. Wir gedenfhen auch vnd ift uns mil 
fentlich, daz mweilent Niclaus bochgefchorn von Botzen durch 
die landtfchafft in ainem Sichern gelayt, So wilhalm von 
Starthemberg folt gegeben haben, auf Greifenfiain ge 
fchifht warde, wie Sich das bett zugetragen, daz man den⸗ 
felben Nichaufen des andern tags vnder ainem- fofel todt 
fande, und was gemayne rede, wie In die auf Greifenftain 
folten über den Fofel haben abgemworfen . Bns it auch mil 
fentlich , das ze den zeiten als Schennam gemunnen warde, 
da fchifhet unfer herr von Diterreich zc. ung mitfampt bann- 
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fen von künigſpergh, daffelb haws Anzenemen, da fünden 
wir under andern briefen ain Abgefchrift ains briefs, der 
lawtet under andern worten, wie Slanders verfeßt was den 
Starfhembergern und ren vordern vmb ain benant Sum 
gelts, und folten alljiar an Sr Schuld nemen hundert gulden, 
vnd das übrig der Herfchafft verrayten, vnd nach außwei⸗ 
fung derfelben zedeln beiten St das wol drey und vierbig 
Bar oder mer ze vnrecht Inngehebt, do fprachen wir und 
ander lewt, das wer die Sad), darumb Si die pfandtbrief 
nicht wolten ſehen laſſen. Vns iſt auch wiſſentlich, das 
ainsmals der obgenant vnſer herr von Oſterreich vnd Graf 
vlreich von metſch yetz haubtman an der Etſch zu vns in 
vnſern widem an Meran, da wir alſdann pharrer waren, 
komen, da was her vlreich von Starkhemberah vor in dem⸗ 
ſelben widen in der Stuben bey vns geharnaſcht, als wir 
gedenkhen, vnd ſeine knecht vor der Stuben, auf was may⸗ 
nunge aber her vlreich zu vns was komen, das kunnen wir 
gentzlich nicht gewiſſen. Und daz dem alſo ſey, was hie an 
dem brief geſchriben iſt, Das reden wir bey dem ayde, den 
wir in vnſerer Biſchoflichen weihung geſworen haben, zebe⸗ 
halten das Sich ſuſt vil darunter verlauffen hat, des wir 
alles nicht Ingedenkh ſein, vnd geben auch darumb diſen 
brief verſigelt mit vnſerm anhangendem Infigel . Geſchriben 
ze Brichſen vnd geſchehen an Mittichen vor Allerheiligen 
tag Nach kriſts geburde viertzehenhundert vnd in dem fünfe 
vnddreißigiſten FJare. 


36. Kundſchaft von Hanns Friſch gegen Wilhelm von 
Starkenberg, dem er auf Greifenſtein gedient. 1435. 


(Das Driginal auf Pergament im Innsbruder Archive.) 


-HECH Wernhart Riemer des Durchleuchtigen Hochwürdi⸗ 
gen Fürſten Herren Alerander Bufchoff zu Triendt vnd Her« 
Bog zu Mazam zc. meins gnedigern GStatrichter zu Boben 
Bechenn, und tun kundt Allermänichleichen mit dem often 
brief, die In anfehent bornt oder leſent. Das zu mir cham 
der fürfichtig und weis Erhart zollner des durchfewchtigen 
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bochgebornen fürften Herbog fridreichd des Eltern Hertzog 

zu Oſterreich 2. meins gnedigen herrn Ianntrichter zu Gries 
pat vnd Nuefft mich an als ainen Nichter von Gerichts we 
gen, das ich Im als ainen lanntrichter an flat des obgenan- 
ten meins gnedigen beren von Dfterrich zc. kuntſchaft auf 
nemen folt vnd Im die gefchriben und verfigelt gabe von 
Gerichts wegen, unter meinem Snfigel von der hernach ge 
fchribnen fache wegen vnd ſtalt für mich . Hannſen frifchen 
von füffen . Dem fprach ich obgenanter Nichter zu von Ge 
richts wegen, Als ich pilleich vnd zu recht tun folt . Das 
er nicht Tiess weder durch Lieb laid neid zorn mietgab freunt- 
Schaft noch veintfchaft . Dro herrn vorcht auffab noch von 
dhainlerlay andren fach willen, die erdacht mocht werden 
In der welt, Sunder das er fagte . die rechten waren gan 
ben lawttern warhait. Was Im mars fundt und gewiſſen 
it, vmb die Sach und handel . Darvmb fich der obgenant 
Erbarrt zollner lanntNichter auf In zug . Wann er darauf 
alle feine recht tun muſt gen Got vnd gen allen Gotes ber 
ligen Alſo hat der obgenant Hanns frifch mwilliclichen und 
gern an.alle Marter und an alle unterweifung von manicli- 
cher . vor mein als ainem Richter, und vor den bernachge 
fchriben erben zewgen Bechannt geoffent und gemelt, das 
Sm aigenlichen wars kundt und gewiffen iſt, wie er des wil- 
halm Stardenbergers diener gewefen iſt, und ains tags hab 
Sm mein herr von Diterrich ꝛc. ain brief augefchriben , das 
er Am ain löfung vnd ein ledigung folt tun von dem Ge 
richt zu Slanders und ander das darrzu gebort . Da nu der 
brief dem benanten wilhalm Stardenberger geantwurtt ii 
worden . Da hab er In genomen vnd hab In aufgehaben 
und hab fein degen gezucht und hab durch den brief geitochen 
drey ſtich vnd hab gefprochen Sch Tiess in das vallentubel 
haben . Darnach fey er auf Greiffenflain bey dem vorgenan- 
ten wilbalm flardenberger geweien In dem krieg da hab ber 
benante wilhalm Stardenberger der lanntfchaft ain gelait 
geben, vnd für die zwen wen fi fchid'ten . Dem Eigmund 
fyrichmair von ball und dem Nicolae von Boben . In dem 
wär er aus felb dritter und betten ainen In Sarntein ge 
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nomen zwen ochfen vnd pracht die auf Greiffenſtain ains 
nachts . vnd da waren fomen der Eberle philier, Hanns 
egen, fafpar pogner, Hanns Graf Über den fern, vlreich 
Jäger, pabenhofer Haintz Smid, Chunk ſchrotter fneider 
zu Faltarn vnd betten das pötenbrot emphangen von dem 
wilbalm Etardenberger vnd waren frölich geweſen, vnd 
fprachen, wir haben aber ains wenfen mynner gemacht . Da 
mwarff der Starcenberger den Arm auf, vnd fprach, fo fey 
aber ains mynner . Aber darnach het es den Starckenber— 
ger gerawen, vnd der Haink fneider bier geholfen den Ni— 
colae herab werffen über den föfel das bet Sin der benante 
Haintz fneider gefagt, Auch biet Kacob der fras gewart 
unterm Fofel jelb fechter bis man den Nicolae herab warf. 
Auch bat der benant frifch banns mer bechant, wie Sm die 
Stardenbergerin zu Balffe nin brief aufgeben hab, ben fol 
er tragen gen Imſt zu dem Torer der fey da verporgen ge 
legen zum kaſpar mefferfmid, Item auch hat er mer bechant, 
wie er vnd fein Brueder Im krieg dabey gewefen fein die 
eriien, als man die wagenleut Enhalb der Etfch zu tod 
flug vnd In das ir nam. Vnd darauf bat der benante 
Hanns frifch am ſteender ſtat auf fein bechennen ein geitalten 
aid Teipleichen gefworen mit aufgerachten Bingern gen Got 
vnd gen allen gotes heiligen, was er daoben Bechannt, ge 
offent vud gemelt bat, das fey Im wars Funt und gewiffen 
und anders nicht, vnd des zu vrchundt der warhait gib ich 
obgenanter wernbart Niemer als ain Nichter von Gerichts 
wegen difen offen brief verfigelt mit meinem aigen anhanden 
Snfigel und auch von fleiffiger pet wegen des obgenanten 
Zanntrichters und auch des benanten hannfen frifchen doch 
Mir vnd allen meisten erben an allen fihaden, der fach pet 
des Sigels und bey der offnung vnd fweren gewefen die Er 
bern vnd weifen Mathes getfcher, Hanns pinter Aſem pin— 
ters fun ‚ Hanns Brawnn noder- alle drey Bürger zu Botzen 
Sacob firchherr von ball, Chunrad pinterfnecht von Erfurtt, 
Ehunrad Rudolf von tyrol Erhalt dien vnd ander Erber 
leut genug . Das ift Befchehen zu Boken Da man zalt Nach 
Chriſti Gepvrd vierbehenhundert Zar vnd Darnadı Im dem 
Tirol. Zeitſchr. 4. BD. 20 
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fümffvnddreyſſigiſten Jare. Des montags vor Sand The 
mastag. 


37. Kundfchaft von Heinrich Schneider, des Starfenber: 
gers gewefenen Dieners auf Greifenftein. 1435. 
Das Driginal auf Pergament im Innsbrucker Archive.) 


SCH Wernhart Niemer des Durchleuchtigen Hochmirdi- 
gen Fürsten Herrn Allerander Bifchoff zu Triendt und Her 
bog zu Mazam zc. meins gnedigen herren, GStatrichter zu 
Boten, Bechenn vnd tun fundt allermänicleichen mit dem 
offen brief, die In anfehent, bornt, oder lefent, das zu mir 
cham der fürfichtig und weis Erhart zollner des durchleud» 
tigen Hochgeborn Fürften Hertzog Fridreichs des Eltern 
Herbog zu Dfterrich ꝛc. meins gnedigen herrn Tanntrichter 
zu Gries pat und rucft mich an als ainen Richter von ge: 
richt3 wegen, das ich Im als ainem Lanntrichter an flat 
des obgenanten meins gnedigen herrn von Oſterrich zc. Funt- 
fchaft aufnemen folt, vnd Im die gefchriben vnd verfigelt 
gabe von Gerichts wegen unter meinem Snfigel von der her— 
nachgefchriben fache wegen und ſtalt für mich Haintzen Snei- 
der aug der voitlandt ytz wonend zu Ar . Dem fvrach ich 
obgenanter Nichter zu von Gerichts wegen als ich pilleich 
und zu recht tun folt dag er nicht liess weder durch Lieb 
laid neid zorn mietgab freuntfchaft noch veintfchaft dro 
herrn vorcht auffaß noch von dhainerlay ander fach willen, 
die erdacht mocht werden in der welt, Gunder das er fagte 
die rechten warn ganken lauttern Warhait was Im wars 
fundt und gewiſſen iſt vmb die fach vnd handel darumb fi 
der obgenant Erhart zollner Lanntrichter auf in zug, wann 
er darauf alle feine recht tun müſt gen Got und gen allen 
gutes heiligen, Alfo hat der obgenante Hain Eneider wil— 
licleich und gern an alle marter vnd an alle vnterweifung 
von mäniclichen vor mein als ainem Nichter vnd vor den 
bernachgefchriben erbern zeugen Bechant geoffent und gemelt, 
das Im aigenleichen wars fundt vnd gewiſſen ill, das er des 
wilhalms Stardenbergers auf Greiffenflain diener geweſen 
fey vor dem frieg vnd im krieg, da ſey der bainreich veiol 
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zu Botzen als ein vot von der gantzen Ranntfchaft gefchicht 
worden vmb ein glaitt, das der wilhalm Starckenberger auf 
Greiffenſtain geben vnd verfigelt bat ir zwain die hinauf 
geſchickt wurden auf Greiffeniiain zu reden mit dem benan- 
ten wilhalm Stardenberger von der ganken Lanntfchaft we⸗ 

gen, Alfo Fam der Nicolae von Botzen und Sigmund kirich⸗ 
mair von ball auf dasfelb verfigelt glaitt von meins gned* 
gen herrn von Dfterrich ꝛe. vnd der gantzen lanntfchaft megen 
zu reden, Alfo wurden Si lang aufgehalten auf Greiffenſtain 
von dem benanten wilbalm Stard’enberger, und hies In ym⸗ 
mer eſſen, und Trinken auftragen bis in die nacht, da Sprach 
der wilhalm Stardenberger zum Nicolae und GSigmunden 
kirichmair, Nu gebt bin habt Fain forg, ich wil eich guts 
freys fichers glaitt hinab ſchaffen vnd mol belaitten . Alfo 
bett der benante wilhalm Starckenberger mit den fnechten 
vorgefchaffen mit namen Lindlein fries, Hennflein Lampar- 
ter, Betern Teckendorffer, Vlreichen Sager, Chunraden 
fneider genant fchrotter zu Faltarn, Hoft Babenhofer, Eberle 
phifter, das fi auf den Nicolae warten folten und Sn tötten 
vnd mit dem leben nicht laſſen dervon chomen, und ob fi In 
dervon lieffen Fomen mit dem leben, So folt Im ir chainer 
unter die augen mer chomen, und welcher Im unter die aus 
gen mer cham der In dervon lies, der muſt fterben . Alfo 
was ainem beuolhen genant Nickel fyſſler der fürt dem Nico— 
lae fein Maul, das er geriten bett, pald vor anhin, damit 
der Nicolae Im nicht volgen mocht, mann es was viniter 
auch het der Nicolae ein plöds geſicht, vnd mocht nicht ges 
feben, auch zoch der Sigmund kirchmair mit feinem ross 
mit dem fufiler vorhin . Dann der Nicolae abhin Fam, bis 
an das fleiglein bey dem Föfel, da vielen die andern und ich 
den Nicolae an und fprachen zu Am, wiſt ir, mas der mär 
ift, ie muſt ſterben von gefchaft wegen vnsers herrn des 
Stardenberger wegen, da fprach der Nicolae nit lieben herrn 
fat mich leben vnd tot mich nicht, ich mil euch guts genug 
geben, das ir Junckhern feit, und wil euch morgen vierhun— 
dert guldein antwurtten gen fand Eofimar . Da fprach der 


Nicolae, ich bin berchomen in altem guten frid und fichert 
0 * 
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freien gelaitt . Da fprachen fi es hilft Fain gut noch Fain 
glaitt nicht, vnſer herr der Stardienberger hat das mit vns 
gefchaffen , ie mueſt ye jierben . Und alfo namen fi den Nis 
colae, vnd wurffen In über den Fofel hinab, und der Nico 
lae tet nur ain ſchray am abhin fallen. D Mucter Maria 
fum mir zubilff - Darnach fchray der Sigmund Firichmair 
untem am perg . D bo Nicolae . Da bet wir In über den 
fofel abgeworffen. Darnach als wir auf Greiffenitain kamen. 
Da fprachen wir zum flardenberger, wol an wir haben aber 
ain wenfen von Boben bingericht . Da warff der Starden 
berger den Arm auf, vnd fprach fo fey aber ains weyſen 
mynner, wann er hat vil wider ung geraten . Auch bett der 
benante wilhalm flardenberger ain but gefchicht unter den 
fofel bey greiffenflain, da man den Nicolae berabwarft. Auch 
bat der benant bainreich fneider — wie der obgenante Chun— 
rad fneider hat Nat geben über den Nicolae, das man Sn 
Ermördt bat, vnd auch dabey gemefen fey, vnd fur ain 
groſſer poſwicht fey, und bey allen Ratten bey dem flarden- 
berger gewesen it ingehaim, vnd wenn man Sn vorfchte, 
Sp werd er vil poſſhait fagen; Item darnach hat der vorge 
nant haink fneider mer bechant . Das Im wiſſentlich iſt vnd 
dabey fey gemefen, als der Sacumel vnd die mwalchen bey 
Greiffenitain im kofel lagen. Da cham groffe clag auf Greif— 
fenitain für den Stard’enberger, wie man die leut bey der 
nacht dermördiett . dag geviel dem flardenberger mol vnd 
diefelbigen dermorten Tewt wurffen in das möss . Alfo.cham 
des Kacomels fun oft hinein auf Greiffenſtain zum Star— 
Fenberger, vnd Numat fich vor allen gefellen, wie er die 
lewt dermördiett -. Das er folche morderey getan hiett, vnd 
der Stardenberger beualich im, das er angriff wie er mocht 
bey tag vnd nacht mit mordt vnd ander pofihait, wann er 
mocht dem berkogen kain gefloss noch Stat nicht angewyn— 
nen, wann er war Im zu frandh . Auch da der Drdrer 
hbaubtman was auf Greiffenflain, da er bort da ſolhe mord 
befchachenn, der Nam vrlaub von dem benanten Starden- 
berger, vnd fprach ich wil ewr haubtman nymer fein, wolt 
ir folhe mordt treiben, welt ir friegen, fo fürt ain erbern 
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frieg, ir kriegt nicht mit ainem birtten, Sunder mit ainem 
füriten . Da fprach der Starckenberger wiltu nicht mein 
hauptman fein, fo wil ich ein andren feßen, vnd ſatzt den 
E chilperger zu baubtman . Auch hat der obgenante hainreich 
mer bechant, wie der offt genante wilhalm Starckenberger 
hab zwen gen Boken gefchicht zum hennſel Symon, die war 
ren vnter ainer potingen verporgen,' die folten mordbrennen, 
zu Boben niner mas genant Swarz kaſpar ein ſeckchler recht, 
der ander henfel weisfoppf . Darvmb hiett In der Starcken⸗ 
berger darvmb vil gelts verfprochen, vnd hiet auch der 
Starckenberger ain fchuler geſchickt am meran, dem gab man 
vier Reinifch guldein, der auch mordbrennen fold vnd bet 
das fewr gelegt in des tirgartter haws dam meram . Item 
darnach hat bechant geoffent und gemelt hanns frifch von 
füffen , dem ich obgenanter Gtatrichter von gerichts wegen 
Jugefprochen hab, in aller mass als dem obgenanten hain- 
reich fneider . Wie Im nigenleichen kunt vnd gemiffen if, 
als ettleich malich kamen auf Greiffenſtain zum wilhalm 
finrcfenberger und rumtten fich, wie fi die leut ermördten 
und würffen Fin das mös, das geuiel dem Stardenberger 
wol, vnd warff die arm auf „da vnd der ordner haubtman 
auf Greiffenſtain das verflundt, da fprach er zum Starden- 
berger, herr ich wil alfo nicht baubtman fein, vnd nam 
vrlaub‘. Da fprach der Stardenberger, mwiltu nicht haubt- 
man fein, So wil ich ain anderen feben vnd fabt den Schil- 
perger zu haubtman . Vnd alfo haben die obgenanten zwen 
zewgen auf ir offung vnd bechennen am flcender flat vnd ir 
igleich beſunder geftalte aide gefmoren mit aufgerachten vin« 
gern gen got vnd gen allen gotes heiligen, mas fi da oben 
bechannt, vnd gemelt haben, das fey In wars fund und ge 
wiſſen, vnd des’ zu vrchund der marhait gib ich obgenanter - 
mwernhart Niemer als ein Nichter von Gerichts wegen vnd 
ich Mathes zetfcher purger zu Botzen mit unfer baider aigner 
anhangender Infigeln von fleiffiger Ber wegen des obgenans 
ten lanntrichters und der zeugen hainveiche fneider und frifch 
bannfen, doch uns baiden, die verfigelt haben, vnd allen 
vnſern erben an alle fchaden der Sache und bey-der bete der 
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ſgeln offung vnd ſweren find. getzeugen vnd dabey geweſen 
die Erbern vnd weiſen vlreich Bamberger Richter zu faltarn, 
Nielas payr, herman ſlaiss, hanns Brawnn, Berchtold 
kampiller, friz von riſen, alle vier Bürger zu Botzen, Mis 
chel zagele von Rontſch, hanns von Riſen aus dem leitach 
in pozner pharr vnd ander erber leut genug. Das, iſt Be 
ſchehen zu Botzen, da man zalt Nach Criſti Gepurdt vier: 
tzehenhundert Jar, vnd darnach in dem fumffonddreiſſigiſten 
Sar-des-freitags vor dem heiligen weinnacht tag. 


38. Rundfthaft von Heittrich Schmid, der dem Starfen: 
berger auf Greifenſtein gedient. 14836. 
(Das Driginal auf Pergament im Innsbruder Archive.) 


+. BCH Mathes Zetfcher Burger zu Boben Bechenn vnd 
—J kundt Allermänichleichen mit dem. offen brief. Die Sn 
anfehent:hornt oden:Iefent ». Das zu mir fomen ill, Der für 
ſichtig vnd weis Erhart zollner-Lanntrichter zu Gries, Vnd 
gab. zuerchennenuwie und denn er an Hat meiner gnedigen 
berrichaft. von. Dfierrich ꝛc. Runtfhafft;notdurfftig wär zu. 
nemen, vnd felber nicht -verhören mochte ‚ und Im die ge 
ſchriben geben folt, unter meinem Inſigel von Gerichts we 
gen vnd Darauf mir auch feinen gwalt Empholhen bat In— 
gagenburtichnit Erber lewt Edel. und vnedel kuntſchaft zu- 
verborn und Halt für mich als ainen Richter, Haintzen Smid 
genant Mittermair von zolling Sin freyfinger Biſtumb. Dem 
fprach : ich .obgenanter Richter zu von Gerichts wegen Als 
ich pilleichen und zurecht tun follt, das er nicht lies weder 
durch. Tieb leid miettgab meid zorn freuntfchart noch veint« 
ſchaft herrn vorcht dröbnugs auffaß noch von dhainerlay ans 
der Sach megen bie. Erdacht möchte werden In der welt, 
Sunder das er fagte die rechten waren gantzen lawttern 
warhait was Am wars fundt und gewifien fen, vmb die Sad 
darvmbe ſich der obgenant Erhart Lanntrichter auf In zug 
wann er darauf alle feine vecht tun muſt gen Got vnd gen 
allen gotes heiligen und alfo hat der obgenant Haintz Smid 
vor mein als ainem Nichter und vor den bernachgefchriben 
erbern lewten, Bechannt geoffent vnd gemelt mit gutem 
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willen mit vberdacdhtem mut unbetwungenleichen an alle mar- 
ter. Das Im wars chunt und gewiſſen it, Als er des Stars 
ckenberger diener geweien ſey, pey zweliff Yaren vor dem 
frieg vnd In dem frieg auf Greiffenfinin . Und Ains tags 
da bett fein herr dem Nicolae und dem Firichmair ain verſi⸗ 
gelts gelaitt geben auf Greiffenitain zechomen . Und alfo 
bett der Stardenberger In Effen und Trinden geben und 
Si aufgehalten bis auf die Nacht, vnd bett auch mitt fei- 
nen knechten gefchaffen auf In zumartten, und An über den . 
Eofel abzumerffen, vnd zumorzaichen bett der fufiler dem Mi- 
colae fein Mawl abhingetzogen, und als fi haim chomen auf 
Greiffenfain . Da betten fi fich fein gerumpt vor dem Star- 
ckenberger wie fi Sn über den fofel ab hietten geworfen . 
Da ſprach der Stardenberger, das fen Got gelobt . Ru hab 
wir aber ains veints myener dann vor , da fprach der Ord⸗ 
ner vnd Ettleich gefellen,, den 'es laid was folliche- -morderey 
it nicht gut . Da fprach der. Stardienberger ich mag Im 
nicht zuchomen anders . Ich mag Im fain Stat angewyn⸗ 
nen ih mus Im zuchomen wie ich mag, auch iſt Im wol 
wijlentleich wie das Sacomellen Sun vnd fein gefellen die 
walichen in dem kofl Tagen, vnd vil leut ermortten unter 
Greiffenilain vnd in das Moss wurffen, vnd den plunder 
gwant und Armbroft in den Eöfel trugen, Auch it Im wife 
fentlich das die von Botzen chomen der waren bey zehen. 
Darunder der baimrich veiol ainer was ,. und begerten an 
ben Starckenberger den Nicolae zufuchen , da ſchueff ber 
Starfenberger den obgenanten Hain Smid felb zebent an . 
den pergjugen mit den von Boken und In Indem perg zus 
iuhen, Da fprach der Schiltperger get hinab zu den Haͤu— 
fern und ſucht In. Daz tett er zu ainer befchönung . Dar- 
nach fprach er zu In get bin ab in den perg vnd gett an 
dem fleig hinein, da vindt ir In, vnd allo funden fi Sn 
alfo toten, als er In gebaigt bett, Darauf bat der benant 
Hainz Smid an ticender fat ain geitalten und Teyppleichen 
Aid geſworen mit aufgerachten vingern gen Got vnd gen allen 
Gotes heiligen, was er daoben Bechannt geoffent und ge 
melt hat, das jey Im wars chundt vnd gewiflen vnd anders 
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nicht, vnd des zu vrchundt der ganben warhait Gib ich ob 
genanter Mathes als ein richter von Gerichts und fleiffiger 
pete wegen des obgenanten Erharts lanntrichter Difen kunt— 
fchaft brief verfigelt mit meinem aigen anhangenden Sniigl, 
und des zu ainer merern ſichherhaitt hab ich voraenenten 
vom Runkelſtain dietzeitt phleger In Sarntein vnd Sc 
hanns vintler vom Nunfelfinin unfer baider aigner anban- 
gender Ünfigel zu des obgenanten mathefen zetfcher an difen 
brief gebengt durch fleiffiger pete willen des obgenanten Er 
barts zollner lanntrichter doch ung und mir obgenanten Mas 
thes und allen unfern erben an allen ſchaden. Des find ge— 
Beugen vnd bey der fach nete des figeln ofnung vnd fmeren 
gewefen Die Erbern und weifen Weigel am plaß, Herman 
ſlaiss, Hainrich zobele , Hanns brawnn alle vier purger zu 
Bohen Zacob kürchherr von ball und ander Erber leut.ge 
nug » Das iſt Befchehen da man zalt Nach Criſti Gepurdt 
viertzehenhundert Bar und darnach Indem Gechfonddreiffigie 
en Bar, an Eritag Nach Yudica in der vaſten. 


39. Kundſchaft von Kunzen Schrotter, des Ritters von 
Starkenberg gewefenem SKriegsfnecht auf Greifenftein. 
146... — | | 
(Das Driginal auf Pergament im Innsbrucer Archive.) 


ICH Mathes zetfcher Burger zu Boben Bechenn und tun 
fundt Allerınanichleichen mit dem offen brief, die Sn anfe 
bent,:hornt oder lefent . Das zu mir cham der- fürfichtig 
und weis Erhart zollner des durchleuchtigen hochgebornen 
fürſten Hertzog Fridreichs des Eltern Hertzog zu Dfterreich se. 
meins gnedigen beren Lanntrichter zu Gries, der mir die 
beit feinen ganken vollen gwalt benalich und geben bat, funt- 
Schaft zuuerhörn von fach wegen So die anberurte den obge⸗ 
nanten meinen gnedigen berrn von Dilerrich ac. pat und 
ruefft mich an als ainen Nichter von Gerichts wegen Im 
diefelbig Funtfchaft außzunemen, verhorn vnd Im die ge 
fchriben geben von Gerichts wegen unter meinen Inſigel und 
fialt für mich Chungen Schröter fneider geſeſſen zu Faltarn. 
Dem Sprach ich obgenanter Mathes zu als ain Nichter von 
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Gerichts wegen . Als ich pilleih und von: recht tun -folt : 
Das er nicht liess weder durch’ lieb laid neid zorn freunt⸗ 
fchaft veintfchaft miedt: gab Dro herren vorcht, vnterwei⸗ 
fung auffatz , noch von dhainerlay.andern Sache. willen ‚die 
erdacht mochte werden, in der welt, funder das. er ſagte die 
rechten waren ganhen lawttern warhait; was Im wars kunt 
vnd wiſſentlich iſt vmb die ſach darvmb ſich der obgenant Er⸗ 
hart zollner lanntrichter auf In zug wann er darauf alle 
feine recht tum muſt gen Got vnd gen allen Gotes heiligen. 
Alfo bat der obgenantt Chuntz fchröter vor mein als ainen 
Nichter und vor den hernachgefchriben erbern lewten Bechant 
geoffent und gemelt mit guten gewiffen unbendt an alle mars 
ter vnd am alle unterweifung . Das Im mars: fund und wiſ⸗ 
fenlich ift . Als der Nicolae zu Botzen / vnd Sigmund kirich- 
mair von. ball famen auf» Greifentkain In ainem guten 
freien fichern glait, Das Sn der wilhalm Stardenberger 
geben und verfigelt het . Da.bielt ſi der benant ſtarckenber⸗ 
ger auf Greiffenſtain lang auf vnd gab In eſſen vnd trin⸗ 
cken vntz an die nacht, vnd beualich Im vnd andren dem 
ſchilperger haintzen ſneider vlreichen Fäger vnd warn ir wol 
zehen, das Sy gingen, vnd auf den Micolae warten vnd 
ſolten In vber den kofel abwerfen, vnd mit dem laben nicht 
laſſen dauon chomen, vnd zu worzaichen hab der. Nicolae 
angehabt als ſi in hinab würfen, ain plaben mantel vnd 
ein weiſſen ſchabhut, und ainer hab Im das ſwert vnd die 
ſporn abgurtet bey dem kofel, als man In hinabwarf. Auch 
warten unter dem fofel ſechs als man den Nicolae hinab⸗ 
warf . Auch hat er mer bechant, wie:das der Drener haubt⸗ 
man auf Greyffenitain vrlaub nam von dem Stardenberger, 
von folcher mörderrey die die walchen begingen, vnd tettem 
als fi Ingen In dem kofel, vnd die walchen kamen oft auf 
Greiffenflain und rumtten ſich folcher smörderen , das geuiel 
dann dem Starckenberger wol . Vnd alſo bat ber. benant 
Chunk ſchröter Anſteender ſtat ain geflalten aid Leipleichen 
gefworeir mit aufgerechten vingern ger Got und gen allen 
gotes heiligen, was er daoben bechant und geoffent bat, das 
jey Im wars Funde und gewilfen vnd anders. nicht „. und des 
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zu vechund der warhait gib ich obgenanter Mathes von g« 
tichts wegen difen Funtfchaftbrief verfigelt mit meinem ai- 
gen anbangenden Infigel . und zu merern ficherhait bat der 
Edl und ve Sigmund am turn zu Boben auch fein aigen 
Snfigel zu. dem meinen an difem brief gehengt, von fleifiiger 
pete. wegen des obgenanten Erbarts zollner und Funken fchrö- 
ter, doch uns und allen vnſern erben an allen ſchaden, der 
ſach bete der figeln find gezeugen vnd bey der offnung vnd 
fmeren gewefen die Erbern weifen herman fpebiger BE an 
ber wag Stepfel valfer hans an der leng bennfel Spebiger 
hans falbinger fridrich ſoler hanns perger pinter hans bramn, 
die alle geſeſſen vnd Burger zu Boben und ander erber leut 
genug -. Das iſt gefchehen, da man zalt nach Eriffi Gepurd 
vierBebenhundert Zar und darnach In dem Sechſonddreyſſi⸗ 
* gar. Des freytags vor bein Newen Sarstag. 


io. auudſchaft Herzog Ernns von Baiern zu Gunſten 
des Ritters Wilhelm von Starkenberg. 1435. 


(Das Original auf Pergament im Innsbrucker Archive.) 


Von gottes genaden Wir Ernſt phallenntgraue bey Rein 
Hertzoge In Baiern 2: Thun fund allermeniclich. Als 
Im der Hochgeborn fürſt vnnser lieber Oheime Hertzog fri— 
drich von Oſterreich ꝛer der Elter gen vlrichen vnd wilhal⸗ 
men den Starckenbergern ein vngnade fürgenomen vnd ſich 
Irs Erbs vnd guts vnderwunden hette, kome der obgenant 
wilhalm heraus In vnnſer lannd zu vns, vnd vnſerm lieben 
pruder Hertzog wilhalm ſeligen, vnd bracht vns ſein ſach 
für, vnd bate vns vnſerm obgenanten Oheime darumb ze 
ſchreiben, vnd vns darein ze legen, zuuerſuchen, Ob wir 
die hingelegen, und zu guͤter richtnüß bringen mochten, Da 
mit er alfo binder fein väterlich erbe wider kome, Alſo nad 
feiner :bete vnd begerung fchriben wir vnſerm obgenanten 
Dheime vnd baten fein: lieb, auf das Geevelt ze fomen, 
So wolten wir zu Im dahin reyten, und da mir alio zefa- 
men komen, baten wir unfern benanten Oheime gar frunt- 
lich engagen vnnſer baider Naet, daz er fich vmb unnfern 
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willen Inn ben fachen gen den Starfenberger gütlich bes 
weifen, uns dorein vergönnen jereden, vnd ſy zu Jrem Erbe 
wider fomen laffen wollte, mit mer worten :c. . Dorauf be 
riet fich vunnfer obgenanter Dheime mit feinen Raeten, vnd 
gab vns ze antwurt, Was er den Starfenbergern getan hie» 
te, daz were vmb Inn wol verfchult worden, aber uns zu 
liebe vnd wolgeuallen, wollt fich dann wilhalm von Star- 
fenberg mit feinem leib und. gut Inn fein gnad geben, alfo 
das: er damit je tun, vnd ze laſſen bette, So wollt er ung 
auf unnfer begerung antwurt geben, doch das der Starden- 
berger an die Etſch vnd Inn fein lannd nyemer Fomen foll 
te, vnd möcht vns auch, auf die zeit von Im nicht ander 

treflicher antmwurt werden, Gollichs aber: Heim. Starkenber- 
ger, durch fein fründe aufjenemen nicht mocht geraten mer- 
den Alſo fchieden wir von danne, dornach über: ettliche 
Sare fchriben wir aber von. der fache wegen: vnſerm obgenan⸗ 
ten Oheime, vnd batem In aber zu ung zefomen . Alfo fo 
men wir gen Mittenwald, vnd ſchickten vnnſer Nacte zu Im 
auf das Seueld, dafelbit wir aber durch vnnſer Naete an 
Sm nichts erlangen mochten, dann der obgenant wilhalm 
Starfenberger bat fich allweg vor uns erpoten „ vnſerm Ohei⸗ 
me hertzog fridrichen vmb alle, die ſpruch, die er zu Im ver⸗ 
meint zehaben rechtens zefein, nach Innhalt der lanntfchaft 
an der Etich freyhait . Alfo daz Im vnnſer obgenanter 
Dheime wider rechtens wäre auf fein Edel gefmorn Näte die 
lanndlute wären, auch nach Innhalt der freybait , das Im 
aber alles abgeflagen ward. Dornach empote vns vnnser 
Dheime offtgenant bey beinrichen dem kugelrieder auf feinen 
Hlaubbrief, wie er wilhalm von Starfenberg gern rechtens 
fein wolt, alsdan: das haws von Dfierreich berfomen vnd 
gefreyet wäre, Daz mir die, fach alfo gebanndit haben, zu 
waren vrfund haben wir unfer Snfigl heran gehangen, vnd 
geben ze Strambingen am fand. Symon und. fand Judas ber 
heiligen zwolfpoten tag Inn dem Jare als man zelet nach 
erili gepurd vierkebenhundert und Inn dem fünfunddreiffi- 
giſten Jare. 


D. dux-lu cousilio, ; 
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41. Rechtsſpruch Herzog Albrechts von Defterreich in der 
Streitſache zwifhen dem Herzoge Friedrih und dem 
Nitter Wilhelm von Starfenberg. 1437. 
(Das Original auf Bergament im Snnsbruder Archive.) 


Wir Albrecht von gotes gnaden Hertzog ze Oeſterreich, 
je Steir, ze Kernden vnd ze frain, Markgraf ze Merbern 
und Graf zu Tyrol ꝛc. Bekennen von folher zufpruch vnd 
vordrung wegen, fo vnser getrewer lieber Wilhalm von 
Starfhemberg gehabt hat, zu dem hochgeborn fürſten vnſerm 
lieben vettern hertzog fridreichen dem eltern Herkogen ze 
Dfterreich zc. Auch von folher zufpruch und vordrung wegen, 
fo derfelb vnſer vetter hertzog fridreich zu dem egenanten 
wilhalmen voh Starfhemberg widerumb bat, vnd die vns 
der Allerdurleuchtigift fürſt vnser gnedigiſter lieber herr vnd 
vater ber Sigmund Nömifcher kayſer, zu allenzeiten merer 
des Reichs und ze Vngern ze Behen, Dalmacien vnd Eron 
cien ze. Kunig mit des egenanten vnſers vettern berbog frid— 
reichs willen zu uerhörn und mit der mynn, mit baider tail 
miffen und willen gutleich zuuerrichten, Ob aber das-nicht 
gefein möchtt, dann mit Recht entleich zu entfchaiden em— 
pholhen hat, nach begreiffung der Eomiffion und der hinder- 
gengbrief, vns darüber gegeben, dadurch wir baiden egenan— 
ten tailn ain benanten tag für ung befchaiden, vnd denſel— 
ben tag -darnach von vnfers Abmwefen und ander gnöttigen 
farhen wegen, die wir daßemal erbelen liefen, verlenget 
haben auf ainen andern benanten tag, nadı Snnbaltung vn: 
fer brief darumb aufgangen . Darauf vnfer lieben getremen 
Hainreich von Stoffel, Kunrat von Kreyg Hofmaiiter vnd 
Kunrat der Wehinger vunfers egenanten vettern hertzog frid 
teichs Anwelt mit feinem gwalt, vnd der egenant von Staw 
fhemberg in aigen perfon, als wir nu zu Gericht falten, 
für vns famen, vnd da der yetzgenant von Starfhemberg 
durd) feinen Redner fürgab, wie In der vorgenant vnser 
vetter hertzog fridreich der veſten Starfhemberg, Klam, 
Kronberg, Schennam, Gay, NRotturn, Borit, Greyffenſtain 
niit Irn zugehörungen, die fein Rechts veterleichs vnd mis 
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terleichs erb mern . Der veiten Hocheppein, des gerichts ze 
Elanders, und Voual und an der veften Vlken zwayer drit« 
tail, die er daran erlangt biet, vnd vmb den dritten drit— 
tentail es noch in Recht fund, diefelben Geflos und Gerichtt 
auch mit Sen zugeborungen, fein Gab und phantfchaft von 
dem haus Oſterreich wern, aus den Etufhen allen Im gegen 
der ‚erbern Veronica vlreichs von Etarfhemberg feins bru«- 
ders tochter halber tail feing veterleichen erbeg zugepuret. 
Stem an aigen gütern bey fümfbundert, oder fechfhundert 
Reyniſcher guldein Serleicher gült und in vrbar, fo zu den 
vorgenanten Geſloſſen, veiten, hewſern vnd Gerichtten ge- 
boret, ben Achttaufent Reyniſcher guldein auch SHerleicher 
gült, Item flainat, die bei fechftaufend guldein wert wern, 
vnd darku allerlay lehenbrief, vnd ander brief, Negilter, 
vnd vrbarpücher, die über die egenanten veften, Gerichtt, 
Stukh und güter, die fein veterleich erb vnd vhantfchaft 
wern, fagten und lautten vnd Im rechtleich zugepurten, 
gwelticleich entwert und Am die wider Necht vnd 'vnuer- 
fchuldter fachen genomen biet, wider den landfbricf, den 
weilent vnser lieber vetter berkog Leupolt auch hertzog ze 
Diterreich zc. fein bruder feliger gedechtnuß, und Er herren 
Kittern und Enechtten, und gemaincleich aller lantfchaft der 
graffchaft zu Zirol, an der Etſch und in dem Intal gegeben 
babent, daz Sit in denfelben landen nyemant an Necht ent— 
mwern fullen, noch ander yemant des geifatten zetun, als das 
derfelb brief, der dakemal vor unser gelefen ward, innbal« 
tet, Er tet auch meldung, wie er der Stukh vnd güter, auch 
der dienit und Rennt aller, als oben berurt iſt, micht nem- 
leich und lautt nach notdurfften nennen. funn, Sm werd 
dann die gewer derfelben Stufh güter, Flainat, brief, Regi— 
ter, vnd pücher mwidergegeben vnd ingeantwurtt, vnd rufft 
uns darauf an, als ainen Nichter von dem vorgenanten vn— 
ferm gnedigiiten herren dem fayfer in den fachen gefaßt, den 
egenanten vnfern vettern hertzog fridreichen und fein Anwelt 
nach lautt der Comiſſion daran ze weiſen, Im folch veilen, 
hewſer, Gerichtt, lewt vnd güter, St fein lehen oder aigen, 
brief, püher, Regiſter, Elainat und varendhab, fo in denfel- 


>> 318 «« 
ar 


ben veſten und hewfern gemwefen fey, inzegeben, und gwaltig 
zemachen, damit er der wider in nub vnd gewer Fome, vnd 
auch die obgenanten nub vnd fcheden, wie fich die mit je 
rung, nachraifen, vnd in ander weg haben begeben, mider- 
jefern, vnd abzetragen, damit er vnclaghbaft gemacht werd. 
Daentgegen die obgemelten vnfers vettern hertzog fridreichs 
Anwelt Irn Gwaltbrief Tieffen börn, und darauf durch irn 
Kedner fürlegten . Als der von Starfhemberg hab fürbracht, 
daz Im vnſer vetter herkog- fridreich full genomen und In 
entwert haben, folber veiten, hewſer, Berichtt, phantſchaft, 
brief, pücher, Flainat, ligends vnd aigens guts, als das 
alles in fein Flag begriffen fey, derfelben Stufh vnd güter, 
er nicht aller funn lautt nennen, Im werd dann die gwer 
derfelben Stukh, veſten vnd güter auch die Flainat, pücher: 
brief und Negilier widergegeben,, wan Am das alles gweltic- 
leich und wider Necht und wider den obgemelten landfbrief 
gefchehen und genomen worden fey, mie unfer vetter hertzog 
fridreich Sr berr wilhalmen von Starfhemberg in ‘den fachen 
fain gwalt, noch wider den vorgemelten- landfbrief getan 
hab, wan derfelb Iandfbrief auf das leite Innhalt, daz wei— 
lent berbog Leupolt feliger und vnser vetter hertzog fridreich 
fein bruder In, irn brüdern und erben, in den egemelten 
gnaden Rechten vnd freihaiten vorbehalten, ſolch Recht, 
die dann ainem herren vnd landffürſten deſſelben lands von 
den ſeinen pilleich zugehörn, dadurch Si Ir vndertan, ob 
die in ichte verſchulden, geſtraffen mugen, Nu hab der ege— 
nant vlreich von Starkhemberg wider vnſern vettern hertzog 
fridreichen feinen landſfürſten fmerleich gehandelt, dadurch 
er geſchaft hab, deſſelben vlreichen von Starkhemberg gut, 
wo er das in feinen landen hab gehabt, zu feinen handen 
ze nemen, vnd derfelb Hr herr hab damit nicht anders ge 
handelt, denn als ainem landffürften rechtleich zugepurt, 
ze tun, vnd nad) dem als unser vetter hertzog fridreich fol- 
cher vmpilleicher fachen, fo Im von vlreichen von Starfhem- 
berg fein widergangen, nicht hab mugen vertragen fein, bab 
er fich folher Stufh und güter wol mugen vnderziehen, vnd 
fey auch nicht pilleich , daz wilhalm von Starfhemberg der 
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felben Stufh auf fol fein anrufen, nub und gwer gefakt 
werd, vnd als fich unser vetter berkog fridreich folher hab 
und Etufh hiet underbogen, da hab wilhalm von Starfhem- 
berg gemainet, wie Im von vnfern vettern hertzog Frid- 
reichn daran nicht autleich wer befcheben, nach dem und ders 
felb Wilhalm, und vlreich von Starfhemberg zwen vngetailt 
Brüder miteinander gewefen wern, vnd hab datemal die 
fach alfuerr getriben, daz darıınder wer getaidingt worden. 
Alfo daz Am vnſer vetter herkog fridreich fein gelaitt gen 
Sinfprufg, vnd nachmaln gen Sybenaich gegeben, und ett- 
feich feiner Net, vnd diener dafelbf hin zu Sm gefchifht, 
vnd den empholhen hab, mit demfelben wilhalm von Star» 
Ehemberg zereden, damit die Sach) zu ain berichtt fomen 
wer, Im fen auch dafelbs vIreichs von Starkhemberg feins 
bruders verfchulden zu erfennen gegeben, vnd darauf mit 
Sm beredt worden, ob er fich im deffelben feing bruders fa- 
chen nicht wurd feßen, vnd vnſerm vettern herbog fridrei- 
chen, als ander fein lantleut gehorfam fein, So wolt Sm 
vnſer vetter hertzog fridreich fein veterleich und müterleich 
erb, was Im des zugepurte, ingeben, und Sn gnedicleich 
halten, das alles er gantz abgeflagen und geredt hab, Er 
well bey feinem bruder vlreichen von Starfhemberg beftcen, 
und vbel und gut mit Im leiden, wan wie demfelben feinem 
bruder befchehe, das folt Am auch befchehben , vber das alles 
bab fich unfer vetter berkog fridreich dennoch erboten Im 
darumb ein fürften Recht, als das haws Deiterreich gefreyet 
wer, widergeen zelafien, das er auch nicht wellen aufnemen, 
vnd fich nach folcher vnſers vettern berbog fridreichs gütiger 
vnd gnediger anfıhung und erpietung gegen demfelben une 
ferm vettern als gegen feinem natürleichen herren und landfe 
fürften willicleic in veintfchaft gefaßt, und land und leuten 
von den Beflofien Starfhemberg, Greyffenflain und andern 
merfleich fcheden getan, dadurch unferm vettern hertzog frid« 
reichn vnd der lantfchaft an der Etfch, als man diefelben 
veiten belegt, und gemunnen hab merfleich und gross zerung 
gegangen fein, als das in den befigelten Ffuntfcheften, fo die 
egemelten Anwelt dabemal fürbrachten, wer begriffen, vnd 
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lieffen darauf hörn meniger Funtfcheft von bern vlreicen 
Bifchouen ze Brixen, von dem von Mantfort, von dem von 
Metfch, vnd von menigen andern lantleuten, Steten, Ge— 
mainen und dienfileuten ausgangen, die nach gefcheft um 
emphelchnuß vnſers obgenanten gnedigiſten herren des Fanfers 
eruordert, und gegeben find nach Fautt defjelben vnſers gne— 
digiften herren des Fanfers gefcheftbrief, der auch Dabemal 
vor unser ward gelefen, die vorgemelten Funtfcheft all under 
andern ſtukhen vnd den mereren tail innhichten, wie vnser 
vetter herbog fridreich vor zeiten lofung des Gerichts je 
Slanders an vlreichen von Starfhemberg begeret, vnd Im 
Darauf die Eum, darumb es geflanden ill, in Ducaten New 
nifchem gold, und anderer münf, ze meran nidergelegt biet, 
damit derfelb von Starfhemberg die Sakbrief über denfelben 
Sat biet hörn laſſen, vnd dann das gelt geuechfnet, das 
er aber verwidert, vnd vnſerm vettern hertzog fridreichen 
hohe und fromde wort, die ainem fürften nicht gwöndleich, 
noch zimleich aufzenemen fein, zugefabt hab, darauf Im 
unser verter hab geantwurtt, Er well Sm folher wort nicht 
vergeffen und fih in kwrtz alfo gen Sm fchifhen, damit er 
verfleen mug, daz er ainen berren an Im hab, vnd alfo hab 
derfelb unfer vetter die vet Schennaw gefchaft zebelegen, in 
dem hab fich wilhalm von Starfhemberg der veſten Star 
fhemberg vnd Greyffenitain underwunden, und landen vnd 
leuten, Snwonern vnd gelten auf des Reichs freyer Straß 
angegriffen und mit Raub prant mord befchabungen vnd 
andern vbeltaten, damit er gantz von dem rechten getreten 
bab, und wie derfelb wilhalm von Starfhemberg hab vnſerm 
vettern hertzog fridreichen mit gift vergeben wellen, aus den 
vnd andern obgefchriben vrfachen wol ſey zuuerſteen, da; 
vnſern vettern hertzog fridreichen Sen herren fein vnd feins 
lands merfleich notdurft darku pracdht haben, wan er wer 
unferm egenanten vettern nach folber handlung, fo er getan 
hab, ains gröffern fchuldig, vnd veruallen, Sich hab au 
dadurch derfelb vnſer vetter des vorgemelten guts mol mu- 
gen underwinden . Damider wilhalm von Starfhemberg für 
gab, als vor, wie Im vnfer vetter hertzog fridreich fein 
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veterleich und müterleich erb, als er vormaln in feiner Flag 
geöffnet hab, veiten, hewſer, leut, güter, aigen, leben, 
Hainat, brief, Negilter und pücher, das Im alles halbs 
rechtleich zugepüre, am fchuld mit gwalt, und an Recht und 
wider den vorgemelten landfbrief genomen, und Sn der ent- 
wert hab, man er fen diefelb zeit vnſers vettern berbog 
fridreichs Diener gewefen, und ce er dei.fey gewar worden, 
hab Sm derfelb vnſer vetter bey fechs oder fiben Geſloſſen 
angewunnen, Er fey auch von der veiten Greyffenitain wegen 
nicht bewart gemwefen, vnd in dem fey ber Anuang vunfers 
vettern hertzog fridreiche gewefen, dadurch Im nach Fayfer- 
leichen Nechten nicht fugfam wer gemefen, in deffelben vn— 
fers vettern hof als gegen feinem Obriften, der fich wider- 
tail gemacht hab gerechten , oder gegen Im in feinem hof ze 
Recht ſteen, Er fey auch nicht ingedechtig, daz Im vunfer 
vetter hertzog fridreich folch Nechtpieten getan hab, wan er 
fey yeß bie und main Recht, von Im genemen, ob es aber 
alfo wer, So fey es gefcheben, als Im nu ettleiche Geflos 
angewunnen fein, Er hab fich auch der Tantfchaft zu Recht 
erpoten, nach Innhaltung der verfchreibung vnd freihaiten 
der graffchaft zu Tyrol, des er auch nicht hab mugen genief- 
fen, das alles Im vneruordert, und vmbewart fei befcheben, 
vnd feid In vnſer vetter feins veterleichen und müterleichen 
erbes an rechtleich Anfprach entwert hab, und er in fainerlat 
antwurtt hab vernomen,z noch vnderweiſet fey, daz vnſer 
vetter das rechtleich getan hab, vnd die egemelten vnfers 
vettern Anwelt Fain vrfach geben, warumb wilhalm von 
Starfhemberg folchs feins erbes nicht pilleich fol ingeſetzt 
werden, fo fey ain folber Nechtfpruch nach Fayferleichen 
Nechten alfo gefreyet,. day ainer, dem alfo vnrechtleich ge: 
nomen iſt, wider ingefaßt werde, vnd ruft uns darauf an, 
als wir veb an flat unfers gnedigiften herren des kayſer nach 
lautt der Comiſſion ze gericht ſeſſen, vnſern vettern berkog 
fridreichen und fein Anmelt durch Vnderweiſung oder mit 
vnſerm Nechtfpruch zupnderweifen, Bm die gewer der obge- 
nanten Stukh vnd güter inzeantwurtten, und die Flainat 
pücher brief und Regiſter, als: vor: berurt iſt, widerbegeben, 
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und vmb die egemelten nu, vnd mas er des mit zerung, 
nachraifen, vnd im ander weg fchaden genomen hab, ain 
benugen zetun, vnd fo er die gewer hab, und Im ſolch ge: 
nugtun widergee, hab dann zu Im yemands zefprechen, dem 
wil er antwurtten nach begreiffung der Comiſſion Damit 
Hecht wider Recht gee, wan doch vunfers vettern berbog frid⸗ 
reichs Anwelt gehelen, daz derfelb vunfer verter wilbalms 
von Starfhemberg veterleich vnd müterleich erb Innbab doch 
von fchuld wegen, fo vlreich von GStarfhemberg, der alles 
folchs gut felbs hab Inngehabt, gen demfelben vnferm vet 
tern verfchuldet hab, fo fey doc nye geweiſt worden, daz 
es mit Recht fey befchehen.. Denn von der Funtfcheft wegen 
gab wilhalm von Starfhemberg zu erkennen, wie die fein 
Ere, vnd gelimphen Hrüren, vnd in ain JIntzicht zichen, 
und main die ditzmals nicht zuuerantwurtten, warn Gi fullen 
Im an folher feiner vordrung vnuergriffen fein, Doch das 
nyemant gedenfh, daz er foldy Intzicht nicht well verant- 
mwurtten, fo er ingefaßt werd, vnd es zu ainem widerſpruch 
fome, So well er fich gern darumb verantwurtten mach lautt 
der Eomiflion, wie fich dann dag werd gepurn, Wenn er 
darumb wirdet angefprochen von der gebeugnüß wegen in 
den Funtfcheften begriffen, maint er, daz Im die kain ſcha— 
den bringen, wan ertleich fchreiben, daz Ei gebört haben; 
Nu geben folh hörn, vnd fagen, nach Faiferleichn rechten 
fain getzeugnuß, Es fein auch darin begriffen etrleich fein 
veind vnd meniger vnſers vettern Ambtleut, Diener, le 
benfleut, vnd ander fein vndertan, vnd audy ettleich ver 
dampt vnd gerichtt leut, der man ainen mit dem Gtrang 
fol gerichtt haben, die auch haben getzeugnuß von Im gege- 
ben, vnd mainte, daz folch gebeugnuß vnd leichte wort, fo 
von Im gefchriben fein, vnd auch ſolch gering vnd ver 
dambt leut, die von gift, mord und andern fachen fullen 
auf In befant haben, Im in dem Rechten zu Fainem fcha- 
den komen, vnd ſprach, Er fund vor unser als ain frener 
lediger man, vnd wenn es zefchulden feme, fo wolt er da 
vor unser darumb ze Necht fleen, wer zu Im zefprechen biet, 
vnd folhen vngelimphen, der Am fein Ere und Icwnt berür 


>33 393 ee. 


ret, ab Am bringen, als Sm das zugepüret, vnd feinen 
Eren wol anitünd, vnd nach Innhaltung vnſers gnedigifien 
herren des fayfers Comiſſion, prechten Am alle ſolhe Stukh 
Antwurtt und Widerred, fo unfers vettern berbog fridreichs 
Anwelt babent fürbracht, Fainen fchaden, Im wurd auch 
pilleich vmb al vorgemelt Anflag vnd zufpruch, die gwer 
ingeantwurtt, vnd auch feine Regiſter, pücher, brief und 
klainat widergegeben, und vmb die obgenanten nutz, jerung 
und fcheden ain widerfern getan, als er das vor in feiner 
flag fürbracht biet, Dewcht aber das vunfers vettern berkog 
fridreichs Anwelt nicht pilleich fein, fo faht er das zu ung 
in ain erfantnuß des Nechtens, nach lautt der vorgemelten 
Eomiffion.. Damwider die egenanten Anwelt fürgaben . Seid 
wilhalm von Gtarfbemberg felber gehul, day er die zeit vn— 
fers vettern herhog fridreichs diener wer gewefen, fo hab er 
defter fwerleicher wider denfelben vnſern vettern feinen na» 
türleichen herren vnaufgefagt der lehen vnd an vrlaub ges 
nomen, gebandelt dadurch er demfelben unferm vertern ainer 
gröffern Straff wer phlichtig geweſen, und hab auch derfelb 
vnſer vetter von folher merkfleicher vrfach und notdurft we— 
gen fein felbs vnd feiner land vnd leut nach deflelben von 
Starkchemberg gut gefchaft zegreiffen, das er rechtleich hab 
getun mugen, nach dem vnd der yebgenant wilhalm von 
Starfhemberg gen Im verwarcht hab, vnd werd auch dadurch 
vnd von anderer vrfach wegen, die Si fürbracht und erbelet 
haben, der egenanten Stu:h und güter nicht pilleich in die 
gewer gefekt . Denn von der Funtfcheft wegen main Si, an 
fiat vnfers vettern hertzog fridreichs . Eeid er die gehört 
bab, So antmwurtt er In pilleich darauf, nach laut der 
Somiffion, doc) ob er das nicht tu, das fehen Gi gern, war 
Si hoffen, daz vnſer vetter fein Anklag damit behabt hab, 
Si gaben auch für, wie der Bifchof von Briren ain fürſt 
vnd der von Tettnang ain lehenſman des Reichs mern, die 
mitfambt andern nach emphelchnuf vnſers gnedigiiten herren 
des Fayfers unferm vettern hertzog fridreichen Hr Funtfcheft 
gegeben haben, der fen zu Necht gar genug, vnd als wil⸗ 
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vettern Iantleut, Iehenfleut Ambtleut vnd diener Funtfcheft 
gegeben haben, die Im nicht fullen fchaden, darumb, da; 
Si mit Inwonung der Ichenfchaft verwonet fein: Nu baben 
hans Gotſch, Jörg mebner, hans von Kunigiperg, vnd der 
Slanderfverger aus den, ettleich Iehenfleut, Ambtleut vnd 
Snwoner fein, Ir funtfcheft gegeben, und gefagt, daz ſolch 
fachen fo Ir veder fchreibt, war, vnd In Funt fein, vnd 
fey wol zu verileen, daz vnſerm vettern nyemand bab Funt- 
fcheft geben mugen, denn fein lantleut vnd auch die, fo an 
den ennden und gegenden gefeflen fein, da fich ſolch ſachen 
begeben habent, vnd Si haben diefelben Funtfcheft pilleid 
gegeben, wenn Si war fein, vnd nicht nachiagen, Go fein 
auch ettleich als FJörg der Schenfh irs herren phleger und 
Niclas Zordan Fellner zu meran, die auch genugfamleich Sr 
kuntſcheft gegeben haben, nach dem und Si lantleut, leben 
feut vnd Ambtleut find. Denn von der Euntfcheft wegen, fo 
der erber priefier fridreichs des von Trient Fanblichreiber, der 
vttari und ettleich ander Bürger ze Trient gegeben baben. 
KHtem von der Funtfcheft wegen, fo das gerichtt ge Slanders, 
der fogelrieder, die gemainfchaft und der Rat ze Meran ge 
nugfamleich haben gegeben . Item ettleich Encchtt , die vor 
maln dem von Starfhemberg gedienet haben, die haben aud 
funtfcheft gegeben von ains Bürger wegen ze Patzen genant 
Niclas Hochbefihorn, daz der ermordet fey . Es hab aud 
ainer, den man mit dem Strang gerichtt hab, befant an 
der Jaittern, daz er denfelben Burger under Greyffenſtain 
von dem kouel ab ze tod erwarffen bab, vnd es fey gwond— 
leich, daz man folch Teut frag vnd gichtig und folber befant- 
nuß verrer nachgee . Es ligen auch noch zwen in venfnuß, 
die befant haben, von gift und vergebens wegen, in dem 
allen wol versianden werd, wer die fein die folch kuntſcheft 
baben gegeben, warn Gi .diefelben Funtfcheft nach vniers 
gnedigiiten herren des kaiſers gefcheft und empdelchnuß haben 
gegeben, und diefelben kuntſcheft innhalten, daz dem leuten, 
die darın veriehent, funt vnd war fen, vnd ſtee im ettlei⸗ 
chen, daz Si es gehört haben, ettleich die bey den fachen 
fein geweſen, ettleich , die darunder haben getaidinat, und 
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mainten diefelben Anmwelt, daz nach dem vnd wilhalm von 
Starkhemberg ain lehenſman fey gewefen, vnd folch hand—⸗ 
lung in der graffchaft ze Tirol gehandelt hab, folch Funts 
fcheft fo die obgefchriben Biſchöf, Iantherren, Tantleut, 
Ambtleut, Gemain und diener alfo gegeben habent, zu Recht 
gar genugfam fein, vnd als der von Starfhemberg fürgeb, 
daz Im vnser vetter in dem Nechtpieten Schs oder fiben 
Geſlos gwalticleich angewunnen hab, und bitt fich der under 
nuß und gewer zeſetzen, Erbelten Si nacheinander als vor, 
wie vlreich von Starfhemberg fey in vnſers vettern hertzog 
fridreichs vngnad geuallen, dadurch er In gefchaft hab ze— 
firaffen und fprachen fürbazzer, was unser vetter herkog 
fridreich wilhalmen von Starfhemberg mer folt getan haben, 
Seid er Im fein gut wolt mwidergegeben haben, vnd als er 
das hab verwidert, hab In unser vetter Necht angepoten, 
das er auch hab abgeflagen und fei alfo als unfers egenans 
ten vettern diener vnaufgefagter lehen vnd an vrlaub gend» 
men, wider unfern vettern geflanden, vnd In fein land und 
leut und geite herticleich angegriffen mit Raub prant vnd 
mord, das alles er unferm vetterm als feinem natürleichen 
herren vnd fein Ianden vnd leuten widerwerticleich und wil« 
fürleich hab zugeßogen, darumb er In pilleich geftraft und 
fich feins guts underwunden hab, man er Im darumb ains 
groffern wer fchuldig gewefen und Am werd auch nach folber 
tat, damit er unferm vettern fey vellich worden, nicht pil» 
leich die gewer gegeben . Denn als wilhalm von Starfhem- 
berg fürgeb, wie er ain freyer lediger man fey vnd wiſſe 
dismals von der funtfcheft wegen nicht zeantwurtten, hoffen 
Si nach lautt der Gomiffion, ob er fich darauf nicht verant- 
wurtt, unser vetter hab damit fein Anclag behabt, und nach 
folher Antwurtt verbörung der Ffuntfcheft, vnd mie fich die 
fach begeben bat, Satzten Sie es auch nach Tautt der ege- 
nanten Comiffion vnd des bindergangs zu uns in erfantnuß 
des Nechtens, vnd man wir obgenanter berkog Albrecht 
nach baider tail fürbringen verhörung brief und Funtfcheft, 
red und widerred vnfern vleis getan haben, ob wir baid 
tail bieten mügen gutleich miteinander überainbringen vnd 
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verrichtten des vns aber nicht ift geuolget worden , und bie 
Sad) von baiden tailn zu uns iſt in ain erfantnuß des Rech— 
ten gefaßt, nach begreiffung der Comiſſion, die in ainem 
Stukh innhaltet, daz all Flager vnd Sr yetleicher vnſerm 
vettern hertzog fridreichen ains mwiderrechtens vor vnser fein 
fullen, ob er zu In ichts hab zefprechen, Darauf fprehen 
wir zu Necht . Seid unser vetter hertzog fridreichs wilbal- 
men von Starfhemberg an Recht bekriegt, und fich der ege— 
nanten Geflöffer Stufh vnd güter Nuß vnd gült, Flainat, 
brief, pücher, Regiſter vnd varenderhab gwelticleich an 
Recht wider den egemelten landfbrief underwunden bat, So 
fol er denfelben von Starfhemberg des halben tails derick 
ben Geflögzer Stukh vnd güter, darumb er Im zufpricht, 
als vor berurt if, in nuß vnd gewer fehen, doch daz er 
oder wer diefelben Geflöffer Stufh vnd güter von fein we 
gen innhat, vnſerm vettern berkog fridreichen damit gebor- 
fam fey als ain landfman feinem landffürſten nad dem 
landfrechten pilleich und von Necht phlichtig ift zetun, vnd 
Sm auch halben tail der obgemelten nuß, was der über 
gmwondleich Burfhut und peffrung der Gefloffer vorfleet, und 
auch die fcheden vnd zerung, die derfelb von Starfhemberg 
ungeuerleich beweifen vnd wiffentleich gemachen mag, als 
Recht iſt, mwiderfern, und auch halben tail der egemelten 
Hainat, brief, pücher varenderbab und Regiſter widergeben, 
und hab dann derfelb unser vetter berbog fridreich zu mil. 
balmen von Starfhemberg ichts ze ſprechen von Inbicht 
verfchulden oder anderr fachen wegen, fo fein Anwelt für« 
bracht, und meniger funtfcheft habent hörn lalfen, das mag 
er getun, als recht it . mit 'vrkunt des briefs . Geben je 
Wien an mitichen nach Circumeiſionis domini . Nach krifti 
gepurde vierkehenhundert Jar, darnach in dem Sibenund- 
dreiſſigiſten Jare. 
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42. Rechtsſpuch Herzog Albrehts von Dejterreich in der 


Streitfache zwifchen dem Herzoge Friedrich und der Be: 
ronika, Ulrichs von Starfenberg Tochter. 1437. 


(Das Hriginal auf Pergament im Innsbruder Archive.) 


Wir Albrecht von gotes gnaden Hertzog ze Dilerreich, 
je Steir, ge Kernden, und ze Krain, Markgraf ze Merbern, 
vnd Graue zu Tirol ꝛ⁊c. . Bekennen Bon folcher Zufpruch 
und vordrung megen fo die Erber Veronica Vlreichs von 
Etarfhemberg Tochter gehabt hat zu dem Hochgeborn fürs 
fien Vnſern lieben Vettern Hertzog Fridreichen dem Eltern 
Herbogen ze Dfterreich ꝛc. . Auch von folcher Zufpruch und 
vordrung wegen, fo derfelb unfer Vetter, Hertzog Fridreich 
zu der egenanten Veronica von Starfhemberg widerumb bat, 
vnd die uns der Allerderleuchtigift fürſt unfer gnedigiſter lic» 
ber herr vnd vater her Sigmund Nömifcher Fayfer zu allen 
zeiten merer des Reichs "und ze Vngern ze Behem Dalmas 
cien und Sroacien ꝛc. Funig mit des egenanten vnſers vettern 
Herbog Fridreichs willen zuuerhörn und mir der mynn mit 
baider tail wiffen und willen gutleich zunerrichtten, Db dag 
aber nicht gefein mochtt dann mit Necht entleich zu ent» 
fchaiden, empfolhen bat nach begreiffung der Commiſſion 
vnd der hindergengbrief ung darüber gegeben, Dadurch wir 
baiden egenanten tailn ainen benanten tag für vns befchai- 
den und denfelben tag darnach von vnſers Abwefen und an— 
derer gnetigen Sachen wegen die wir daßemal erczelen lief 
- fen, verlenget haben auf ainen andern benanten tag nad) 
innbalttung vı.ferr brief, darumb aufgangen . Darauf vunfer 
lieben getrewn Hainreich von Stoffl, funrat von kreyg Hofe 
maijter und kunrat der Wehinger vnſers egenanten Vettern 
Serbog Fridreichs Anwelt mit feinem gewalt und die vor» 
genant Veronica von Starfhemberg in nigner perfon als 
wir nu zu gerichtt faffen , für uns Famen und da die yetzge— 
nant Veronica durch irn Redner fürgab wie fich der vorge« 
nant vnfer Vetter Hertzog Fridreich hab zu feinen hannden 
underwunden der nachgefchriben Geflos Gerichtt Dörffer leut 
und güter wie dic genant fein mit namen GStarfhemberg , 
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Flame, fronberg, Schennaw, Gay, Notturn, Borfl, Greyf- 
renflain mit irn zugehorungen die Sr rechts veterleichs Erbe 
fein . Stem der veiten Hocheppein des Gerichts zu Slann— 
ders und Soval, vnd an der veſten Vlken zwayer Drittail, 
die an demfelben Geſloß erlanget fein, und vmb den dritten 
drittail deffelben Gefloß es noch in Recht fee, die vetzge⸗ 
nanten Stufh Gr Sab vnd phanndtfchafft von dem haws 
Diterreich .wern und die egemelten Stukh vnd Geflos alle 
auf Achttaufent Reiniſch guldein Berleicher gült bringen, 
und am aigenn gütern bey fümf oder Sechſhundert guldein 
gelts, darku Flainat, brief, püher, Regiſter und varendgut, 
ſo in denfelben Geflofen und hewfern gewefen fein, vnd 
die alle vlreichs von Starfhemberg irs vatern und Wilbalms 
von Starfhemberg irs vettern als zwayer ungetailter brüder 
feien geweſen, daraus Ir halber tail zugepür, die der ege 
nant unfer Vetter Herkog Friedreich gemelticleich zu feinen 
bannden genomen hab wider den lanndfbrief, den weilent 
unser lieber Vetter Herbog Leupold, auch Herbog ze Oſter⸗ 
veich 2c. fein bruder feliger gedechtnuß, und er Herren, Rit- 
tern vnd Fnechten und gemanicleich aller Lantfchafft , der 
Grafffchaft zu Tirol an der Etfch und in dem Intal gege 
ben haben, das Si in denfelben Lannden nyemand fullen 
an Necht entwern, noch des ander yemands geilatten zetun, 
als das derfelb brief, der datzemal vor unfer gelefen ward, 
inhalttet und Si der alfo als ain eeleichen nnd natürleichen 
Erben irs Vaters an all rechtleich anfprach vnuerfchuldter 
Sachen entweret hab . Diefelben Geſlos Stufh und güter, 
flainat, brief, Regiſter, pücher und Varendhab er inehab, 
vnd auch all Kennt und Zinns, was der vntz ber dauon ge 
uallen fein, Se vezt bey vierbehen Jarn auzſteen, des alles 
Si merfleichen grofen fchaden genomen hab, und dadurd 
in armut komen fey, vnd ruft vns an als ainen Nichter 
von dem vorgenanten vnſerm genedigilten berren dem Fanfer 
in den Sachen gefaßt den egenanten vnfern Vettern Herbog 
Fridreichen vnd fein Anwelt nach lautt der Commſſion daran 
je weifen, Sr die gewer der Stukh und güter aller Flainat, 
Brief, Regiſter, Bücher und Varenderhab, mas Sr derzu 
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irm tail gegen irm Vettern Wilhalmen von Starfhemberg 
zugepur inzeantwurtten inzegeben, vnd gewaltig zemachen, 
vnd Br vmb die abgenomen nub vnd fcheden ain benügen 
vnd abtragen zetun, vnd ob das mit folcher underweifung 
nicht aefein mochtt, Si des mit unferm Rechtſpruch zu ent» 
fchaiden . Daengegen die obgenanten vnſers vettern Herbog 
Fridreichs Anmelt irn Gewalt brief hörn lieffen und darauf 
durch Sen Redner fürgaben, als Veronica von Starfhem«- 
berg main, vnd gemeldet hab, wie Ir unser Vetter Herbog 
Fridreich die vorgenanten Geſlozzer Stufh and güter, Elai« 
nat, brief, Regiſter, Püher und varendhab, als Gt das 
alles in ir Klag hab begriffen, gemwelticleich zu feinen hann⸗ 
den genomen vnd am Necht entweret hab . Au feien dieſel⸗ 
ben Geflos vnd güter alle Manfchafft, und ruren lehen von 
dem haws Hiterreich und daffelb haws Oſterreich und die 
Grafffchafft zu Tirol haben die gerechtifait, daz folich veften 
vnd Stukh nyemand inehaben noch befiben fol denn Erben 
Mannigefleht . Nu fey Veronica von Starkhemberg ain 
junfhfram vnd Ir vater hab nicht begnadung gehabt auf 
Töchter, darumb müg Si die nicht rechtleidy geerben. Dann 
vmb die phandtfchafft und ander gut, als vor gemeldt if, 
als Sr unser vetter Hertzog Fridreich fol genomen haben, 
Gaben Si für, wie unfer Vetter Herbog Friderich der vor 
genanten Veronica folcher Geſlozzer und güter nichts hab 
genomen, Dadurch er folcher Anklag von Sr pilleich vertra- 
gen werd . Damider die egenant Veronica fürgab, Als vn« 
fers vettern Hertzog Fridreichs Anwelt in irer antwurtt ba» 
ben zuuerſteen gegeben, wie die Geſlos und veiten nach den 
Gi foreh, von dem haws Oſterreich lehen rurn Dadurch 
Et die, nad dem Si nin Junkbhfraw fen, nicht pilleich ger 
erben mug, Br hab auch unser vetter Hertzog Fridreich an 
der phandefchafft und andern gütern nichts genomen . Dar» 

uf was Sr Inred, Br fen nicht wiſſentleich ob die Geſloz— 
- zer lehen fein oder nicht Aber St wiß wol daz Ir foliche 
Geſlozzer alle als aim eeleichen naturleichen Erben irs va—⸗ 
ters rechtleich zugepuren, der Si an Rechtleich Zufpruch vn—⸗ 
uerfchuldter Sachen und wider die freyhait der Grafffchaft 
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zu Tirol entweret fen, vnd ſeydmaln folich entweren bey 
ien lebtegen fen beſchehen, So full Si nad kaiſerleichen 
Nechten der pilleich wider in die Gewer gefaht werden, It 
werd auch forich Antrag von der lehenſchaft wegen vmpilleid 
getan und wen Si alfo in die Gewer fome und daz Br brief 
püher klainat Regiſter und Varendhab als vor berurt il, 
widergegeben und vmb die abgenomen nub und fiheden ain 
benugen getan werd, Hab dann yemand zu Zr ichts zefpre 
chen So fey Si willig daraumb zeantwurtten . Daengegen 
aber vnſers vettern Herbog Fridreichs Anwelt zu erfennen 
gaben, Seydmaln die Geflos vnd güter fo vnſer Wetter 
Herbog Fridreich genomen hab, Vlreichs von Starfhemberg 
gewefen feien und Veronica fein Tochter zu derfelben zeit 
in leben fey gemwefen, So hab Br unfer vetter Herkog Fri⸗ 
dreich nichts genomen, warn damit Ir vater und nicht Ei 
entweret fen, und werd auch derfelb unfer vetter folcher vor 
drung pilleich vertragen . Damider aber die egenant Vero— 
nica fürlegt, Seyd vnſer vetter Herkog Fridreich vlreichen 
von Starfhemberg irn vater bey irm lebtegen entweret hab, 
So fey auch Si damit irs veterleichen Erbs entweret, wan 
die gewer des vatters fey die gewer feins find, und ein Find 
fey ein herr veterleichs guts, und feyd irm vater folich ent- 
weren fey befcheben, So fey auch Si damit entweret und nad 
dem als unfer vetter Herbog Fridreich Gi folichs guts, daz 
Sr als aine Erben zugepur, entweret hab und Gr das vor 
baltt, fo fen es pilleich daz Zr die gewer derfelben guter 
wider ingegeben werd, Denn von der Geflogger wegen, die 
von dem Haws Dfterreich leben ruren fullen, mainet St Kr 
gepur ditzmals darumb nicht zeantwurtten,, wann Si aber 
in die Gewer fome vnd ingefabt werde vnd daz Sr auch 
vmb alle vorgemelte Stufh werd genug getan, Hab dann 
zu Sr yemand zefprechen es ſey umb leben, oder in ander 
weg, das well Si verantwurtten und ruft aber darauf an, 
als vor . Damider vunfers Vettern, Hertzog Fridreichs An- 
welt zu erkennen gaben, als DBeronica von Starfhemberg 
fürgeb, Seyd Jr vater entiveret wer, fo wer audy Gi ent- 
weret, vnd wolt fich alfo damit in Erbfchaft ziehen, vnd 
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begeret nad dem als Si folcher. güter mitfampt irm vater 
in gewer geſeſſen und der gewelticleich entwert wer, wider 
in Die gewer zefomen laſſen, daz folich gut fo unfer Vetter 
Hertzog Fridreich Vlreichen von Starkhemberg irm vater ge- 
nomen bab, diefelb zeit irs vaters geweſen fey und nicht Sr, 
Man Si fen diefelb zeit ge Zung geweſen daz Si folichs 
guts nicht in gewaltſam gewefen fey und darumb fo hab Sr 
vnfer Vetter nichts genomen, warn mas er genomen hab, das 
bab er irm vater genomen, vnd nicht Ir . Darauf die ege- 
nant Veronica fürgab, wie Sie zu folber zeit als Ir vater 
vnd Gi in leben feien gewefen, irs veterleichen Erbes als 
ein eleicher natürlicher Erb an rechtleich Anfprach entweret 
fey, und hör kain redleich vrfach dadurch Si folches irs ver 
terleihen Erbes nicht full ingefakt werden, vnd ſeyd Si 
die zeit und Br vater gelebt hab als ain Erb an Necht ent- 
weret ſey, So fey auch pilleich daz Si folher güter wider 
in nuß vnd gewer gefabt werde . Damider aber unfers Vet- 
tern Hertzog Fridreichs Anmwelt Ir antwurtt teten wie der 
egenanten Veronica Elag am anuang fey gellannden, vnſer 
Vetter Hertzog Fridreich hab Br ettleiche Geſlozzer, leut, 
und güter gewelticleich und an Necht genomen und Gi der 
alfo entweret, diefelb Flag Si nu geenndert hab vnd intrag 
wie Si der, die zeit vnd Ir vater gelebt bab vnd Si mit 
Hm folber Geflosger und güter in nuß und gewer fey gefeflen, 
der Si alfo mitfampt irm Vater fol entweret fein, vnd full 
der pilleich ingefabt werden, vnd dadurch auf das erſt fürs 
bringen irer Flag, So hab Br unfer Vetter Herbog Fridreich 
nichts. genomen, vnd hab auch folich vordrung umpilleich zu 
Hm . Daengegen Veronica von Starfhemberg antwurtt, Si 
tu fain enndrung in irer Flag, funder nur ain lewttrung 
auf vnſers Vettern intragen, wan Sr Vater vnd Si als 
ain Erbe der egemelten Geſlozzer Stukh und güter an Necht 
aewelticleich und wider den egenanten lanndfbrief von vn— 
fern Bettern Hertzog Fridreichen entweret fein , und fend 
Iniferleiche Recht aufweifen, daz ain Erbe als wol, als fein 
Dater fol ſeins Erbes ingefagt werden, Go full auch Si 
als ein eleiche naturleiche tochter iro Vaters der egemelten 
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Stukh aller pilleich nutz vnd gewer fomen, und rufft Uns 
darauf an , als vor . Daengegen vnfers Vettern Herbog 
Fridreichs Anmwelt fürgaben, daz fich unser Vetter Hertzog 
Fridreich Vlreichen von Starfhemberg gut hab vnderwunn⸗ 
den, das fey befchehen vmb folich Verfchulden , fo derfelb 
von Starfhemberg gen vnſerm Vettern gehanndlet hab, und 
hab das rechtleich getan, nach dem und derfelb von Gtarf- 
bemberg folher Velten und Stufh in nuß vnd gewer gefeflen 
fey, vnd nicht Veronica fein tochter, wan Si die dieſelb 
zeit von Yugent wegen nicht hab befiken mugen, Si bab 
auch derfelben Veſten und Stukh nach freyhait vnd gered- 
tifait der Graffchaft zu Tirol rechtleich nicht inngehaben 
mugen, Wan allain Erben manfnamen, und nicht Weibf- 
pild folche güter befiben mugen, und darumb, Seyd die ege— 
nant Veronica derfelben güter nicht fey in gewer geſeſſen, 
vnd auch nicht gnadenbrief hab, daz Si die hiett inngeha- 
ben mugen, vnd Br vnſer Vetter nichts genomen hab, So 
fey auch wol zuuerfleen, daz St der nicht pilleich in die ger 
wer gefabt werde . Damider Veronica von Starfhemberg 
fürlegt, wie Be nicht wiffentleich ſey, daz Br vater feliger 
folich Sachen verfchuldt hab, aber Zr fey wol wiſſentleich, 
daz Sr folche Geflos Stukh vnd güter, der Si ain Erbe 
fey, wider Recht und Lanndffreyhait vnuerfchuldter fachen 
genomen ſeien, und bat ber wider ingefabt werden . Denn 
als unfers Vettern Herbog Fridreichs Anwelt fürgaben, mie 
die Stufh und güter von der Graffchaft Tirol lehen rurn, 
Was Hr antwurtt, wie Si das nicht berur, Wan die Sad, 
Erben, manfnamen antreff, vnd mug Im unser Vetter Her 
bog Fridreich damit nichts unrechtleich zugiehen, und ob Si 
folche güter nicht beftben mochtt, So fein wol ander Erben 
manfnamen vorhannden, die geerben mochtten, vnd full auch 
aller folicher Sachen und Antrag halben pilleich ingefaßt 
werden, als Gi des vor begeret bab . Darauf unfers Vet- 
tern Herzog Fridreichs Anwelt aber fürgaden, was derfelb 
unfer Better in den Sachen hab gebandelt, das hab er gen 
DBlreichen von Starkhemberg umb fein verfchulden pilleich ge 
tan, vnd nicht gen feiner tochter, wan er die güter die zeit 
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beſeſſen hab, Er hab auch deſſelben von Starkhemberg Toch⸗ 
ter nichts genomen, Wan fi dieſelb zeit ze Yung ſey gewe⸗ 
fen, dadurh Si nicht in der gewer fey geſeſſen, und full 
auch der güter nicht billeich ingefabt werden, und als Gi 
durch irm Nedner meldung tu, wie Vlreich feliger vom 
Starfhemberg, mit dem wort feliger Si defgeleichen zuuer- 
fieen geb, als Br Vater geilorben fey, und feyd Gi das alfo 
gemeldet hab, daz Si dann offenn, ob derfelb Ir Vater ge» 
Horben fey, oder nicht, So wiſſen Gi verrer darauf zeant⸗ 
wurtten . Darauf gab Veronica von Starfhemberg Ir ante» 
wurtt, Si weſte nicht anders, denn daz Zr Vater nicht bey 
leben , funder ob got wil, an dem warn, in ener Welt 
wer, Weiten aber vnfer Vetter Hertzog Fridreich oder fein 
Anmwelt, daz er in leben wer, So weſſt Si nicht groffer 
frewd auf erdreich, noch nicht Tiebers, wenn irn Vater. 
Auf folih Antwurtt die egenanten Anwelt fürgaben, Seyd 
Veronica von Starfhemberg durch irn Nedner zu erfennen 
geb, Si wiß nicht anders, denn Hr Vater fey gefiorben, 
Es wer dann, daz diefelben Anwelt oder unfer Vetter Her- 
bog Fridreich weiten, daz er in leben wer, aws folchen wor⸗ 
ten zuuernemen fey, daz Ei die Sachen in ainen zweifln 
feße, und die weil Hr Vater in leben fey, So ſey wol zus 
uerfieen daz vnfer Vetter Herbog Fridreich nicht phlichtig 
fey Zr geantwurtten . Darauf Veronica von Etarfhemberg 
antwurtt wenn Si weile, oder in warhait mochtt Sinne wer- 
den, daz Hr Vater in leben wer, So wer Sr nichts licbers 
auf Erdreich . Seyd er aber alflang vber gemondleich zeit 
nach Zannds gewonhait, als bey Viertzehen Jarn auſgewe— 
fen fey, So main’ Si, er fey tod, und hab In auch für to— 
ten, Vnd darumb, daz vnſer Vetter Hertzog Fridreich Hrm 
vater, als ain Nechten befiker, und Ir, als ainen Rechten 
natürleichen und eleichen Erben und tochter irs vaters, die 
weil Sie baide in leben gewefen fein, folich obgemelt Ge- 
flos, Huth vnd güter genomen vnd emphromdt hab, bey 
Viertzehen Bare an rechtleich eruordern, vnd funderleich. 
wider die vorgemelten- freyung der Lantfchaft in der Her- 
fchafft zu Tirol gegeben, vnd auch nyndert werd fürbracht, 
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dag vnſer Vetter Hertzog Fridreich folich Geſlozzer Stukb 
vnd güter mit Recht in fein gewalt pracht Hab, vnd and 
nicht geoffnet fey, warumb Si nicht full ingeſatzt werden, 
So werd Sr pilleich folich Sr veterleich Erb mwidergegeben, 
vnd ruft Vns aber an, als vor . Damider vnſers Vettern 
Hertzog Fridreichs Anmelt aber fürgaben, wie derfelb vnfer 
Better in der banndlung nicht hab wider die freyhait der 
Graffchaft zu Tirol getan, Wan Sn die fürfien von DOfter- 
reich auf das leſte in dem egemelten Zanndfbrief haben vor- 
behaltten all gemaltfam vnd gerechtifait, So Si gegen irn 
Vndertanen pilleich baben fullen, Nu bab Vlreich von 
Starfhemberg verfchulder, als St vor ertzelet haben, bar: 
umb Sn unfer Vetter Herkog Fridreich gefchafft hab ze firaf 
fen. Denn als Veronica von Starfhemberg Bellen, Gr 
flos , phandtfchefft abgenomen nuß , und auch fcheden melde, 
darauf fey Hr antwurtt, diefelben Geſlozzer vnd Gericht, 
die von vnferm Vettern nicht pbanndtfchaft fein gewefen, 
lehen von Im ruren, Dadurch Si der nach gerechtifait der 
Herfchaft zu Tirol nicht mug befiken, Wan folt Si die mw. 
gen geerben, das wer von gnaden vnd nicht von Nechtens 
wegen, Vnd feyd Si nicht gnadenbrief hab, So full Ei 
derfelben güter nicht nu vnd gewer gefaßt werden . Denn 
von der phandtfchefft wegen gaben diefelben Anwelt für, 
wie die Vlreichen von Starfhemberg nicht feinn geilanden, 
wan die vnſer Vetter Herbog Fridreich gelost hab, von dem 
der Si hab inngehabt , vnd von der phanndtichafft wegen 
Slanders warn Si anhelig, daz die Vlreichen von GStarf- 
hemberg von unferm Vettern Herkog Fridreichen mer ge 
flannden, und der hiett Serleich gelt dauon ingenomen, mer 
dann die phantfchaft bringe, und wie unfer Vetter Herkog 
Fridreich diefelb phantfchaft hab an In eruordert, die er 
Im aber ungehorfamleich hab vorgehalten, noch Im die brief 
darüber zaigen wellen, das er doch vmpilleich wider feinen 
natürleichen berren hab getan, nach dem und er fein lehenſ— 
man fey gewefen . Denn von Hochepvein, des Gefloß me 
gen, das phantfchafft und nicht lehen fen, des hab fich un- 
fer Vetter Herbog Fridreich underbogen, von ſolher hannd 
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fung wegen, fo Vlreich von Starfhemberg als fein lantman 
vnd gefworner Lehenſman wider In bab getan, Dadurch 
und von andere Vrſach wegen, bie Si vor lautt erbelet 
baben, vnd die funtfchefft auſweiſen, die Si habent börn 
lafien , vnfer Vetter Herbog Fridreich Vlreichen von Stars 
khemberg vnd nicht fein Tochter gefirafft hab, vnd fey nicht 
phlichtig, Br die gemer zegeben, noch die obgemelten abge- 
nomen nub vnd fcheden mwiderzefern . Daengegen Veronica 
von Etarfhemberg fürgab, daz folich verfchulden nye fey 
auf irn vater geweilt, noch Necht darumb gen Am gefu- 
chet worden, Sunder vnfer Vetter Herbog Fridreich 
bab Sn, vnd Sey, als ainen natürleichen Erben, wider 
Zanndfrecht und wider den egemelten Landfbrief vnuer⸗ 
fchuldter Sachen entweret . Denn in den fundfchefften ge 
ben folich perfon getzewgnuß, der ettleich vnſers Vettern 
Herbog Fridreichd diener und Vndertan, vnd ettleich irs 
vaters veind fein, ettleich haben es hörn fagen, vnd dicfel- 
ben funtfchefft lauten den merern tail, in ainer maynung. 
Dadurch Si hoff, daz folich Funtfchefft irm vater in difer 
Welt kainen vngelimpben bringen, vnd daz auch derielben 
funtfchefft gen moltiger zung nicht genug fey, und Gi auch 
aar nichts beruren, vnd wiß auch nicht anders, dan da; Ir 
vater geitorben fey, und fo Si nu wider ingefabt werd, hab 
dann yemands zu Hr ichts zefprechen, es fen von leben, oder 
anderr fachen wegen, darumb fey Si fürfomenswillig, So 
Ei fürgewendet werd, nach begreiffung der Commſſion, vnd 
bat aber in allermaß, als vor in nutz vnd gewer gefabt wer- 
den, vnd Ir umb die abgenomen nub vnd fcheden ain bes 
nugen zetun, Derocht aber Vnſers vettern Herbog, Fride 
reichs Anwelt, das nicht villeich feie, fo fabt Si das nad 
lautt der egemelten Commſſion, vnd irs binderganas, zu 
Vns in Recht . Damider vnſers Vettern Herkog Fridreiche 
Anmelt fürlegten, Si haben vormaln zuerfennen gegeben, 
die freyhait der Graffchaft zu Tirol baltt am leiten inne, 
daz die fürften von DOfterreich In, irm geprüdern und Er- 
ben, in demfelben Ianndfbrief vorbehaltten folich Recht und 
berlifait, die dann ginem herren vnd Lanndffüriten deffelben 
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Lannds von den feinen pilleich zugeborn . Aws dem hab um | 


fer Vetter Herbog Fridreich gegen Vlreichen von Starfhem- 
berg nach feinen notdurften gehanndlet, als Gi das alle 
vor vnd yetz ſtukhweis ertzelet haben. Denn von der kunt 
fehefft wegen, fo diefelben Anmelt haben hörn laſſen, er 
zelten Si folche antwurtt und Inred, fo Veronica von 
Starfhemberg damider getan: hat, Vnd gaben darauf für, 
wie fich folich vnſers Vettern banndlung vnd Sachen in der 
Graffchaft Tirol haben begeben, Vnd fey wol zuuerficen, 
daz ainer von Vngern oder von Dflerreich nicht Hab getzems- 
nuß darumb gegeben mugen, Es haben nur die, den vmb 
die Sach wiſſentleich fey, vnd in der Graffchafft fißen, der 
ettleich dabei gewefen, und das gehört haben, folich gebeug- 
nuf gegeben, vnd haben das wol getun mugen, wan ber 
von Briren ain fürff u der von Tettnang ain graf, pm 
ettleich ander mannen des Neichs feien. Dadurch folich Funt- 
fchefft pilleich fürbracht feie, und Fraft baben fullen, Bon 
der Lehenfchafft wegen, teten Si auch antwurtt, Als vor, 
Beronica von Starfhemberg hab die Kehen nicht beſitzen mugen, 
vnd mug auch der hinfür nicht beſitzen, Wan nach Nat vm 
gewonhait der Grafichaft zu Tirol nyemand von frammfpild 
folhe Lehen in derfelben Graffchaft von Nechtens wegen be 
fiten fulle, und feyd Vlreich von Starfhemberg alfo, als 
vor berurt iſt, wider unfern Vettern Herbog Fridreichen ge 
banndelt hab, So hab Sn derfelb unfer Vetter pilleich ge 
firaffen mugen, Vnd full auch Veronica von Starkhem⸗ 
berg nicht ingefabt werden, Vnd alfo von ainem Stukh zu 
dem andern, nach Zautt der Commſſion und des hindergangs, 
fatten Si es alles an Hat unfers Vettern Hertzog Fridreichs 
zu Bns in erfanntnuß des Nechtens. Vnd man wir, obge- 
nanter Herbog Albrecht nach baider tail fürbringen, verhö— 
rung, brief, vnd Funtfchefft, Med und widerred, vnfern 
fleifs getan haben, ob wir baid tail bietten mugen gutleich 
miteinander vberain bringen, vnd verrichtten, des Vus aber 
nicht iſt geuolget worden, Vnd die Sach von baiden tailen 
zu Bns ift in erfantnuß des Nechtens gefaht, nach begreif- 
fung. der Commſſion, die in ainem ſtukh innhalttet, da; 
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au lager vnd Kr yetleicher unferm Vettern Hertzog Frid- 
reichen ains widerrechtens vor vunfer fein fullen, ob er zu 
Sm ichts hab zefprechen . Darauf fprechen wir zu Recht. 
Seyd fi) unfer Vetter Herzog Fridreich Vlreichs von Star— 
fhemberg, als ains beſitzer, vnd der egenanten Veronica, 
deilelben von Starfhemberg eeleicher natürleicher tochter, 
und Erben, die weil Sie baide in leben find gewefen, Ges 
ſlozzer Stufh vnd güter, nutz vnd gult, Flainat, brief, 
püher, Varenderhbab vnd Regiſter, gemelticleich an Necht 
wider den egemelten Lanndfbrief. vnderwunden hat, Go fol 
er diefelben Veronica, als irs Vaters Vlreichs von Star 
fhemberg eeleiche naturleiche tochter und Erben, des halben 
tails derfelben Gefloszer, Stufh und güter, darumb Si Im 
zufpricht, als vor berurt iſt, in nuß und gwer fehen . Doch 
das Si, oder wer diefelben Geſlozzer, Stufh vnd güter von 
iren wegen innhat, demfelben unferm Vettern Herhog Pride 
reichen damit gehorſam fey, als ain Vndertan feinem 
Zanndffüriten, nach dem Lanndf Rechten pilleich vnd von 
Recht phlichtig if zetun, und Ir auch halben tail der obge» 
melten nuß, was der vber gewondleich Burkhut vnd peſſ— 
rung der Geflozzer vorfieet, vnd auch die fcheden , die die 
felb Veronica ungeuerleich beweifen, und willentleich gemas 
chen mag, als Recht it, widerferen, vnd auch halben taif 
der egemelten klainat brief, püher, Varenderhab und Negir 
fler widergeben, vnd hab dann vnſer Better Herhog Frid« 
reich zu derfelben Veronica von Starfhemberg ichts zefpres 
chen von manfchaft, lebenfchaft, phantichaft, oder anderr 
Sachen wegen, fo fein Anwelt fürbracht, vnd menig kunt— 
fchefft babent hörn laffen, Das mag er getun, als Recht if. 
Mit Vrkunt des brief . Geben zu Wienn an Mittichen 
nach Sireumeiffion Duj Hach kriſtj gepurde Viertzehenhun⸗— 
dert Zar und darnach in dem Sybenvnddreyſſigiſten Jare. 


Tirol, Zeitfhr. 4. Bd, 
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43. Rechtsſpruch Herzog Albrechts von Defterreich in ber 
Streitfache zwifchen dem Herzoge Friedrich und Urfula 
Teuchfeffinn von Waldburg, Ulrichs von Starkenberg 
Hausfrau. 1437. | 
(Das Driginal auf Pergament im Innsbruder Archive.) 


Mir Albrecht von gotes gnaden Herkog ze Oeſterreich, 
je Steyr, ze Kernden vnd ze Krain, Marggraf ze Merbern, 
und Graue ze Tyrol ꝛc. Bekennen von ſölher zuſprüch und 
vordrung wegen, fo die erber Vrſula von Waltpurg, DB 
reichs von Starfhemberg Witib, gehabt hat zu dem hochge⸗ 
born füriten vnferm lieben vettern Hertzog fridreichen dem 
eltern, Herkogen ze Oſterreich ꝛc. auch von folber zufprud 
und vordrung wegen, fo berfelb unser vetter Herbog frid- 
reich zu der egenanten vrfulen von waltpurg widerumb bat, 
und die vns der Allerdurleuchtigift fürft unser gmedigitier 
lieber herr vnd vater, her Sigmund Nömifcher Kayser zu 
- allen zeiten merer des Neichs und ze Vngern, je Bebem, 
Dalmacien und Eroacien ꝛc. Kunig mit defielben onfers ver 
tern Herbog fridreichs willen zu verhoren vnd mit der Mynn, 
mit baider tail wiffen vnd willen, gutleich zu verrichten, ob 
das aber nicht gefein möchte, mit Recht, entleich zu ent 
fchaiden empholhn bat, nach begreiffung der Commiſſion 
und der hindergengbrief, uns darüber gegeben, dadurch wir 
baiden egenanten tailn ainen benanten tag für vns befchais 
den, vnd denfelben tag darnach von vnſers abweſen, vnd 
andern gnötigen fachen wegen, die wir datzemal erbelen 
lieffen, verlenget haben auf ainen andern benanten tag, 
nach ynnhaltung vnfer brief, darum aufgangen, Darauf 
unsere lieben getremn Hainreich von Stöffl, Kunrat von 
Kreyg Hofmaiiter vnd Kunrat Wehinger defielben vnfers 
vettern Hertzog fridreichs Anwelt, mit ſeinem gewalt, vnd 
die egenante vrſula in aigner perſon, als wir nu zu Ge 
richt faffen, für vns Famen, vnd da die yehgenante vrſula 
von Waltpurg durch iren Nedner fürgab, wie Gi vlreid 
von Starfhemberg ir man, vmb ir baimflewr vnd morgen 
gab auf ettleiche Güter, die frevs aigen wern, in Satzs vnd 
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Gemechts weis, geweiſet, und ir darauf fümfhundert Ney—⸗ 
niſcher guldein, ierleicher gult verſchriben vnd vermacht 
baby an denſelben gütern vnd gülten, Ir der egenant vnser 
vetter Hertzog fridreich irrung tu, Si der an Recht entwe— 
ret, vnd die vorgemelten fümfhundert guldein ierleichs 
dienſts nu im viertzehenden FJar ingenomen hab, dieſelben 
abgenomen nutz bei Sybentauſent Reyniſcher guldein brin— 
gen, vnd wie hanns Kunigſperger mitſambt andern, die 
nach vnſers vettern Hertzog fridreichs geſcheft vor der veſt 
Schennaw, ze velde fein gelegen, von deſſelben vnsers vet- 
tern wegen, vnd andern dingen, ain Bericht vnd taiding 
mit Ir haben getan, das Si ir. klaynat, und ander ir, vnd 
irer Diener. gut vnd verttigung licher, vnd an irrung , von 
dann an ir gewarfam bringen» und gefüren mochtten, in 
derfelben Bericht hab St ſölich ir, vnd irer Diener gut, 
verttigung und Elainat, die wol zwayer Taufent phunt phe 
nig wert fein, auf des egenanten Kunigfperger, vnd der 
andern vertroften, von dann gefchift, die hab ir der She 
perger nachgefcheft des vorgenanten funigfperger, der Im 
empholhen hab darauf ze warten, genomen und Am die ges 
antwurtt „ Darauf fey St zu demfelben Runigfperger komen, 
und hab In gefragt, wen er folich. gut verttigung vnd Flni- 
nat gegeben hab, der hab ir gefagt, er hab die unferm vet- 
tern hertzog fridreichen feinem herren gegeben, Sölher güter 
irs Gemechtes der ingenomen nutz, Elainat, verttigung vnd 
guts, als oben beruret iſt, ſtünd Si yetz aus im vierbehen- - 
ten Sare, man ir vnser vetter Herbog fridreich das alles 
mit gewalt und wider Iandefrecht vorkalt, und mug des von 
Hm nicht bekomen, vnd lies datzemal hören ainen befigelten 
Berichtbrief von dem obgenanten Runigfperger, vnd den an: 
dern darumb aufgegangen, und ruft uns darauf an, als wir 
yes an vnſers anedigiften herren des kayſers ſtat nach lautt 
der Sommiffion zu Gerichte ſeſſen, vnfern vetter Hertzog 
fridreichn und fein Anmwelt daran ze weifen, Sr die gewer 
fölher güter, darauf Sit geweiſt ill, inbeantwurtten, die ob» 
genanten terleichn nutz, Elainat, verttigung vnd gut wider— 


zegeben, und ain benügen zetun, vnd ob das mit fülher un- 
| 22° 
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derweifung nicht aefein mochte, Si des mit unferm Ned. 
spruch zu entfchaiden . Daengegen des vorgenenten vnſers 
vettern Hertzog fridreichs. Anwelt iren Gemaltbrief bören 
lieffen, und darauf durch iren Nedner in antwurtt fürgaben, 
als vrfula von waltpurg fürgebe, mie Ei unser vetter Her 
Bog fridreich fölher güter, fo ir folten vermadt fein, ent 
weret biet, hörten Si nicht, auf was gütern ir folich ver 
fchreibung wer getan, die ir unser vetter Hertzog fridreich 
folt genomen haben, dadurch fo flee Sn, an. flat deffelben 
unfers vettern, folich Flag nicht zu verantwurtten, Si hören 
dann er, was folhe gut fein. Denn als Si hab melden laf 
fen, wie ir-ire Flainat,. berttigung vnd gut in ainem be 
richte fullen genomen fein, vnd hab darauf hören laſſen atn 
Berichtbrief, main. Si». feid derfelb berichtbrief vnſern vet— 
ter Hertzog fridreichn mit nam nicht ynnbaltet, noch ber 
greiffe, daz der Kunigfperger, und die andern, die folid 
taiding mit Ar fullen getan haben, von dem egenanten vn⸗ 
ferm vetter fain gewalt gehabt haben, vnd nach dem und 
Si auch nicht hören, daz unser vetter Herbog fridreich ſolich 
tlainat, verttigung und. gut genomen hab, .als Si fich auch 
verfehen, Am fey darumb nicht wiffentleih, So werde der 
felb unser vetter von derfelben von waltpurg unpilleich dar 
umb angefprochen . Damider aber die egenant vrfula von 
waltpurg fürgab, wie Et unser vetter Hertzog Fridreich. der 
eaenanten güter, die Sr vermacht, und der zynns vnd ault, 
fo ir darauf verfchriben fein, mit gewalt entweret, und St 
das wider Iandefrecht vorhalt, als das landfündig fey, und 
lieg hören ainen gefürften brief von weilent vnſerm lieben 
vetter Herbog Leupolten,. auch: Herkogen ze Oſterreich :c. 
feliger gedechtnüß, vnd dem vorgenanten vnferm vettern 
Herkog fridreichen , der Tantfchaft in der Graffhaft zu Ty—⸗ 
rol an der Etfch vnd in dem Intal gegeben, der ynnbalt, 

daz Ei in denfelben landen nyemand fullen an Recht entwe 
ven, moch des ander yemand geitatten ze tun. Si pradt 

auch für den Gemechtbrief, der vber die Güter, fo ir ver: 

macht find, lautet, der auch datzemal vor uns gelefen, vnd 

gehöret warde, und mainet diefelben güter fein freys aigen, 
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vnd nicht lehen, dadurch Si von dem landeffürfien Fainer 
Beilettung darüber) nordürftig fey geweſen, und ſey auch 
folbes irs Gemechts , der güter, Zinns und nub wider Mecht 
vnd wider den egenanten lanndbrief unpilleich entweret wor⸗ 
den . denn als vnſers vettern Hertzog fridreichs Anwelt 


meldung tun, mie derfelb unfer vetter in dem Berichtbrief- 


mit namen nicht fen begriffen, vnd hören auch nicht, daz cr 
folich klainat, verttigung vnd gut genommen. babe, dadurch 
er folher vordrung pilleich folt vertragen fein, gab. Si für, 


Seid ir der Sneperger folich Flainat, verttigung vnd gut,. 


nach gefchefft des egenanten Kunigfperger, genomen, vnd 
denifelben Kunigfperger die gegeben babe, der die vnſerm 
vettern Hertzog fridreichn verrer hab geantwurtt, als ir 
derfelb Runigfperger felber hab gefagt, vnd feid fich unfer 
vetter Herbog fridreich der veſten Schennaw auf folich Be 
richte underwunden, und Die egemelten Elainat, verttigung 
vnd anch die Güter, fo ir vermacht fein, mitfambt den 
nuben noch: yjnnhabe, So full er Sr vmb folich ir zufpruch 
pilleich antwurtten, und ruft uns darauf an, vmb Gerichte 
als vor . Daengegen vnfers vettern Hertzog fridreichs An—⸗ 
welt fürlegten, als die von waltpurg biet bören laffen ainen 
Gemechtbrief- damit Si vmb beyratgut auf ettliche güter 
geweiit were, der Si vnſer vetter Herkog fridreich gemal- 
ticleich folt entweret haben, als das Jantfundig folt fein. 
Au bielt derfelb brief nemleich ynn, das Si vmb folich ir 
beyratgut mit porgen verfarget were, derfelben porgen ett- 
leich Si nachmaln vor dem Fayferleichn hofgericht ze Rotwil 
fürgewendet biet, als auch Recht und vrtail darumb gegan« 
gen were, vnd die darumb mit Ir abfomen weren, und fey 
alles, befcheben, ee wenn vufers gnedigiften herren des kay— 
fers Sommiffion, vnd vnfers vettern Herbog fridreichs bin- 
dergang uns von der fachen wegen gegeben, fein aufgangen, 
dadurch vber folich Fanferleich bofgericht unpilleich anders 
waid full gerichtt Werden . Wan doch vnfer vetter Hertzog 
feidreih in demfelben Gemechtbrief nicht gewer fey, vnd 
auch ſolher gewalt hinntz Im nicht geweiſt werde, und ett- 
leich porgen von folhes hofgerichts wegen nu fein mit ber 


“ 
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von waltpurg abfomen, So werde vnſer vetter Hertzog frid» 
reich umpilleich darumb beflagt, wan es beleib pilleich , bei 
derfelben vrtail . Si gaben auch für, wie vnſer vetter Her 
Bog fridreich nicht hab mider den egemelten landbrief ger 
handelt, man derfelbe Tandfbrief auf das Teile ynnhalt, daz 
weilent Herbog Leupolt ‚Selig, fein Bruder, und er, Sn, 
irn Brüdern vnd erben in den egemelten gnaden, Mechten 
und freyhaiten vorbehalten folich Recht und berleichfait, die 
dann ainem herren und Tandeffüriten defielben lands, von 
den feinen , »illeich zugehören, dadurch In folich verfchrei- 
ben in irem gerechtifaiten, die Ei als landffürften gen iren 
undertanen pilleich haben fullen, unfchedleich fen, damit Ei 
diefelben ir ondertanen, ob die in ichte gen Sn verfchulden 
geffraffen mugen . Nu hab vlreich von Etarffemberg wider 
vnfern vettern Hertzog fridreichn, als feinen herren vnd 
landeffürften, gehandelt, darumb derfelb unfer vetter gefchaft 
- hab, deſſelben vlreichs von Starffemberg gut, wa er das 
in feinen lannden hab gehabt, zu feinen hannden ze nemen, 
das haws Schennaw, vnd andere Geflözzer zu belegen, und 
weften nicht, daz derfelb vnſer vetter der egenanten vrfulen 
von Waltpurg Ir gut genomen, oder damit wider den Tandf- 
brief getan hab . Denn als diefelb von waltpurg fürgab, 
wie Sr der Sneperger ir Flainat, verttigung und gut geno— 
men, vnd die dem Sunigfverger full geantwurtt Haben, 
Sprechn St, In fey darumb nicht wifientleich , wann derfelb 
Eneperger weder vor, noch nachmaln vnſers vettern Herbog 
friderichs Ambtman fey gewefen, und als der Kunigfperger 
mit dem Sneperger fol gefchaft haben, vrfulen von malte 
purg fürkewartten, vnd ir, ire Flainat, verttigung, vnd 
gut zenemen, boffen Si, er bab das villeicht nicht getan, 
Doch feid er von der fachen wegen: von der von waltpurg 
angebogen werde, So werde er pilleich darumb geböret, ob 
er des anbelig fey, oder nicht, und mainten als vor, die 
von waltpurg full unfern vertern Hertzog fridreichn von ſol⸗ 
ber vrfach wegen der anuordrung pilleich vertragen , dawi— 
der aber diefelb von waltpurg fürgab, Als vnſers vettern 
Herbog fridreichg Anwelt gemeldet bieten, wie Ir Gemecht« 
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brief porgen ynnhalt, damit Si verfarget fen, ob ir daran 
icht abgee, mie Hr diefelben porgen für iren man vlreichen 
von Starffenberg vnd fein erben, und nicht für ains fürften 
gewalt fieen . Es fey auch nicht notdurft, den funigfperger 
je hören, nach dem und folich klainat, verttigung vnd gut, 
fo ir genomen fey, und auch die Güter, fo ir vermacht fein, 
alle bei vnſers vettern berbog fridreichs bannden ſteen, vnd 
wiß auch nyemands pilleicher darumb anbefuchn, benn vn 
fern vettern Hertzog fridreichn, der diefelben Flainat, vertti« 
gung vnd güter ynnhabe. Tu aber derfelb vnſer vetter Her- 
tzog fridreich, oder fein Anmwelt, an feiner Hat, darku, des 
zu Recht genug fei, das er folich Flainat und gut nicht 
ynnhab, noch zu feinen hannden fomen fein, des genich er 
pilleich, und bat darauf als vor, den egenanten vnſern vet⸗ 
tern, vnd fein Anwelt daran ge weifen, Sr die gewer der 
vorgenanten Güter, fo ir vermacht fein, inzeantwurtten, 
und gewaltig ze machn, vnd Sr vmb die abgenomen dienſt, 
und Nutz, die Zr im vierbehenten Jar auſſteen, vnd vmb 
die flainat, verttigung und gut, fo man Gr genomen hab, 
ein benugen und widerferen ze tun. Deusht aber vnfers 
vettern Herkog fridreichs Anmelt, das nicht pilleich fein, 
So fatt Si das, nach lautt vnſers gnedigiften herren des 
fayfers Commiſſion, und irs hindergang, zu vns in erfant» 
Hüß des Nechtens . Daengegen vnfers vettern Hertzog frid— 
reichs Anwelt antmwurtten, als vor, wie vriulen von walts 
purg Gemechtbrief vnfern vettern Herbog fridreichn gar 
nichts .berürte, wan er darum nicht zu gewer flünde.. So 
hab er fich auch Irs guts nichts. underwunden . Darku fo 
fein die vorgen im demfelben gemechtbrief begriffen, vor« 
maln nach dem Rechten, fo fich zu Notwil in dem bofge- 
ticht vergangen bab, mit Sr abfomen, bei demfelben Ge— 
richt. es pilleich beleibe . Den von der Bericht wegen, die 
vor Schennamw fol befcheben fein, und vmb die Flainat, und 
verttigung, fey In nicht wiffentleich, Si verfeben fich auch, 
unser vetter Hertzog friedreich hab folich gut nicht ingeno- 
men, dadurch die vor waltpurg folich antzüg unpilleich auf 
vnſern vettern Herkog fridreichn, als auf iten herren vnd 
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Ianbffürften tu, Seid derfelb Berichtbrief Tautter den Ku— 
nigfperger, vnd ander mit Im aufmweife, die die taiding 
haben getan, Dadurch vnd von anderr obgemelten vrſach 
wegen, Si nicht verfieen, daz folich zufprüch pilleich zu on» 
ferm vettern Hertzog fridreichn befchehn, und das vunfer vet- 
ter vnd Gi, als fein Anmwelt, das vnpilleich verantwurtten, 
und paten an ſtat deſſelben vnfers vettern fülicher zufprüch 
vertragen werden, Wan biet die von waltpurg zu dem Kur 
nigſperger icht zefprechn, darumb möchtt Si In fürwenden, 
biet aber die von waltpurg in dem allen icht Inred, So 
fasten Si das, nad) begreiffung vnſers -gnedigiiten herren 
des Fayfers Commiſſion, vnd vnſers vettern Hertzog -frid- 
reichs bindergang, auch zu uns in erfantnuß des Nechtens. 
Vnd wan wir obgenanter Hertzog Albrecht nach baider tail 
fürbringen, verhbörung, brief, red, vnd widerred vnfern 
fleiß getan haben, ob wir baid tail bieten mügen gütleich 
miteinander überainbringen, und verrichten, des ung aber 
nicht iſt geuolget worden, vnd die fach von baiden tailn ift 
zu uns in erfantnuß des Rechtens gefaßte, nach begreiffung 
der Kommiffion, die in ainem Stukh ynnhaltet, daz all 
Elager, und ir yetleicher, vnſerm vettern Hertzog fridreichn 
ains wider Rechtens vor uns fein fullen, ob er zu In ichts 
hab ze fprechn . Darauf fprechn wir zu Kecht . Seid vlreich 
von Starffemberg die egenente vrfulen von waltpurg fein 
hauffrawen, für Sr baimitewr und morgengab auf ettliche 
ſtukh, gult, und güter geweilt hat, nach lautt des Gemecht⸗ 
briefs darüber gegeben, der ynnbaltet, ob ir, oder irn er 
ben, an folben fiufhen vnd gütern, fo er Sr alfo verfchri« 
ben hat, tcht irrung oder Singriff befchehen, oder ob In an 
den ierleichn nutzen ichtes aufleg, das fullen vlreich von 
Starffemberg, vnd fein erben, und die Gewern in dem Ge» 
mechtbrief begriffen, und ir erben, derfelben vrfulen von 
mwaltpurg und irn erben, richtig machn, wenn vlreich von 
Starffemberg , oder fein erben die egemelten gewern vnd ir 
erben von vrfulen von waltpurg oder iren erben, des ermo— 
net werden, ob das derfelb Gemechtbrief aufmeifet, und die 
gewer derfelben Stukh, gült vnd güter, mitfambt andern 
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Geflözgern, Stukhen, gülten und Gütern, flainaten, var 
renderhab, Regiſtern, pühern und Brieuen, fo vlreich von 
Etarffemberg achabt, und hinder Im laſſen hat, wilhalmen 
von Starkkemberg, defielben vlreichs von Etarffemberg vn— 
getailten Brüder, vnd veronica, des yetzgenanten vlreichs 
von Starfhemberg eeleichn natürleichen Tochter und erben, 
ift zugefprochen worden, nach lautt der Gerichtsbrief darumb 
aufgangen, vnd die egenante vrfula von waltpurg, ir haim— 
ſtewr und morgengab alfo aufiteet, So mag Si vlreichs von 
Starkhemberg irs mannes erben, vnd die Gewern vnd ir 
erben, nach lautt des Gemechtbriefs, den wilhalm von Stars 
fhemberg, vnd die vorgemelten Gewern babent befigelt, dar: 
umb eruordern als Recht it . vnd iſt auch vnſer vetter Her- 
bog fridreich nicht phlichtig , vrfulen von mwaltpurg vmb ir 
zufprüch, vnd vordrung, von ir haimſtewr und morgengab 
wegen, ze antwurtten, nach dem, vnd er wilbalmen von 
Etarffemberg vnd der vorgenanten veronica von Starfhems . 
berg die gewer der obgenanten veiten, ſtukh, gült vnd güter 
fol inantwurtten . Denn als vrfula von waltpurg fürgibet, 
wie vnfer vetter Herbog fridreich ir Flainat, verttigung vnd 
gut, fo ir der Sneperger hab genomen, ynnhab, vnd die 
Güter alle, fo ir vermacht fein, bei feinen hannden ficen, 
dadurch Si nyemands wife, darumb anbefuchen, denn den- 
felben vnfern vettern Hertzog fridreichn, Sprechen wir zu 
Recht, fein folich Flainat, verttigung und gut, als vrfula 
von waltpurg in irem fürbringen gemeldt hak, in vnfers 
vettern Herbog fridreichs gewalt komen, So fol er ir die 
widergeben, wer er aber des nicht anbelig, Seid dann vnſers 
vettern hertzog fridreichd Anwelt fürgeben, Si verfehen 
Sich nicht, daz vnſer vetter Herbog fridreich folich klai— 
nat, verttigung vnd gut, fo der Sneperger vrfulen von 
waltpurg full genomen baben, ingenomen bab, Bringet er 
dann das, ob Gi In des nicht vertragen wil, ab Im, als 
Im zugepuret, nach den freyhaiten vnd gnaden, fo bie 
fürften von Deiterreich habent, fo fei er folher zufprüch 
ledig . mit vefund des briefs . Geben ze Wienn an Phintz- 
tag nach Bircumeifionis domini . Nach kriſti gepurde vicr- 
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Kehenhundert Bar darnach in. dem Sybenvnddreyſſigiſten 
Hare. 


44. Herzog Albrecht trägt dem Herzöge Friedrich auf, die 
ausgefprochenen Urtheile aut der Gerichtsbriefe gänzlich 
zu vollbringen. 1437. 
(Einf Bidimus im Innsbruder Archive.) 


Dem Hochgeborn fürften vnſerm lieben Vettern Herbog 
fridreichen dem eltern Herkogen ge Dfterreich Embieten wir 
Albrecht von gots genaden Herbog ze Dfterreich und Marck⸗ 
graf ze Merhern zc. vunfer freuntfchaft und dinſt. Als wir 
nach emphelhnüß vnſers genedigiften lieben herren und Ba- 
ter, bern Sigmunds Nomifchs Faifers zue allen zeiten merer 
des Neichs vnd ze Ungern ze Behem Dalmacien und Eroa- 
cien sc. funig,.folich zuefpruch und vordrung fo Wilhalm 
von Starfhemberg zue dir bat gehabt, und darkue Ned und 
mwiderNted, brief vnd Funtfchaft fo dein Anwelt mit volligem 
gewalt von deiner wegen, vor vnſer habent fürbracht, auf 
benant zeit gehort, und darauf verfuechet haben, ob wir die« 
felb ſachen mit güetichait nach lautt der egemelten Comiſ— 
fion bieten mügen verrichten, des ung aber nicht iſt geuol- 
get worden, dadurch wir nur die fachen, nach dem vnd die 
zue uns in erfanntnuß des Nechteng gefaßt find, mit vnſern 
Necht Sprüchen haben entfchaiden . Bnd wann die vorge 
melt Comifjion in ainem Stuckh innbaltt, was wir nad) 
verborung baider tail mit der Mynn und freuntfchaft quet- 
lich verrichtten , oder aber in dem namen gotes, nach Flag, 
Antwurtt, funtfchaft und bemeifung mit Recht enntleich und 
genblich entfchaiden . Daz wir von unfers genedigiiten ber- 
ren des Romifchen Faifers macht und an feiner flat fchaffen, 
was wir verrichtten, oder mit Necht entfchaiden daz das alf 
genntleich volfüert und volbracht werde . Darumb von foli« 
cher des obgenanten vnſers genedigiiten herren des Faifers 
emphelnüß und am feiner genaden ſtat Schaffen wir mit dei- 
ner freuntfchaft und lich, das du vnſern Rechtſpruch gennt« 
lich volbringeft und volfüerefi, nach begreiffung vnſer Ge 
richtbrief, von vus darumb aufgangen . Geben an Montag 
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vor Sand marcellien tag des heiligen Babſts Nach Erifti ge⸗ 
purde viertzehenhundert Bar darnach in dem Sibenunddreif- 
figiiten Jare. 


45. Vollmacht der Truchfeffinn Urfula von Waldburg und 
ihrer Tochter Deronifa von Starkenberg, auf Eberhar: 
den Reiſchach von Neichenftein, zur Austragung ihrer 
Gefchäfte mit dem Herzoge Friedrich von Defterreich. 
1438. Ä 

(Das Driginal auf Pergament im Innsbruder Archive.) 
Sch Vrſſula von Stargfemberg herren Vlrichs von Stars 
Femberg fäliger gedachtnuffe Eliche witwe geborn ain Truch— 
fäfin von mwaltpurg und Ich Veronica von Stargfemberg 
des yetz benempten meins herrn vnd vatters beren Vlrichs 
von Stargkemberg fäligen eliche tochter VBefennen und vers 
gehen offenlich für uns und ‚alle unfer erben und tugen fund 
menglichen mit difem vunferm briefe . Als von fölicher vor 
drung zufpruche und erlangten rechten fo wir dann nad) Inn» 
halt der fpruch brieff darüber gegeben zu dem Hochgebornen 
fürften und herren herrn frydrichen berzogen zu öftenrich zu 
ſtyr zu fernden ꝛc. dem eltern erlangt haben dag wir dem 
fromen und veflen Eberbarten von Ryſchach von Richenitain 

Sn denfelben fachen vnſern ganzen vnd vollen gemalt em— 

pfolhen und geben haben empfelhen und geben Sm och den 

Sn krafft dig vnſers briefs alfo vnd Sn folicher form mas 

er von vnfern wegen In der fach handelt fürnimpt oder tut 

das fol alles Fraft und macht haben und hän vnd wollen 
auch dem allem getrünlich nachfomen volfüren und gnug 
tuen In aller der forme und mäß als ob wir das alles felbs 
gehandelt und vollfürt hetten alles ungeuärlich Und des al» 
les zur wärem gütem vrfund fo hän ich vorgenante vrſſula 
von Stargfemberg von min vnd miner tochter wegen obge— 
nant min aigen Inſigel gehenft an difen brief darunder ich 
vorgenante Veronica von flargfemberg mich befenn und ze 
noch beifer und merer gezugfnufie fo haben wir gebetten die 

Edeln und veiten Sörigen truchfäflen zu waltpurg des Richs 

landvogt In Schwäben vunfern liebn bruder vnd vetteren 
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herrn wolffen vom flain von Elingenflain Ritters und Eggen 

von Rifchach von biettfurt underuogt In Smwauben Das fü 

jre aigne Infigel offenlich händ lauſſen henken an difen brieff 

Doch An und iren erben ane fchaden . Der geben iſt am fri- 

tag vor dem Sontag als man In der hailigen Firchen finget 

Retare Mach der geburt criſti Tufend vier hundert vnd Im 

acht und dryſſigſten FJäre. 

46. Herzog Sigmund von Defterreih nimmt den Ritter 
Wilhelm von Starfenberg zu Gnaden auf, und ftellt 
ihm einen Theil der verlornen Habe zurüd. 1446. 
(Eine gleichzeitige Abfchrift im Snnsbruder Archive.) 


WAHR Sigmund von gotes gnaden Hertzog ze Dilerreich 
ze Steyer, ze Kernden vnd ze Krain, Graue ze Tirol :c. 
Bekennen für uns, vnſer lieben vettern vnd unser aller er— 
ben, vnd tun Funde offenleich mit dem brieue . Als Vlreich 
und Wilhalme geprueder von Starfchennberg vor ettleichen 
‚Haren in vnſers lieben herren und vatters Herbog Fridreichs 
Herbogen ze Diierreich ꝛc. Tobleicher gedechtnuſss, vngnad 
geuallen waren . Darumb er fich aller Srer Geſlozzer lewtte 
und güetter vnderwunnden vnd die vntz an feinen abganng 
Snnengehebet bat, die auch nu in vnſer gewaltfame fommen 
finde, und Als wir nach Schifhunng des Almechttigen Got- 
tes zu vnſern lannde und Teutte der Graffchafft Tirol kom— 
men, vnd, von des benannten Wilhalms wegen mit folicher 
bocher betten von Fürften Herren und anndern angelannget 
fein, vnd auch derfelb Wilhalm, fo dyemuettifchleich uns 
nachgeuoliget hat, vnd mit folichem fleiffigem bitten vnd 
anrueffen auch willigem erbietten angelegen iſt, Daz wir uns 
dadurch auch aus Fürflleicher angebornner. guettifchaitte gen 
demfelben Wilhalme begeben, und Im die gnade getan bar 
ben, Als Hernach begriffen ift . Bon erſte Daz mir denfel- 
ben Wilhbalme aller ungnaden darfinn er gegen dem obge— 
nannten vnferm lieben Herren und vatter fommen vnd auch 
vntzher gen uns an Richtunng geitannden iſt, gennkleich be 
geben vnd Im wider vonder, vnſer lannde und lewtte huld 
ond guad gegeben haben, vnd geben auch wiſſenntleich mit 
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dem brief . Alfo daz fürbagzer all ungnade veintfchaffte vebe 
vnd vnwillen, fo fich zwifchen bes benannten. unfers lieben 
Herren und vatter Herkog Fridreichs unser, und der vnſern 
auch des egenannten Wilhalms und aller der fo an baiden 
tatllen dartzu half, gewannt oder verdacht fein, wie fich die 
vntz auf heuttigem tag Datum dik briefs gehaltten, gefue— 
get, gemächet. oder begeben habennt, nichts Dauon aͤuſgeno⸗ 
menn, funnder alles in beſlozzen, gennbleichen ab verricht- 
tet und geflichtte fein fullen, vnd wir zu baider feitte, 
oder unfer erben noch yemanndt der fich des von vnſern we—⸗ 
gen annemen woltte oder wurde, fullen darumb zuainann⸗ 
der Fainerlay Nach veintfchaffte vnwillen zuefpruc, noch ges 
rechitifchaitte nicht haben, fuechen noch treiben mit Necht 
noch an Recht, geiltleich noch mwelttleich , haimleich noch of- 
fenleich, mit Fainerlay fahen, die yemanndt erdennfchen 
mocht durich unf felber, noch yemanndt anndern von vnfern 
wegen, funder für am Gerichte veracbne vnd geflichtte fach 
fol gebaltten werden, Als ob fich folich zwittrachtte nie er— 
hebt hetten angeuerde „ Wir wellen Sunnder Fürbazzer des 
obgenannten Wilbalm genediger herre, und Er foll vns ge 
treme geborfamm vnd gemerttig fein , als vnſer getrewer 
landfmann vnd als vns annder vnſer landtleutte der Grafr 
fchafft Tirol phlichtig vnd gepunnden fein auch vngeuerd⸗ 
leich, und wir haben Darauf demfelben Wilhalmen mit wol—⸗ 
bedachttem muette und nad) Ratte unfer Nette von gnaden 
und von kainerlay gerechttifchaitte wegen, gegeben und ger 
ben Am auch im fraffte ditzs briefs . Zum erifen die veſten 
Schonnaw mitfambt dem Hofpam und Gerichtte am perg dar 
felbs zu Schonnaw, Alſo daz Im die nad) redleichen Diner 
gen fullen angeflagen und in die Summ fünf hundert marfch 
pernner gelts-meraner münfs Serleicher gultte, die wir Im 
zu Schonnaw auf ledigen güettern nach herren gultten, Als 
die yetz nach gewonndleichem laufgenng und gebe find, ge- 
ben vnd aufgaiget haben, abgebogen werden . Wir baben 
Im auch die benannten Bellen Schennaw von Gerwickgen 
von Rottenftain ledig gemachet an allen feinen fchaden, vnd 
Im die ingeben, die derſelb Wilhalme vnd all fein Eeleich 
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leipleich mannferben, ob er die noch gewynnet, vnd derfel- 
ben leib eriben für und für, die dann Stärfchenberger von 
namen und von Wappen find, Innehaben nuben und nyejien 
und von. vnferer Graffchaffte Tirol von uns unfern Erben 
vnd nachtommen Grauen dafelbs zu lechenn haben vnd em» 
phachen fullen, alfoffte fich das gepurett , vnd denfelben 
Starkchennbergern fullen wir vnd diefelben. unfer Erben und 
nachfommen ‚, fd das zufchulden kumpt, die genedifchleichen 
leihen, Als dann der benannten unferer Graffchaffte Necht 
ift angenerde . Wer aber daz Wilhalme von Starfchennberg 
oder fein Geleich mannferiben als vor fiette nicht Sun vnd 
nur Geeleiche Tochtter nad) In lieffen, So fullen und wel- 
len. wir oder vnfer Erben, ob wir nicht weren, denfelben 
Zöchttern, ob der aine were, derfelben Sechſhunndert markch 
pernner Meranner münnfs, ob der aber zwo weren, yeder 
dreubhunndert marfch, weren Ir aber drey, yeder zway hunn⸗ 
dert marfch derfelben münnfs zu beirattguette geben, Als 
heirattguts Necht iſt angeuerde, ob aber derfelben Töchtter 
über drey wurden fein, So foll aus denfelben Sechſhunndert 
marfchen und darüber nicht, yegleicher Br geleicher tail alſo 
zu beiratguette gegeben werden . Wir haben auch dem be 
nannten Wilhalmen von Starfchennberg zu der Bellen Echon- 
nam und zu der vorgefchribenn Serleichen gultte mit namenn 
fünfhunndert marfch gelttes meraner Münfs geben daz Ger 
richt Gramens, daz hawss an Meran an dem Rennweg, daz 
hawss zu Botzen und das hawss zu Inſprugk mit Iren zue 
gehorunngen, die mann nennet der Starfchennberger hew⸗ 
fer, dag die nu furbazzer alle Starfchennberger, Als vor 
feet, fullen und mugen Innehaben, nußen vnd nyeſſen nad) 
Srer notturffte an unser und aller vnſerr erben Jrrunng vnd 
bindernuss angeuerde . Wir haben auch demfelbenn Wil- 
balme von Starfchennberg die genade getann, daz er durich 
feiner Seel bails willen oder von annder feiner notturfite 
wegen aus den obgefchriben fünf hunndert marfchen gelttes 
verschaffen, bingeben oder verchawffen mage hunndert markh 
gelttes, wem Er will, Darann wir noch dhain unser erben 
Sm nicht Irren noch hinndern fullen in dhainmweife vnges 


> 351 «e 


uerdleich . Wenn auch der egenannt Wilhalme von Starke 
cheunberg noch fein mannferben Als vor fleet nicht mere find, 
Alfdann find uns die Bellen Schonnaw, das Gerichtte. und 
boffpawe dafelbenn, Auch daz Gerichtte zu Grameys mit- 
fambt den vorgefchriben hewſern vnd den vierhunndert marich 
gelttes, die wir Im auf ledigen güettern aufgehaiger haben, 
als vorfleet, wider an uns und unser Erben der Graffchaffte 
Tirol ledifchleichen und loſſe geuallen, und fol dhain derfel- 
ben Starfchennberger Erbe noch yemanndt von ren wegen 
nichts dargInne zeredenn , zefprechen noch zeuordern haben. 
Doch iſt beredet wordenn, ob dem benannten Wilhalme von 
Starckhennberg oder feinen Erben aufferhalben der egenann⸗ 
ten Bellen, Gerichtte gultte, und hewſer icht Gefloss, güet- 
ter und gultte zuilünden von beyratte, von eriparunng oder 
ander fachen wegen wie ſich daz fueget nach Datum des 
brief3, diefelbenn Geſlozzer, güetter und gultte fullen Sm 
und allen feinen Erben es fein Sun oder Tochtter ewikchlei- 
chen beleiben,, vnd mit verfawffen, verfeßen und wie In des 
notturffte wirdet, Damit hanndeln mugen, Als ſich dann 
nach gelegennhaitte derfelbenn hab vnd güetter, Sy fein 
aigem oder lechen, gepurett . Alsdann Wilhalme von &tarf- 
bennberg ettwenil fchuld gemachet bat in feinen lewffen, 
Haben wir Am, aber von gnaden und Fainer gerechttifchaitte 
wegen, und nach Ratte vnferr Nette darann zu ſtewer geben 
zway Zamfennt guetter guldein ducaten, die dann wir oder 
unser Erben ob wir nicht weren, Im oder feinen Erben, 
oder wem er die fchaffte, beballen fullen und wellen an allen 
Kren fchadenn, prechen, oder verpotte zu Infprufg in der 
Statte mit namenn Tawſent guldein von Weichnachtten 
ſchieriſt fünfftig über ain are, und daz annder Taufennt 
guldein darnnach aber von denfelbenn MWeichnachtten über 
ain Jare, Alſo daz die zwai Tawſennt guldein ducaten in 
zwain Saren trewleichen und genedifchleich fullen bekaltte 
werden an allen Sren fchadenn angeuerde . Wir haben auch 
Wilhalmen von Starfchennberg yetz beraitte bebaltt für 
bafbe gultte die bifcher geuallen iſt drittbalb hunndert markh 
pernner, daz Er die zu feiner notturfft anleg vnd gepramch, 
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und was fürbass nach Datum des brieues von dem Bericht 
te, vnd hoffpaw zu Echonnam auch von den anndern güet— 
tern, daraus wir Im als fünfhunndert marfch gelttes zu 
demfelben Gefloss auſgetzaiget haben, nach herren gultte 
angeflagen, bdefgeleihen von dem Gericht Grameys vnd den 
vorgefchribenn hewſern geuallen, fol Er felbs einnemen vnd 
binfür fein mannferben als vorgefchribenn feet an alle vnſer 
ond vnſerr Amptleutte Ireunnge . Wir Geben auh Wilbal- 
men von Starfhennberg vnd fein Eeleich mannferbenn vor 
gefchriben der Bellen Schonnaw mitfambt dem Gericht vnd 
hoffpaw dafelbs auch aller andern güetter, darauf wir Im 
fein vorgeföhriben Summ gelttes aufgehaiget haben, desge- 
leichenn des Gerichtes zu Grameys auch der hewſer an Me 
rann Boben und Anfprufg mit dem brief in nu und ge 
were, vnd mit dem allem fo wir dem benannten Wilhalmen 
auf An vnd fein mannferbenn vnd annder erben, Als dann 
vor in difem brief underfchaidennleichen begriffen iſt, gege 
ben und zuegefueget haben, Bil derfelb Wilhalme damit al 
fer. feiner vordrunng, zuefpruch und gerechttifchaitten wie 
oder in welicher mazz Er die zu uns unb auf beuttigem tag, 
Es ſei von Erbfchaffte , aigem, lechen pfanntfchafftbrief, 
erlanngter Nechtten, oder vrttailen ingenomener nutz, gelt- 
fchult, Schedenn zerunng oder von welicherlay fachen we 
gen die berrurtten, wie. man die mit funnderleichenn wort 
ten genennen oder fürpringen mochtte, nichtes aufgenomenn 
funnder alles ingeflogzen, gebabet bat, oder Er und fein 
erben oder yemandt von feinen wegen dhainesweges zu vns 
vnfern Erben oder nachfommen darumb gebaben mochtten, 
- gennbleich aufgerichttet und benuegig gemachet, und Er hat 
uns auch darauf alle fein brief gerechttifchaitten, oder mes 
Er darumb wider uns genieſſen maintte, genntleich überge 
ben vnd fich verbigen, daz Er und: fein Erben noch hyemannd 
von feinen wegen aufferhalbenn des fo wir Im gegeben vnd 
zugefueget haben, Als. vor fette, dhainerlay vordrunnge, 
gerechttifchaitte noch zuefpruch zu uns noch unfern Erben 
oder nachfommen nicht haben, fuchen, treiben noch ülyn 
fullen noch mugen mit Necht noch an Recht, geittleichen 
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noch welttleichen, baimleich noch offennleich durich St felber 
noch yemanndt anndern von Hren wegenn, und ob En oder 
yemandt von ren wegen dhainerlay brief vrfunnde oder ge« 
rechttifchaitte. nachmallen damwider fürprechtten, oder fünn— 
den würden, die fullen allenthalben vor allen Gerichtten und 
aufferbalben Tod , Frafftloss und vernichttet uns und vnſern 
Erben und nachfommen an fchadenn fein, und dem benannr 
ten Wilbalmen feinen erben und nachfommen, oder wer fich 
Srenthalben darumb annemen woltte oder wurde, dhainen 
fromen , bilf noch nub fein fullen . Eunnder Sy fullen, ob 
Si folhes fürnemenn, vor allen Gerichtten vnd an allen 
ennden verloren und wir gen In gewunnen vnd behabet ha— 
ben, alles getrewleichen und an geuerde . Mit vrfunnde deg 
briefs verfigeltte mit unferm anbanngendem Unfigel . Geben 
zu Boben an der Aindleftawfennt Maidetag Nach kriſti ges 
purde Im vierkechenbunndert vnd in dem Sechſ vnduierkis 
giſtem Hare. 


47. Wilhelm von Starkenberg verzichtet auf alle Anſpruͤche 
wegen der ihm vom Herzoge Friedrich abgenommenen 
Schlöffer und Güter, und befennt ſich vollfommen be: 
friedigt mit dem, was ihm der Herzog aus Gnade bes 
fhieden. 1446. 

(Das Original auf Pergament im Innsbrucker Archive.) 


SCH Wilpalm von Stardenberg Bekenn für mich und 
all mein Erden , und tun kunt offenlich mit dem brief . Als 
mein lieber Bruder Her Vlrich von Stard’enberg, dez Gele 
der Almächtig gott genädig fey, vnd ich vor etlichen Jarn 
Sun vnfers genädigen bern bern Frydrichs meilent Herkog 
ze Diterreich ze Steyr, Färnden und krain Grafen je Tirol re. 
Tödlicher gedächtnus ungnad geuallen warn, Darumb er fich 
aller unser Geſlözzer, läwt und gütter vnderwunden und die 
vntz an fein abgen Inngehebt bat, vnd als nu diefelben 
Geſlozz, läwtt und gütter In des Durchlauchtigen fürften 
bern Sigmunds Herbog ze Dilerreich ze Steyr, kärnden 
und frain Grafen ze Tirol ze. meins genädigen bern gewalt- 

Tirot. Zeitfhr. 4. Bd. 23 
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fam fomen find und als der yezaenent mein genädiger ber 
fich durch ſchickung des Almächtigen gots zu feinen landen 
vnd läutten der Graffchaft Tirol gefugt hatt, ift er von mei- 
ner wegen mit ſolher hoher bett angelangt von fürften, bern 
vnd andern auch ich felbs feiner genaden Diemutticlich nach- 
gefolger vnd mit aller vndertänifait angeruft vnd erpetten 
hab, das er mir folhe gnad getan ‚und beweiſt hatt, als 
hernach gefchriben Het . Won erit fo bat er mich aller vn— 
gnad, darein ich gen feinen vatter fäliger gedächtnus Fomen 
was, die bifher gen feine genaden ane Richtung geftanden 
iſt, gänslich begeben, vnd mich in fein, auch feiner land 
vnd läwt huld vnd genad wider genomen, Alfo daz nu für 
bas alle ungnad, veintfchaft, vehe vnd vnwill fo fich zwi» 
fchen meins obgenantten bern Herkog frydrichs fäliger ges 
dächtnus, auc meins genädigen bern Herkog Sigmunds 
vnd aller der Irn, defigleichen mein Wilhalm von Starden- 
berg vnd aller der, die an baiden obgenenten tailen darku 
Haft, gemandt oder verdacht find, wie fich die vntz auf beu- 
tigen tag dato des briefs gehalten, gefugt, gemacht, oder 
begeben haben, nichts dauon außgenomen, Sunder alles 
eingefloffen gäntzlich ab verrichtet und geflichtet fein follen, 
und mein genädiger her Herkog Sigmund auch fein Erben, 
ich und mein erben, noch yemant ander, der fich dez von 
unser batder tail wegen vorgefchriben annemen wolt oder 
murd, fullen darumb zu einander dhainerlay Nach, veint: 
fchaft, vnwillen, zufpruch noch gerechtifait nicht haben, fur 
chen, noch treiben mit recht noch an recht gaiftlich noch welt— 
lich haimlich noch offenlich mit dhainerlay fachen, wie die 
yemant erdenfen möcht durch ung vorgefchriben baid tail noch 
yemant ander von unser baidertail wegen, Sunder für ain 
gerichte , vergebne und geflichte fach fol gebalden werden, 
als ob fich follich zwitracht nie erhebt betten, angeuard, 
Eunder mein genädiger ber Herkog Sigmund fol und wil 
fürbas mein Wilhalm von Stardienberg genädiger ber fein, 
und ich fol und wil fein getrewer gehorfam gemwärttig landf- 
man fein als ander landfläwt der Graffchaft Tirol, feiner 
genaden phlichtig und gepunden find angeuard, Mir bat 
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auch derfelb mein genädiger ber Herbog Sigmund mit wol- 
bedachten mu: vnd nach Ratt feiner Rätte, von genaden 
end von kainer gerechtifait wegen gegeben, nach Inn⸗ 
halt feins verfiegelten briefs, Zum erſten die Kelten Schen- 
nan mitfambt dem Hofpaw und gericht am Perg zu Schen- 
nan Alſo das mir die nach redlichen dingen fullen angeflas 
gen und in der Eumm fünff hundert Markch perner gelts 
Meraner münß SBärlicher gult die er mir zu Schennan auf 
ledigen güttern nach bern gulten, als die yebo nach gewond- 
lichen lauff geng vnd gäb find, aufgebaigt hat, abgetzogen 
werden . Mir hat auch mein oftgenenter genädiger her Herr 
tzog Sigmund die Bellen Schennan von Gerwigen von Not» 
tenitain ledig gemacht an allen meinen fchaden vnd mir die 
eingeben, die ich und all mein Elich leiblich mans erben, ob 
ich die noch gewunne, vnd derfelben leiblich Erben für und 
für, die dan Starfenberger von namen vnd wappen find, 
Innhaben nußen und nyeſſen und von der Graffchaft Tirol, 
auch von feinen gnaden feinen Erben vnd nachfomen Gras» 
fen Dafelben ze lehen haben, vnd emphaben fullen, als oft 
fich das gepuret und der benantt mein genädiger her fein er« 
ben vnd nachfomen fullen mir und meinen erben fo dag zu 
fchulden fombt genädiclichen leyhen, als dan der benenten 
Graffchaft recht ift, angeuarde „. Wär aber, das ich Wil. 
halm von Stardenberg oder mein elich mans erben als vor 
fett, nicht Sun ınd nur elich Tochter nach uns lieffen, So 
fol mein gnädiger her Herkog Sigmund oder fein erben, 
ob er nicht enwär, denfelben Töchtern, ob ber aine ill, 
Sechs hundert Markch perner Meraner münf , ob der zwo 
yeder drem hundert Marfch, ob ir aber drey wären, yeder 
zway hundert Marfch der benenten Münf zu beyratgut ge» 
ben, als heiratguts recht ift, angeuarde . Ob aber derfelben 
Töchter über drey wurden fein, So fol aus den voraefchri« 
ben Sechs hundert Darfchen, vnd darüber nicht, vetlicher 
Tochter ir gleicher tail zu beiratgut geben werden . Mir hat 
auch mein genädiger ber Herkog Sigmund zu der veſten 
Scenan vnd zu der vorgefchriben Särlichen gult, mit na» 


men fünf hundert Marfch gelb Meraner Münß geben, dag 
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gericht Grameis das Hams an Meran an dem Renweg da 
Hams je Botzen und daz Haws ze ynſprugk mit Irn zuge 
börungen, die man nennet der Stardienberg Hämfer , das 
die nu fürbag all Stardienberger , als vorgefchriben ſtet, fol 
len, vnd mugen Inhaben nuben, vnd nyellen nach ir not 
durft, an meins obgenantten bern gnaden und aller feiner 
erben Srrung und hindernuß angeunrde . Auch hat mein ge 
nädiger ber Herbog Sigmund mir Wilhalm von Etarden- 
berg die genad getan, das ich durch meiner Sele hail willn 
oder von ander meiner notdurft megen aus den obgefchriben 
fünf hundert Marfch gelts verfchaffen bingeben, oder ver 
Faufen mag hundert Marckh gelb wen ich wil, daran fein 
gnad noch Fain fein erbe, mic nicht Seren noch hindern 
fullen, In dhainweif angeuard . Wann auch ich Wilhalm 
von Starckenberg noch mein mans erben als vor ſtet, nicht 
mer find. Go find dan die Veh Schennan das gericht und 
Hofpaw dafelben,, auch das gericht je Grameis mitfambt der 
vorgefchriben Häwſern und den vierhundert Marckh gelts, 
die man mir auf ledigen güttern außgebaigt hat, als vorge 
fchriben flet, wider an mein oft genenten gnädigen bern 
Herbog Sigmunden vnd fein erben der Graffchafft Tirol le 
diclichen vnd loßgeuallen vnd fol dhain der Starckenberger 
Erb noch yemat von Irn wegen nichts darein zereden zefpre 
chen noch za vordern haben, Doch iſt beredt worden, ob mir 
Wilhalm von Stardenberg oder meinen erben aufferthalben 
der egenenten Veſt gericht gult vnd häwſern icht Geſlozzer 
gütter und gült zuflünden von heirat von erfparung oder 
ander fache wegen, mie fich das fügte nad) dato des briefs, 
diefelben Geſlozzer gütt und gulte fullen mir und allen meis 
nen erben, es feie Sun oder Tochter, ewiclichen beleiben 
vnd mit verfauffen verfeßen und wie uns das notdurft wire 
det, damit handeln mugen, als fi dan nach gelegenbait 
derfelben hab und gutter, ſy fein aigen oder lehn gepurde . 
Alfdan ich Wilhalm von Stardenberg etweuil fhuld gemacht 
hab in meinen lauffen, hat mir mein genädiger ber Herbog 
Sigmund aber von gnaden vnd Fainer gerechtifait wegen, 
und nach Natt feiner Räte daran zeſtewrn geben zwey Tau 
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fent gutter ducaten guldin, die fein gnad, oder fein erben, 
ob er nicht enmwäre, mir oder mein erben, oder wen ich die 
fchaff bezalen follen und wellen an allen vnſern fchaden , 
prechen oder verpot ze unfprugf in der Stat mit namen Tau 
fent guldin von Weihnachten ſchirſt Fünftig über ain are 
vd. das ander Tauſent guldin darnach aber von denfelben 
Weihnachten über ain Sare alſo daz diefelben zway Tau⸗ 
fent ducaten guldin in zwain Harn treulich und genädicli« 
chen follen bezalt werden an allen vnſern fchaden angeunrde. 
Es hatt auch mein dicfgenenter genädiger her Hertzog Sig» 
mund, mir Wilhbalm von Stardenberg yetzo beraitt bebalt 
für balbe gult die bißher geuallen iſt, drithalb hundert 
Markh perner, das ich die zu meiner notdurft anleg und 
prauch und was fürbas nach dato des briefs von dem gericht 
vnd hofpaw ze Schenan auch von den andern güttern daraus 
mir der egenent mein genädiger ber fünff hundert Marfh 
gelts zu demfelben Gefloss außgebaigt hatt, nach bern gult 
angeflagen . Deßgleichen von dem gericht Grameis vnd den 
vorgefchriben häwſern genallet fol ich felbs einnemen, und 
binfür mein manns erben als vorgefchriben flett, an meins 
obgenennten genädigen bern feiner erben vnd Ambtlaut Ir— 
rung - Es hat auch mein genädiger ber Herkog Sigmund 
mich Wilbalm von Stardenberg und mein elich mans ers 
ben, fo vorfet, der Bellen Schennan mitfambt dem gericht 
vnd hofpaw dafelben auch aller andern gütter darauf mir 
die vorgefchrieben Sume gelb außgetzaigt iſt deßaleichen des 
gerichts zu Grameis auch der häwſer an Meran Botzen vnd 
ynſprugk mit feinen befigelten brief In nubß und gewere ge 
fest, vnd mit dem allen, So mein genädiger ber Herbog 
Sigmund auf mich Wilhalm von Stardenberg auch mein 
mans erben vnd ander erben, als dan vor in difem brief 
onderfchaidenlichen begriffen itt, gegeben und zugefugt hatt, 
pin ih Wilhalm von Stardenberg damit all meiner vor« 
drung, zufpruch und gerechtifait , wie und in wellicher maß 
ich die zu meinen bern Herbog frydrichen fäligen, und zu 
meinen genädigen bern Herkog Sigmunden vn auf den 
beutigen tag, es fy von erbfchafft, aigen leben, pfantfchaft, 
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brief, erlangten rechten oder vrtailen, eingenomer gult, 
nuß, geltfchuld, fchaden, zerung oder von melberlay ſach 
wegen die berruretten, wie man die mit funderlichen mwort- 
ten genennen oder fürbringen mocht, nichts außgenumen , 
Sunder alles eingefloffen, gehabt hab , oder die ich vnd 
‚meine erben oder yemant von vnfern wegen, dhainswegs zu 
meinem genädigen bern Hertzg Sigmunden , feiner erben 
oder nachfomen darumb gehaben mochten, gännslich außge- 
richt und benugig gemacht, vnd ich mergenenter Wilhalm 
bab darauf feinen genaden all mein brief, gerechtifait oder 
wes ich darumb wider fein gnade zugeniefien vermainet, 
gäntlich übergeben und mich der verkigen und verkeich mid) 
der wifjentlich in fraft des briefs für mich vnd all meine er- 
ben, das ich und mein erben, noch yemant von vnfern we— 
gen aufferthalben dez, fo mir mein genädiger ber Herbog 
Sigmund durch feinen befigelten brief gegeben und zugefugt 
bat, als vorfiet, kainerlay vordrung gerechtifait noch zu— 
fpruch zu feinen gnaden erben oder nachfomen nicht haben, 
fuchen, treiben noch üben fullen noch mugen, mit recht noch 
an Recht gaiftlich noch weltlich haimlich noch offenlich durch 
uns felber noch yemant von unfern wegen, vnd ob ich oder 
mein erben vorgefchriben oder vemant von vnfern wegen 
dhainerlay brief vrfunt oder gerechtifait nachmalen dawider 
fürbrachten oder fünden würden, die follen allentbalben vor 
allen gerichten und aufferthalben tod kraftlos und vernicht 
und meinem gnädigen bern oftgenant feinen erben vnd nad. 
fomen an fchaden fein , auch mir Wilbalmen von Starden- 
berg meinen erben und nachfomen oder wer fich vnſernthal⸗ 
ben darumb annemen wolt oder wurdt , zu dhainem frumen, 
bilf noch nutz fein ſullen, Sunder ob wir follichs fürnemen 
wurden, fo fol das unser gnädiger ber obgenent , oder feine 
erben, vor allen gerichten und an allen enden gewunnen bes 
habt vnd wir gen Sinn verloren haben, alles treulichen und 
angeuarde Vnd zu vrfund aller vorgefchriebner fach gib ich 
Wilbalm von Stardenberg für mich vnd all meine erben, 
dem obgefchriben meinem gnädigen bern Hertzog Sigmunden ıc. 
feinen erben vnd nachkomen den brief befigelten mit meinem 
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aigen anhangenden Insigel und zu zeugknuss und peſſer licher 
buitt bab ich gebetten die Edeln Veſt und "reißen Micheln 
von Tunn, Wilhalmen von Woldenfain, vnd Oſwolden 
Zuchfenbaufer das die Hre Insigel auch an den brief gehan⸗ 
gen haben, doch in vnd irm’erben an fchaden darunter ich 
mich verpind, für mich und all meine erben alles das ſtatt 
je balden, und zuuolfüren, das vor an dem brief gefchriben 
fett . Des alles find zeugen die veſten Antoni von Corett, 
Hainrich Moroltinger , Caſpar Ramung und Michel Amer, 
Die Täding ift befchehen und der brief geben Ze Botzen an 
der Aintleftaufentmaydtag Als man zelet nach Criſti vnſers 
lieben bern gepurd Viertzehenhundert und In dem Sechs— 
vndvierkigfilten Jare. 


48. Revers Wilhelms von Starfenberg wegen Ausliefes 
rung aller Urtheile und anderer Briefe gegen Einantz 
wortung der Fefte Schenna ıc. 1446. 
(Das Driginal auf Pergament im Innsbruder Archive.) 
Ich Wilhbalm von Stardenberg . Bekenn vnd vergich 
offenlich in dem brief für mich und all mein Erben . Als 
zwifchen des durchlauchtigen SHochgebornen fürſten Hern 
Sigmunds Herkogen ze Defterrich ze Eteyr kärnden vnd 
frain Grauen ze Tirol ꝛc. meins genädigen herren, Vnd 
mein. Wilhbalm von GStardenberg an der Nintleftaufent 
Maid tag nächſt vergangen dab Botzen ain teyding vnd 
gantze bericht gefchehen iſt, nach Innhalt folher brief, die 
mein pebgenenter herr vnd ich aneinander darumb geben 
haben darnach iſt ze Trient auflerthalben der vorgenenten 
verfchreibung durch meins genädigen herren Hertzog Sig. 
munds Nätte beredt worden, das mir fein anade, die Be 
fien Schennan mitfambt dem Hofpaw vnd Gericht am Berg 
je Schennan auch den güttern, darauf er mir Zärlicher gult 
funf hundert Markh perner Dieraner Münf nach herrn gult 
angefchlagen außzaigen fol und well . Defgleichen das Gr 
richt ze Grameys das Haws ze Bohen vnd das Haws ze 
unfprugf einantwurten well, mit Irn Zugebörungen bie 
zwifchen dato des briefs und fand Horgen tag ſchirſt Tunftig 
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anuerbiehen vungeuärlichen und das ich Wildalm von Etar- 
ckenberg meinem oftgenantten genädigen herrn Herbog Gig. 
munden, auch überantwurt und eingeb, all mein brief vnd 
gerechtifait die ich gen feinem vatter Herkog frydrichen von 
Oeſterrich Töblicher gedächtnus erlangt hab damit ains mit 
dem andern zugee . Alß gelob und verfprich ich meinem ge» 
nädigen bern Herbog Sigmunden bey meinen trewen In 
fraft des briefs, daz ich feinen genaden, oder wen er das 
beuilhet treulichen eingeben wil, den gerichkbrief den ich 
von Herkog Albrechten Weilent Hertzog ze Deflerrich wider 
feinen vatter Herbog frydrichen baider Töblicher gedächtnus 
erlanngt hab, und darku die Comiſſion von Faifer Sigmun« 
den fäligen auf den yebgenanten Herkog Albrechten gefekt 
vnd aufgangen, vnd was ich funft mer brief erlanngt oder 
in meiner gewalt hab, oder die yemand von meinen wegen 
Inne hiet es fey von Erbfchaft vätterlichs mütterlichs oder 
Brüderlichs oder an der Erbfchafft oder von welherlay fachen 
wegen das wÄr, es berur aigen oder lehen, darumb ich mich 
dann gegen dem vorgenenten meinem genädigen herren oder 
feinen Erben verfohriben und vertzeihnus vorgetan hab, vnd 
ich wil das alles anuerkonenlich tun bie zwifchen und fand 
Horgen tag fchirit Funftig, an dem tag als mir mein gend» 
diger ber Hertzog Sigmund die Bellen Schennan mitfambt 
dem Hofpaw vnd Gericht am Berg dafelben,, auch die gut« 
ter darauf mir fein gnade funff hundert Markch Barlicher 
vnd lediclicher gult nach bern gult angefchlagen außzaigen 
fol, und das Gericht je Grameys, das haws ze Bohen, 
und das haws ze ynfprugf mit Irn zugebörungen eingeben 
wirdet, Nach Sunhalt feing befigelten briefs, den mir fein 
genade darumb geben hatt, damit die fach feiner genaden, 
und auch meinenthalben treulichen und ungeudrlichen mit- 
einander zugee, als das durch fein Nätt ze Trient abgeredt 
und gelauttert worden iſt angenärde . Db auch ich oder 
meine erben, es wären Sun oder Töchter oder yemant von 
vnfern wegen icht mer brief oder gerechtifait nachmals fürs 
brachten dann hieuor an dem brief benent find, Die follen 
mitſambt denfelben briefen, fo yetz benennet find, vnd ich 
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übergeben wird als vorfleet vor allen gerichten gaiftlich und 
weltlich vnd an aller ſtat tod fraftlos und vernicht fein, und 
meinem genädigen herrn Hertzog Sigmunden feinen erben 
vnd nachfomen fainen fchaden ;, auch mir Wilhalm von 
Stardenberg meinen erben und nachfomen, oder wer fi 
des vnferthalben darumb annemen wolt, oder wurde, Fainen 
fromen pringen In dhainweiß Sunder ob wir ſolhs furne- 
men wurden, fo fol das vnnser genädiger ber oftgenant 
oder fein erben, vor allen gerichten gaiftlichen und weltli- 
chen vnd an allen enden gewunnen vnd behabt, und mir gen 
Sin verloren haben, aufgenomen die brief, die mir mein 
genädiger ber Herbog Sigmund geben bat, die follen bey 
Sen Ereften beleiben treulichen angeuarde . Zu: vrfund aller 
vorgefchriben fach gib ich Wilhalm von Stardenberg für 
mich und all meinen erben vorgefchriben meinem genädigen 
berrn Herbog Sigmunden ꝛc. feinen erben vnd nachfomen 
den brief befigelten mit meinem aigen anhangenden Snsigel, 
und ze zeucknus und pefler ficherhaitt hab ich gebetten die 
Edeln und Ver Wilbalm von Wolckenſtain und DOfwalt 
Tuchſenhauſer, das die Hre Insigel auch an den brief ge— 
bangen haben, doch in und Sen erben an fchaden, darunder 
ich mich verpinde, für mich vnd al meinen erben, alles 
das hatt zehalden und ze volfuren, daz vor an dem brief 
gefchriben Het . Des alles find zeugen die Edeln und Velten 
Michel von Eorett, Hainrich fuchs, und Antoni von Goret. 
Das iſt gefchehen ze Trient an pfinktag nach fand Andrees 
tag. Als man zelet nach Criſtj unnfers lieben herren gepurde 
vierbehbenhundert und In dem Gechsundvierkigfiften Bare. 


49. Verzicht der Truchfeffinn Urfula von Waldburg auf 
alle AUnfprüche wegen der Habe und Güter ihres Herrn, 
Urichs von Starfenberg, für das vom Herzoge Sig: 
mund ihr verfchriebene Leibgeding von jährlichen zwei— 
hundert Marf Berner. 1449. 


Das Driginal auf Pergament im Annsbruder Archive.) 
ICH Brfula geporn von waltpurg wenlant bern Vlreichs 
von Starfchenberg jaligen witib Bechenn für mich und all 
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meinn erben, und tun fund offenleich mit dem brieue, Vmb 
al die zufpruch fo Ich zu dem Durcyleuchtigen Hochgeboren 
fürften Herbog Sigmunden Herkogen ze Oſterreich ꝛc. mei 
nem gnädigen bern gehabt hab, vmb mein Haymſteur Mor- 
gengab witibnrecht Flaynod varindhab, vnd alles das Ich zu 
feinen gnaden von defielben meins mans wegen auch zu fol 
ber hab vnd gütern, fo er bat gelaffen, und die derfelb mein 
gnädiger ber Herbog Sigmund ynn hat, und In feins va» 
ters Hertzog Fridreichs Tobleicher gedächtnuß vnd darnach in 
fein gewaltfam komen find, bat derfelb mein gnädiger ber 
Herbog Sigmund von fundern gnaden und durch fleiffig pet 
willen für ſolh mein vordrung auch all fcheden und ingeno- 
men nub vnd was Sch daromb zu fein gnaden zufprechen 
bab gehabt vn auf heutigen tag datum des briefs, oder Sch 
oder yem von mein wegen zu dem vorgenentt meinem gnä- 
digen bern Hertzog Sigmunden oder fein erben darumb möcht 
zufprechen, oder zu vordern haben, oder gewynnen, mir 
gegeben vnd zugefagt, auch verhaifien bat, das er oder fein 
erben mir Särlich die weil Sch leb aus feiner famer geben 
fullen, Hundert und fünfkig Marchft perner, wenn Sc) 
aber mit dem tod abgeen, So fol derfelb mein gnaͤdiger ber, 
und fein erben, derfelben Sum gantz ledig und müſſig, vnd 
meine erben noch yemand von mein wegen nichh darvmb 
fchuldig noch phlichtig fein. Darauff Sch dem benennt mei- 
nen gnädigen Hern Herbog Sigmunden all meine briceue und 
gerechtichait fo Ich von der vorgenentt meinem vordrung we— 
gen gehabt vbergeben, und mich der darku an all aufzug 
ganklich verkigen hab, vnd verzeich mich der auch mwifient- 
lich mit dem brieue für mich und all meine Erben vnd ob 
fürbass ſolh brieue Icht fürfomen oder gepraucht wurden, 
die fullen tod krafftlos und vernicht fein, vnd dem vorge 
nent meinem gnädigen bern Herbog Sigmunden und fein cr 
ben, dhain fchaden, und mir und meinen erben dhain fru- 
men nicht bringen alles getremlich und angeuerde . Mit vr- 
dund ditzs briefs den ich egenante Vrſula dem benanten 
meinem gnadigen bern Herkog Sigmunden ꝛc. darvmb gib 
befigelt mit meinem anbangindem Inſigel zu ainer merien 
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fiherhait Hab Ich vorgenant Brfula fetffichleich gepeten, 
Den Edeln mwölgebornen bern vogt Vlreichen von Mätſch, 
den Jüngern Grauen zu firchperg, Darnach den Edeln Wil- 
halm von Starfchenberg meinen lieben fwager, das die ped 
Serie Snfigel zu mein egenanten Brfulan Infigel Auch an 
difen brieff gehengt babend zu ainer zewgſchafft der pete, 
mein egenenten Brfulan vorangebengten Anfigel . Geben 
und befchehen an Sand Anthonien tag Nach Frifli gepurde 
Dawſend vierhbundert und In dem Newnondviertzigiſten Jare. 


50. Herzog Sigmund verleiht dem Bernhard Gradner die 
vormals Starfenbergifhen Häufer zu Meran, Bozen 
und Innsbruck zum Eigentbume. 1452. 


(Das Driginal im Innsbruder Archive.) 


Wir Sigmund von gob graden Herkoa zu Deflerreich zc. 
Befennen . Vmb die drem hemfer ains an Meran, das an« 
der zu Botzen, und das dritt zu Inſprugk gelegen, fo wai— 
lend Vlrich vnd Wilhalm von Starfhemberg gehabt vnd 
gelaffen bat, vnd die uns als Lanndsfürſten mit deflelben 
willen abgang ledig worden vnd angeuallen find . Daz wir 
diefelben hewfer mit Sen zugehör vnferm lieben getremen 
Bernbard Gradner vnnſerm Marfchalf und Haubtman zu 
Telffan von funder gnaden vnd durch feiner dient willen 
gegeben haben, und geben auch miffentlich mit dem brief, 
Alfo, daz Er und fein Erben die nu fürbaszer mit allen den 
echten fo wir daran haben unnhaben, nußen, vnd nieſſen, 
- vnd allen Sren nutz vnd frommen damit fchaffen, tun und 
laffen fullen und mügen, als mit andern Irm gut, an vnfer, 
und vnferer erben Irrung vnd widerfpruch, vngeuerlich. 
Mit Befund des briefs . Geben ze Infprugf am Sambſtag 
nach Gobleichnamstag Anno 1452. 


Druckfehler im dritten Bande. 


Seite 271 Zeile 8 lies sc. (scilicet) ftatt x. 

— 274 — 1 und öfter I. Partizip ft. Partif. 

— 286 zu Ende I. Eo9os, &o9ys und Eodw ft. Mos, 
EIys und EIw. | 

— 295 Ießte Zeile I. avevorıav ft. nvevoiar. 

— 296 erfte Zeile I. nwevorns und zvevorınog fl. 
rvevgns und TVEUSIKOS- 

— 296 vorlegte Zeile I. gaivo, paos, Dos ft. caivo, 
caos, 0@f. 

— 297 erfte Zeile I. pyui, O@s, Pwros fl. oyui, 
05, OWros. 

— 97 legte Zeile 1. MovSwrv ft. Mvöwr. 

— 298 vorleßte Zeile I. yo ft. Oydw. 

— 301 Zeile 25 u. 26 I. ayav fl. auav, Svuwöns 
fi. dvu@öns. 
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